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— 
Sigwalt und Sigridh 


Eine nordiſche Erzählung 
(frei erfunden) 


EMO TEESEEN ô 


ô —öj 


er u 


Bollendet zu Salzburg am 3. Auguft 1898 
und meiner lieben Frau Thereſe zu dieſem 
Tag unferer filbernen Hochzeit zugeeignet 


ie Sonne ſank blutrot in die See. Die Schlacht war ges 

(hlagen am einfamen Fjord. Allguviele Speere hatten 
die Landwüſter gefhwungen, die, aus den Drachenſchiffen ges 
fprungen, Mord, Brand und Raub in die Gehöfte getragen 
von Halgaland, 

Auf ſchaumbedecktem Roß hatte ein Bote um Hilfe gerufen 
bei König Sigwin Weißbart, Der hatte gerade auf feinem 
Hohfig in der Halle zu HalgasBjörg das Horn erhoben zum 
Nachttrunk; er ſetzte es nieder, bevor er’d zum Munde geführt. 
„zu Roß!“ fprach er. „Königshilfe eilt.” Und mit den went; 
gen Helmen, die er um fich hatte in der Halle, war er den Wis 
fingern entgegengeritten, feine Bauern zu fehügen. 

Nun lag er fpeerwund auf zerfpelltem Schild; der weiße 
Sand der Düne ward rot von des alten Mannes Blut. Tot 
neben ihm lagen faft all’ feine Gefolgen: in die Ferne, lands 
einmwärts, — gen Mittag — tobte der Lärm der verfolgenden 
Sieger hinter den Schladhtflüchtigen her. — — 

Die Wellen der beginnenden Ebbe wichen mählich, mählich 
jurüd: immer leifer, leifer, — wie abfterbend Leben. Ed war 
sun totenftill auf der Strandheide, darauf vor kurzem der 
taffelnde Kampf getoft. 

Der wunde König hatte die Augen gefhloffen: nun ſchlug 
er fie auf: denn von Niedergang — aus dem nahen Föhrens 
wald — raufchten zwei Raben dicht über feinem Haupte hin, 
als wollten fie ihn weden. Dann bäumten fie auf in der 
alten, morfchen Dünenweide. 

Der König hob den Kopf und fah gegen Weften. Und nidte 
ſtumm. — Er fhien ihn zu kennen, den Wanderer, der von 
daher nahte, langfam heraugfchreitend aus dem Saum der 
büftern Bäume. Ermwartet ſchien er ihn zu haben. Denn als 
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der fich ſchweigend auf den ſchwarzen Bautaftein zu feinen 
Häupten feßte, den Speer über die Schulter gelehnt, die ber 
dunfelblaue Mantel bededte, das gewaltige Haupt unter dem 
Schlapphut zu ihm gebeugt, da fprach der Wunde: „Du haͤltſt 
mir Wort.” 

„Wie bu es mir gehalten.” 

„Rah unferm Bund und Vertrag! Sieg und Glüd hatteft 
du mir verfprochen: und haft fie gewährt all’ diefe langen 
Jahre. Dafür fterb’ ich jet den Bluttod und folge dir nach 
Walhall, unter deinen Einheriar für dich zu kämpfen.” 

„Mund Walhalls Wonnen zu teilen. Schau empor! Schon 
nahen dort im Gewölk auf ihren grauen Roffen die Walküren. 
— Aber du blickſt nicht freudig. Fürchte nicht das Sterben: 
es fchmerzt nicht. Nur das Leben ſchmerzt: — — zuweilen.” 

„Sch fürchte nichts für mich. Uber mein Snabel Wenige 
Winter erft zählt er. Einen Spätling gebar ihn mir die Mutter. 
Und ſtarb. Schutzlos fpielt er im Baumanger von Halgas 
Bijörg. Meine Gefippen, meine Gefolgen liegen tot. Wer 
wird ihn fchügen?“ 

„sh! Sein Pate! Der ihm den Namen gab: — Sigmwalt 
Ddinsfreund — fehulde ihm Patengabe. So gelob’ ich bir: 
ich rette ihm jeßt vor allen Feinden. Im diefen Mantel ges 
fhlagen trag’ ich ihn Hoch durch die Wolfen auf ein fernes 
Eiland: fiher vor Schaden wächft dort er heran. Zur rechten 
Zeit kehrt er zurüd, fein Erbe zu erfireiten mit fieghaftem 
Schwert. Alsdann geb’ ich ihm zum Schuß einen Schild. 
Einen lebendigen Schild.” 

„Einen lebendigen Schild?” fkaunte der Wunde. „Ich kann's 
nicht faffen.” 

„Einen lebendigen Schild, der ihn ſchützt immerdar. Wenn 
er nicht felbft ihn zerſtört.“ 

„Das wird er nicht.” 

„Weißt du das? Selbſt die Nornen wußten“s nicht, als 
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ih fie fragte. Denn was fie weben, — nicht mwiffen’s bie 
Weber. Auch nicht die Schiefalmeberinnen! Sie weben, was 
fie müffen, nicht, was fie wollen. Aber geforgt wird für das 
Yatenfind fo treu der Pate forgen kann. Du weißt: ‚reich 
lohnt Ddin ...“ 

„zreue Freundſchaft!“ nidte der Held. „Ich danke bir. 
Sieh, mit letztem Blide ſchau' ich dort die Walküre nahn. 
Ih höre das Schnauben ihres Roſſes. Nun wird ed Nacht 
vor meinem Auge ...“ 

„Bald wirft du wieder firahlend Licht erſchaun. Raſch, 
Helmmwine, trag ihn empor!“ 





Zwanzig Winter waren vergangen. 

Der finde Lenz war gelandet auf dem Eiland der Angel; 
fachfen. Auch in den Königsgauen von Kent. Lieblich blaute 
dort an der Oſtküſte das Meer um die vorfpringenden Lands 
fpigen und Heinen Eilande, Heine rofig behauchte Wolken zogen 
über den hellen Himmel hin bei lauem Südweſt: in Bluft 
und Blüte ſtand Weißdorn und Rotdorn: um bie ſtark bufs 
tenden Dolden flogen emfig die Bienen. 

An den feinen weißen Sand bed Strandes fpülten fanft 
die Wellen des leife atmenden Meeres: Sehnfucht wedte die 
fanfte Bewegung, unbeftimmte, in die Berne hin wünfchende, 
boffende Sehnfuht. Sie flutete auch in den Träumen bes 
Jünglings, der, den Rüden an die fteil auffteigende Dünen; 
wand gelehnt, hinaus fohaute in die unabfehbare See, aus 
der die Morgenfonne, die Nebel wie mit goldnen Wurflanzen 
vor fich niederfirahlend, fieghaft aufftieg wie ein junger Held. 

„Sol ich dich freudig grüßen, neuer Tag?“ fprach der Träus 
mer leife vor fih hin. „Warum freudig? Ich Habe keinen 
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Grund zur Freude. — D, das war ein undanfbar Mort. 
Hörten’8 König Hengift und die Thane und Hallgenoffen und 
— nun, und andre! — mit Recht würden fie dem Unzufries 
denen grollen, an dem fie Gutes getan — nur Gutes! — 
diefe zwei Jahrzehnte. — — 

Wenn ich’8 gedenfe! Ein zarter Knabe war ih — in einem 
bäumereichen Unger — nah einem ftolzen Königshaus — war 
ich eingefchlafen auf blumiger Wieſe. Wie im Traum war 
mir, ald würd’ Ich aufgehoben und davongetragen von einem 
Gemwaltigen in faltigem, langwallendem Mantel über Wälder 
und Felfen und Meereswmogen dahin. Als ich erwachte, faß 
ich in fadelheller Halle auf eines hohen Mannes Schoß: rings; 
um fanden und flaunten feine Thane. ‚Heil!‘ riefen fie. 
‚König Hengift! Das war Wodan, deiner Sippe Ahnherr 
felbft, der urplöglich Hier vor deinem Hochſitz ſtand: — nicht 
hatten bie ſcharfen Torhunde angefhlagen! — in Hut und 
Mantel und dir den fehlafenden Knaben auf den Schoß ſetzte, 
den Finger mahnend hob und aus der aufgefprungenen Türe 
wieder verſchwand wie ein dunfelblauer Rauch.“ 

‚Sa,‘ ſprach der gute König. ‚Das war Wodan. Und mein 
Schoßſohn foll der fremde Knabe fein, da mir meine Königin 
nur eine Tochter gebar, bevor fie ſtarb. Aber wer mag er 
fein? Wie mag er heißen? Da, ſchaut auf ber Silberfpange 
an feinem Arm, die Runen: ‚Sigwalt Ddinsfreund! — Reich 
lohnt Odin treue Freundfhaft.‘ — Aus Norland ſtammt er: 
Odin fagen fie dort für Wodan.‘ 

Da, deutlich zeigt e8 heute noch die breite Spange. — Und 
wie einen Sohn wahrlich hat alle Zeit der greife König mich 
gehalten. Und feine Thane. Und Guntfride, feine Tochter, 
dag viel gute Kind: zur Schwefter hat ihre Güte fie mir ges 
macht. Und Waffen eigne ich, Ringe und Roſſe und breite 
Meizenäder in drei Shiren: neben dem König fi’ ich in der 
Halle, manchen Sieg erfocht ih ihm über die ſchlimm heeren⸗ 
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ben Bilfinger aus Seeland: ſchon rühmen Harfenfkalden mein 
rafhes Schwert .. .! 
„Und do! 

Unfroh fchlägt mir, leer, unausgefüllt das junge Herz in 
dee Bruft. Und ein Frembling bin ich im Lande. | 

Jüngſt fah ich am Ufer des rafhen Midway einen flattlichen 
jungen Baum, eine freudige Buche: mit allen Wurzeln hatte 
die Überflutung ihn losgeriffen von der nährenden Scholle der 
Heimat und ihn fortgetragen im Braus: nun lag er am Sanbe: 
die fröhlichen grünen Zweige mwelften gelb: er konnte nicht 
Wurzel faffen in der Fremde: fo flarb er hin! — 

Und fo zehrt an mir ein felfam Web. Iſt's Heimmeh? 
Dft zeigt mir ein Gott im Traum ein fernes Land, mit hohen 
Eisbergen, mit raufhenden Fijorden — einen Baumanger, 
darüber ragend ein altes Königshaus — wie ich's in Kinds 
beittagen um mich gefehn — mein Land, mein Vaterhaus! 
Aber fremde, feindlihe Männer ſchalten darin. Dorthin zieht 
mich der Seele Drang. Dorthin gehör’ ih nah Pflicht und 
Recht! — 

Und auch dba drinnen tief in der Bruft — da klafft ſchmer⸗ 
gend eine Leere. Nicht der milde König, nicht die Hallgenoffen, 
nit dag holde Kind füllen fie und flillen dag Sehnen. Ach, 
ein andres begehr’ ich fo heiß! Allein was? Men? Wohin 
zielt died Sehnen? Alles liegt mir verhüllt: — verfchleiert 
wie bie ferne See dort von weißem, flirrendem, wogendem 
Nebel! — — 

Aber Halt! Was feh ih? Was taucht auf über jenem 
Nebeldunft, Hoch, Hoch ob der Seeflut? Im den Lüften des 
Himmels! Eilend jagt es heran, unhörbar die gergleitenden 
Wolfen zerteilend! Ein eifengran Roß! Darauf ein Weib! 
Eine raſche Keiterin! Wie fließt aus dem Helm ihr das gols 
dene Haar! Wie glänzt ihre die Brünne im Sonnenglaft! 
Sie naht! Schon iſt fie dat Schon Hält vor mir — im 
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Waſſer des Strandes — das ſchnaubende Roß! Wie zaubers 
fchön ift fie! Wer bift du, Iungfrau der Wunder?” 

Da lachte fie freudig, die herrliche Matd und bog fich zu ihm 
herab, den Hals dem Roſſe Hopfend: „Sigeidh heiß ih. Sieg⸗ 
vaterd Tochter rühm’ ich mich und feiner Schilöjungfrauen 
jüngfte. Heil die, Sigwalt, mein Gefell! Denn bir zur Ges 
fellin hat mich Siegvater beftellt. Wohl tat er daran: denn 
du gefällft mir, Sigwalt! Gern werd’ ich die des Sieges 
walten. Schau dort gen Nordoſt! Schau fharf! Weichet, 
ine Wolfen! Siehſt du nun? Ein Drachenſchiff raufcht heran. 
Das führt Arn, deines Vaters alter Waffenträger. Er Holt 
dich heim, Here Jungkönig von Halgaland. Die Zeit ward 
reif. Der rechte Erbe foll fein Erbe reißen aus böfer Nachbarn 
Gewalt. Wohlauf, zum Kampf, zum Sieg, mein Gefelle!“ 

„O halt! Halte noch! Nicht wende das Roß! Nicht enteile 
fon, du Herrlihe! Wo — wo — wann fohau ich dich wieder?” 

Da ſprach die Jungfrau ernft, warnend die Rechte hebend: 
„Nicht wünfhe die das, mein Gefelle. Wann je du mich wies 
der fiehft, droht die Verderben. — — Ich aber werde dich gar 
oft ſchauen, aus den Wolken herab, und diefer Schild wird 
oft dich befchirmen. Du jedoh — wünſche dir nicht, Sigridh 
wieder zu ſchauen! Und gelobe zu fohweigen von biefer Bes 
gegnung.” 

„Sch gelob” e8 — bei deinen wunderbaren Augen.“ 

Sie nidte lächelnd und ſchon verfhwanden Roß und Reites 
rin im fonnenducchflimmerten Nebel Hoch in den Lüften. 





III. 


König Hengiſt im grauen Bart ſaß auf dem Hochſitz in feiner 
reichen Halle, um ihn her feine Gefolgen, feine Schildgenoffen, 
ihm zunächſt die tapferften, treuften. Unter ihnen eilten bin 
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und ber mit hochgehenfelten Krügen voll Metes und Wles 
weißarmige Matde, Und nicht verfhmähte es ihre Herrin, 
des Herrſchers junge Tochter, aus goldenem Krug ben Ger 
ehrteſten ber Thane die verfülberten Hörner zu füllen. So tat 
fie auch Sigwalt und den drei vor kurzem gelandeten Gäften, 
die, in voller Rüftung feefährtigerr Männer, neben ihm an 
einer runden Tafel unterhalb der Stufen des Hochſtuhls faßen. 
Zögernd, traurig ruhte dabei der Blick der fanften dunkel⸗ 
braunen Augen auf dem Iüngling. 

Der fah es nicht: ein freudiges, ein ſtrahlendes Lächeln 
fpielte um die halbgeöffneten Lippen, auf denen ber blonde 
Slaumbart fproßte; die biigenden grauen Augen hingen an 
dem Mund des Königs, der nun das hohe Wifenthorn zur 
Seite [hob und begann: „Selten fchreitet Frau Saelde uns 
begleitet über der Erbenmänner Schwelle: ein Schatte folgt 
ihrem Leuchten. . So fam auch in diefe Halle Freude gefchrit- 
ten, Hand in Hand mit ihrem Zwillingsbruder, Schmerz. 
Freude muß es ja fein jung Sigwalts Freunden, daß ihn 
eine Zaubertat Wodans ... ich kann es kaum glauben, konnte 
es nicht ganz verfiehn! Berichte genauer, Arn, Arnſteins 
Sohn! Wohl kannt’ Ich dich fehon vor vielen Wintern als 
wahrhaft und freu, König Sigwins Schildträger, als wir alle 
drei noch in braunen Haaren gingen. Darum glaub’ ich deis 
nem Wort, auch was nicht glatt zu glauben. Sprich, wie war 
es doch?” 

Der Alte bob fih vom fellbebedten Sig zur Rechten Sig; 
walts, neigte fih dem König und, indem er faft zärtlich die 
Einte auf des Iünglings Schulter legte, hob er an: „Reichen 
Dauk ſchulden wir alle dir, wir Männer aus Halgaland, milder 
König, für alle die Milde, die du unferm Jungkönig getan 
haft immerdar: der Dank fliege — wie eine weiße Taube — 
meinen Worten vorand, Nun hört, was mwunderfam, aber 
wahr, 


Ihr Habt wohl durch fahrende Stalden, auch durch eure 
Kauffchiffe etwa, bie nicht felten in unfre Fjorde einfegeln, 
reichere Güter ald unfer rauberes Land eignet, ung zu bringen, 
— ihr habt wohl vernommen, was bald nach unfres teuren 
Herrn Fall geſchah. Ich und mein Bruder Arnſtein hier und 
mein Neffe Arngrime, Arngers Sohn, find die einzigen aus 
feinen Gefolgen, die ihn überlebten: denn wir weilten damals 
su Lethra auf Seeland bei dem Dänenfönig als feine Boten, 
Als wir heimfehrten, fanden wir herrſchend in der Halle zu 
HalgasBjörg Swen, Iarl in Hardaland, einen fernverfippten 
Vetter unfres Königshaufes. Der war auf das erſte Gerücht 
von jenem blutigen Tag herbeigeeilt in das verwaifte, dag 
meifterlofe, unverteidigte Land: denn die Wikinger waren hur⸗ 
tig wieder abgefegelt, nachdem fie ihren reihen Raub auf die 
Drachen gefhleppt. Swen aber, der Finftere, hätte wohl auch 
des Königsfnaben, des echten Erben, nicht gefchont, fand er 
ihn in der leeren Halle! Aber der geplante Mord des Ge; 
fippen blieb ihm erfpart: denn wie durch Zauber war das Kind 
entrüdt aus dem wohl umbegten Obftanger, in deſſen Rafen 
ſchlummernd es die Wärterin verlaffen. 

Jarl Swen griff nach dem entfunfenen Königsftab: feine 
mitgebrachten Gauleute — die landfremden! — erzwangen 
feine Wahl. Vergebens eiferten wir drei und unfre Gefippen 
gegen den Anmaßer: wir forderten, der folle nur als Munt⸗ 
walt des Königsfnaben der Herrfchaft einftweilen walten! — 
Denn wir gaben die Hoffnung nicht auf, den Verfchollenen 
wiederzufinden. Uber der Schwarzlodige lachte: ‚Tot ift der 
Neftling des alten Adlers! Wünſcht nicht, mir ihn lebend zu 
bringen! Oder vielmehr den, welchen ihr für ihn ausgebt: 
wenige Atemzüge hätte er dann noch zu leben.‘ 

Mir aber verzagten nicht: wir vermuteten, die Wikinger 
hätten ihn gefunden und mit ben andern Ergriffenen fort 
geführt: freilich follte er ja ſchon am Abend verſchwunden fein, 


noch bevor in der Nacht die Räuber die Halle erreichten: allein 
wie hofften gegen die Hoffnung und unermüdlich zogen wir 
aus jedes Frühjahr, fobald die Fjorde eisfrei geworden, und 
forfchten und fuchten in jener Wilinge Heimat — in Svearike 
— und fonft an allen Küften Nordlande, ja auch Sachslands 
und fogar Francias nach dem Verſchwundenen: auch in mans 
her Hafenftadt eures weltfernen Eilands: alles vergeblich! 
Als wir aber wieder einmal heimgefehrt waren aus dem 
fundlofen Suchen, da empfing ung in allen Hallen, Höfen und 
Hütten verzweifelndes Klagen über des Gemwaltherrn graufam 
hartes Walten. Von Winter zu Winter trieb er’8 ärger! Nicht 
als ein König herrſchte er, der doch nur um feines Volkes willen 
waltet über ung freie Nordleute: nein, fein Wille — laut ſprach 
ers ans in frevler Überhebung! — fein Königsmille follte 
oberſtes Geſetz fein in feinem Reich. Das aber iſt unerhört 
bei allen Nordleuten, fo lange fie fchreiten auf der Männer; 
erde! Und er ließ es nicht bei dem frevlen Wort rechtlofen, 
maßlofen, ruchlofen, wahnfinnigen Königsftolges: frevle Taten 
führten e8 aus. Wer ihm mwiderfprach, war er noch fo tapfer 
im Seerfeil, — noch fo weiſe im Rat, verbannt ward er aus 
feinem Angefiht! Gewaltdrud gegen jeden freien Naden, der 
fich nicht beugte feinen Königslaunen, füllte das Land. Da 
beriefen wir Aninge ein All» Landding nach Halgaftein an dem 
Alf⸗Fjord, gu beraten über den Sammer des Volkes und wie 
ihm zu helfen fe. Aber der Gewaltherr erfuhr’: mit feinen 
Sefolgen, den wilden Gefellen aus Hardaland, und mit vielen 
geworbenen Söldnern, — Wilingern, Landräubern, üblen 
Zauberfinnen, — überfiel er uns, fprengte und auseinander, 
mordete, wen er erreichte, vertrieb die übrigen aus der Heis 
mat und wütete nun ohne Widerfland wilder als zuvor!“ 
Da ftöhnte jung Sigwalt, die Hand des Alten abfhüttelnd 
und mit der Rechten an die Stirne fohlagend: „Und ich faß 
bier und trank Schoßvaterd Met und ließ mein Volk vers 
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berben! Aber Geduld, Halgaland! Dein König kommt!“ 
Und zornig fohlug er mit geballter Fauft auf den Tiſch, daß 
die Hörner und Becher erklirrten. | 

„But gefreifcht, junger Adler !” Tächelte ber Graubart wohl; 
gefällig, „ja, bald follft du die Fänge brauchen! — Wir drei 
und wenige Genoffen waren ben Mordbuben entlommen. 
Noch einmal begannen wir die hoffnungsloſe Suche: — dies⸗ 
mal bis Friesland! Vergeblih! Wir anferten zulegt vor 
einem Heinen friefifhen Werder. Traurig lagen wir drei eines 
Nachts auf Ded der Heinen Fifhernaue, auf der wir entflohen 
waren. Es war ein nebelreicher, büfterer Herbfttag gewefen: 
aber jett drang zumeilen der Vollmond duch zerriffen Gewölk, 
das vor dem Winde trieb: und dann erglänzgte unfer Schiff 
lein, Maft und Luofegel filberhell, Zum Tode betrübt fprach 
ih da zum Bruder: ‚Untragbar Harte legte Ddin und auf. 
Meder ben Königserben läßt er uns finden noch den Macht⸗ 
räuber, den Nechtsbrecher ftürgen: mit anfehen müffen wir's, 
wie unfer Volk zertreten wird. Ich mag's nicht länger tragen. 
Ih Binde mir den fohweren Dreianfer dort um ben Hals 
und... — ‚Nicht alfo, mein Bruder,‘ fprach Arnftein kopf 
fhüttelnd, ‚Wohl wollen wir ein Ende machen. Aber nicht 
hinab zu Ran, in ihre graufiges Neb ...‘ — ‚Und dann gar 
nah Hel,‘ rief mein Neffe, dieſer Arngrimr da. ‚Nah Hel! 
Dem ewig freublofen, wo bleiche Schatten feufjend ſchweben, 
noch einmal zu fierben wünfchend, um nie mehr gu erwwachen. 
Graunhaft ift Hell! Nein, heraus die Schwerter, ‚alle drei. 
Keiner foll den Kampf überleben! Und nah dem Bluttod: 
— auf, nah Walhall!' — Ja, ſchloß ich und griff ans Schwert. 
‚Was frommt's zu leben, da jung Sigwalt tot!‘ 

‚Jung Sigwalt lebt!‘ fprah da eine Stimme hinter ung, 
vom Strande ber, — eine Stimme, beren gleichen ich noch 
nie gehört: nicht laut: verhalten, aber alldurchbringend. Wir 
fprangen auf, wir fahen hinter uns: da glitt dicht an unferm 
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Badbord hin, aus dem Nebel in den Bereich des Vollmonds 
tauchend, ein winzig Heiner Kahn: an deſſen Steuer fand ein 
Gemwaltiger in dunflem Mantel mit breittandigem Hut. Wir 
erfchrafen über dem plöglichen Auftauhen von Schiff und 
Mann, die nun dicht Bord an Bord mit ung lagen. Bald 
aber faßte ich mich und fprach entgegen: ‚Der du unhörbar 
nahſt und geheime Zwieſprach erlaufehef, wie lautet bein 
Name? 

‚Nur eines Namens genügte mir nie, feit ich unter Die 
Bölfer fuhr.‘ — ‚Und dies Schifflein?‘ fragte Arngrimr. ‚Wie 
fannft du auf diefem Baumblatt in See gehen!‘ — ‚Sfids 
bladnir,‘ lachte der Wirrbart, ‚ift dee Schiffe beftes.‘ — ‚Einen 
Saufmann acht’ ich dich, einen fchlauen Friefen,‘ meinte miß; 
trauifch der Bruder. — Ja, fuhr ich fort, ‚der nach Golde 
gehrt. Aber wähnteft du, durch günftige Kunde, duch fäus 
ſchenden Troſt Gold als Botenlohn von ung zu erliften und 
Gabe... — ‚Da imft du, Freund,‘ lachte traurig mein Neffe, 
‚leer find und Ranzen und Taſche. — ‚Alle Lande haben wir 
durchforſcht nah Sigmwalt,‘ ſchloß ih unmillig. ‚Nichts fanden 
wir! Warum follten wir die glauben?!‘ — ‚Nicht glauben follt 
ie: — ſehen! Schaut ber!‘ fpradh der Fremde befehlend. 
Er redte den rechten Arm aus dem Mantel vor, bog ihn, 
ftemmte die Fauft auf die Hüfte und gebot: ‚Seht durch 
dieſes Armbogens Rund. Schaut in die Halle des Königs 
von Kent. 

Wir drängten ung vor, dicht heran, die Köpfe dicht aneins 
ander und 9 Wunder! Wir fahen ...” — „Nun?“ rief mit 
weitgeöffneten Augen auf den Erzähler flarrend die Könige; 
tochter. Aber glühende Röte der Scham übergoß fofort die 
Wangen der Jungfrau, die in die Rede der Männer geredet. 
— „Ihn fahen wir, hold Königskind! Und dih! Und König 
Hengift dort auf jenem Hochfig und viele diefer Thane hier 
figen an bdiefen Tifchen.” — „Ia,” fuhr der Neffe fort, „und 


fo deutlich und hell zeigte ihn ung der Vollmond wie ihn bier 
bie vielen Fadeln nicht zeigen.” — „Und fo ähnlich fah er 
feinem Vater,” ... unterbrah Arn. — „Und fo ganz ähnlich 
auch dem Knaben in den Tagen, dba er verfhwand ...“ — 
„Daß wir alle drei jubelnd riefen: ‚ja, er iſt's: er lebt! Heil, 
König von Halgaland!“ — „Und als wir nun die Augen 
endlih von ihm löften und dem Zaubermann danfend ing 
Antlitz ſehen wollten, .. .” — „Da verſchwamm ber plöglich in 
wallendem Nebel...“ — „Duntel Gewölk zog über den Mond 
7 — „Und verfhwunden waren Nahen und Mann!” 

„Und erfannten wir dba alle, wer ber Fremdling gemefen.“ 
— „Und erfchauernd fanfen wir auf die Kniee und riefen: ‚Danf 
dir und Heil, Ddin von Asgardh! Du — wahrlich der Wunfch: 
gott!” — „Und noch in derfelben Nacht lenften wir unfer 
Schifflein nordwärts, landeten alsbald an abgelegener Felfens 
bucht der lieben Heimat, beriefen die nächften Gefippen, Nach⸗ 
barn und andre freue Männer in nächtiger Heimlichkeit, vers 
fündeten ihnen die frohe Kunde und fragten, wer mit ung 
ausziehen wolle, den Königsfohn würdig abzuholen nah Hals 
galand zum Kampf um fein Erbe?” — „Und meldeten ſich da 
fo viele, — denn der Haß gegen den blutigen Eber war noch 
immer geftiegen! — daß wir gar manche zurückweiſen mußten 
von bem einen Drachenſchiff, das wir nur aufbringen fonnten 
für fo weite und fo wichtige Fahrt.” — „Und glüdlichen Fahr 
wind, freudigen Dftnordoft, blies ung der Wunſch⸗ und Wind; 
gott in die Segel, daß wir in nie erhörter Raſchheit diefen 
Strand erreihten ...“ — „Und gleich unfern Jungkönig fras 
fen, einfam auf dem Dünenfand liegend, voll Sehnfucht, wie 
er uns fagfe, nach der Heimat und hinweg von hier.“ 

Da traf Sigwalt ein fohmerzlicher Blick der fanften braunen 
Yugen. — — 


In m — — 
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IV, 


Allein abermals fah er das nicht, wie er nun auffprang und, 
die Rechte zu dem König emporredend, freudig rief: „Ja! Mich 
verzehrte ein Sehnen: — ich mußte nicht, nach was? Nah 
wen? Nun weiß ich’8: nach der Heimat, die den Retter, den 
Rächer ruft. So Heifch’ ich denn Urlaub, König Hengiſt, Schoß; 
vater: — nein, den Blutvater haft du mir erfegt. Habe denn 
Dant, mein Vater, für alle Liebe und Gütel Urlaub heifch’ 
ih für immerdar !“ 

Da fhwebte unhörbar ein Seufzer aus den zudenden tippen | 
des Mädchens. 

Der alte König aber ſprach gar ernſt: „Leicht wird dir, kurz 
machſt du das Scheiden — nach ſo langen Jahren! Doch iſt's 
der Jugend Art: in die Zukunft ſchaut ſie, freudig hoffend, vor⸗, 
nicht rückwärts blickt ſie auf das Vergangene! Und ich darf 
nicht ſchelten, nicht wehren. Dich ruft dein Volk, dich ent; 
fendet der waltende Wodan. So zieh hin im Schuge guter 
Gewalten. Zum Abfhied — als leute Gabe! — geb’ ich bir 
mit mein beftes Drlogfhiff und hundert Helme: ich brauche 
fie nicht zu bannen zu diefer Heerfahrt: ich weiß, viel mehr als 
hundert werden ſich drängen unter deine Fahne: denn aller 
Herzen — ach aller! — Liebling warft du hier. Im wenigen 
Nächten find Schiff und Schar gerüftet: dann magft du ſchei⸗ 
den — wie du ed wünſcheſt! — für immer.” 

Des Alten Stimme bebte: er ftodte: ein rafcher Blick fuchte 
der Tochter Auge: aber diefe hielt die dunkeln Wimpern tief 
gefentt. „Doch,“ fchloß er, „vergiß in der Heimat nicht ganz 
dieſes Landes...” — „Zweite Heimat ward ed mir!” rief der 
Jüngling. — „Noch der treuen Herzen, welche dir hier ſchlagen.“ 
— „D mein Vater! D Guntfride! Laß dich Schwefter nennen! 
Aber ... wohin — wie — entfhwand die Jungfrau fo raſch?“ 
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V. 


Und nach wenigen Nächten lag das mächtige Königsichiff 
neben dem Fleineren aus Halgaland fegelfertig wie dieſes. Und 
auf beiden Deden ftanden hinter den hohen und dichtgefügten 
Schildwehren der Flanken die hundert Krieger von Kent und 
die fehzig aus Halgaland in voller Waffnung. 

Bon der Königsburg her führte — außer der breiten Rd; 
nigs⸗ und Heerftraße — nach) ber Küfte herab eim fchmaler Pfad 
duch einen ſchönen Wald: diefen Weg, ihm allvertraut und 
lieb, wählte Sigwalt für feinen legten Gang, nachdem er von 
dem König und befien Thanen Abfchied genommen hatte und 
nun bie Seinen auf den Schiffen auffuchte zur Abfahrt. Lang⸗ 
fam ſchritt er: oft blieb er unterwegs ftehen, mancher Stunde 
des frohen Weidwerks gedenfend, auch mancher des Ballfpielg 
mit der Königstochter und deren Maiden, von manch altem 
Baum Abfchied nehmend, wie von altem Freund. 

Gerade hatte er finnend zu einer mächtigen Eiche hinauf; 
geſchaut, — dem „Wodanmipfel”, wie die Krone hieß — und 
wollte nun fürbaß fehreiten: da raufchte es in dem dichten 
Buſchicht von niedrigen Hainbuchen um den Stamm her und 
eine fanfte Stimme fpradh: „Nimm noch was mit!” Und aus 
dem Didicht trat des Königskindes zarte Geftalt. 

„Suntfride!” rief der Jüngling freudig überrafht. „Das 
ift gütig, ift freundlich: dies Lebte wie alles zuvor. Umfonft 
forfchte ich nach dir oben im Frau’ uſaal Abſchied zu nehmen. 
Deine Gürtelmaid wußte nicht, wo . 

„Ich aber wußte, du mwerdeft ihn nschmal grüßen, den Wo; 
danwald. Denn bu bift freu in deiner — FSreundfchaft. Und 
bier, vor unfern lieben Bäumen, follteft du ein Andenken neh; 
men an Guntfride.” Sie ſchlug den Tichtgrünen Mantel aus; 
einander und reichte ihm dar ein vieredig Stüd blaugrauen 
Tuches, das war in Gold reich mit Runen benäht und mit 


14 


Bildern beftidt. Sie hielt es ihm nun, auseinanbergefpreitet, 
vor bie Augen. Freudig griff er danach: „Eine Fahne! Meine 
Fahne, wie ber alte Arn mich gelehrt. Durch den graublauen 
Himmel Hin ſchweben Siegvaters Raben. Und fieh, rings; 
herum der Runenfpruch auf meiner Spange: ‚Reich lohnt Odin 
treue Freundſchaft. Ich danke bir, liebe Schwefter! Mer hat 
dich all’ dag gelehrt?” | 

„Run: Arn. Und — das Herz. Aber emfig galt es ftiden 
und nähen. Hatte ich doch nur wenige Tage! So nahm ich 
die Nächte dazu.“ — „Deshalb alfo fah man dich faft nie mehr 
all’ diefe Zeit!" — „Wahrfcheinlich deshalb,” Tächelte fie traurig. 
— „Möge ſtets der Sieg in biefer Fahne rauſchen ob deinem 
Haupt!" — Da gedachte Sigwalt der herrlichen Walküre, die 
ihm das gleiche gewünſcht, — nein, geweisfagt. Schon öffnete 
er die Lippen, ihr davon gu fagen: doch er gedachte, wie er 
Schweigen gelobt. Und er ſchwieg. 

„Aber nicht nur Siegvater befreunde dich,“ fuhr fie fort und 
fah zur Erde, „Frigga führe dir zu die freudige Fran, dir zu 
dienen in Demut, dir die Halle, die all’ dein Leben zu ſchmücken 
duch Schönheit. Denn folches, dünkt mich, iſt Frauen Art 
und Amt.” — Da gedachte Sigmalt der [hönen Walküre, aber 
auch ihres Warnworts, fie wieder ſchauen werde fein Verder⸗ 
ben. So fohüttelte er Teife das Haupt. „Guntfridens aber,” 
ſchloß fie, „fol du nur dann gedenken, wann du ihrer be; 
darffl. Du oder... die Deinen. Wohl bin ich nur ein Weib: 
aber viel mag Weibesfreundfhaft frommen, tft fie treu. Und 
ih bin freu.” Schon war fie im Buchendidicht verſchwunden. 
„Buntfride! Habe Dank! Verweile noch.” Aber fhon nidten 
ganz fern bie Büfche, durch die fie dahinglitt. Noch einen fur; 
zen Blick warf der Jüngling ihre nach; dann fchlug er das Fah⸗ 
nentuh um bie Schulter und jauchzend fprang er hügelab hin⸗ 
unter zur Küſte. 


* * 
* 


Nun traten von links her — von der andern Geite des 
Schmalpfades — aus dem wildverwachſenen Buſchicht ein 
hoher Mann und — In linnenblütensfarbenem Gewand — 
eine wunderberrlihe Frau. Jener fah dem enteilenden Hel⸗ 
den, biefe ber verſchwundenen Jungfrau nad). 

„Arger Gott!” fprach zuerft die königliche Frau. „Abermals 
führft du deiner Lieblinge einen zu deinen fiolgen Zielen und 
wenig fümmert’8 dich dabei, geht der Weg babei über zuckende 
Herzen. Mich erbarmt des lieben, ftillen Kindes, bes pfeil, 
mwunden jungen Rehs! Ich will ihr Vergeſſen in die Seele 
zaubern.“ 

Odin zuckte leiſe die Achſeln: „Tu's, wenn du willſt. — Aber 
wie ſpracheſt du, als ich die gleiche Gunſt Hilde gönnen wollte 
nach Helgis Fall? Wie ſprach da die Göttin der echten, weil 
der treuen Liebe, nicht Freia, die heiße, bie wechſelfrohe? ‚Beffer 
um Liebe leiden, ja um Liebe fterben als ohne Liebe leben.‘ 
Haft du feither deinen Sinn gewandelt?” 

„Du weißt, Frigga iſt unwanbelbar,” fprach die ſchöne Frau 
und legte ihre beiden herrlichen Arme auf feine beiden Schul; 
tern. „So bleibe ihe der Liebe Leid. Auch das ift Glück. 
Und vielleicht wird ihr doch noch ein Lohn ihrer Treue,” 

„Niemand weiß finniger Treue zu lohnen, ald Frigga, der 
Treue Göttin felbft,” fprach er und küßte fie auf die Augen. 





VI. 


Und wäre nun viel davon zu ſagen, wie Sigwalt mit ſeinen 
beiden Schiffen, vor gutem Winde treibend, gar raſch an die 
Küſte ſeiner Heimat gelangte, wie ſie landeten, wie aus allen 
Heraden und Fylkir die Männer herbeieilten, auf die Kunde, 
König Sigwins Sohn ſei heimgekehrt, ſein Erbe zu nehmen 
von dem Landraͤuber und bie gequälten Odalbauern und Bon⸗ 
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den zu befreien von Drud und Jochzwang. Und wie fein 
Haufe fohnell anwuchs — wie ein Schneeflumpen, ber vom 
Gletſcher herabrutſcht, — fo daß er nach wenigen Nächten den 
Gewaltherrn auffuchen konnte in feiner feſten Zwingburg, bie 
er fih nahe der alten Königshalle aufgetürmt hatte am Haus 
garsFjord, unter harter Fron der Bauern ringsum, Und wie 
bei dem erften Sturmlauf jung Sigwalts Adlerhelm ber früs 
befte war, der auftauchte oberhalb des äußern Ringwalls, wie 
der Schwarzfönig von dem höheren inneren Ringwall herab 
mit beiden Händen einen viel Hundert Pfund ſchweren zadigen 
Felsſtein wohlgezielt auf deſſen Helm fchleuderte, unvermerft 
von dem Jüngling, fo daß der alte Yen hinter ihm, ohnmäd; 
tig, feinem jungen Heren gu helfen, laut auffchrie vor Schred, 
wie aber ber Fels, gerade bevor er die Spige ber Adlerſchwingen 
erreichte, feitwärts abfprang, wie von unfihtbarem Schild auf; 
gefangen, zum Staunen von Feind und Freund. Wie dann 
der Königsfohn auch den zweiten Wall erflomm und auf ber 
Krone Swen, der fih grimmig wehrte, mit dem Speere durchs 
ſtach. Wie dann alles Volk zum Ding gebannt wurde bei der 
alten HalgasBjörg und wie der Sieger, hier von allen Mäns 
nern zum König von Halgaland gekoren, den Hochfig feines 
Baterd in der Halle befties. Aber oft kömmt kurze Kunde 
dem Ohr willtommener als langes Lied und auch wuchtigem 
Werk genügen oft wenige Worte. 

König Sigwalt fandte nun die hundert Kentuwaren, reich 
bedankt und reich befchenft für fie felbft, für König Hengift 
und deffen Tochter nah Haufe, und wandte all’ feine Sorge 
dem fo lang und ſchwer bedrüdten Wolfe zu. Er erließ die 
Schatzung, die ber Soldgehrende allen Freimännern und Frei; 
höfen aufgebürdet und fpendete reich aus dem Horte, den ber 
Harte Habfühtig hochgehäuft. Und fangen bald die Sfalden 
feiner Taten im Kampf und im Frieden Lob in Liedftäben, 
von denen manche auch in diefe Schlichtrede einfchlüpften. 
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Allein der junge Herrfcher ward gar oft abgerufen aus den 
milden Werfen des Friedens durch neue und alte Feinde. 
Toftig, Swens Sohn, den ber zum Iarl von Harbaland be; 
ftellt Hatte, war auf Raubfahrt fern gemwefen in den blauen 
Meeren von Gröfaland, als der Gemwaltherr fiel. In die Hels 
mat zurüdgefehrt, gelobte er Blutrache für den Vater und fiel 
heerend ein in Halgaland: mächtig und gefährlich war er Durch 
die Waffen ungezählter Wifinger, die, feine alten Naubgenoffen 
in gar mancher fühnen Fahrt, dem Jarl gegen Goldfold und 
um der Beute willen eifrig halfen: denn Toftig hatte ihnen 
geeidet, fhonungslos follten fie morden, brennen, rauben, 
Weiber und Kinder fortfchleppen, das ganze Land wüften und 
öden dürfen. Das taten fie denn nach Herzensbegehr und 
desgleichen Toftig der Bluträcher und feine geimmen Männer 
aus Hardaland. So mußte denn König Sigmwalt gar oft aus; 
ziehen bald zu Land, bald zur See, feine Bauern zu ſchützen. 
Dabei ftannten nun wieder gar mächtig Feind und Freund: 
nicht nur, daß er niemals ſieglos ward, — freu, wie ein zahmer 
Edelfalf, fangen die Skalden — ſchwebte der Sieg ob dem 
blaugrauen Banner — ftärfer noch, daß der Held unverwunds 
bar fehlen, wie durch Zauber gefeit. Iauchzend warf er fich in 
die Speere, in jede Gefahr: und nicht die Haut ward ihm ge 
ritzt in fo vielen, vielen Gefechten. Ohne Gefichtsberge war 
fein Helm: offen trug er das Antlig dem Feind entgegen, in 
den dichteften Keil der Speerwerfer von Hardaland fprang er, 
in das Schwirrgewölk ber Pfeile der finnifchen Bogenfhügen, 
bie der Iarl geworben: jede Spige, mit dem Saft der Toll; 
firfohe oder dem Gift der Kupferotter beftrichen, trug den fichern 
Tod in jeden Nis der Haut: — aber hart vor feiner Stirn 
prallten fie zurüd, wie erfehroden vor der grauen Augen zor—⸗ 
nigem Blitz. 

Einmal fprengte er — allyu kühn! — den Seinen weit vor⸗ 
aus einen kahlen Steilfels hinan, von deffen Krone die Feinde 
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ju vertreiben. Sein Schwarzroß frauchelte und fiel auf die 
Kniee: der Reiter konnte es nicht aufreißen: in der Linken, der 
Zügelhand, trug er zugleich den ſchweren Schaft des Raben⸗ 
banners, das er nicht preisgeben wollte, fowenig wie in der 
Rechten das Schwert: denn ſchon waren die Lanzenträger des 
Jarls, von oben herabgefprungen in wilden Sägen, ganz nahe: 
lebend hofften fie den hilflofen Reiter im wankenden Sattel 
zu greifen: — da riß — fo fhlen es — eine unfihtbare Hand 
ben fhnaubenden Hengft in die Höhe und nieder zu Boden 
tannte er in rafhem Anlauf die Vorderſten. 

Ein andermal war Sigwalt, nur von Arngrimr begleitet, 
jur Nacht ausgefahren in kleinem Boot, die Ankerungen zahl; 
reicher Wikinger aus Dänenland heimlich zu erfunden, die fich 
vor dem Haugar⸗Fjord geſchart hatten, alsbald ein paar hun; 
dert Räuber zu landen und abermals alle Schreden der Hee⸗ 
tung in Sigwalts Königsfrieden zu fragen. Trefflich war die 
Spähung gelungen: die wenig Vorfichtigen ſchmauſten, zechten 
und lärmten an Bord: fur; vor Sonnenaufgang wandten bie 
Kühnen das Scifflein gen Norden, ungefehen nah Haufe zu 
fommen mit wichtiger Kundfchaft. Aber plöglich erhob fi 
— gerade ald die Sonnenfcheibe über die Meeresfläche gefties 
gen war und fie weithin erhellte — ein furchtbarer Sturm aus 
Nordnnordoft, dem weder Segelfunft noch Ruderkraft gewachſen 
war: trotz alles Widerringens der vier ftarfen Arme ward das 
Heine Fahrzeug wie ein fhwimmender Strohhalm zurückge⸗ 
worfen nah Südſüdweſt, zurüd ganz in die Nähe ber feinds 
lihen Drachen. Bald hatte man nun von deren Maftkörben 
aus die hilflos Treibenden entbedt, erfannt: und jene hoch⸗ 
bordigen, tiefgehenden, ftenergehorfam gebauten Drlogfchiffe, 
von hundert Rudern beflügelt, konnten e8 wagen, dem Sturm 
entgegenzufahren, — wie oft taten fie das zu eitel Luſtbar⸗ 
keit! — und jene Nußſchale abzufangen oder durch das bloße 
Anfahren umzuſtürzen. Alsbald fahen die Bedrängten die 
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folgen Drachen vor vorn und von beiden Flanken heran; 
rauſchen. 

„In die Schären dort, gen Oſten, nah zu Land!“ gebot der 
König, der — ſtehend — das Steuer führte. „Leg dich aus! 
Zieh fo ſtark du kannſt. Im jenes Seicht können ung die Tiefs 
sänger nicht folgen, fonft zerfchellen fie am Geklipp ringsum!” 
Mit der Kraft der Verzweiflung arbeiteten die beiden Männer. 
Und wirklich gelang ber verwegene Plan: ohne aufjurennen 
— Arngrimr ſtaunte über des Königs Steuerfunft, aber diefer 
felbft noch mehr! — ſchoß der flache Kiel durch einen gefährlich 
fhmalen Spalt mitten in das Gewirr der Bafaltklippen, die 
zum Teil aus dem Waffer ragten, zum Teil wie ſchwarze Sees 
ungetüme hart unter der Oberfläche zu lauern fohienen. Und 
bie feindlichen Schiffe vermieden es weislich, den Flüchtlingen 
hierher zu folgen. Aber, o Schreden! Sie ließen vor der 
einzigen Öffnung ber freisförmigen Schären die Anker nieder 
und hielten jene enge Spalte bewacht, durch die das Boot 
allein wieder ausfahren konnte, 

Die beiden fhienen verloren! Verhungern oder fih ges 
fangen geben: — es blieb nichts drittes: fie waren ſchon ge; 
fangen in dem Keffel, in welchem die Brandung, wütend kreis 
felnd, den weißen Gifhtfhaum der giftigshellgrünen Wogen 
hoch über die Klippen, über die Helme der Männer fchleuderte, 
das fleine Boot fortwährend im Kreife herummirbelte und fo 
tief mit Waffer füllte, daß e8 zu finfen drohte: e8 war ohn⸗ 
mächtig Bemühen, diefe MWaffermengen mit den beiden ge; 
wölbten Schilden auszuſchöpfen. 

„Wir finten,” fprach der König, dag nuglofe Werk aufgebend; 
„Dank für deine Treue. So greifen fie ung doch nicht lebend.” 
Und er ließ den Schild auf den Boden des Nachens gleiten. 

„Hast!“ rief Arngrimr. „Schau dorthin — dort im Werften. 
Plötzlich! Was fliegt da Weißes, was läßt fich herab hoch aus 
der Luft?” — „Ein weißer Schwan!” — „Unmöglih! So 


20 


weit im Meer!" — „Bei folbem Sturm!" — „Da! Zwiſchen 
und und dem Lande ſchwimmt er.” — „Sieh, er ſchwebt Hoch 
auf den Wellenfänmen, die müffen ihn tragen. Nach Dften 
ſchwimmt er pfeilgerade.” — „Nun muß er zerfchellen an jener 
ſchwarzen Felswand.“ — „Nein! Schau! Da öffnet fih vor 
ihm ein gähnender Spalt.” — „Den fah ich doch zuvor nicht !“ 
— „Brandung dedte ihn und Schaum” — „Der Schwan 
ſchwimmt darauf 108.” — „Durch ſchwimmt er. Er ift vers 
ſchwunden!“ — „Er ift draußen, in dee Weitſee!“ — „Folgen 
wir ihm!’ — „Wir find gerettet!“ 

Und fie ruderten mit allen Kräften auf den neu entdedten 
Spalt zu: haarſcharf ſchoß das fhmale Schifflein durch die 
Enge, nicht ohne an beiden Borden ſcharf angefchrammt zu 
werden. Uber nun waren fie draußen, oſtwaͤrts vor dem Kreife 
der Klippen und ducch deren hohe Wände hier den Bliden der 
Feinde entzogen. 

„Schau! Der Schwan! Er fliegt. Denn der Sturm läßt 
nah." — „Er fuht Land! Der kennt fiher den Weg. Er 
zeigt ihn uns! Folgen wir ibm. An Land!” — „In bie 
Heimat! In die Freiheit!“ 

Als aber der alte Arn dag von dem Schwan vernahm, nidte 
er bedveutfam mit dem Haupte: „Das war fein Federvieh! 
Fliege nicht im Meerfiurm. Das war eine Schwanenjungs 
frau, Siegvaters rettende Botin.” — „Du magft wohl recht 
haben,” meinte Sigwalt. — „Ad, nur einmal wieder fie 
hauen!“ feufjte er leife und traurig. 





VII. 


Denn — ſeltſam zu ſagen! — trotz feines duch all’ Nord; 
land ſchnell wachfenden Ruhmes —, troß aller Siege — auf 
jene Dänenflotte war in der folgenden Nacht, dank der ges 
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Iungenen Erfpähung, durch Überfall auf Heinen Booten mit 
Feuer und Schwert vernichtet worden, bevor die Drachen ihre 
arge Brut hatten an Land werfen fünnen: es war ein großer, 
ftolger Sieg! — Sigwalt, in der Blüte der Iugendfraft, war 
nicht fröhlih: traurig war er wieder, wie einft an ber Küfte 
von Kent: ja noch viel trauriger. Ein fräumerifhes Wün⸗ 
ſchen, ein fohmersliches Sehnen ſchien geheim an ihm zu zehren. 
Nicht öfter, nicht länger als die Königspflicht der Wirklichkeit 
gebot, weilte er in der Alhalle an den Gaftabenden: früh fuchte 
er fein Lager, das er mehr, als fonft Fraftfiroßende Jugend, 
zu lieben fchien. Sein einfam Lager! Denn vergebens mahn⸗ 
ten, ja drängten ihn Arn und die andern Hallgenoffen, nun, 
nachdem feine Herrfchaft gefefligt, dem Königshaus die Kds 
nigin gu geben, 

Eines Abends fprach der Alte zu ibm — abfeit der andern: 
„Leer fteht der Plag zur Linfen neben deinem Hochſitz. Das 
foll nicht fein. Deiner reihgefhmüdten Halle fehlt der ſchönſte 
Schmud: die Hallperrin. Und wohlgetan wär’ ed auch, durch 
Verfhmwägerung einen der Nachbarkönige eng ung zu verbin, 
den. Keiner fagt dir nein, Und noch weniger eine ihrer Töch⸗ 
ter! Nicht Thorgerd von Throndheim, nicht Alfheid von Ups 
fala, nicht Rauthild von Raumariki. Schön find fie alle drei 
und reinen Herzens. Oder“ — fügte er zögernd, mit prüfens 
dem Blide, hinzu — „darf ich ein Eilfchiff rüften als Brauts 
ſchiff, Maft und Nahe befränzen und, — ein grauer Freiwerber 
— treten in König Hengiftd Saal? Sei gewiß: nicht allein 
fomm’ ich zurüd! Schön Guntfrid ...“ 

„Iſt meine treue Schwefter. Und bleibt ed. Gute Nacht, 
Alter, Du meinft e8 gut. Aber laß mich ſchlafen, ... träu⸗ 
men!’ Und er bob bie legte Hallfadel aus der Pfeileröfe und 
ging langſamen Schrittes, Teife feufjend, in fein Schlafhaus. 
Dort angelangt löfchte er das Licht, warf fih auf das aus 
gehäuften MWildfellen Hochgefchichtete Lager, ſchloß die Augen 
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und geiff mit beiden Armen in die dunkle leere Luft: „O komm, 
fomm, Schlaf, und bringe den Traum, ben holden: zeige mir 
wieder die ſchlanke Geftalt, die einzige Sehnfuchtbefchwichtigerin, 
das einzige Glück meines Lebens: ach ein Traumglüd!. Aber 
nur dieſer Traum ift mein Leben!” Und bald entfchlief er; 
und ein fellges Lächeln fpielte um feine Lippen. 





VIII. 


Zur gleichen Stunde ſaßen Odin und Frigga nebeneinander 
auf dem Doppelhochſitz zu Hlidſkialf, Odins Halle, von wannen 
er alle neun Welten überblicken mag. Und beide ſchauten durch 
das flimmernde Mondlicht der Sommernacht in das offne 
Fenſter zum Schlafhauſe und ſahen ihn liegen, den lächelnden 
Träumer, der im Schlaf weilings abgeriſſene Worte ſprach und 
mit dem rechten Arm manchmal ausholte, aber nicht gar weit, 
als wolle er eine nahe Geftalt noch näher an fich ziehn. 

Die Göttin hatte den Arm vertraulich auf die linfe Schulter 
bes Gatten gelehnt, der, ben Speer zwifchen ben beiden Füßen 
auf den Boden geftüßt, die Spige über die rechte Schulter 
gelehnt, finnend Hinabblidte: langſam ftrichen bie Finger feiner 
Linken duch den wirren Bart, Scharf fah fie auf ihn, wie 
um hinter der gewaltigen Stirne feine Gedanken zu lefen, aber 
nicht umfonft hieß er der unergründliche Grübler. 

„Arger Gott ...” begann fie. Da wandte er ihre voll das 
Antlig zu: ſchön fand Ihm das heiter überlegne Lächeln, das 
die bärtigen Lippen leis öffnete: „Diefer Anfprache haft du 
mich gewöhnt. Auswendig kann ih fi. Willft du fie nicht 
fünftig weglaffen? Sie verfteht fich von felbft!” Und ruhig 
fah er wieder hinab, — „Wie lange noch,” fuhr fie ungeduldig 
fort, „foll diefes Spiel währen?” — „Es ift fein Spiel, Ich 
forge, e8 wird Bittrer Ernſt.“ — „Seit lange, lange — feit er 
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fie zuerft geſchaut! — quält ihn die fehnende Liebe. Und 
länger noch quält liebendes Sehnen Guntfride, meine fanfte 
Lieblingin. Der flattlihe Held, ihm gebührt die Gattin am 
Herde. Und foll das nicht mein braun jung Rehlein werden, 
— warum gibft du ihm — deinem Patfohn, deinem Schüßs 
fing! — nit ein ander würdig Gemahl!“ 

Odin Iupfte leicht die Schultern, wie er pflag, lehnte er ab. 
„Bin ich der Gott der Verliebten? Rufe Freia. Die verfteht 
das und tut dad. Und wie gern!” lachte er. — „Du ent 
fchlüpfeft mir nicht!” — „Arger Gott!” lächelte Ddin. — „Wars 
um gaufelft du dem Sehnenden fo oft — mie gerade jett 
wieder! — im Traum ihre Bildnis vor?” — „Der arme Junge! 
Solchen Liebesgenuß — außer der Ehe! — felbft deine Ges 
firengheit mag ihm den doch gönnen!” — „Warum tuſt du 
das?" — „Er — er foll ihrer nicht vergeffen. Und foll gern 
in Kampf und Schlacht reiten, weil er weiß, fie iſt ihm dann 
belfend nah.” — „Und weshalb führft du die beiden zufammen 
mit der Linken und hältft fie auseinander mit ber Rechten?” 
— Weil ...: — viel frägt forfchende Frau! Weil die Nors 
nen mir verkündet, ihr Gefchid fei eng verbunden. Und um 
diefer fehnenden Liebe willen werde er den Bluttod fterben. 
Dann aber kann er eingehn unter die Einheriar nach Walhall, 
wie vor ihm fein Vater.” — „Nun wohl, fo gib ihm Gigridh 
zum Weibe.“ 

Leicht Eopffchüttelnd blies er mit leifem Spott in den Bart: 
„Puh! Weiter nichts? Meine Walküren follen nicht Kindlein 
wiegen. Brauche fie zu befferem Werk!“ — „Nicht beffer 
Werk ward dem Weibe.“ — „Meinft du? Anders denkt Sigribh, 
mein fühnherzig Kind. Frage die Frohe.” — Da erhob fi 
die Göttin vom Sitze, hoheitvoll: ein edles Feuer leuchtete 
aus ihren großen Augen: „Ich habe fie gefragt.” — „Run?“ 
meinte Ddin fehr ruhig. — „Vielmehr — fie fragte mich.” — 
„Das wäre!” rief er jetzt, unwillig. — „Sa, grübelnder Afe, 
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Bielfluger, Vielmiffender: alles weißt du denn doch nicht." — 
„Ach nein! Nicht einmal die Nornen!“ — feufjte er. — „Viele 
Ratſel weißt du zu raten! Doc in der Mädchen Herzen, in 
der Weiber Seelen ...” — „Dft fhalteft du ſchon,“ lächelte 
er, „der ‚arge Gott‘ fei darin nur allzuviel erfahren;“ er lächelte 
vergnüglich vor fi hin. — „Spotte nicht! Ich fürchte, diefe 
beiden machen die den Spott vergehn! — Höre denn. Wenig 
Freude hab’ ich an deiner Wunfchmaide milder, tobender 
Schar: nicht meine Töchter find es!" — „ES wären dir wohl 
zu viele geworden,” flüfterte er lächelnd, aber unhörbar, fie 
nicht zu kraͤnken. „Chelos gegeugt follen fie der Ehe fremd 
bleiben.” — „Das follen fie! Höherer Freuden genießen fie.” — 
„Aber zuweilen ducchbricht die echte Weibesart in ihnen deine 
Dläne. Gedentft du noch Hildens? Und iſt ed dir etwa nah 
Wunſch und zu Freude geraten, daß du durch allerlei Zauber 
deinen Liebling Brunhild und deinen Enkel Sigurdh getrennt?” 
— „Schweig mir davon!“ grollte er finfter. — „So trogt au 
Sigridhens Weibesherz deinem Willen. Längft hatt! ich's ers 
fannt: — du nicht, du großer Ergrübler! — nicht die Wals 
füre, die Liebende in ihr war's und iſt's, die fo eifrig, fo freu 
ihm befchügte und befchügt, wie nie Walfüre getan.” — Ein 
ungläubiger Blid traf fie von der Seite: „Eial Nein! Go 
wollte ich nicht. Nur er follte ...“ — „Ya,“ lachte die fchöne 
Söttin und warf die dichten weisenblonden Doppelflechten 
über die Schultern zurüd, „fo wollteft du, Aber fo will nicht 
fiet MWiffe denn: manche Nacht, wann du ihm ihr Traums 
bild gezeigt, faß fie felber leibhaftig an feinem Lager.“ 

Auf fprang der Gott und ſtieß den Speer auf den Eſtrich, 
daß er erdröhnte. „Ste hat es gewagt? Die Walfüre! Und 
du, firenge Göttin, du haft ed gewußt und geduldet?! — 
„Gern! Denn kein Unrecht gefchah dabei. Gittig ſaß fie 
neben feinem Pfühl, unerreichbar feinem greifenden Arm.” — 
„Sr ſah fie ja nie” — „Do! Ich hatte ihm die Augen 
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berührt, daß er fie ſah mit gefchloffenen Lidern. Ei, feliger 
machte ihn das als dein Traumgefpenft.” — „Und du — 
Frigga! — haft meine Walküre betört, Haft mit ihr zuſam⸗ 
men...” — „Behütel Sie ahnt nicht, daß ich um ihre Liebe 
weiß, daß ich fie ſchweben fah in fein Gemach.“ — „Aber 
warum ...?“ — „Weil ich will, — nachdem Guntfrid aus; 
gefchloffen! — daß diefe Liebe Ehe wird. Nur Ehe ift echte 
Liebe.” — „Nimmermehr! Eh’ tör’ ich ihn: Iungfrau bleibt 
mir Sigridh und Walküre. Sie wird! Sie will’s felbft.” 
„Slaubft du? — Wohlen, fo höre alles. Geftern fuchte fie 
mich in dem ftillften Gemach von Fenfal, trat voor mich bin 
und ſprach: — zwar übergoß ihr holde Scham dabei die Wan⸗ 
gen, aber feft fah fie mir ins Auge: Hilf, Ehegöttin! Nicht 
Freia ruf’ ich an: wir bedürfen ihrer nicht: — Sigwalt, mein’ 
ich, der Held, und ich. Er liebt mich, oft rief er's im Schlaf. 
Und fein ift mein Herz. Und mein Leben. Huf, daß wir zus 
fammenfommen am ehelichen Herd. Siegvater hat verwehrt, 
mich ihm zu zeigen, bis er felbft mich entfendet: fonft droh 
ihm Verberben, Das allein Hält mich ab: fonft hätt’ ich längſt 
dem Berbote getrotzt.“ — „Verwegene!” — „Du aber,‘ 
— fuhr fie fort —, ‚die fie die Harte ſchelten, ich weiß: du 
ſchirmſt, ja, du biſt felbft die wahre Liebe, Dich ruf’ ih an. — 
Du bift nicht meine Mutter: — die Erdenfrau flarb, fobald 
fie mich geboren: — aber als bie gütige Mutter aller Weiber 
ruf” ich dich an: wende Siegvaters Willen.” — Unmutig 
fhüttelte der das mächtige Haupt. — „Oder erfinne — liftig, 
fagt man, ift dein Sinn! — erfinde einen Ausweg aus feinem 
Verbot.” — Da lachte Ddin grimmig vor fih bin: „Wird 
die ſchwer werden!” — „Ich will nicht erliften: erweichen, 
erbitten will ich dich!” Und leife zog fie Ihm Haupt und Naden 
näher an ihren Bufen. — Aber ungeflüm riß er ſich los und 
fchritt hinaus: „Spare das! Nie! Ste bleibt Walküre.“ 
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IX. 


Wenige Tage darauf ging König Sigwalt in den Haugar⸗ 
wald zur Jagd: bie Bären, die zahlreich in jenen Felshöhlen 
bauften, riffen gar viele Rinder und Schafe der Bauern auf 
ber Sommermeide: die Dorfhirten wagten fih gar nicht mehr 
aus den Gehöften mit ihren Herden. 

Mehr um der Schuspflicht willen des Königs als aus Luft 
am Weidwerk war er ausgezogen: denn wie alle Luft war auch 
biefe aus feiner Seele gewichen, verdrängt von fehnendem 
Sram, der ihn auch die Gefellung der Freunde meiden ließ: 
fo hatte er auch diefen gefährlihen Gang allein angetreten, 

Bald Hatte er am frühen Morgen des Brachmonds im 
tauigen Waldgras und weichen Moos die Doppelfpur von 
Bir und Bärin ermerkt und daneben die flacheren Stapfs 
ſchritte bes Jungen: um dieſe Zeit, kurz nach dem Wurf, warn 
der Bär noch bei der Mutter bleibt, wird da8 — neben dem 
Saugen — auch fhon gewöhnt, Beeren, Honig und Fleifch 
zu fhmeden: in diefen Tagen find die Viehſchäden am flärkften, 
die Tiere am gefräßigften und böfeften; wohl wußte das ber 
Jäger: drum hatte er außer dem Kurzfchwert im Wehrgurt 
zwei ſtarke Speere mitgenommen, gleich ie zu Wurf 
und Stoß. | 

Dhne Mühe verfolgte er die Spuren bis zu * Fraßſtaͤtte, 
die nahe der Lagerhöhle zu liegen pflegt: ſchon ſah er in einer 
Walbblöße die Alten und das wollige, täppiſche, drollige Junge 
liegen: fie fraßen alle drei an einem mächtigen jungen Stier, 
den ber Alte draußen auf der Weide geriffen und fo weit in 
den Urwald gefchleppt hatte. 

Obgleich die beiden Alten ihm den Rüden zeigten, trug 
doch der Wind ihnen gar bald den Ruch des Menfchen zu: 
beide wandten fih: und fobald der Bär den Jäger eräugte, 
richtete er ſich, grimmig brummend, auf und fchritt, die Pranken 
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aneinander fehlagend, daß fie Flierten — ein Zeichen ſchlimmſten 
Zorns! — aufrecht auf den Feind zu, während die Mutter 
bemüht war, das unge durch Stoßen und Schieben mit 
dem Kopf von bem lederen Fraß hinweg, den es winfelnd 
nicht laffen wollte, in das dichtefte Gebüſch hineinzudrängen 
und gu flüchten, 

„zapfer ift Thor Tier und ded Todes würdig tapfer 
Shane,” diefer Fentifche Weidmannſpruch fam Sigwalt zu Sinn, 
ald der Bär gegen den hochgeſchwungnen Speer mit der 
bligenden Bronzefpige furchtlos heranfchritt: auf halbe Speer; 
wurfweite ließ er ihn heranftapfen: das ging ziemlich langſam, 
während die Schweren, foheinbar Schwerfälligen, auf vier 
Füßen unglaublich ſchnell laufen können. 

Scharf zielte er nun, den Arm hin und her wägend: mit 
Berdruß erkannte er, daß bie Herzftelle duch bie umgebogne 
linfe Vorderpranke jetzt gedbedt war: fo mußte er die rechte 
Bruftfeite zum Ziele nehmen: nochmal wog er den Speer: 
nun flog der und fehlte nicht: der Bär fiel, getroffen, auf 
die rechte Seite und rührte ſich nicht mehr. 

An ihm vorbei fprang Hurtig der Yäger: denn er wollte 
die Alte und die Brut nicht entlommen laffen. Und nicht 
lange wahrlich hatte er nach jener zu fuchen: die tapfre Bärin 
war fofort umgekehrt, fobald fie das Junge in dem für Mens 
fhen undurdhdringbaren Dorngehege des Unterholges gefichert 
fah: fie eilte gurüd, dem Gatten im Kampfe gu helfen: wild 
brummte fie, als fie den regungslos liegen fah und lief den 
Sieger an, fie wagrecht, ohne fich aufzurichten. Schwerer iſt 
— wie der Weidmann weiß — dem Tier in foldher Stellung 
beisutommen: denn das Herz iſt dann von vorn unerreichbar 
und hält es im Anlauf ben Nahen noch gefchlofien, iſt es nur 
im Genid tödlich zu treffen. Wohl erwog das der Jüngling: 
fo fprang er erft, ald das Untier ſchon faft feine Schuhe ers 
reichte, behend zur Seite und bohrte dem PVorbeirennenden 


die feharfe Spige des Speers mit aller Kraft tief in dag Gefüge, 
das den Hinterkopf und ben Rückenwirbel ſcheidet und vers 
bindet zugleich. 

Die Bärin fanf auf allen Vieren zur Erde nieder, £ot. 
Der Sieger beugte fih vor, den Speer aus der Wunde zu 
sieben. Da flug an fein Ohr ein lauter Warnfchrei: — 
hoch aus den Lüften fehlen er zu fommen: „Sigwalt! Schau 
um! Der Bär!” 

Zu fpät! Der Bär, nicht tödlich getroffen, hatte fih auf 
die vier Füße erhoben und den langen Speerfhaft in feinen 
Rippen mit der furchtbaren Pranfe zerbrochen: aufrichten 
fonnte er fich nicht mehr: aber auf allen Vieren war er rafch 
und unbörbar herangerannt: nun fohlug er die beiden Vorder⸗ 
pranfen dem Borgebeugten von hinten in die Hüften: unter 
dem wuchtigen Schlage fiel Sigwalt auf das Antlig: er war 
verloren. 

Da hörte er das fharfe Saufen eines Wurffpeers: laut 
auf ſchrie der Bär, der grimme Halt feiner Tagen glitt ab, er 
fant von dem Ergriffenen zurück. Der fprang auf und wandte 
fih: tot lag das Ungetüm, in dem Genid aber ftaf ihm — 
gerade in der tödlihen Stelle — ein Wurffpeer. Vergeblich 
fah er fih rings in der Runde nah dem Werfer, — feinem 
Retter — um: niemand und nichtE war zu fehen, weit und breit. 
Nur über den Wipfeln der hohen Tannen über ihm raufchte 
Bewegung, während fonft nirgends ein Windhauch ˖ wehte. 

Er zog nun den fremden Wurfſpeer aus dem Naden des 
toten Tieres: ftaunend betrachtete er ihn: nie hatte der Waffen; 
fundige deffengleihen gefehen: unbekannt war ihm das Holz 
des fchlanfen Schaftes: am oberen Ende waren — zur Be; 
ſchwingung des Wurfes — links und rechts die Federn bes 
weißen Schwang in zwei goldenen Öfen eingefügt und eine 
goldene Zwinge hielt die leuchtende Spige: oberhalb ber 
Swinge war mit Gold eingelegt die Rune: S (S). 
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„Sigridh!“ jauchzte er da felig. „Sa, auch deine Stimme 
war's! Nur einmal, ah! hab’ ich fie gehört. Aber unvergeßs 
bar hielt fie mir Ohr feft und Seele. Sigridh, Sigrid, wo 
bift du?" Sehnſüchtig, laut rief er es in die Lüfte hinauf. 
Aber alles blieb fill: nur das leiſe Wiehern eines Roſſes 
glaubte er über den Wipfeln zu vernehmen. 

Da mahnte ihn brennender Schmerz der Wunde von dem 
Bärengriff: er hatte ihrer nicht geachtet, fie kaum gefühlt in der 
Erregung. Nun fiel ihm ein, daß ganz nahe, bei einer Felſen⸗ 
höhle, in der er oft auf der Iagd geruht, ein ſchöner Waldquell 
entfprang: in deffen reinem Naß wollte er das Blut abfpülen. 

Sp nahm er neben feinem Wurffpeer den fremden mit: 
„Komm, Geliebte! hole deinen Speer. Er bleibt mein Pfand, 
daß ich dich wiederfehe.” 

Bald war die Duelle erreicht: wohltätig fühlte das frifche 
Naß die wunde Stelle. Nun Iodte der Duft frifchgefchnittnen 
Heues, das die Iäger in ber Felswölbung gehäuft Hatten, 
behufs weicherer Raſt für den müden Weidmann: er büdte 
das hohe Haupt mit dem grünen Iagbhut unter dem über; 
hängenden Feld des Eingangs der dämmerdunkeln Höhle 
und ftredte fi auf das einladende Lager. 





X. 


Aber er konnte, er wollte nicht einfchlafen! Zaͤrtlich Erich 
er, freichelte er den glatten Schaft des fchwanenflügligen 
Speers: „Hier haben ihre lieben Hände gehaftet! D Sigridh ! 
Was alles danf’ ich dir, wie oft mein Leben! Wie gefreulich 
fhiemend ſchwebſt du mir zu Häupten all’ die Zeit, im Kampf 
und im Traum! Und heute! Heute haft du mich beim Namen 
gerufen! Und ein fichtbar Zeichen von dir halt’ ich in Händen! 
Danf dir! Heißen Dank! Uber ach, tiefer ald der Dant ift 
das Weh, dies vergehrende Sehnen! Hätt’ ich dich doch lieber 


30 


nie geſchaut! Oder wär’ ich gleich geftorben nach jenem erften 
feligen Anblid! Danf? Nein, ih kann die nicht danken für 
ein Leben, das ich ald Dual dahinfchleppe. D nur einmal 
noch dich fchauen! Du fagtefl, das werde mein Verderben? 
D willkommenes DVerberben! Sigridh, Sigridh, höre mich! 
Komm, fomm zu mir! Dann will ich gerne fterben !“ 

Saum war der Widerhall der Teidenfhaftlihen Worte ver; 
ballt an den Wänden der Höhle, als von außen her — hoch 
von oben — eine liebliche Stimme erflang: „Sigwalt! Sig⸗ 
malt! Iſt fo dein Wille? Iſt das deine Wahl?" — „Sa, ja,” 
inbelte er, anffpringend. „Dich ſchauen, dih — einmal! — 
füffen und dann flerben!” — „Du wirft dies Wort nie bes 
reuen?“ — „Niemals! D komm!’ — „Du willft &8 ...: 
die werde dein Wille. — Komm, Falfa, abwärts, mein Roß!“ 

Wieder ein leiſes Wiehern — diesmal gang nahe, vor der 
Höhle — und in der fhmalen Öffnung des Eingangs fland 
die Walfüre. 

„Beliebte !” rief er vorfpringend und beide Arme gegen fie 
hebend. — „Geliebter !” erwiberte fie. „Ich bin dein.” Und 
ſtürmiſch warf fie fih an feine Bruft. 





x. 


Run ward es fill in der Höhle, geraume Zeit ganz ftill. 
Sie ſchwiegen, die beiden Seligen da drinnen! das höchfte 
Glück iſt ſtumm. — — — Nichts vernahm man als draußen 
das eintönige, laum hörbare Geriefel des Waldquells über 
die glatten Kieſel. Weit weg im Walde Hopfte der ſcheue 
Schwarzſpecht an die Rinden der Eichen; durch den Wacholder; 
rauch hart an dem Höhleneingang fohlüpfte einmal ein Zaun, 
fönig und gudte neugierig hinein mit den Hugen Augelein: 
er hatte wohl früher hier Halme geholt zum Neft oder nad 
Heumücken gejagt: aber wie er bie beiden da drinnen ruhen 
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ſah Bruft an Bruſt, huſchte er draußen vorbei mit filber; 
hellem Ruf: er hatte alles verſtanden. — Endlih begann 
Sigridh, das entfefjelt flutende Gelod — der Schwanenhelm 
war ihr längft vom Haupt geglitten — aus dem glühenden 
Antlig ftreichend, fih fanft aus den Armen zu löfen, die fie 
noch immer nicht laffen wollten. 

„D bleibe noh! Du darfft mich nicht ſchon verlaffen!”" — 
„Mein Sigmalt, ja, ich bleibe, Ich werde dich nie mehr vers 
laffen.” — „Wie? Gigridh, mein Weib ...?" — „Das ward 
ih. Und das — nur das! — bleib’ ih. Die Walküre — 
deine Beſchirmerin!“ — hier gudte es wehmütig um die vollen 
gippen — „fie ift dahin, für immerdar dahin!" — „Wie? 
Du hätteft ...?“ — „Ich habe mich die gegeben: ich kann nicht 
mehr Siegvaterd Schild ... Schildjungfrau fein.” Schämig 
barg fie die Augen an feinem Hals. — „Seliebtel Welch 
Opfer!“ — Da hob fie wieder das Haupt und fah ihm felig 
in die Augen: „Opfer? Die Liebe kennt fein Opfer. Und du? 
Was haft du hingegeben für diefe Stunde? Dich felbft, dein 
Leben in den fihern Tod! Denn, glaube mir, die Nornen 
lügen nicht und Siegvater — mein Vater! — ſcherzt nicht. 
Wehe dir,” — fie erfohauderte leiſe — „entdedt er alles.” — 
„Sch fürchte nicht Nornen, nicht Ddin. Dich will ih und dag 
Verderben, Sterben um Liebe: — wie ſelig!“ — „Sterben 
um Liebe — mie felig!” wiederholte fie, ernft mit dem Haupte 
nidend, „Sieb, als zuerft ich dich fah, dort, an jener fernen 
Küfte, — wie feine Schau vorher entzüdte mich dein Bild ...“ 
— „Und ih! Geither ...!“ — „Ich weiß,” lächelte fie und 
füßte ihn auf die Stirne. „Ich weiß alles, was du gelitten 
in wachen Nächten, in fieberndem Traum. Wie ergriff mich 
bein Sehnen — ja, es ergriff mid: teilen mußte ich es. 
Wie gern hätt’ ich dich gemwedt in mancher Nacht mit glühen⸗ 
dem Kuß und geflüftert: ‚Sigridh, nach der du ruft, fie ift da, 
fie ift dein!" — „Warum dann ...?" — „Warum ich's nicht 
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tat? O Geliebter, nicht aus Stolz: — Weibesftolz zerſchmilzt 
wie Eis in Glut in Weibesliebe. Nicht aus Kälte: — heiß 
fhlug die mein Herz entgegen! Aus Sorge um did! Durfte 
ih — nad kurzer Wonne! — dein Verderben werden? Nach 
langem Ringen rief ih Frigga an: bie Ehegöttin — ach, fie 
hatte wohl ſchon viel entdeckt — fie mußte wollen, baß biefe 
Liebe Ehe werde: denn daß fie nicht mehr erlöfhe — das 
wußte fie. ‚Wolliebe, das ift Ewigkeit,‘ fprach fie ernft mit 
dem Haupte nidend, als ich flehend ihre Kniee umfaßte. Gütes 
voll — wie eine Mutter — erhob mich die fonft fo firenge 
Stau, wiſchte mit dem eignen Goldhaar die Tränen von 
meinen Wangen und fprach: ‚Mich freut’S, fucht das Weib 
ſtatt des Kampfs auf der Walftatt den Frieden des Herdes. 
Getroft, mein Töchterhen! Manches willige mir Allvater zu, 
ſtreich ich ihm bittend das Kinn. Ich will's verfuchen.‘ Und 
fie Hat es verfucht. Ach, umfonft!“ 

„Sraufamer Gott! Wie fagt dagegen doch fein Spangen⸗ 
fpruh? ‚Reich lohnt...“ Raſch verhielt fie ihm ben Mund: 
„Schilt nicht Siegvater. Er will ja die und deinem Water 
treue Freundfchaft lohnen. Ich foll dich [hüken, wie er dem 
Sterbenden verfprach, nicht dir nahn: zu deinem Verderben.“ 
— „Sch aber will um dich verderben!” — „Als ih das 
erfannt — unzweifelhaft — aus tiefftem Ernft deiner Seele 
das vernommen, — da befhloß ih — ad nein! nicht bes 
fließen, wählen! — ich mußte, hingeriffen, hingezwungen, 
die willfahren — zu deinem Verderben!“ — „Slüd auf zum 
fel’gen Untergang!” rief er und riß fie ungeflüm wieder an 
feine Bruft. Dank dir, ewig Dank. Diefe Stunde ward unfer: 
fein Gott, kein Schidfal kann fie und mehr rauben. Und trifft 
mich Odins Zorn zu Tode, — dich, die Tochter, kann er nicht 
firafen.” Da lächelte fie fraurig und ſprach: „Wenig weißt 
du von Walvaterd Wut.” Erfchroden fprang er auf: „Und 
du, die fie kennt, du trogeft ihr? Und du liebft ihn doch, deinen 
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Vater?“ — „Mehr als alles — nah dir!" Sie erhob fi 
nun auch von dem Lager und beide traten vor die Höhle hinaus. 

Da fand, mit dem Zügel an eine junge Erle gebunden, 
ein eifengranes, herrliches Roß; das wieherte freudig ber 
Herrin entgegen, und ſcharrte mit dem rechten Vorderhuf 
ungeduldig den Moosgrund, müde bes langen Harrens und 
Iuftigen, rafhen Rennens begehrfam. Sigridh zerdrückte eine 
Träne in den Augen, unfichtbar für den Geliebten. Aber fie 
fonnte nicht hindern, daß ihre Stimme ein wenig bebte, als 
fie, den gelöften Zaum dem treuen, Eugen Tier auf den Rüden 
legend und ibm ben fohlanfen Hals Hopfend, ſprach: „Nein, 
Falka! Nie mehr wirft du mich tragen in freubigem Mitt 
hoch durch die Luft, über fhimmernde Helme, durch der Wurf⸗ 
langen graues Gewölk. Nie mehr! Ledig läufft du zurüd 
nah Walhalli Grüße mir Frigga, grüße mir Helmmine, 
grüße Waltraute und alle die Schweftern. Sag’ ihnen: ‚Sis 
gridh fat wie fie mußte.‘ — Auf und empor!” Sie gab dem 
Tier einen leichten Schlag auf den Vorderbug: einen ſtaunenden, 
traurigen Blid warf es noch auf die Keiterin: dann ſchwang 
es fih mit mädhtigem Sag vom Boden empor fhräg in bie 
Luft und war bald den nachfchauenden Augen in den Wolfen 
verſchwunden. 

Nun ſenkte Sigridh das Haupt und ſprach: „Und wohin 
nun? Der Himmel iſt mir verſchloſſen. Wo hat Sigridh nun 
Heimat?“ Ganz leiſe, nur zu ſich ſelbſt hatte ſie geſprochen: 
aber er hatte es gehört: „Hier,“ rief er, „an meinem Herzen. 
Sn meiner Halle! Komm, Frau Königin von Halgaland.” 
Und rafch zog er fie an der Rechten mit fich vorwärts auf dem 
Meg aus dem Walde nah HalgasBjörg. 

So fah er nicht, wie fie leife das Haupt fchüttelte, hörte 
nicht, wie fie hauchte: „Nicht Jungfrau, nicht Ehefrau! Nur 
mein Vater kann mich ja zur Ehe geben! — Aber,” — und hier 
leuchtete ftolge Sreude aus den goldbraunen Augen — „fein 
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Lieb, fein Eigen, fein Glück! — Zwar,” ſchloß fie ernft, 
„auf wie lange? Raſch reifen Siegvaterd Raben, hurtig ers 
fennt Hugin. Und doch: — gefegnet, kurze Seligkeit.“ 

Und tapfer folgte fie feiner führenden Hand. 





XII. 


Allein viel länger, als die Kühnen gehofft, ließen fie auf 
fih warten, Odins Naben und Rache. Sie wußten ja nicht, — 
auch nicht Sigridh — daß am frühen Morgen des Tages ihrer 
Vereinigung fhlimme Botfhaft aus NRiefenheim den König 
der Afen und faft alle feine Scharen abgerufen hatte zu langer, 
langmwieriger Heerfahrt. 

Die Feuerriefen Hatten vom Südende Midhgardhs, von 
Muspelheim her, den Erbwall, den die Menfchen dort unter 
Thors Leitung errichtet, in plöglihem, unaufhaltbarem Eins 
fiuem durchbrochen, indem fie — auf Lofig geheimen Nat — 
nicht wagrecht, von außen, fondern fenkrecht, aus der Tiefe 
auffteigend, aus feuerfpeienden Bergen, Erbfpalten und heißen 
Wafferdampf zifchenden Geifern, von unten nach oben, das 
mühefchwere Werk in einer Nacht zerftört Hatten. Unhemm; 
bar ergofien fie nun flammende Zerfiörung über die Siedes 
lungen ber Menfchen, die verzweifelnd die Hilfe der Götter 
anriefen. 

Allvater eilte, fie gu bringen. War doc die Lohe fo plößlich 
und fo Hoch emporgezüngelt, daß fie fogar Hugins, des fehnellen 
und Eugen Raben, linfe Schwinge angefengt und ber freue 
Bote, nur mühſam flatternd, mit feiner Schredenstunde bie 
goldenen Zinnen von Asgardh erreicht hatte. Sofort befahl 
Odin Heimdall, in das gellende Horn zu ftoßen und fobald 
Srigga ihn vollgewaffnet hatte — obwohl fie mit Kinde ging, 
fieß fie fih das nicht wehren! — flürmte er auf dem raſchen 
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Luftroß dem ganzen Aufgebot der Götter und ber Einheriar 
vorauf gen Mittag: zum Schutz Asgardhs und der Göttinnen 
hatte er nur Heimdall an der Regenbogenbrüde, dann eine 
Schar Einheriar zurüdgelaffen — und die Walfüren. 

So hatte Sigridh, vor Tagesanbruch enteilt, feine Mah⸗ 
nung zur Heerfahrt erhalten: ihr Fehlen fiel auch fpäter nicht 
gleih auf: waren doch die Schildmaide, denen einzelner Helden 
Beihirmung übertragen, gar oft und lang über die Länder 
und Meere verftreut. 

Monde, viele Monde vergingen und die Scharen von 
Asgardh mweilten Immer noch fern: nicht zu bemeiftern war in 
der Glut der Sommerhige der feuerflammende Feind, auch 
nicht in dem warmen Herbft des Südens: erft während bes 
falten Winters gelang es allmählich, die Feuerriefen langfam 
zu bändigen und endlich zurüdzudrängen. 

Das Fernbleiben Sigridhs — nach geraumer Zeit — blieb 
Frigga freilich nicht verborgen: fie ahnte deren Tat, erriet 
deren Aufenthalt. So beftätigte nur, was fie gefürchtet, Gna, 
ihre raſche Botin, die fie in Schwalbengeftalt entfendet hatte 
nah Halgaland. „Man ehrt fie dort hoch in der Halle,“ bes 
richtete die Wohlwollende, „ald echte Herrin. ‚Frau Königin‘ 
grüßen fie Hallmänner und Gäfte. Freilich,” fügte fie zögernd 
bei, „nicht Ehegürtel trägt fie, nicht Ehering.” — „Nicht möcht’ 
ich's ihr raten,” grollte die Göttin. — „Sie tft fo ſchön, fo 
rührend in ihrem Glück — in ihrer Zärtlichkeit... — „eh 
ihr und ihrer freveln Umarmung! Ich kann fie nicht mehr 
[hüten vor ihres Vaters Zorn: fie ſtrafen iſt fein Recht: Ich 
greife ihm nicht vor.” 

So hatte das Paar geraume Zeit ungeftörten Glüdes ges 
wonnen. Als aber Odin endlid — nah neun Monden — 
fiegreich heimgefehrt war und der fcharfäugige Hugin bei einem 
Flug über Halgaland. Hin fofort alles erfchaut und feinem 
Heren in Asgardh verkündet hatte, da entbrannte der in fo 
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furchtbaren Zorn, wie ihn Frigga und die andern Aſen nie 
an ihm gefehen. Nicht rote Lohen des Grimmeg, wie fonft 
wohl, fliegen ihm in Wangen und Stirn, — er erbleichte 
vor Wut. Wort und Stimme verfagten ihm. Stumm hob er 
den Speer, ihn drohend gen Halgaland ſchüttelnd, und ges 
waltig ausfchreitend gen Dften, wo Sigwalts Lande lagen. 
Aber plöglich blieb er fiehen und wandte fi nordwärts. 

„Wohin?“ rief ihm Frigga von der Schwelle nad, big wohin 
fie ihm erbangend gefolgt war. 

„Erft zu den Nornen: dann zu — — ihr,” ſprach er zus 
rück, an der Türe vorbeifchreitend., „Nicht ihm zürne ich: 
nichts habe ich ihm verboten, nicht er brach meinen Willen. 
Daß Mannes Heißliebe auch einer Jungfrau nicht ſchont, — 
man hat’s ſchon oft erlebt.” 

„Du felbft. Man weiß es,“ grollte Frigga. 

„Aber fie, mein Kind, mein Blut...“ 

Freia im roten Gelod war laufchend in bie offne Türe 
getreten: „Wohl eben deswegen!” wagte fie zu lächeln. Uber 
erfhroden, verfchüchtert entwich fie ind Haus, als er ihr zus 
herrſchte: „Du, ew'ge Verführerin, ſchweig! — Sigridh! Sie 
ſoll's bereuen!“ — „Das wird fie nie,” ſprach Frigga, „wie 
ih fie fenne. Wahrlich, vor vielen andern war fie würdig 
des Ehrings,“ ſchloß fie feufzend. 
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Als Ddin von den Nornen wieberfehrte, war ber heiße 
‚Zorn kalter Ruhe gewichen; unheimlich ruhig — laͤchelnd, — 
fprach er, dem gefürchteten Speer an bie Hallenwand lehnend: 
zu Frigga, die Widar, den Knaben, an der Bruft hielt, den 
fie während des Vaters Abwefenheit geboren: „Nun braude 
ich nicht mehr ihr die Strafe zu erfinnen. Das Schidfal wird 
fie firafen an meiner Statt. Und das ift gut. Das Schidfal ift 
unerbittlich, nicht — wie du weißt! — Allvater.“ 
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XIII. 


Wenige Nächte darauf ward König Sigwalt von ſeinem 
Nordhag her gemeldet, abermals habe Jarl Toſtig viele Helme 
ſeiner Herade aufgeboten und däniſche Seeräuber um Sold 
geworben, abermals ſei er eingefallen in die Nordmark von 
Halgaland und abermals heere er furchtbar, mit Brand und 
Mord, nicht Weiber, nicht Kinder verſchonend. 

Sofort zog der Landſchirmer gegen ihn aus. Hart ward 
ihm der Abſchied von Sigridh: denn einer ſchweren Stunde 
ſah die entgegen in den nächſten Tagen. Und auch das junge 
Weib ſchmiegte immer wieder das blaſſe Geſicht an ſeine 
Schulter und hielt ihn umfaßt mit den Armen. Und er fühlte 
an feinem Hals ihre Tränen. 

„Mußt nicht weinen!” tröftete er. „Unzählige Weiber 
baben’8 gefund beftanden und waren dann — bei des Kindes 
erftem Schrei! — glüdlicher als je zuvor. Fürchte dich nicht, 
Walküre!“ 

Laut auf ſchluchzte ſie da und ſchlug die lichten Hände vor 
die Stirn. „Walküre! Ja, das iſt's! Meinſt du, Sigridh 
weint um drohende Weibeswehen? O nein! Aber daß ich 
dich — zum erſtenmal! — unbeſchirmt muß ausziehen laſſen 
in die ſchwirrenden Speere, — das iſt das Untragbare! Weh 
uns, wir haben ihn ſelbſt zerbrochen, den Schild, den Odin 
deinem Vater für dich verſprach. Weh, wenn ſie mir dich 
auf vier Speeren in die Halle tragen, wie ich ſo viele tod⸗ 
wunde Männer habe tragen ſehn! O Siegvater, ſtrafe mich! 
Aber ihm zürne nicht! Ich — ich warf mich ihm in die Arme. 
Ih allein Heifche die Strafe für meine alleinige Schuld!” 

Mit den eignen waffenvertrauten Händen waffnete fie ihn 
forgfältig vom Helm bie zum Sporn: jede Schußs und jebe 
Trutzwaffe prüfte fie genau, bevor fie ihm fie anlegte oder bins 
reichte. Traurig ftreichelte fie feinem Rappen Hals und Mähne: 
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„Reich füllt’ ich die mit goldgelbem Weizen zum Abfchied die 
Raufe. Trage mir treulich den Trauten zurück!“ 

Aber der Hengft ließ den Kopf bangen und fah zur Erde. — 

Und von der Zinne der Burg blidte fie den Ausziehenden 
nah, — e8 waren alle Hallmänner, bis auf den Torwart — 
bis fein ragender Adlerhelm auch ihrem foharfen Auge nicht 
mehr fihtbar war. Da brach fie zufammen mit fchrillem 
Schrei. Rafıh trugen ihre Frau'n fie aufs Lager. 





XIV. 


In der zweitfolgenden Naht — fihon begannen die Sterne 
ju bleihen — pochte es ungeflüm an das Tor der Burg. Der 
greife Torwart tat auf: entfegt fuhr er zurüd: der Schlüffel 
entfiel ihm: Hoch hob er die Kienfadel vor fih hin und Flagte: 
„Huf Ddin! — Herr König — was ift Euch? DBleich wie der 
Tod — ohne Helm, ohne Schild — von Blut überfirömt — 
Ihr wankt!“ 

„Schweig! Schließ das Tor! Wirf den Notriegel vor! 
Wo iſt ...? — „Die Herrin ift eines Knaben genefen. Aber 
die Frauen fagen ...“ 

Schon war er enteil. Schon lag er auf den Knieen an 
ihrem Schmerzenspfühl — neben der Schildwiege —, das 
biutende Haupt auf ihre Füße gebeugt. — Stumm wies er 
bie Frauen hinaus. Er ſchwieg. Auch der höchſte Schmerz 
it ſumm. — Uber ein leifer Schrei — ein Kindesſchrei — 
wedte die Mutter: fie fohlug die Augen auf: bei dem fahlen 
Schein einer Wandfadel erfah fie ihn, — erfah alles! 

„O Geliebter,” hauchte fie, „wir müffen fcheiden. Ich fterbe. 
Und du ...“ 

„SH folge dir. Oder gehe dir voraus. Alles verloren! 
Sieg und Leben! Während ich auf dem Heidefitand Toftig 
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befämpfte, landeten die Seeräuber in unferm Rüden. Schon 
hatten fie meine Fahne errafft. Ich entriß fie ihnen wieder — 
der Schaft zerfpellte — aber da! — um meine Bruft wand 
ih das Tuch: ich will darin verbrannt fein. — Nun fiel mein 
Hengft, mein Schwert zerbrach, mein Schild zerbarft: — ‚Alle 
auf den König!‘ — ich hörte den Lofungsruf, durch meinen 
Helm flug ein Enterbeil .. .* 

„DH,“ ftöhnte fie und rang die Hände, „und deine Walfüre! 
Hier lag fie und wand fi in Wehen, ein unnüg Weib!” 

„Die Freunde ſchützten mich Wehrlofen, Wunden mit ihren 
geibern. Alle drei fielen fie, Arnflein und Arngrime und 
zulegt, meine Flucht dedend im Engpaß, Arn der Alte. Um 
fie her liegen all’ meine Speergenoffen, tot. Ich allein entkam, 
verfolgt, gejagt, gehetzt von ihren Meitern, zulegt auf ſteilem 
Felsſteig mich bergend. Aber bald, bald müffen ihre Gäule 
wiehern vor unferm männerleeren Haus und ...“ 

Er wollte fich erheben, aber er ſank vornüber: Ohnmacht 
fhloß ihm den Mund. Mit Anfirengung hob die Matte die 
Hand und ftrih ihm über das blutige Gelod, das auf ihrem 
Bufen lag. 

Und ftille ward e8 nun in dem Gemach: — wie damals 
dort in der Höhle. — — 


* * 
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Draußen aber, auf der breiten Heerſtraße, nahte klirrend 
und raſſelnd die Vorhut der Verfolger, an der Spitze ſeiner 
Reiter Jarl Toſtig: ſchon erſah er im ſteigenden Morgenlicht 
die Zinnen der Burg. 

„Ah, ſeht die Türme von Halga⸗Björg!“ rief er, ſich auf 
dem Gaule zurückwendend. „Bald ſollen fie brennen lichter⸗ 
loh und alles Leben darin und darunter! Und er ſchwaug 
die Fackel, die er ſtatt des Speeres in der Rechten trug. 

„Rein, Hausbrenner! Das ſollen fie nicht!“ erſcholl da 
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eine furchtbare Stimme aus dem dichten Bufchwerk zur Nechten 
der Straße. „Stirb, Landwüſter! Aber nicht nah Walhall 
mit dir. Unblutig fällt du! Hinab in den Eisſtrom der 
Nattern, Weibermörder, Kinderfchlächter!! Und Odin trat 
aus dem Didicht in die Mitte der Straße in all’ feinen ſtrah⸗ 
lenden Waffen, den Schredenshelm mit den brohend ent; 
gegengefträubten Adlerflügeln auf dem Haupt. 

Da erſchrak das Rotroß des Iarls, bäumte ſich in wilden 
Entfegen, überfhlug fih nah rüdwärts und begrub unter 
fih den Reiter mit gebrochnem Genid. 

„Ddin über uns! Odin hat ung alle!” fchrien die Seinen, 
warfen bie Säule herum und ſtoben zurüd, in wilder Flucht 
entfchart. 

„Run komm!“ fprach der Gott in das Gebüſch hinein in 
ſchwerem, ſchwerem Ton. „Komm, Frigga. Das Ende naht.” 





XV. 


Alsbald fanden die beiden — buch das offne Fenfter des 
Schlafhauſes waren fie unvermerkt eingefhmwebt — vor dem 
Lager, auf dem Sigwalt und Sigridh ruhten. 

Es war jetzt lichter Morgen: die Sonne hatte hell auf das 
Pfühl geſchienen: plötzlich ſchloß ſie ein dunkler Schatte aus. 

Da erwachte Sigwalt aus ſeiner Betäubung: „Das iſt 
Odin,“ ſprach er. 

Auch das bleiche Weib ſchlug die Augen auf: „Und ſeine 
Strafe. Ich erwarte fie. Aber das Helle da neben ihm ... 
das ift ...“ 

„Brigga,” fprach die Göttin, vortretend. „Unfeligel Sprich! 
Gib acht, wie du jetzt antworteft: bereuft du?“ 

Da lächelte fie: „Ich tät's nochmal.” 

Einen bedeutungsvollen Blid warf Frigga auf den Gemahl. 
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Der aber fagte ruhig, ohne Zorn: „Deine Strafe, verblendet 
Kind, iſt: — ewige Trennung von ihm. — Komm, König 
Sigwalt, Sigwins Sohn, mein Patkind. Nicht dir gürn’ ich. 
Tapfer und treu flichft du mir den Bluttod. DBereite dich! 
Ich rufe Waltraute: fie trägt dich nach Asgardh, zum Vater, 
mit ihm in Walhalld Wonnen zu wohnen.” 

„Und — fie?“ 

„Das fterblich gewordene Weib, — e8 ſinkt nah Hel.“ 

Da fhloß er beide Arme um die rührende Geftalt: „Und 
ih mit Ihr.“ 

„Mnfinniger! Traurig ift Hel, elend das Leben der bleichen 
Schatten! Wahrlich, lieber möcht’ ih als Pflugfnecht des 
ärmften Bonden atmen auf der fonnenbefhienenen Erde, denn 
in Hel den Königsftab fhwingen über alle Schatten. Auf! 
Dein wartet Walhalld Glanz.” 

„Sie gab Walhall dahin um ihre Liebe: — wähnſt du, 
Sigwalts Liebe ift ſchwaͤcher?“ 

Da verfitummte Odin. — — 

Aber Frigga ſprach, die Hand auf feine Schulter legend: 
„Das war noch nie!” 

Allein der Gott beharrte: „Und dein Vater: — was fag’ 
ih Ihm von dir?“ 

„Sag ihm: ‚Dein Sohn gab Liebe um Liebe und Treue 
bielt er für Treue.“ 

„Ich fage dir — ich ſah's! — traurig ift der bleihen Schatten 
Leben in Hel.“ 

„Ste wird dort leben.“ 

„Odin,“ flüfterte die Göttin, „das ift größer ald dein Zorn, 
ftärker als dein Verbot: beb’ es auf. Die Walküre ift dir doch 
verloren. Tu das deiner Würdige: — das Große. Wie lautet 
es doch: ‚reich lohnt Dbdin ...“ — Da ſprach der Gott: „Treue 
Sreundfchaft.‘ Zwingen nah Walhall kann Ich nicht: das ift 
ein Recht, nicht eine Pflicht.” Nun beugte er fih vor und 
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beider Hände zufammenfügend fuhr er fort: „Ich, meiner 
Tochter Sigridh Muntwalt, vermähle fie zur Ehefrau König 
Sigwalt von Halgaland. Auf den Muntfhag verzicht” Ich; 
mit dem Leben hat er ihn bezahlt.” 

„And bier, junge Frau, nimm du biefen Ring: Friggas 
King. Die Weiber in Hel follen ald Eheweib dich begrüßen.“ 

„Dank, Dant! Uber ... mein Kind ... verwaiſt ... es 
wird vergehn ...!“ 

„Sorge nicht! Auch nicht verburften ſoll's!“ Tächelte bie 
Böttin, nahm das Feine Weſen fo zärtlich wie nur fie es 
verfteht aus der Schildwiege, öffnete ihr weites Bufengewand 
und legte fein Mündlein an die fhwellende, die wunderfchöne 
Bruſt: fofort begann es gierig, die Göttermilch zu faugen. 
„zrinfe nur,” ſprach fie, ſich mütterlich berabbeugend, „es 
bleibt noch genug für Widar, Und wann bee Knabe ber 
Muttermilch nicht mehr bedarf, — nach Kent bring’ ich ihn 
behütlih. Dort lebt ein Mädchen ...“ — „Guuntfride!“ 
baute Sigwalt. „Sie ift treu. Ja, fie foll ihn aufziehn.“ — 
„au einem Helden,” ſprach Ddin, „wie fein Vater war und 
fein Ahn. Stiold Odinsenkel foll er heißen und — mit dem 
Namen ziemt es fih, Gabe zu geben! — fein Ruhm foll ganz 
Nordland erfüllen. Ihre aber, heiße Herzen, — ruhet nun.” — 
„Sa, in Hel,“ ſprach Sigwalt, „aber ...“ — „Bereint auf 
immerdar !" lächelte Sigridh. — Da farben beide. 

Schweigend fianden die Götter eine Weile bei den Toten. — 
Dann ſprach Ddin, der Gattin Hand ergreifend: „Ich danke 
die, Srigga. Du konnteft das Schidfal nicht wenden, aber . . .“ 
— „Berfhönen. Das ift Frauenamt.“ 


43 


Pe er er Arge — — 

I; ! 
| Stilido | 
| Hiftorifher Noman aus der Völkerwanderung | 


Don u ne ee en ee re σν ä ! 


Erftes Bud. 


En dem Palatium des großen Kaifers Theodoflus zu 
Mailand diente ein umfangreicher, auf allen vier Seiten 
von Säulengängen umgebener Hof den friegerifhen Spielen 
der vornehmen Knaben und Iünglinge wie ber Römer fo der 
vielen befreundeten oder auch unterworfenen Völker, die ale 
Zöglinge, als „Säfte“, in Wahrheit oft als Geifeln, unter 
Auffiht und Gewalt des Imperators in Italien lebten. 

In diefem Hofe tummelten fi gegen Ende bes vierten 
JahrhundertS unter Römern, Griechen, Afiaten auch zahl; 
reihe junge Germanen von mandherlei Stämmen. Der ältefte 
von diefen, auch feiner Volksgenoſſen hohe Geftalten um 
Haupteslänge überragend, aber dag blonde Haar nah Römer; 
fitte kurz gefchnitten und den fproffenden Flaumbart befchoren, 
in römifche Tunika gekleidet, mit römiſchen Sandalen beſchuht, 
hatte fih aus dem Getümmel ber wettfpielenden Genoffen 
jurüdgezogen und auf eine der hohen Stufen des Säulen; 
gangs gefest, von wo er finnend das Auge über die eifrig, 
ja higig mit Ringen, Speerwurf, — Wettkämpfenden 
gleiten ließ. 

Lange ſaß er ſo, ruhig, — mit ernſterem Ausdruck 
als feinen Jahren zukam. Da ſtörte ihn aus feinem Nach⸗ 
denfen auf ein etwa fünf Iahre jüngerer Freund, ber, ebens 
fall8 unverkennbar ein Germane, nichts Römiſches an ſich 
trug, fondern in allen Stüden die Tracht feines Volkes. 

„Eh Stilicho, höre!” rief er mit heller, mwohllautenber 
Stimme in der Sprache ber Weftgoten, einen gotifhen Wurfs 
fpeer ſchwingend, „haft du gefehen wie ich eben den Schild 
der römifchen Legionare — aus norifhem Erz! — dicht am 
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Stachel mit dem Wurfger durchbohrte? Het, gotifher Speer 
bricht römifhen Schild! Nicht du könnteſt flärker werfen!" — 
„DBtelleicht nicht,” Tächelte der andre. „Aber fhärfer zielen. 
Haft du vergeffen . ..?" — „Beim Schwerte Gottes, ich vergeß 
es nicht! Wie du neulich meinen Speer, der ben Zielring ber 
Scheibe getroffen, mit deiner Lanze zerſpellt!“ — „Scharf 
zielen, mein Mlarich, ift noch beffer als ſtark werfen.” 

„Wohl, wohl! — — Aber laß doch died Latein. Sprich 
dein Vandalifch wie ich mein Gotifh: wir verftehen und das 
mit prächtig. Sind wir doch alle Goten, deine Bandalen wie 
wir,” — „Sa, aber ich habe feit des Vaters Tod faſt ganz 
vergeffen fie zu fprechen, die Sprache der..." — „Barbaren, 
willſt du fagen,” rief Alarich zornig. „Hei, darüber ließe ſich 
viel reden.” — „Gewiß, mein Wildfang! Uber Ich fürchte, 
wir find — beide! — noch zu jung, was Gefcheites dar; 
über zu reden.” — „Magſt recht haben!“ rief Alarich, Tieß die 
Lanze fallen und fprang mit einem Gab bie mehreren 
Marmorfiufen hinan, fih neben ihm nieberlaffend und vers 
traulich an feine Schulter Ichnend: „UF! Macht Speermwerfen 
heiß in diefem fchönen, aber ſchwülen Land! D, Vetter 
Ataulf, forg” ung für einen kühlen Trunk!“ 

„Gern,“ antwortete ein ihm ungefähr gleichaltriger, aber 
ganz hervorragend, ganz auffallend fohöner Iüngling In wals 
lendem Goldgelock. „Komm mit, Herackan, hilf ausfuchen: 
du verftehft dich auf die Falerner des Imperators.“ — „Aber 
nicht für Goten und Vandalen,“ erwiderte ein junger Römer 
mit feindfeligem Blick. „Ihre Bären!” — „So fpüre denn des 
Bären Pranken!” rief Ataulf, fprang von vorn auf ihn zu, 
hob ihn im Ringkampf flugs in die Höhe und hätte ihn auf 
den Rüden In den hochaufgefchütteten Sand geworfen, wäre 
nicht ein andrer junger Römer plößlih Hinterrüds heran⸗ 
gefprungen und hätte ihn niedergeriffen, fo daß beide Ringer 
auf den Boden rollten. 
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Sofort war Ataulf wieder auf den Füßen und faßte den 
Überfallenden an der Gurgel: „Carinus! Elender Neiding!“ — 
Aber diefer Römer war ſtark und zäh: er riß fich log, fprang 
surüd, raffte eine Lanze aus dem Stand der Speere an ber 
Wand und fällte fie gegen Ataulfs Bruſt. — Da faufte mit 
einem Sprung Stilicho herab und warf fi zmifchen ben 
Römer und den Goten: „Halt! Haltet an! Wollt ihr des 
Imperator Haus und MWirtlichkeit mit Blut befleden? „Er 
riß Carinus den Speer aus der Hand. 

Auch Marich trat jett herzu: „Was Haft du, Vetter, mit 
ben beiden Walen?” — „Ah,“ meinte der die Fauft drohend 
erhebend, „der eine gönnt ung feinen Tropfen Wein, ber 
andre überhaupt gar nichts.” — „Am liebften nicht einmal 
das Leben. Ihr Barbaren feid das Unglüd des Römerreichg,” 
ſprach Heraclian, eines Senators Sohn, und ſchritt hinaus. — 
„Und Earinus?” fragte Stilicho. Bevor Ataulf antworten 
fonnte, rief jener: „Wenn diefer gelbzottige Skythe noch eins 
mal wagt, der Kaifertochter Placidia auf feiner mißtönigen 
Harfe vorzuflimpern — fo tief find wir gefunfen im Haus 
des Imperator! — reif’ ich ihm die blauen Glogaugen aus.” 
Damit folgte er feinem Freund Heraclian. 

„Sind liebe Leute!” lachte Mlarich, ihnen nachblidend. — 
„Bei aller imperatorifchen Pracht, — ich find’ es unbehaglich 
in diefem Palatium. Ah, hoffentlich ruft der Vater mich und 
den Better, feinen Mündel, bald ab aus dieſer — wie foll ich 
fagen? — Erziehung oder Vergeifelung? hinaus in die ranhen 
Wälder und zu den Auerflieren am Danubius! Sind mir 
lieber als diefe giftgefhwollnen Walen. Ungern, Freund 
Stiliho, laß ich dich Hier zurück.“ 

„Warum? Ich gehöre hierher. Wohin follte ich gehen?" — 
„Du kannſt fragen? Zu deinem Volk! Dahin gehörft du.” — 
Ja,“ meinte Ataulf, „zu den tapfern Vandalen in Pans 
nonien. Man fagt ja, du ſtammeſt aus ihrem Königsgefhlecht, 
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den Asdingen.” — „Gewiß! Aber der Vater befahl mir 
fterbend, — für den großen Imperator flarb er, nach einem 
Sieg über die Franken — todwund brachten fie ihn mir über die 
Alpen hierher — er befahl mir, bei Theodoſius und deffen Haus 
folang ich lebe auszuharren in treuem Waffendienft für Rom. 
Er ftammelte dann noch was von Dantespflicht, von Sühnen 
einer Schuld, — ih konnt’ es nicht mehr verfiehn. Uber er 
lieg mich ſchworen. Ich fhwor: und nun halt’ ich meinen Eid.” 





Und viele Jahre verftrichen. — Aus dem Iüngling Stilicho 
war ein reifer, ein herrlicher Mann geworden, ein Held, der 
in vielen Schlachten die germanifhen Neitergefchwader Roms 
zum Giege geführt hatte: gegen Anmaßer, die fich wider 
Theodoſius erhoben, aber auch gar oft gegen Germanen von 
allerlei Stämmen. Jedoch auch ein Staatsmann war er, ber, 
von aller Bildung der damaligen Römerwelt duchdrungen, 
in dem Rat des großen Imperators eine ſtets befragte, meift 
befolgte Stimme führte, 

Jetzt kam diefer edle Herrfcher zu flerben: und er wußte das 
und beftellte fein Haus und fein Reich. Er entließ die vor; 
nehmen Beamten bed Palaftes, die er zu fich befchieden, und 
gebot, Stiliho zu rufen. Mit feindfeligen Neidesbliden fahen 
die feheidenden Römer den „Barbaren“ — allein — über die 
Schwelle des kaiſerlichen Schlafgemachs fchreiten. 

Der Imperator winkte ihm, fi auf den Rand des niederen 
Pfühls zu ſetzen, richtete fih auf aus den Kiffen und begann: 
„Ich ſchließe die Augen leichter, Magifter militum, hat mein 
fester Bid auf dir geruht. Denn — mag ed meinen Stolz — 
den eines Römers vom älteften Adel der Duiriten! — ſchmer⸗ 
zen — das Reich Cäfard, das Reich Trajans iſt fo weit ges 
fommen, daß nah meinem Tod ein Germane feine flärkfte, 
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ach faft feine einzige Stüge fein wird, Stütze, Schild gegen 
Feinde auf allen Seiten — vor allem gegen beine Germanen. 
Großes, Größtes vertran’ ich dir an. Wohl hab’ ich dich ſchon 
bisher hoch geehrt, dir mehr vertraut ald allen Römern meines 
Hofes: meine Lieblingsnichte, die Fromme Serena, hab’ ich 
dir vermählt, dich fo zu einem Glied meines Haufes erhoben: 
aber jet erft — nach meinem Tode — follft du mein Höchftes 
Vertrauen ...“ Er fiodte: Schwäche hemmte ihm die Zunge. 
Nah einer Weile fuhr er fort: „Nimm die Urkunde dort aus 
jener Kapfel. Du weißt, meine Erben find zwei Knaben: 
Arcadius, der ältere, foll in Byzanz das Oſtreich ... ad, . 
‚beherrfhen‘? Ihn und das Oſtreich wird Rufinus leiten.” — 
„Mein Todfeind,“ dachte Stiliho, „Thon feit der Schulzeit.” 
Aber er verneigte fih und ſchwieg. — „Honorius aber, das 
Kind, und das MWeftreich folk du mir fchügen, zum Guten 
führen, beherrſchen: du, der Vandale, das ewige Rom!" — 
„Du ehrft mich Hoch, Imperator.“ — „Aber verfprich mir: nie, 
niemals Krieg zwiſchen den Brüdern!" — „Behütel Welch 
Unheil wär’s für beide!" — „In allen Stüden, die das Dfls 
reih angehen, gehorchſt du Arcadius.“ — „Und Rufinug,” 
dachte Stilicho. — „Er ift dein Herr wie Honorins, Und nun 
fommt das Lebte, Schwerfte für dich zu vernehmen. Ich hab’ 
ed dir erfpart big zur legten Stunde meines Lebens. Erfahre 
jest, daß ich befondern Grund habe, dir zu — mißtrauen.” 

„Theodoſius,“ rief Stilicho tief verlegt und fprang auf. — 
„Still. Höre! Ich Habe nicht mehr viel Zeit. — Wenn nun 
doch einmal der Germane, ber Vandale in dir — das liegt 
ja im Blut! — fi fo mächtig regte, daß du — bei aufgezwun⸗ 
gener Entfcheidung! — mehr ald Germane denn ald Römer 
fühlteſt, dächteft, handelteſt?“ — „D Imperator! Allüberall, 
im Palaft, im Heer, in Italien, in den Provinzen, tritt mir 
dies Mißtrauen, diefer Haß gegen ben ‚Barbaren‘ entgegen: 
bald heimlich, bald offen drohend. Das hemmt meine Schritte, 
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das verbittert, vergiftet mein Leben. Die Germanen fchelten 
mich abtrünnig, die Römer fchelten mich den rohen, treulofen 
Barbaren. Wohl: es ift mein Schidfal, es wird der Kampf 
meines Lebens — mit andern. Aber, daß auch mein Kaiſer, 
daß du ...! Du haft kein Recht zu folcher Kränkung.“ — 
„Doch ... vielleicht. Wär's denn ein Wunder, wär's ein 
fhändliches Geſchehnis, wenn im Miderftreit deines römifchen 
Staates und beines germanifchen Blutes diefes einmal — 
vorübergehend — fiegte?” 

„Das ift unmöglich!“ — „Das ift möglich: denn es iſt ge; 
ſchehn.“ — „Wie? Wer? Welcher Verräter..." — „Schweig ! 
Schilt ihn nicht: denn ed war bein Vater.“ 

Stiliho fuhr auf: „Mein ... mein Vater? Nein!“ 

„Sa. Er focht lange tapfer und freu für mich. Aber kurz 
vor feinem Tode drangen in das Reich — dort in Pannonien 
— feine Boltögenoffen, die Vandalen: fie verhandelten mit 
ihm, der den Limes verteidigte — in feiner Spracde: lange 
hatte er fie nicht gehört: mächtig drang fie an fein Ohr, 
allyumächtig in fein Herz: er wollte zu ihnen übergehn — 
gegen Rom.’ — „Undenkbar!" — „Dort ... in jenem Schrein 
liegt fein aufgefangener Brief an König Wifumer. Ich rief 
ihn ab, bevor er den Plan ausführen konnte. Hier, in dieſem 
Gemach, an jenem Fenfter dort, zeigte ich ihm den Brief 
und — begnadigte ihn.” — „D Theodoſius!“ — „Er fiel mir 
gu Füßen und rief: ‚Ach Imperator, du weißt nicht, wie ſtark, 
wie zwingend das Blut, das Bolksblut im Manne wirkt. 
Sollte ih die Meinen zufammenhauen? Du weißt nit .. .!' 
Aber ich wußte. Auch ich habe ja ein Volk, bin ein Römer. 
Und ich verzieh ihm, ließ ibm Rang und Würden, vertraute 
— unbefhräntt! — feinem Sohn. Aber bu begreifft: was ben 
Vater hingeriffen, könnte auch den Sohn..." — „Niemals! 
Ich ſchwörs.“ — „Gut. So ſchwöre auf diefen Splitter vom Kreuze 
Chriſti, — in jener Arca liegt er — daß du dich folang du atmeft 
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nur als Römer fühlen wirft, ald Schirmer dieſes Reiches, nie 
abfallen wirft in Tat oder Gedanken zu beinen Germanen.” 

Stilicho, rief erfchüttert, trat dicht an das Bett: „Laß den 
Splitter von altem Holz, laß auch den Schwur. Sch verfpreche 
bir hier mit dem Schlag meiner Rechten auf Treu’ und Ehre 
— Splitter und Eid würden mich nicht fefter binden — Ich 
gelobe, ich werde tun, wie du begehrft. Sch gelobe e8 auf mein 
Schwert.” Und er legte die Hand auf den ehernen Griff. 

„Seltfam,” ſprach der Kranke. „Er verfpriht Rom, ein 
Römer zu fein — auf germanifche Art. Aber du wirſt's halten, 
ih weiß. — Und nun, mein Freund, meine einzige Hoffnung 
für des Neiches Zukunft, nun das Legte: nimm dies Kodizill 
zu meinem Teſtament — dort — in dem Geheimfach der 
Marmorwand — links — Öffne ed nach meinem Tod: — 
aber allein. Und halt’ es geheim folang wie irgend möglich. 
Hoffentlid — ich flehe darum zu Gott! — hoffentlich wirft 
du nie nötig finden, e8 zu brauchen. Wird es aber nötig 
— ab entfeglih! —, dann brauch” es ſchonungslos. Erfi 
das Reich, dann erft meine Söhne. — Geh jekt, laß mic. 
Ih will allein fterben: mit den Menfchen bin ich fertig: nun 
muß ich mit meinem Gott reden.“ 





Und abermals waren viele Jahre verfloffen. Stilicho hatte, 
feinem Worte getreu, nur für das Nömerreich gelebt in Krieg 
und Frieden, zunächft für das ihm befonders anvertraute 
Weſtreich. Siegreich hatte er in Italien, in Gallien, in Rätien, 
in Noricum, am Po, am Rhein, an der Donau Einfälle der 
Germanen von gar manchen Stämmen abgewehrt. Sein 
und ber Kaifernichte Serena Sohn, Euchering, war zum ſtatt⸗ 
lichen Süngling herangewachſen. Den Imperator Honorius hatte 
er, ihn noch fefter am fich zu feffeln ald durch die Dankbarkeit 
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— fie iſt oft gar ſchwach bei Heinen Menſchen auf Kaifer- 
thronen — mit feiner Tochter Maria, dann, nach deren frühen, 
finderlofem Tod, mit der zweiten, Thermantia, vermählt. 
Allein dies war der erfie Plan, der dem erfolgreihen Staats; 
mann fehlfhlug: ber Hof wußte, — oder flüflerte doch — 
daß die beiden Bräute von dem faft noch Enabenhaften Bräus 
tigam unberührt geblieben waren, und die Eunuchen des 
Palaſtes flüfterten noch leifer, der Grund fei, daß dem Im⸗ 
perator feine üppig fohöne und geiftig allen Frauen — und 
fehr vielen Männern! — des Hofes, ja des Neiches überlegene 
Halbfchwefter, Salla Placida, viel beffer gefalfe als feine beiden 
Srauen und alle Frauen, die er fannte. 

Mit Sram fah der Vater wie die erfte fo die zweite Tochter, 
feinen Liebling, in allem Pomp ber Kaiferfchaft, vom Gatten 
vernachläffigt, dahinwelfen. Er entfhloß fih kühn und offen, 
wie er war, Abhilfe zu fuchen dba, wo ihm die Wurzel bes 
Abels zu liegen fehlen: bei Placida felbft. 

Vorſichtig, [honend begann er in dem Sprechfaal des Palaftes 
zu Mailand ein Zwiegefpräh mit der Warnung vor dem 
— „freilih ja verleumberifhen!” — Gerede der zahlreichen 
Priefter am Hofe, die an der Zärtlichkeit der Gefchwifter Anftoß 
nahmen, ja fogar mit leifen Andeutungen ſchon in ihren 
Predigten ... ber übel fam er an! Das von Gefundheit 
und Kraft firogende, von Schönheit firahlende Geſchöpf ſchüt⸗ 
telte das prachtuolle blauſchwarze Gelod, das von der goldnen 
Stirnbinde faum gebändigt werden konnte und lachte dem 
Mächtigen übermütig, aber fo anmutig ins Gefiht, daß er 
ihr nicht zürnen konnte: „Ei, lieber Held und Barbaren 
befieger, wer fagt dir, daß fie verleumden?" — „Placida!“ — 
„Run, nun, nur nicht gleich das Argſte denken von ber armen 
Kaifertochter, fugendfamer Germane! Was kann Ich dafür, 
daß ich fchöner bin als alle Mädchen und rauen, bie ich je 
geſehn? Und daß ich das fo gut weiß? Nun, es ift fein Wunder: 
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haben e8 mir doch alle Männer gefagt, bie ich je gefehn: — 
ausgenommen du, geſtreng ernſter Magifter militum! Und 
das foll mich nicht freuen? Dann wär’ ich fein Weib! Ich 
bin aber eins, ach, fo ſehr.“ Sie lachte vor fih Hin: „Denfe 
nur, geftern hätten fih Ataulf, der Gefandte der Weſtgoten — 
ein bildſchönes Stüd von einem Barbaren, ja ein germanifcher 
Apoll!“ — fie errötete leicht — „und ber Präfeft Carinus 
— fhon als flaumbärtige Buben haben fie fih um mich 
gerauft! — ſchier mit den Schwertern um mich beworben, 
wild mir nahend: aber ich Tief davon und fegte mich an des 
Imperators Seite. Großer Staatslenfer und Schlachten; 
fieger, ich hoffe, ich Bring’ es noch zu höherer Macht im Reich 
mit meiner Schönheit ald du mit all’ deiner Meisheit und 
Heldenfhaft. Und Hab’ ih Mäuslein — treulich hielt ich ſtets 
gu die! — nicht fhon manches Netz zernagt, das feine Feinde 
über des Löwen Haupt geworfen? Sch bin beine befte Vers 
bündete: alfo freue dich, Hält der Kaiſer was auf Placida. 
Aber vergib: ich enteile. Er hat mich zu ſich befohlen: und 
‚dem Herrfcher gehorchen iſt höchſtes Gefeg‘ — oder doch 
höchfte Schlauheit.” Und wieder lachte fie und ſchwebte ans 
mutooll hinaus, 

Er fah ihr finnend, kopfſchüttelnd nah: „Ich werde nicht 
Hug aus dem herrlihen Mädchen! Was ift flärfer in ihr? 
Die Luft zu herrfchen wie eine Kalferin — eben als des Theo⸗ 
dofins Tochter — oder des Weibes Drang, gepriefen zu wer; 
den? Sollte nicht bald in ihr auch ein andrer Drang erwachen: 
der, geliebt zu werden? Heißer noch, der Drang zu lieben? 
Mir iſt, fie wirft fich in die Herrfchfucht, jenem Holden Sehnen 
zu entrinnen: fie will nicht Weib, — Herrfcherin will fie fein. 
Wie lang noch wird ihr das genügen? Und was dann, wann 
das andre fommt? Dann, fürcht” ich, werden Weftreih und 
Oſtreich zuſammen nicht ausreichen, dieſes Weib abzuhalten 
von feinem ‚Slüd‘ — ober von feinem Verderben!“ 
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IV. 


Nachdenklich wollte er das dumpfe Gemach verlaffen, 
draußen auf dem weiten Neitplat vor dem Palaft durch eine 
Schau über die neu angeworbenen germanifchen Leibwachen 
— die „Cuſtodes“ — des Kaifers fich zu erfrifchen, da traten 
über die Schwelle feine Gattin und fein Sohn, offenbar in 
Unfrieden untereinander: feufjend bemerkte dag der Gemahl 
und Vater, 

Serenas edle Züge hatten unter den Jahre hindurch fort; 
gefesten frommen Übungen einen allzuſtrengen, ja finfteren 
Yusdrud angenommen: fie begann: „Herr Sohn, verflage 
mich beim Vater wenigſtens in meiner Gegenwart.“ 

Der Iüngling mit den traurigen Augen fchüttelte die 
dunfeln Loden: „Mutter, ich wagte nur, zu bitten.” — „Aber 
als das nichts Half, da wardft du ...“ — „Betrübt. Nicht 
meinethalben wahrlich.” — „Was if?” fragte Stiliho er; 
müdet. 

„Es iſt, daß dein Sohn ein halber Heide iſt. Ja, ja! Er 
verkehrt, er lebt nur mit Künftlern, Kunftforfchern, Gelehrten 
und Poeten: man weiß aber, all’ diefe Menfchen denken mehr 
an Apollo denn an Chriſtus. Und zumal fein Bufenfreund, 
der junge Elaudlan, der Berfedrehfler! Man fagt, der fei 
ein ganzer Heide.” — „Sedenfalld ein ganzer Dichter,” 
fprah Stilicho ernft, „ber größte feit Vergilius.““ — „Unfer 
Sohn verdirbt e8 mit der heiligen Kirche!” — „Die möchte 
am liebften mich verderben,” lächelte ber Vater bitter. — 
„Am legten Sonntag foll fogar fhon in der Baſilika Sankt 
Sohannis gegen ihn und gegen Caudian gepredigt worden 
fein.” — „Gegen was und gegen wen predigen fie nicht, 
biefe deine Heiligen auf Erden!” — „Nicht gegen dich, da fei 
Gott vor,“ rief fie erfohroden. „Wir dürfen nicht die Gunſt 
ber Heiligen verwirfen, nicht der im Himmel, nicht der auf 
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Erden.” — „Unter diefen find gar fonderbare,” grollte Stilicho, 
„Aber euer Streit ...?“ 

„Kein Streit, Vater. Ich bat nur die Mutter ...“ — 
„zurüdzumeichen vor dem Zorn feiner heidnifchen Freunde 
und Gößendiener! Ich erfuhr, daß in dem längft — feit 
Conſtantius — gefchloffenen Tempel der Rhea das Mars 
morbild der Götzin eine foftbare Halskette trage. Was braucht 
die Damonin ſolchen Schmud? Ich ließ mir die Eella öffnen, 
nahm den Schmud . . .” — „Ei nicht Doch !” gürnte der Gatte. — 
„Warte doch mit deiner Schelte! Nicht für mich wahrlich! 
Es find herrliche Perlenſchnüre. Ich fchenkte fie dem Bild der 
heiligen Sungfrau in ihrer ärmlichen Kapelle jenfeit des Tibers. 
Das erfuhren die Heidenfreunde — und fie toben.” — „Sie 
toben nicht, Mutter, fie Hagen.” — „Mie erfuhren fie’s?“ 
forſchte Stilicho. — „Ia, wie? Durch Rechtsbruch! Denn 
immer noch ſtehlen fih die Gößendiener, kirchlichen und welt 
lihen Gefegen trogend, duch Beſtechung ber Pförtner in ihre 
gefperrten Tempel, dort zu opfern. So fanden fies aus. 
Keinesfalld darfft du der Heiligen einen Schmud wieder 
nehmen, den fie einmal hat. Schwer würde fie zürnen!“ 

Stilicho lächelte: „If alfo wie andre Frauen!" Nun aber 
fuchte er die Brauen: „Ich werde dem Tempel — er ift nur 
geſchloſſen, nicht eingezogen — ben Wert erfegen, obwohl ih 
bed Geldes zurzeit zu ganz anderm dringend bedarf. Übrigens, 
Eucherius, glaubft du an die Wunder der Göttin Rhea?“ — 
„So wenig, mein Vater, wie an bie der Jungfrau Maria,” — 
„Anfeliger !” rief die Mutter und fohlug ein Kreuz. 

Aber Stilicho lächelte fhon wieder: „Laffen wir allen Leuten 
ihren Glauben, Eucherius. Aber auch ihren Unglauben, Srau. 
— Allein, lieber Sohn, nun wirft du auch deinen Vater ans 
Hagen bei deinen Heiden. Ich brauche Gold, viel Gold: 
mehr noch als für Rom, für Byzanz, dem ich Söldner werde 
ſchicken müffen — gegen Freund Alarich. Zum Dank wird 
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mich Rufinus wieder des Hochverrats befchuldigen bei beiden 
Kaiſern. Da hab’ ich denn eine Heine Anleihe gemacht bei 
dem Jupiter des Kapitols: ich habe die fehweren Goldplatten 
der Wände einfchmelzen laffen, Hunnen und Alanen damit 
ju werben.” — „Ich weiß darum, Vater: ich fchelte nicht: 
das Imperium geht allem vor, fo lehrteft du mich vom Knaben 
an, Aber weißt du auch, was fih auf der Rüdfeite der Platten 
eingerigt fand? ‚Fluch dem Näuber!!' Eine Verwünfhung 
baft du auf dich geladen, die uralt iſt.“ — „Doc nicht,” lachte 
der Vater. „Der Fluch ift geflucht in den Schriftzügen unfrer 
Tage: nach der Abnahme eingerigt. Priefter find Priefter: 
man muß fi alle vom Leibe halten.” — „Du läfterft, mein 
Semahl! Die Zeit kann fommen, da nur der Chriftenpriefter 
Gebet dich retten mag.” — „Dann bin ich verloren. — Und 
nun, vertragt euch. Nom bat Raum für viele Götter neben, 
einander.” — „Ia, du läßt fogar deine germanifchen Söldner 
ihren Bögen opfern!“ grollte Serena. 

„Gewiß. Weh dem, ber Göttern opfert, an bie er nicht 
glaubt. — Genug! — Komm mit, Eucherius! Nicht immer 
bei den Büchern! Aufs Pferd! Wlanifche Reiter find frifch 
angefommen; Saulus führt fie, ein abenteuernder Haudegen, 
ein wilder Heide, aber auch ein wilder Reiter, Wir wollen fehen, 
wie er führt und reitet! Heute hab’ ich noch eine freie Stunde: 
— morgen gilt es wichtige Entſcheidung.“ 





V. 


Er ahnte nicht, wie wichtig ſie werden ſollte — für beide Reiche: 
und für ihn. 

Schon längere Zeit weilte an dem Hof Ataulf, der „apol⸗ 
liniſche“ Vetter Alarichs, als deſſen Geſandter: er ſollte ein 
Waffenbündnis herbeiführen zwiſchen dem Weſtreich und den⸗ 
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jenigen weftgotifhen Gauen, die fih — Ioder genug — an 
jenen baltifhen Adeling gefchloffen hatten. Denn ein König 
der Weftgoten fehlte feit faft einem Menfchenalter, feit dag 
Bolf vor den Hunnen über die Donau geflüchtet war. Mlarich 
war nur der freie und ohne Verpflihtung zu dauernder Ver⸗ 
bindung geforene Führer heimatlos gewordener Scharen, die 
feit jener Flucht im DOftreich eine neue Heimat zu finden vers 
geblih fuchten. Das Unfichere in der Stellung des Goten 
mußte den befonnenen, nur auf das Wohl des Reichs be; 
dachten Staatsmann zaubern laffen, unter den zahlreichen 
germanifchen Führern, die fih um ein ſolches Bündnis bes 
warben, gerade dem Jugendfreund, — fo herzlich er ihn 
liebte, — den Vorzug zu geben; zumal er den ungemeffenen 
Bagemut des Mannes kannte, deſſen Sippe nicht umfonft feit 
grauer Vorzeit den Namen der „Balten”, dag heißt der Kühnen, 
führte, Er fürchtete, fein heldenfinniger Freund werde, wenn 
der Sorge vor dem MWeftreich enthoben, gar bald die Waffen 
gegen das Dftreih wenden, deffen reichfte Provinzen, deſſen 
üppige Hauptfladt von den gotifhen Sitzen In Thrakien leicht 
ju erreichen waren: Stiliho aber vergaß feinen Augenblid 
fein Verfprechen, das ganze Nömerreih — alfo auch deffen 
öftlihen Teil — vor jeder Gefahr zu ſchirmen. So hatte er 
geraume Zeit den ungeflüm drangenden Ataulf bingehalten: 
er erflärte offen, er müffe, bevor er fich entfcheide, den Bericht 
feiner nach Byzanz entfendeten Boten vernehmen, auch ber 
von Kaiſer Arcadius angekündeten Gefandten, die mit jenen 
jugleih unterwegs waren und duch Eilreiter ihr Eintreffen 
in Mailand — von Ravenna her — für den folgenden Tag 
angezeigt hatten. Es verlautete, auch neue Gefandte Mariche 
hätten fich diefem Zug angefchloffen. Deshalb war Ataulf 
den Kommenden auf ber alten Römerftraße, — der ämilifchen 
— entgegengeritten. Aber wie erflaunte er, als er den Führer 
der gotiſchen Geſandtſchaft erblidte: Alarich felbft! „Wetter,“ 
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rief er freudig, fein Weißroß fpornend, „ou, du felbft in 
Stalien! 

„Sa, ich bin mein eigner Gefandter,” lachte jener und ftrich 
die blonden Loden zurüd, die wallend unter dem Adlerhelm 
hervordrängten. 

„Ich dachte, du habeſt einſtweilen ſchon losgeſchlagen da 
drüben.“ 

„Wird wohl bald klirren! Wirſt zufrieden ſein. Erſt aber 
muß ich dieſen unſern Freund — den unbegreiflich Eigen⸗ 
ſinnigen! — gewonnen haben.“ 

„Wird dir ſchwer werden. Seit Wochen quäle ich mich mit 
ihm. Er hält dich für zu ſchwach.“ 

„So? Nun, da kann ich ihn jetzt beruhigen! Aber ſchweige: 
da haben ung die neuglerigen byzantiniſchen Leifetreter eingeholt. 
Vorwärts, Vetter. Laffen wir die Rößlein fpringen. Folgt mir, 
meine Goten! Großem Gefchid reitet ihr entgegen.” Und 
faufend fprengte der Heine Zug in die öftlihe Vorſtadt von 
Mailand. 





VI. 


Alsbald hatte Stilicho, unter Genehmigung des Impera⸗ 
tors, eine Verſammlung des kaiſerlichen Rates berufen in 
den prunkvollen, mit Edelſteinen, Edelmetallen und Moſaiken 
an der niedrig gewölbten Decke, den dicken Säulen und den 
marmorgetäfelten Wänden überladen geſchmückten Empfang⸗ 
ſaal, hier die Geſandten zu vernehmen. Honorius ließ ſich 
— im letzten Augenblick — entſchuldigen: ſein ihn ſoeben 
wieder wie faſt Immer quälender Kopfſchmerz verſtatte keinerlei 
Anſtrengung: er werde ſich mit feiner Schweſter in der Sänfte 
in den Hühnerhof des Palatiums tragen laffen und dort feine 
Lieblinge füttern; er fei im voraus mit allen Entfcheidungen 
des Magifter militum einverftanden. Der furdte die Stirn: 
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„Es handelt fih um Byzanz und Rom und er füttert dag 
Geflügel!" Er befahl, den Purpurthron zu verhängen und 
feste fih auf deffen oberfte Stufe nieder. Er hatte angeordnet, 
erft feine eignen zurückgekehrten Boten allein eintreten zu 
laffen, den fchlauen Alanen Goar, den Bruder des Saulus, 
und den Senator Amiliug, einen ihm treu ergebenen Iugends 
freund: aus ihrem Bericht wollte er den Maßſtab gewinnen, 
die Ausfagen der Byzantiner, die Forderungen der Goten 
rihtig zu würdigen: aber e8 fam anderd. — 

Sobald die Oſtiarii, die von Gold an ihren langen Gewäns 
dern fiarrenden Türhüter, das breite Haupttor des Saales 
öffneten, jene beiden einzulaffen, wurden fie famt den Herein⸗ 
juführenden zur Seite gefehoben und über die Schwelle drängte, 
gefolgt von Ataulf, des Balten hochragende Geftalt. Er eilte 
mit raſchen Schritten auf den Thron zu und hatte Stilicho 
in die Arme gefchloffen, bevor der erflaunt fih Erhebende 
ihn recht erfannt hatte. „Stiliho! Alter Genoß! Ab, dich 
wieder fehn tft allein fchon die lange Reife wert!” — „Alarich! 
Du felbft Hier! Alſo — Gott fei Dank! — Kein Krieg mit 
Byzanz!“ — „Sage: noch Fein Krieg!” Tachte ber Gote, 
„8 ift richtiger. Ob Krieg fein wird oder nicht, — du haft es 
ju entfcheiden.” Er trat zurück und rief den jegt erft, beleidigt, 
eintretenden Byzantinern und Nömern zu: „Kommt nun nur 
auch herein, vielfromme, vielgelehrte, vielfiuge Herren. Vers 
zeiht mein Ungeftüm: aber ich habe ihn fo lang nicht gefehn, 
diefen lieben Barbarenverderber! Was ihr zu fagen habt, 
könnt ihre ohne Schen auch vor mir fagen, wenn's wahr fein 
follte: wenn nicht, bleibt’8 beffer ungefagt. Und ih? Hei, 
ih babe feine Geheimniffe vor euch! Ihr wißt längft, was 
ih will! Und daß dich, Freund, die großen Staatsmänner 
von Byzanz nicht täufhen, — vielgeübte Meifter find fie 
diefer ihrer Hauptſtaatskunſt! — dafür forgt dein treuer Alarich 
beffer als deine eignen Kundfchafter.” 
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Den Geärgerten blieb nichts übrig, als fich zu fügen, da 
Stiliho, den offenbar das Miederfehn ebenfalld erfreute, 
feine Anftalt machte, den feden Streich rüdgängig gu machen. 
Vielmehr winkte er den Dftiarit einer Seitentür, durch welche 
nun die draußen barrenden Palafträte, die Conſilarii fancti 
confiftorit, eintraten. Sie nahmen auf den mit foftbaren 
perfifhen Teppichen belegten Marmorbänten im Halbfreis 
gegenüber dem Throne Plab. 

„Sprecht ihr zuerft, Sefandte des Imperators des Oſtreichs. 
Sagt an, was begehrt Byzanz von ber älteren Schwefter 
Roma? Und aus welchen Gründen des Rechts oder der Not? 
Meine eignen Boten mögen wiberfprechen, aus eigner Ans 
ſchauung — wenn ihr etwa — aus Verfehen! — euch ... 
täufchen folltet.” 

Der Alteſte der Byzantiner, der Protonotarius Archelang, 
neigte fih und begann: „Recht und Not! Treffend, o Magifter 
militum, nennft du beide: denn ein Recht auf Hilfe hat eine 
Schwefter gegenüber der andern. Und die Not? Gie iſt wahr, 
lich groß! Das wird auch er bezeugen, — er kann's am beften! 
— der fie fchafft: diefer Häuptling der Barbaren.” 

„3a,“ lachte Alarich behaglich vor fih bin, beide Hände 
auf den Griff des Langfchwerts flügend, „es geht ihnen, wie 
dem aufgefauten Strom, mit Grundeis: fein Rat und feine 
Hufe!” — „Aber fie haben“s felbft verfchuldet,” meinte Ataulf. 

„Dagegen ruf” ich die Heiligen gu Zeugen,” fprach der zweite 
Byzantiner, der Bifhof Chriſtophoros von Nikomedia. „Ia, 
es tft freilich wahr, wir hatten den Horden dieſes Häuptlingg, 
um fie zur Abwehr andrer Barbaren zu gewinnen, Wohnſitze 
in Thrafien angemwiefen und Geldzgahlungen und Getreides 
lieferungen verfprochen ...“ 

„Aber die Wohnſitze,“ grollte der Balte, „erwieſen ſich als 
um die Hälfte zu ſchmal, die Geldzahlungen blieben ganz 
aus und ebenfo dag Getreide. Beim Schwerte Gottes! Wir 


62 


würden das Korn, das wir brauchen, wahrlich lieber felber 
bauen als geliefert erhalten: — oder vielmehr nicht geliefert 
erhalten! — aber auf dem fchlechten Boden mwächft nicht, was 
unfte ſtets überquellende Volkszahl braucht. Wir hungern! 
Warum habt ihr nicht Wort gehalten?” 

„Beldmangel,” ſprach achfelzudend der Protonotar. — 
„Mißernte,“ entichuldigte kopfnickend der Bifchof. 

„Und dabei mwahnfinnige Vergeudung in Byzanz!” rief 
Ataulf. — „Ial Iede Woche, jeden Tag! Bei den Feften, 
zu denen fie die Frechheit hatten, mich felbft einzuladen. Soll 
mein Volk verhungern, indes Byzanz in Schlemmerei vers 
finft? Nein, bei meinem Schwert! Und deshalb hab’ ich, 
Freund Stiliho, zwar noch immer nicht den Waffenfchrei ges 
zufen wider den wortbrüchigen Imperator: aber die Zufuhr 
— zu Lande wenigftens! — hab’ ich ihm abgefperet: fie follen’s 
lernen dort im ‚Soldnen Haus‘, wie der Mangel drüdt. Und 
wird meinem Volke nicht fein Necht, fo ziehen meine Taufend; 
[haften zugleich gegen Byzanz und Athen. Dies Unheil abs 
suwenden, tuf’ ich dich an, Stilicho, den gerechten Mann: 
mahne Arcadins, fein Wort zu halten und, weigert er fich 
wider alles Recht, fo zwing’ ihn dazu im Bunde mit mir. 
Sprich, willft du dem Rechte helfen, Stiliho?” ſchloß er un; 
geſtüm. 

Aber der ſchüttelte bedaͤchtig das Haupt: „Meine Boten, 
Goar, und du, Amilius, gründlicher Nechtstenner, was fagt 
ihre dazu?“ — Der Senator ermwiderte: „Alles iſt, wie ber 
Gote behauptet: fein Recht ift verlegt: er klagt mit Fug.“ 

Nun trat, in feinem Panzer von Horntingen, der Alane 
vor, den die gelbe Haut und bie plattgedrüdte Stumpfnafe 
als Mongolen fennzeichneten: er rief: „Mag fein! Verſteh 
nichts von Recht und Unrecht. Aber Byzanz ift ſchwer bedrängt, 
braucht dringend Hilfe: oder die Stadt fälle: fälle duch 
Hunger in biefer Germanen Hand.” 
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„Da fei Gott vor,” ſprach Stilicho. „Gott, und die ewige 
Roma! — Freund Warich, du haſt's gewollt, — du ſelbſt! — 
daß wir bier vor den Gefandten von Byzanz verhandeln: du 
haft das eigenmächtig herbeigeswungen: — frage nun bie 
Folgen! Denn laut fag’ ich dir Hier vor ihnen: du magft im 
Nechte fein, ich glaub’ es. Uber bin ich Richter über den Sohn 
des großen Theodofius? Das fei fern. Niemals hoffe, daß 
ich die Legionen der alten Roma gegen die neue führe! Das 
wäre Selbftmord, wäre Zerftörung des Werkes der Cäfaren 
von Konflantin bis Theodofing, wäre ...“ Bruch meines 
Wortes wollte er fagen: aber er brach ab, das Geheimnis 
wahrend. 

„Yrcadius wird dir danken!“ rief der Protonstar. — 
„Schlimm wär’s, tät ich's um diefen Dank! Ich kenne Rus 
finus.“ — „Der Herr wird dir lohnen im Jenſeits,“ beteuerte 
der Biſchof. — „Weh’ dem, der nur um Himmelslohn feine 
Pfliht auf Erden tut.” — „Und nebenbei iſt's das Schlaufe,“ 
lachte der Alane, „Mag für den Augenblid Byzanz ein wenig 
faften müſſen, — es iſt feift, fann lange wie der Dachs im 
Winterfihlaf von feinem Fette zehren. Bald ift die Not vor; 
bei, fahren feine Getreidefchiffe ein. Und was vermag über; 
haupt auf die Dauer gegen das Dftreih, dag von ber Donau 
bis nach Perfien reicht, ein Häuptling weniger Horden blonder 
Germanen, die auseinander leichter und lieber laufen als 
sufammen? Byzanz hat viele Völker, viele Könige begwungen: 
— mas ift diefer Balte?“ 

Da trat Alarich vor gegen ihn: ganz ruhig, verhalten, feine 
Waffe, fein Rüſtzeug an ihm klirrte: „Das will ich dir fagen, 
Soldknecht,“ ſprach er langfam. „Vor dir flieht der König des 
Boltes der Weftgoten.” Da ging gewaltige Erregung durch 
die Verfammelten: Überrafhung, Schred, Entfegen. Auch 
Stiliho fprang flaunend auf. „Nicht wahr, welch’ ein Wort?“ 
jubelte Ataulf. 
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„Sa, Freund Stilicho, ich fehe, du kannſt es würdigen. 
Ich, — Ih ward von der Tat überrafcht wie ihr von dem 
Wort. Ich hatt’ es längft als notwendig erkannt, follten wir 
nicht untergehn, feit Jahrzehnten in mehr als zwanzig Splitter 
unfres Volks gefpalten. Aber nicht an mich dacht’ ich, bei 
Gottes Schwert. Ich hätte manchen mir vorgezogen, Vetter 
Ataulf, Vetter Sarus etwa. Aber eines Tages, plöglich, 
nachdem mein Vorſchlag, Byzanz abzufperren, gutgeheißen war 
im Lager, da erbrauften viele taufend Stimmen auf einmal: 
‚Heil Mari, dem König der Weftgoten.‘ Und bevor ich wußte, 
wie mir geſchah, hatten fie mich auf einen breiten Schild ges 
hoben und trugen mich, ‚Heil!‘ jauchzend, durch die Gaffen der 
Zelthütten. Ich konnte nicht widerfprechen: wie ein Sturm 
riß es mich wie alle fort. Und hätt’ ich's gekonnt, — ich 
hätt’ es micht getan. Denn längft hatt’ ich's eingefehn: 
was ung fehlte all’ die vielen Jahre, dag war ein Haupt, 
ein einziges, unſtes Volkes. Ein Haupt, das ben Ränfen 
ber beiden Kaiferreihe — ja, Freund Stilicho, der beiden! 
— aufmerffam folgen, fie abwehren konnte in Frieden 
und Krieg. AP unfre Siege hatten uns fpäter — im Fries 
den — nichts genügt: fo wie wir den Speer aus der Hand 
legten, drohte der Hunger. Denn fie gaben ung fein Ader; 
land, feine eigene Scholle, fein Vaterland! Das müffen wir 
haben, oder untergehn: das heißt aufgehn in Byzantinern 
und Römern.” 

„And wäre dag ein Unglüd, Alarich?“ Mit biefer gan 
ruhig, bedachtſam gefprochenen Frage unterbrach Stiliho den 
Begeiſterten. 

Der fuhr auf: „Wa ...? Wie? Mas? Du ſprichſt zum 
König der Weflgoten, zum Haupte eines Volfes! Du Armer, 
armer Herr der halben Welt! Du freilich haft fein Voll, Wie 
fannft du leben?“ 

„Sch lebe für das Römerreih. Und damit auch für alle 


Felix Dabn, Gelammelte Werte. Erſte Serie. Bd. V. 102 65 


Germanen, die nicht dem Wahnwitz verfallen find, jemals dies 
Neich zerftören, erfegen zu wollen, Aber genug davon heute 
und bier. Mir ift, die Stunde fommt, da wir diefen Streit 
mit Stärferem ald mit Worten entfcheiden. — Alfo König! — 
Das Ändert deine Macht, nicht meine Pflicht. Niemals kämpfe 
ih gegen den Sohn des Theodofius, Höre mein lettes 
Wort: ziehe deine Scharen zurüd, die Byzanz bedrohen: 
"dann will ich verfuchen, Arcadius zu bewegen, deine Wünfche 
zu erfüllen.” 

„Und weigert er fich, wirft du ihn dann mit mir gufammen 
zwingen? O Stiliho, wir beide Schild an Schild, — wer auf 
Erden kann ung widerſtehen?“ — „Die Pflicht: fie ift mächs 
tiger als alles.” — „Alſo ich foll weichen: und hilft das nicht, 
hilft du mir auch nicht? Und meiche ich nicht und ziehe auf 
die Stadt der Lüge und fafle fie an der Kehle, dann ...?“ — 
„Führe ich mein Heer und meine Flotte zum Entfag, dag heißt: 
des Imperators Honorius Heer und Flotte,“ verbefferte 
er raſch: er hatte Heraclian und Earinug, jegt vornehme Heer⸗ 
führer, und Beamte, einverfiandne Blide taufhen fehen. 

Aber Alarich fuhr fort: „Alfo Krieg! Denn ich kann nicht 
jurüd, Mein Volt! Es darbt. Krieg zwiſchen ung, alter 
Waffengenog! D Stiliho, dag follte nicht fein! Bift du denn 
ganz — und nur! — Römer? Weh um dih! Auf Wieders 
fehen denn auf dem Feld der Schlacht!“ Und er wandte fi 
und flürmte hinaus, 


vi. 

Ataulf, der ihm auf dem Fuße gefolgt war, hielt ihn draußen 
am Mantel feft: „Warte noch!” flüfterte er. „Nicht Stilicho 
doch ift Imperator: der heißt Honorius. Und feine Schwefter, 
bie VBielfehöne, die heißt Placidia! Und fie, die Herrliche, bes 


66 


fhied mich geheim In ihre Gemach fobald die Verfammlung zu 
Ende fei. Dort — hinter der Säule, fiehft du! — wartet ihre 
Sklavin, Ich folge ihr. Mir eilt's. Ste ift zauberſchön und ...“ 

„Ein Rätſel! Weiß Gott, was die eigentlich will. Vielleicht 
weiß fies felbft nicht. Hüte dich, Vetter! Und komm bald. 
Ich rüfte zum Heimritt.” 


so u 


Die Kaiferfchwefter bewohnte mit ihrem. zahlreichen Hofs - 
ftaat von Hausbeamten, Freigelaffenen und unfreien Dienern 
und Dienerinnen den ganzen Dftflügel des Palaftes, deſſen 
drei Banfeiten gegen Dften, Weften und Norden Türen und 
Fenfter öffneten, aber nicht — ber Hige wegen — gegen 
Süden, wo fich breite Hofräume anfchloffen und darüber Hinz 
aus fchattige Gärten. Pracht und Prunk herrſchten überall: 
aber am üppigften in einem Heinen Gemach des Frauenbaus, 
das zwifchen dem großen Empfangfaal und dem Schlaf⸗ 
jimmer lag. Es hatte außer der breiten Doppeltür jener Saal 
zwei geheime fhmale Pforten, eingelaffen in die Wände aus 
dem £oftbaren numidifhen Marmor, deffen tief dunlles Rot, 
jufammenmirfend mit dem undurchfihtigen Marienglas des 
einzigen ſchmalen Rundbogenfenſters zwiſchen diden byzan⸗ 
tiniſchen Säulen, gar wenig Licht aufkommen ließ in dem 
niedrig gewölbten Gelaß, in dem die hoch auf dem Mofaiteftrich 
gehäuften fyrifchen Teppiche jeden Schall Dämpften, jedes Wort 
wie geflüftert vernehmen ließen, Vor dem über Leibeshöhe 
tragenden ſchmalen Spiegel aus geglättetem fpanifchen Silber 
glimmte Tag wie Nacht Licht in einer goldbraunen Bernfteins 
ampel, die im Verbrennen bed Dochtes Duft, allzuſtarken 
Duft, ausftrömte: die Herrin war’8 gewöhnt: aber ihre Bes 
fucher überfam dabei traumhafte, füße, beraufhende Bes 
täubung. Das anfehnlichite Gerät in dem ziemlich leeren 
Gemah war ein nur wenig vom Boden erhöhtes Ruhebett: 
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fchwer golden das Geftell mit feinen Lömwenpranten nachgebil⸗ 
deten vier Füßen: Seide, foftbarfte, ferifche, gelbe die Kiffen, 
gefüllt mit dem weichen Bruftflaum ber Wildgans aus Ger; 
manien, bunfelpurpurn die goldgeftanfte Dede; über dem 
Kopfende ragte ein Elfenbeingeftell mit wallenden Flamingo⸗ 
federn vom Nil, deren unabläffiges Neigen und Niden bie 
Arbeit der Fächeriklavin erfparte. 

In dieſes Gemach trat nun aus dem Schlafjimmer, wo fie 
- die Gartengewandung mit dem Abendkleid vertaufcht hatte, 
durch die enge Geheimtür Placidia, und ließ den herrlichen 
Leib langſam auf die Kline gleiten: fie wandte das Antlig 
dem Spiegel zu und fügte das Haupt auf die Hand. Gie 
feufzte ſchwer. „Ah, unerträglih! Dies Leben ift lebender 
Tod, Drei Stunden Honorius. Honorius! Seine Leer⸗ 
heit und — noch ärger! — feine efle Zärtlichkeit. Stilicho 
hat recht: ſchon merken's die Leute. Neulich meinte mein 
Beichtvater, der heilige Vater könne — für viele Gebete und 
noch mehr Solidi — auch Bruder und Schwefter entbinden 
von...! Und Ehe fei ja gar nicht nötig, wenn nur die Schwefter 
gehorſam die Zärtlichkeit des Faiferlihen Bruders dulde. Der 
Niederträchtigel Nie kommt er wieder in meine Nähe! Nein, 
Priefter! Wehe dem Weibe, das fih gibt, wenn es nicht 
muß — aus Hunger bed Herzens.“ — 

Sie hielt inne und feufjte. Dann fuhr fie fort: „Kann es 
fommen, daß es muß? Was mir die ‚Freundinnen‘ — aber 
ih babe nicht eine, einfam bin ich, wie auf öder Infel vers 
bannt! — was mir die beneidenswerten Törinnen erzählen 
von Venus, die rafen mache, fo daß fie — mie bie Nacht⸗ 
motten ins Licht — fih ing Verderben flürgen müffen — 
in Shmad, Elend, Tod, — ab, e8 mag herrlich fein, fo zu 
erglüben. Uber ach ih Arme! Ich werde es nie erleben. — — 
Schönheit, Mannesfhönheit? Je nun, der Schönfte, den ich 
jemals fah, ift jener goldblonde Gote. Dft muß ich fein ges 
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denken, ... recht oft. Aber ift das Liebe? Mein Bruder fagt: 
‚beine Leidenfchaft heißt Herrfchen, nicht lieben. Nicht nach 
dem Brautfchleier, nach einer Krone verlangt bein Haupt.‘ 
Wenig weiß der Schwäcdhling, wie wahr er fpricht. Seit jene 
alte ägnptifhe Sibylle — eine Zauberin wohl! — in meiner 
Hand gelefen: ‚Kaifertochter, Kaiferfehwefter, dir wird nur wohl 
als Kaiferin‘, — feitdem hat diefes Wort wie ein Zauberfpruch 
all’ mein Gehirn erfüllt: — ach, ich fürchte, mit Gift erfüllt 
— und wohl auch den Ort wo andern Mädchen das Herz 
ſchlägt. — Kaiferin! Uber die eigenen Brüder verfperren 
mir — beide! — den Thron von Rom und den von Byzanz. 
Hm! Müffen denn gerade meine Brüder Kaifer fein hüben 
und drüben? Ohnmächtige Knaben find fie beide! Wie viele 
Imperatoren find durch Gegenimperatoren, durch meuternde 
Feldherren erfeßt worden! Sollten,” lachte fie vor fi hin, 
„Arcadins und Honorius wirklich unerfeglih fein für dag 
Wohl des Cäſariſchen Reiches? Diefem läßt man feine Hühner, 
jenem feine noch dümmeren Goldfifhe und fie find zufrieden. 
Sollte denn unter diefen ränfereihen Römern, unter diefen 
fühnen Germanen nicht ein Mann Mut und Luft haben, 
einen dieſer Papyrosthrone umzublafen mit einem Hauch 
und — außer dem Kaiferdiadem — zu gewinnen das fchönfte 
Weib der Erde —? Wie fie alle ſagen. Ja,“ lächelte fie in 
ben Spiegel, ſich ein wenig aufrichtend, „bu bift wirklich ſchön, 
Placidia.“ Und fie firih das üppige Haar unter der Stirn⸗ 
binde zurüd, die weißen Schläfe, das zierliche Heine Ohr frei 
machend. „Aber ah, für wen bin ih fhön? Nur für den 
toten Spiegel, Nicht für einen geliebten Mann. Wenn er 
dann auch nicht Kaifer oder König wäre! Pfui, Placidia, auf 
welchen Gedanken ertappe ich dich? Liebe flatt Herrfchaft? 
Nein, nein, nein.” — 

Über ein Kleines fuhr fie fort: „Da rühmen fie fo laut meine 
nen vermählte Schwägerin, des Herren Bruders in Byzanz 
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Gemahlin, eine Barbarin, ein fränfifh Weib aus Gallien, 
fagt man, mit roten Haaren! Pfui! wel Unglüd, rothaarig 
gu fein! Uber doch! Wie ich fie beneide! Schön und — 
Kaiferin! Eine Barbarin! Und ich, des großen Theodoſius 
Tochter, darf Hühner füttern. Freilich: nur des Arcadiug 
Kaiferin: lieber tot! — Nein, da Iob’ ich mir doch vor allen 
Männern — ihn! (Schon wieder; er!) Er foll mir fagen, 
wer fohöner ift: ich oder jene? Aber mir ift nicht bang darum: 
er liebt mich tief. Aber auch er denkt nicht daran, fich felbft 
ben Purpur umgumerfen. Muß ich wählen zwifchen dem Dias 
dem und ihm? — Dder Eucheriug, der Verträumte? Auch er 
liebt mich, Könnte nicht Stiliho den Sohn auf den Thron 
in Byzanz erheben? Und dann Placidia in der goldenen Stadt 
herrſchen, viel herrlicher als in dem verfallenden Nom, dem 
fumpfigen Ravenna, biefem flahen Mailand. Und bie rot; 
baarige Barbarin? Bah, die fhidt man zurüd in die Wälder 
des Rheins. Alſo Krieg zwiſchen Arcadius und Eucherius? 
Und wenn der Pflichtengel Stiliho nicht will! Ei, dann bleibt 
mir mein fihöner Gote. Der lärmt wohl ohnehin bald mit 
feinen Waffen vor den Toren bes Arcadius! Ei ja, welch ein 
ftattliher Imperator des Drients! Er wäre mir ber allers 
allerliebfte Herrfcher und — Gemahl. Mit den andern Namen 
fpielen nur meine Gedanken, fie fegeln irr umher, um ſtets 
bei ihm zu landen: an ihn allein denk’ ich im geheimen. Und 
wag’ ich Doch dies Haupt bei fo kühnem Spiel um dag Diadem, 
dann will ich ihn dabei gewinnen ... D du Törin! Hüte 
bi, ihm in die Arme zu fpringen — auch ohne Diadem. 
‚Königin der Schönheit‘ hat er mich genannt: ‚ftetd gehſt du 
deshalb unter Krone!‘ Das war hübſch! Iſt er doch auch 
an Geift und Seele ſchön. D, ich denke ſchon wieder an ihn... 
Hoch, leife Enirfcht e8 in der Marmorwand: ich erfchrede: und 
ich weiß doch: er ift es!“ 
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VIII. 


Von der Begleiterin, die außen ſtehen blieb, durch die 
ſchmale Pforte hereingeſchoben, ſah ſich der Germane erſtaunt 
um in dem Gemach, das er noch nie hatte betreten dürfen. 
Das Dämmerduntel, der flarfe Duft des füßlihen Rauch⸗ 
werks — Myrrhen und Bernfteinftaub — die ftille Abgefchloffens 
heit, die Lautlofigkeit wirkten drüdend, bemwältigend. Und 
nun erft der AUnblid des herrlichen Weibes auf dem Pfühl! 
Dhne fih zu regen wandte fie nur langfam leife das Haupt 
anf dem Kiffen ihm zu: dabei löſte fih das ſchmale goldene 
Stirnband und die Flut des ſchwarzen Gelods mwallte auf die 
weißen Schultern, die blendenden und vollen Arme, als fie 
laͤchelnd flüfterte: „Endlich !” 

Heiß ſchoß ihm das Blut zu Herzen. Er trat raſch an das 
Ruhelager heran, kniete nieder, hob den goldnen Reif, der 
auf den Teppich geglitten war, und reichte ihn dar. ber fie 
fhüttelte das Haupt, daß das dunkle Gewoge noch freier 
fiutete: „Behalt’ eg, Freund! Zum Gedächtnis diefer Stunde.” 

„O Placidia, es ift ein Diadem! Das ziemt mir nicht!” 

„Auch nicht, wenn ich es dir verleihe? — Steh’ auf! Nein, 
niht mich berühren.e Tritt zurüd — gleich! Sonft ruft,” 
lächelte fie, „ein Drud auf diefen Knopf von Topas alle Wachen 
des Palaftes zum Schuß der armen Kaiferfchwefter wider ben 
Barbaren !“ 

„Du rufft und ftößeft zurüd! Du fcheinft viel zu geben und 
verfagft alles. Der leute Sklave, der deine Sänfte trägt, 
darf beim Einfteigen den Drud deines Armed auf feiner 
Schulter fühlen und ih...” — „Ja,“ lachte fie, „der Sklave 
ift mein. Du aber bift ein freier Gote, ein Ebeling: ich habe 
fein Recht an dir, feine Macht über dich.” — „Keine Macht 
über mich! Und mir vergehn bei deinem Anblid Denken und 
Sinnen.” — „Ei, wenn das wahr wäre? Wirklich? Go zeig’ 
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e8 durch bie Tat. Du kommſt aus ber Verfammlung: bort 
bat dein Vetter verfündet — feine Königſchaft. Du flaunft? 
Woher ich's weiß? Ei nun, der Vertraute, den Honorius 
beauftragt hatte, ihm alles gleich zu verkünden, hat doch den 
Ummeg vorgezogen, der durch dies Gemach führt: vor dem 
Imperator erfährt gar vieles des Imperatord Schweſter. — 
Aber mir tat die Nachricht weh.” 

„Du? Warum? Was haft du gegen meinen Vetter?! — 
„Nichts — ale daß er nicht du iſt.“ — „Wie? Verfteh’ ich recht?“ 
— „Iſt doch leicht zu verftehen!” Sie richtete fich jest ein 
wenig auf: „Ich vermifle längft eins — nur eins! — an 
dieſem fchönen Haupt.” — „Was?“ — „Die Krone, die ihm 
gebührt.” — „Placidia!“ — „Nun wählen diefe blonden Toren 
endlih einen König — und wählen den Falfhen! Laflen 
ben gebornen König ftehn !” 

„Alarich ift drei Iahre älter und ohne Zweifel der klügſte 
Kopf wie der größte Held unfres Volkes.” 

Sie zudte die Achfeln: „Aber dein Kopf gefällt mir beffer ! 
Du bift ... doch wozu dir wiederholen, was dir fhon allzu 
viele Weiber gefagt haben? Übrigens gibt e8 noch Höheres 
als den fohlichten Neif eines Germanenfönigs !” 

Sie ſchwieg eine Weile und fah zur Erde: dann flug fie 
die duntelblauen Augen weit auf: „Alſo jest gibt es Krieg 
mit Byzanz?” 

„Sa, dank Alarich und dem Himmel. Und diesmal foll er 
Ernft verfpüren, ber Jammerkaiſer . . . vergib, er iſt bein... —“ 

„Bitte, tu’ dir feinen Zwang an. Sch verachte ihn tiefer, 
denn ich kenne ihn beffer ald du. Wo wird der Krieg enden?" — 
„Hoffentlich in dem Saal, in dem — bisher I fein Thron ſtand!“ 

Nun feste fie fih aufrecht: „Und diefer leere Thron, — was 
wirft du damit anfangen?” 

Ich meine,” lächelte er, „ich werf’ ihn ins Meer.” 

„Rein!“ rief fie und fland auf: fie reichte ihm big an bie 
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Stirn: „Befteigen follft du ihm! Und dies goldne Ding da 
feße auf: es ift ein Katferdiadem: — und dann, Imperator 
des Drients, denke daran, wer dir jene Krone gab und — 
diefen Gedanten !” 

Und bevor der Staunende fih felbft wieder gefunden, 
taufchte die hohe Geftalt an Ihm vorbei: fie war durch die 
geheime Tür des Schlafgemachs verfhwunden: laut hörte er 
drinnen einen Riegel vorfchieben. Er fah ihr nah wie bes 
täubt, dann auf das Diadem in feiner Hand: nun faßte er 
betroffen an die heiß erglühende Stirn, und flürmte dann 
hinaus in den Empfangfaal: „Zu Marich! rief er. 
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3weites Bud. 
I. 


ine Zeitlang hatte es nun den Anfchein als follte der 

Thron des Arcadius in der Tat leer werden für einen 
fühneren Befchreiter. — Alarich und Ataulf, aus Italien zus 
rüdgefehrt, hatten fofort ihre Taufendfhaften von Griechen; 
land in Eilmärfchen auf die große alte Straße nah Norboften 
gen Byzanz geführt und die unfähigen Feldherren, bie ihnen 
den Weg verfperren wollten, zurüdgemworfen: die Bahn nad 
der ungenügend befetten, ausgedehnten Hauptftadt war frei. 
Aber plöglich fahen fie fich zugleich von vorn und von ber 
rechten öftlihen Flanke, von der Meerfeite her, bedroht — von 
Stiliho. Diefer hatte feine zahlreihen Schiffe geteilt, die 
Hälfte feiner Mannfchaften auf der Straße felbft, in einer 
Linie mit der Küfte, zwifchen der Spige des Gotenheeres und 
Byzanz, die andre in bed Königs vorüberziehender Flante 
gelandet und beide Bedrohungen mit fo überlegener — rö⸗ 
mifcher — Feldherenfchaft verwertet, baß den Goten nur ber 
Rückzug nach Südweſten übrig blieb. Es kam faft gar nicht 
jum Gefecht. Der König war aufs ſchwerſte gehemmt in feinen 
Bewegungen durch den ungeheuren Troß, den er mit fi 
führte: Weiber, Kinder, reife, Kranke, unfreie Knechte und 
Mägde, kopfreiche Herden, Zelte, diefe auf vielen mit je acht 
Rindern befpannten breiten Wagen und Karren, welche dazu 
die Fahrhabe des Wandervolfed bargen. Er konnte, wollte 
diefe Wehrlofen, welche die Zahl feiner Krieger ganz gewaltig 
überftiegen, nicht den Folgen einer Niederlage: — Vernichtung 
oder Verfnechtung — augfegen, 

Nur Ataulf, der ſchon vor Stiliho8 Landung unaufhaltfam 
vorwärts gedrängt hatte — „ih muß Arcadins auf feinem 
Thron etwas beftellen von feiner fhönen Schwefter I" hatte er 
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auf des Königs flaunende Frage mit Lachen geantwortet — 
wollte auch jeßt noch um jeden Preis den Duchbruh nad 
Byzanz erfämpfen. Kaum hatte er den heiß erbetnen Befehl 
über die Nachhut des weichenden Volksheeres erhalten, als er 
fofort, anflatt dem Troßzug dedend zu folgen, feine Reiter 
fehrtmachen ließ und in rafendem Anlauf die Vorhut der vers 
folgenden Kaiferlichen anfiel. Übel fam er an: es waren in 
fünffacher Übermacht die erlefenften Geſchwader Stilichog, 
lauter Germanen, geführt von Sarus, aus einem andern 
Zweig des Baltengefchlehts, der dem um zehn Jahre jüngeren 
Vetter bei deffen Erhebung auf den Königsfhild den Tod 
gefhmworen hatte. Dazu kamen bie zahlreichen, im vieljährigen 
Dienft für die Römer erprobten Alanen auf ihren feinen 
zottigen, höchſt ausdauernden Mongolengänlen unter ihrem 
Häuptling Saul, 

Ataulf brach den hoffnungsloſen Kampf nicht ab, folang er 
das Schwert führen konnte: und als Saul feine rechte Schulter 
getroffen, nahm er dag Schwert in die Linke, mit der Rechten 
ben Zügel haltend. Erft ald ein grimmer Streitarthieb bes 
Sarus ihm durch den zerfchrotenen Helm ziemlich tief in den 
Schädel gebrungen war, mußte er es gefchehen laffen, daß bie 
Sefolgen den Weißhengfi herumriffen und mit dem Wunden 
jurüdjagten. Das war fafl der einzige Zufammenftoß der 
Heere, Sehr gefhidt führte der König quer duch ganz Griechen⸗ 
land, immer nah Südweſten zurüdweichend, feine unbehilf; 
lich ſchwerfälligen Maffen ſtets dicht vor der drohenden Um⸗ 
flafterung bavon, 

MWortreih war der Dank des geretteten Imperatord in 
Byzanz! Und nicht nur in Worten beftand er, — auch in 
allerlei Zeichen, die nach viel ausfahen und wenig fofteten. 
Sp fandte ihm Arcadius fein Mofaikbild, verlieh ihm den 
Titel „Patricius” und verfprah ihm ein Keiterfiandbild vor 
dem NHaupttor bes Palatiums. Ja, bie Gefandten ftellten 
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den baldigen Befuch des Kaiferd im Lager in Ausſicht: er 
wolle feinem Befreier mündlich danken, Uber die ihm ent; 
gegengefandten Ehrenwachen kehrten mit der Meldung zurüd, 
der kaiſerliche Zug fei auf der Heerftraße nicht zu fehen. 





Stiliho faß allein in feinem Zelt, bei dem fladernden Licht 
einer Pechfadel über die Straßenkarte von Theffalien gebeugt, 
wohin die Goten zurüdgewichen waren. In Nachfinnen und 
Berehnungen vertieft, achtete er faum darauf, daß vor feinem 
Zelt mehrere ihm fremde Stimmen vernehmbar wurden, aber 
auch die feiner — germanifchen — Zeltwächter. Plöglich ward 
der Zeltuorhang aufgefchlagen und vor ihn frat ein wunder, 
fhönes, ja unheimlich fhönes Weib: im Schein der Fadel 
[bien ihr rotes Haar wie Feuer zu flammen. Hoc aufgerichtet, 
(hweigend fand fie vor ihm. Er fprang auf und neigte fi 
tief: „Imperatrir Eudoria! Nie noch hab’ ich, Baſiliſſa, dein 
Antlig geſchaut: aber du bift eg.” 

„Richtig geraten, Held Stilicho,“ Tächelte fie und ließ fich 
auf einen Feldftuhl gleiten, den dunfeln Mantel abwerfend: 
dag weißfeidene Untergewand umflutete nun in langen Falten 
die fchlanfe Geftalt, „Der Imperator, mein hoher Herr und 
Gemapl, ift — wie gewöhnlich — frank. Oder doch — mie 
Immer! — ſchwach. So hab’ ich es am feiner Statt über; 
nommen, die zu danfen: nimm ben Danf Eudorias dazu, 
Retter und Befreier.“ Und fie reichte ihm über den Tiſch 
hinüber die Hand, die grauen Augen tief in die feinen fenfend. 

Ich tat nur meine Pflicht.” — „Aber du hatteft die Kraft, 
fie zu tun. Du haft überhaupt Kraft — nein,” verbefferte fie 
langfam, ihn genau mufternd, — „du bift Kraft. Mein hoher 
Gemahl und Herr, — er follte doch feine Heere führen, — 
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beißt er doch vom ‚Imperium‘ — er follte ihnen vorfechten im 
Speerfampf: du weißt, ich bin eine Germanin: das fünigliche 
Blut der Merowingen ſtürmt in diefen Adern. Wohlan: bei 
ung ift der fein Herrfcher, der fein Held. Mein hoher Herr und 
Gemahl aber ift immer — müd'. Nicht er hat, du haft mich 
vor Schmach gerettet. Dank, Held Stiliho.” Und ihr Auge 
nahm durflig fein männlich ſchönes, ernſtes Bild in fih auf. 

„Wie famft du ...? Ich hörte nur wenig — und faft Un⸗ 
glaublihes von dir, Bafiliffa.” 

„Wie ich, die Barbarin, auf den Thron der Cäfaren Fam?” 
fragte fie lachend. „Ja, ’8 ift feltfam. Hei, um diefer roten 
Haare willen. Das Königskind war früh ale Geifel in die goldne 
Stadt gebracht: ach, ihm war fie nicht golden. Finftre Weiber, 
in Grau und Schwarz gemandet, in einem weihrauchdufterfüllten 
finftern Gewölbe riffen mir Friff und Berahta aus der Seele: 
das konnten fie: aber ihre blutigen Märtyrer konnten fie mir 
nicht einpflanzen. So glaubte und glaub’ ih an — nichts! 
So wuchs ich heran. Rufinus — du Fennft ihn?” Stilicho 
nidte ſuumm. „Rufinus, der bisher meinen hohen Gemahl 
und Herren beberrfcht Hatte, wollte ibm feine Tochter vers 
mählen: Arcadius tat alles, was der wollte: er hätte auch 
dag getan! Aber des Rufinus Nebenbubhler, der Obereunuch...“ 
— „Eutropius.“ — „Entdedte mich in meinem SKlofterferfer, 
verpflanzte mich in fein Haus, nähft dem Palaft und, kam 
Arcadius vorüber, mußte ich mich in der offenen Säulenhalle 
jeigen: mein Feuerhaar gefiel ihm. Und als Rufinus den 
kaiferlichen Hochzeitzug aus dem Palaft anführte, die Tochter 
aus dem Vaterhaus — an ber Ede der Straße — abzuholen, 
fiehe, da machte der Imperator drei Türen vor diefem Eds 
hauſe — vor meiner Säulenhalle — Halt, ftieg aus der Sänfte, 
trat ein und führte mich ald Braut in feinen Palaſt.“ 

„Das ift wie eine Dichtung Ovids! Oder Claudiang !“ 

„Ad, ih mußte gleich beim Eintritt in das Kaiſerhaus 
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meinen fhönen Namen ‚Hiüdgundis‘ mit dem fremden Euboria 
vertaufchen. Das war das erfte Bittere. Und feither nichts als 
Bittered. Nächte, Tage, Monde, Jahre — nichts als Bitteres, 
als Ekel. Ekel an... andern. Und zulegt — an mir felbft.“ 

Das fhöne Weib legte beide Arme auf den Tiſch und drüdte 
dad Antlitz auf die verfchlungenen Hände. Mitleidvvoll bes 
trachtete er fie eine Zeitlang: dann fprach er: „Imperatrir! 
Bedenke, wieviel Gutes fannft du tun.” 

„Ich hab's verfucht,” fuhr fie, fich aufrichtend, fort: „ſcheffel⸗ 
meife habe ich das Gold den Armen gefpendet: — die Vers 
walter haben’8 unterfhlagen! — Auch den Kirchen — denen 
ih nicht glaube —: die Biſchöfe haben's vergeudet. Ah, es 
hilft alles nicht. Hier, in diefem heißen Herzen iſt's leer. Oder 
überfiedend voll? Ich weiß es nicht! Aber es tut fehr weh.’ — 
„Arme, ſchöne Frau” — Sie fprang auf: „Schön?" „Du 
nennft mich ſchön? Du ein Mann, ein Held! D, das tat wohl! 
Das iſt mehr als alle Schmeichelei der Höflinge, mehr als 
gan Byzanz und feine Krone. Wahrlich du bift ein Mann. 
Du bift ... Laß mich jetzt feheiden! Es ift wohl befier. Sie 
haben mein Pruntzelt mitgefchleppt: darin werd’ ich liegen. 
Liegen —, nicht fchlafen. Nur vielleicht träumen? Auf morgen, 
Stilicho!“ 


Gar früh am andern Tag ward der Feldherr in das Zelt 
der Baſiliſſa gerufen: er fand ſie reiſefertig. Bei ſeinem 
Eintreten ſprang ſie auf, ſchritt ihm raſch entgegen, faßte des 
Aberraſchten beide Hände: „Mein Traum von heute nacht 
hat ſich — zur erſten Hälfte — ſchon erfüllt: die zweite ſteht 
noch aus: wird ſie ſich, — wirſt du ſie erfüllen?“ — „Ich 
verſtehe nicht, Herrin.“ — „Du haſt ſeit geſtern abend keinen 
Boten aus Byzanz geſprochen?“ — „Ich habe feinen geſehen.“ 
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— „Aber ih! Rufinus, meine Feinde, — übrigens auch 
beine Todfeinde ... — „Ih weiß” — „Haben mein 
Sernfein raſch benutzt bei .„.. bei dem Unausſprechlichen! 
Hei, er kann des Gänglers nicht einen Tag entbehren: ich war 
fern: — fo ließ er fih von jenen leiten — zu plöglihem Um; 
ſchlag! Meine Freunde, meine Verteidiger am Hof, in ber 
Stadt, im Heer, — meift Germanen, zumal Franken, — find 
verhaftet oder verbannt. Ein paar find Hierher entflohen, 
mich zu warnen: fehre ich zurück, wird der Palaft mein Kerfer. 
Mohlan, ih will zurüdkehren: aber der Palaft foll andrer 
Leute Kerker werden. Auf, Stiliho, du erfter Mann, den ich 
erlebt: führe du mich zurüd an. der Spitze beines Heeres: 
Byzanz liegt dir zu Füßen, — wehrlos. Du allein warft feine 
Mehre. In den Bosporus mit Rufinus! In ein Klofter mit 
dem Schwädhling Arcadius: — das Ift fein richtiger Platz. 
Dein Pla aber iſt der Kaiferthron und ... — bier flodte 
fie: eine Blutwelle ſchoß in die alabafterweißen Wangen — 
„der Plat an Hildgunds Seite, wenn du fie nicht verfehmähft: 
du haft fie fhön genannt.” 

Sie trat haftig noch einen Schritt auf ihn gu und hielt ihm 
die Rechte entgegen, — das Antlig emporgerichtet, nahe dem 
feinen, Beſtürzt trat er zurüd: „Imperatrix ...“ — „Hild⸗ 
gund heiß ich — für dich.“ Und die grauen Augen funkelten 
ſeltſam. — „Die Überrafhung, der gerechte Zorn haben dich 
verwirrt. So haft du vergeffen ... unfte Eide. Mir beide 
haben dem Sohn des Theodofius gefhmworen: ich Untertanens 
treue, du Ehetreue, gleichwie ich Serena, dem einzigen Weib, 
das ich liebe.“ 

Hoch bäumte fie auf, dann ſchnellte fie zurück: „Ah, ab, 
das mir! Verſchmäht von ihm, von dem einzigen, det ... 
Geduld, du follft diefer Stunde gedenken.” Und fie ſchoß 
an ihm vorbei aus dem Zelt ind Freie, wie eine fehr fohöne, 
aber fehr zornige Schlange. — 
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IV. 


Wenige Wochen darauf finden wir Stiliho und fein Heer 
fowie den Gotenfönig und deffen Volt in den Engen und 
Schluchten bes Gebirges Pholot, an den Duellen des Pheneus, 
Schritt für Schritt hatte der Magifter militum die Weichenden 
vor fih hergedrängt in diefe Bergklüfte, aus denen ein Ent 
tinnen nur möglich fohien, wenn die Vergmeifelten, denen ber 
Weg nach Welt, Nord und Süd durch undurdhgängige Fels; 
wände verfperrt war, fih Bahn brachen nach Dften, durch dag 
meifterhaft gewählte und meifterhaft befeftigte Lager Sti⸗ 
lichos: — ein ausfihtslofes Unternehmen! Diefer konnte 
fonder eitle Überbebung die Ergebung des tapferen Balten 
und feines Volles — ohne jede Bedingung — In nahen 
Tagen erwarten. — Verhandlungen hierüber vermutete er 
als Zweck der Unterrebung, zu ber Alarich freies Geleit in dag 
faiferlihe Lager und daraus zurüd erbat und fofort bewilligt 
erhielt. Stilicho erfchraf, als er des geliebten Feindes Antlitz 
wiederſah — zum erfienmal feit der Kriegserklärung zu Mais 
land. Die Wangen waren eingefallen, die hohe Stirn ges 
furht, die blauen Augen hatten den heitern, ben lachenden 
Glanz verloren. Beſtürzt faßte er des Eintretenden Hände, 
bie diefer ihm willig, aber ohne Gegendrud überließ. 

„Du leideft, Freund!“ rief Stiliho, — „Ich litt — viele 
Wochen.” — „Du bift erfehöpft — von dem kurzen Ritt!" — 
„Bon der langen Abfperrung.” — „Da. Nimm!’ Mit eigner 
Hand füllte er aus hohem Erzkrug zwei der ſchmalen Golds 
beher auf dem Zelttifch und bot dem Gaft den einen bin: 
föftlih duftete der edle, tief dunkelrote Trank. Alarich nahm 
ihn und während jener trank, fehüttete er den Wein bedachtfam 
jur Erde: „Da fei Gott vor, daß der König Wein trinkt, während 
fein Bolt nach Waffer verſchmachtet. Seit ihr ung die Leitung 
Hadriand vom Pheneus ber abgefchnitten habt — der eherne 
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Himmel diefes Glutſommers fpendet feinen Tropfen Regen! — 
fchlürfen wir die paar Tautropfen, die zumeilen die Nacht 
bringt. Zu Hunderten verfhmachten fie, die Weiber, die Kinder.” 
— „So mad’ ein Ende.” — „Deshalb bin ich hier. Hei, hätt’ 
ih Krieger allein, wie dul Gang anders wär's längft ges 
sangen. Aber Hunderttaufend mit fich ſchleppen —, die nicht 
fechten können, die nur genährt und gefhügt werden müſſen, 
die niemand vor Unfreiheit fchiemt, find wir Männer gefallen, 
ein Troß, der mit feinen Wagen meilenlang die Wege verftopft, 
fteden bleibt, den Feind anlodt, — wahrlich, auch geringere 
Seldherenfhaft als Stilihos wäre bei foldem Kampf mir 
überlegen. Wie oft in diefen Wochen hätt’ ich Gelegenheit 
gehabt, in rafhem Durchbruch mein Heer zu retten, aber um 
den Preis, mein Bolt im Stich zu laffen.” — „Nun lernft du, 
Freund, wie falfh dein ſtolzes Wort ift: ‚das höchfte Gut des 
Mannes ift fein Volf!! — Dein höchſtes Übel ift in diefem 
Kampf dein Volk,” 

Aufleuchteten da bligend des Königs Augen. „Und doch lieber, 
sehnmal lieber für dies mein Volk fallen denn fiegen ald der 
Mietling Roms.’ — „Marih! Du vergißt ...!“ — „D nein: 
ich vergeffe nicht: du biſt — oder wirft alsbald — mein Befleger. 
Aber für wen haft du dann geflegt, für wen bin ich gefallen?” 
— „IH könnte fagen: Stilicho fiegt für Nom: dag heißt für 
alles Größte, was die Menfchheit gefchaffen hat in Staat, 
Net, Bildung, — kurz, in allem Menfchlichen: der tapfre 
Balte aber fiel ...!" — „Für ein Barbarenvolf, willft du 
fagen.” — „Wohl; aber für Barbaren, aus denen andreg 
als Barbarifches werden mochte. Höre mich ruhig gu Ende: 
es tft der mächtigfte Gedanke meines Lebens, es ift der Plan 
meines ganzen Waltens in diefem Römerreih: längft wollte 
ih Ihn dir vertrauen, dich dafür gewinnen: wäreft du heute 
nicht zu mir, — morgen wäre ich damit zu dir gefommen. 
Denn mich jammert das Elend deiner Wehrloſen. Allein erft 


mußteft du” — er lächelte ein wenig und verbarg dies raſch — 
„nun ... ein wenig mürbe gehämmert fein durch die Not, 
bevor du mich nur anhörteſt.“ — „Nun, des Hämmerns ift 
genug, mein’ ich!” rief der König und warf fih auf einen ber 
zeltftühle: „Rede! Ih muß wohl hören.” 

Auch Stiliho feste fih und, ihm ſcharf ind Auge fehend, 
hob er an: „Du haft wohl mehr als einmal in diefen Wochen 
bemerkt, gar guter Feldherr, der du bift, wenn du nicht an 
Weiber, Kinder, Kranke, Herden, Karren und Wagen mehr 
denfen mußt als an die Wegpläne deiner Feinde! — daß ich 
dich hätte umzingeln und vernichten fönnen und dich doch — 
mit geringer Schwächung! — entfchlüpfen ließ.” 

Alarich feste unmirfch den Adlerhelm auf den Tifh und firich 
ih quer über die Stirn: „Ia, beim Schwerte Gottes! Ih 
verfiand es nicht! An der Landenge bei Korinth! Und in 
dem Paß an dem Erymanthos! Nicht ein Helm der Feinde 
wäre mir — an deiner Stelle — dort entgangen. Du aber 
ließeft mir beide Male ein Löchlein offen. Wahrlich, erfährt 
man’d in Byzanz ...“ — „Man hat es erfahren.” — „Kann 
dir’8 zum Hochverrat gedeihen.” — „Ed wird.” — „ES rührte 
mid! Daß du die alte Iugendfreundfhaft ...“ — „Do 
nit. Du vergiffert immer, daß ich ein Römer bin.” — „Das 
lügft du dir vor!” — „Nun, dann aber recht lange ſchon. Und 
mit ftarfem Erfolg. Und der Römer Stiliho, der Magifter 
militum des Meftreiches, würde den Iugendfreund zermalmt 
haben, mit tiefem Schmerz, aber ohne Schonung, hätte Stilicho 
defien Vernichtung heilfam erfunden für das Römerreich,” 

„om,“ lächelte der Balte und ftrich den breiten Bart, „ic 
an deiner Stelle hätte dann den Gotenkönig doch vernichtet: 
es ift immer ficherer: man weiß nicht, was der noch vor hat 
und — bleibt er leben, — noch vor fi bringt.” 

„Was er vor bat, weiß ich nicht: aber wag ich mit ihm 
vor habe, — das weiß ih. Der Gott oder das Fatum mit ihm 
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vor hat, nenn’s, wie du will, Und nun merf’ auf: es ift dag 
Größte, was du In deinem Leben vernommen.” — „Ic höre.” 

„Du willft das Römerreich zerſtören mit deinem Wolf: ich 
aber fage dir: du follft e8 retten und verjüngen mit deinem 
Volk,” — „Nicht ganz meine Abficht,” meinte der König, grims 
mig lachend und die blonden Loden ſchüttelnd. — „Aber beine 
Beftimmung, — nach meiner, vielleicht auch nach des Himmels 
Abſicht. Höre. Auch ich, fo viele Jahre — Yahrzehntel — 
lebend mitten im ganzen Leben des Reiches — in Krieg und 
Frieden — ich hab’ es erfannt: — nicht ohne tiefen Schmerz: 
denn ich bin ein Römer ...“ — „Nicht wahr iſt's! Iſt der 
Mann fo gefcheit und weiß nicht einmal, mag er tft!” — „Ich 
hab’ e8 erkannt: das Römerreich iſt durch Römer allein nicht 
fortzuführen.” — ‚Drum muß es fallen!“ rief Alarich und 
flug auf den Tiſch. — „Nein. Drum muß ein neues Volf 
es fortführen.” — „Wir vielleicht?” lachte der Gote. „Wenig 
Willen und Gabe haben wir dazu.“ 

„Nicht ihr! Ein neues Volk, fagte ich, ein Wolf, hervor⸗ 
gegangen aus römifcher Bildung und aus germanifcher Kraft: 
jene zu morſch, diefe zu unreif, für fich allein das zu leiften. 
Ihr Goten, dann andre Germanen an Rhein und Donan, ihr 
follt aus den Befämpfern die Stügen des Reiches werden.” — 
„Das find wir feit Jahrhunderten! Gegen Land, Getreide, 
Geld haben wir eure Kriege geführt feit Geſchlechtern!“ — „Als 
Söldner. Aber, — das ift mein Neues — nicht mehr als 
Söldner: — ber fällt ab, ift feine Soldzgeit um —“ — „Der 
wird der Sold — mie gewöhnlich — nicht bezahle!" — „Als 
Glieder des Reiches follt ihe fortab, als Halbrömer ...“ — 
„Halbrömer?“ fiuste der Germane „Wie das?" — „Nah 
meinem Borfchlag. Ich entlaffe dich und dein Volk aus eurer 
Lage: fie ift ziemlich ...“ — „Sleih dem Maufeloch, vor dem 
ein fehr kluger Kater fig.” — „Ihr fiedelt euh an...” — 
„Wo?“ fragte ber König raſch. — „Nicht in meinem Italien.“ 
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„So?“ meinte Alarich enttäufcht. „Ah, hörteft du, was uns 
abläffig in meiner Bruft eine drängende Stimme ruft!" — 
„Aber irgendwo an der Grenze des Weſt⸗ und Oſtreichs, um 
beiden rafch helfen zu können gegen andre ...“ — „Barbaren, 
willft du fagen,” nidte der Gote. — „ES wird euch Ehegenoffen; 
haft mit den Römern eingeräumt: — das iſt ein Großes.” 
— „Sehr gnädig,“ lächelte Alarich bitter. „Uber wir haben 
das ſchon felbft ausgeführt: wenigftens mit ſchönen Römes 
rinnen. Und auch — ohne Priefter!! — „Ed wird darauf 
bingeftrebt, — planmäßig: bei Mifchehen werden beide aus; 
geftattet — daß biefe Vermifhung ein neues Voll: — eben 
ein Miſchvolk! — erzeuge mit allen Tugenden beider...” — 
„Dder doch jedenfalls mit beider Fehlern! Und das Haupt 
dieſes Miſchvolks iſt ..” — „Der Imperator, wie fich verfteht. 
Einen Gotenkönig gibt e8 fowenig mehr ...“ — „Wie ein 
Gotenvolk!“ brach Alarich los. „Unfre Eigenart, unfer Recht, 
unfre Freiheit, ja am Ende gar unfre Sprache, — alles dahin: 
um jenes Mifchbreis willen?” — „Nun, der ift ja noch nicht! 
Nein: um der Germanen felbft wie um der Römer willen: fo, 
verſchmolzen, können beide fortleben: in ihrem Kampfe gehen 
beide unter.” — „Untergehbn? So ſei's,“ rief der Gote aufs 
fpringend. „Glückauf zu folhem Untergang, bevor wir, mit 
Beſchluß und Vorbedacht, unfer eigen Volk auslöfhen. Nein, 
Stiliho, diefer Gedanke ...“ — „Iſt der Gedanfe meines 
ganzen bisherigen Handelns und die ganze Hoffnung meiner 
Zukunft,” fprach Stilicho, fich erhebend. — „Ein Wahn iſt's, 
an dem du untergehft — du fiher. Vielleicht auch wir. Uber 
lieber untergehn als verrömert werben.” — „Sch habe dich und 
bein Volk gefhont, — mehr als einmal. Ich durfte ed ohne 
Verrat an Rom, denn ich tat's nicht um des Freundes willen: 
ih tat's für Rom — in jener Hoffnung. Zerftörft du mir 
biefe Hoffnung durch dein töricht trotzig Nein ...“ — „Ein 
Wahn ift fie, fag’ ich, diefe deine Hoffnung für dich, und für 
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ung Schmah und Selbftmord.” — „Dein legtes Wort?!" — 
„Mein legtes !” 

„Dann,“ ſprach Stiliho mit drohendem Ernft, „kann ich 
euch nicht mehr retten: num wär’ ed Verrat. So bleibt denn 
in euren Felsklüften, bis euch der Hunger verzehrt.” 

„Richt der langfame Hunger,” rief Wlarich, „das rafche 
Schwert! Mach’ dich gefaßt, Freund! Sobald ich zurüd Bin, 
führ’ ich die Meinen zum legten Kampf heraus: dann wirft 
du erleben, was vierzigtaufend Verzweifelte vermögen.” 

„Nichts, als vor meinen Feldfhanzen zu fallen. — No 
einmal, Freund ...“ 

Da ward der Vorhang des Zeltes aufgehoben und die davor 
aufgeſtellte Wache meldete: „Fremde Geſandte, Magiſter mili⸗ 
tum. Sie verlangen Gehör.” Stilicho nickte Gewährung und 
hielt den König, der feheiden wollte, auf: „Bleib’, mein armer 
Alarich,“ fprach er finfter, „du wirft fehe bald keine Geheim⸗ 
niffe mehr ausplaudern können.” 





V. 


Nun traten drei hohe Kriegergeſtalten ein, unverkennbar — 
nach Leibesgeſtalt, Tracht und Gewaffen — Germanen. Sie 
neigten ſich vor Stilicho und der Alteſte, in ſilberweißem Haar 
und Bart begann feine Anſprache in einer fchön lautenden 
germanifhen Mundart. 

„Verzeiht,“ unterbrach fofort der Feldherr auf Latein, „Das 
ift, mein’ ich, vandalifh? Nicht? Ich verftehe es nicht. Bitte, 
fprecht die Sprache Roms.” — „Ein übled Vorzeichen!” raunte 
der Alte, zu den beiden andern gewandt noch in feiner Sprache. 
Dann fuhr er auf Lateinifch fort: „Weither fommen wir, dich 
zu finden, o Stilicho, Stilibert8 Sohn. Bis von der Maroſch 
fhilfigen Ufern. Wir fuchten dich in Stalaland. Dort erfuhren 
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wir, daß du bier zu Felde liegſt. Wir eilten zu bir über die 
brüllende See: denn wir brauchen dich dringend: dein Volt 
bedarf dein. Und ein Großes bringen wir: dag Größte, was 
ein Volk zu bieten bat: [hau her!” Er wandte fich zu dem 
jweiten Gefandten, der unter feinem Mantel hervor einen 
weißen Stab mit goldner Kugel langte: „den Königsſtab der 
Vandalen.“ 

„Mir?“ rief Stilicho und trat beſtürzt einen Schritt zurück. 

Aber Alarich ſchritt mit erhobener Hand freudig auf den 
Sprecher zu. 

„Ja, dir, Stilicho, vor allen Sterblichen dir. Biſt du doch 
entſtammt dem uralten Königshaus unfres Volkes, der ruhm⸗ 
vollen Sippe der Asdingen. Und zu dem Ruhm der Ahnen 
haſt du den eignen gefügt, der alle Lande, alle Völker durch⸗ 
dringt. An den Ufern der Marofch liegt, in blutiger Schlacht 
von den Greuthungen erfchlagen, unfer König Wifumer, der 
große Held: fein einziger Sohn, Godigifel, ift ein waffenunreif 
Knäblein: wir aber, rings von Feinden umdroht, wir bedürfen, 
ung zu führen im Harft der grauen Geere eines flreitbaren 
Helden. So hat unfer ganzes Heer — nicht eine Hand bob 
fih dagegen! — dich zum König geforen. Komm, fomm 
raſch zu beinem Volk, das dein Vater nie hätte verlaffen follen 
um fremden Dienfl. Nimm diefen Königsftab, deiner großen 
Ahnen großes Erbe. Komm, führe, fohüge, rette dein Volk, 
Herr König der Vandalen!“ Und alle drei Männer traten, 
lebhaft bewegt, mit bittenden Gebärden, näher an ihn heran. 

Alarich aber rief lebhaft: „Bei Gotted Schwert! Das ift 
ein Wunder des Himmels! Iebt gerade — in diefer Stunde! 
— dringt an bein Ohr der Auf, der ung allen — allen! — 
das Heil verfündet: deinem Volt, meinem Volk und wahrlich 
auch dir. Wirf diefen gleißenden römifhen Flitter von Dir, 
verlag diefe ganze falfche und — du felber erfenneft es! — 
faulende Welt, in der du doch dein Leben lang ein Fremdling 
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bleibft, ja ein verachteter Barbar. Jetzt, da fie dich brauchen, 
fhmeicheln fie dir, abee — gib acht, den an dies mein wars 
nend Wort und an biefe Stunde! — fobald fie meinen, bein 
entraten zu können, werden fie bir lohnen mit ſchwarzem Uns 
danf: denn Undank ift der Dank der Kaifer: merf’ dir dies 
Wort. — — Nette dein Volk, das ſchwer bedrängte: ihm gilt 
deine nächfte, deine höchfte Pflicht, — nicht Rom und nicht 
Byzanz. Kämpfe, fiege, fteige zu Heldenruhm empor für dich 
und die Deinen, nicht für ...“ 

„Laß ab!" fprah Stiliho und fhob mit rauher Handbes 
wegung den ihm hingereichten Stab zurüd, „Du, Alarich, 
follteft mich beffer fennen. Diefe Fremden da...“ 

„Wie? Fremde? Mir find deines Volkes!” fprachen zür⸗ 
nend die drei Männer wie aus einem Munde, 

„Ihnen muß ih mein Nein begründen, erflären. Ich 
danfe euch und eurer Heerverfammlung: ihr mwolltet Hoch mich 
ehren, Allein ihr habt geirrt in eurer Wahl. Ihr wolltet 
doch zum Könige der Vandalen einen Vandalen, nicht? Wohl; 
an: ich aber bin ein Römer, ein Römer durch und durch. Und 
nichts als das.” 

„Wie? Was? Wbgefallen?” riefen die Gefandten durchs 
einander. Aber ruhig fuhr jener fort: „Abgefallen! Das träfe 
meinen Vater, nicht mich, der ich in Mailand geboren bin als 
Sohn eines römifhen Bürgerd und Legaten. Mein Bater 
aber .. .? Iſt der Mann abgefallen zu nennen, der da aus 
den Sümpfen des Urwalds glänzend auffteigt zu den Zinnen 
Roms? Ihr Habt’3 gehört: nicht einmal eure Sprache verfteh’ 
ich: barbarifch fehlägt fie an mein Ohr! Geht und meldet den 
Bandalen: ‚Wir haben einen Römer gefunden.‘“ 

Sprachlos vor Entrüftung, vor Zorn, vor Belhämung ſtan⸗ 
den die drei Männer. Mlarich aber rief: „O Stiliho, dies 
Wort wird dein Verderben! Du ein Nömer! Mähnft du 
denn, irgendein Menſch in diefem Reich — außer dir felbft! 
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— nimmt dich für einen Römer? Freund, Freund, in biefer 
Stunde haft du deinem guten Geift den Rüden gewandt auf 
immerdar.“ 

Erft jegt fand der Sprecher der Gefandtfhaft Worte: „Ia, 
Speergenoffen, gehen wir. Wir find zu ſchwach, jett, hier, 
diefe Schmach zu rächen: aber iſt unfer Königstnabe fchwert; 
reif gewachſen — dann wehe Rom, das ung dieſen Mann ges 
ſtohlen! — Allein jeßt fohon, wehe dir und Fluch über dich, 
du Elender, der du bein Volk in feiner Not verläffef. So 
foll dich verlaffen und verraten diefe Römermwelt, um berents 
willen du die Deinen von die ſtöß'ſt.“ — „Wehe dir, Fluch 
dir und Verderben!“ wiederholten die beiden andern und fürs 
miſch eilten alle drei hinaus. 





v1. 


Schweigen, ahnungsſchweres Schweigen füllte dag Zelt. 
Betroffen, leis erfhauernd fah Stiliche ihnen nad. Auch der 
König fchwieg, langfam das Haupt fhüttelnd: endlich fegte er 
den Helm auf und bot dem Freunde die Hand: „Leb’ wohl 
denn, Stiliho! Ich laffe dich allein — mit — mit dem Fluch 
deines Volkes! Wahrlich, verzweifelt wie ich daran bin, — 
ich taufche jegt nicht mit die! Im wenigen Stunden lieg’ ich 
auf meinem Schild, ein flillee Mann: aber an der Spige meines 
Heerkeils, gefallen mit meinem Volk, für mein Volk: ich taufche 
nicht mit dir.” 

„Halt, Alarich, Halt noch einen Augenblid. Laß ung einen 
Ausweg fuchen, der ...“ — „ES gibt feinen! Denn lieber 
fterb’ ich, flieht mein ganzes Volt, als daß wir Goten bie 
Hälblinge deines Planes werden.” Und er wandte fih dem 
Yusgang zu. Hier trat ihm die Wache entgegen und meldete: 
„Mein Beldherr, eine große Gefandtfchaft des Imperatord aus 
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Byzanz. In feinem Namen fordern fie fofortiges Gehör, bei 
— zürne nicht! — bei feiner Ungnade.” — „Der Drohung 
bedurfte es nicht,” erwiderte Stiliho ruhig. „Ich kenne meine 
Pflicht. Führ’ fie herein.” Sogleich trat eine Anzahl reich 
gefleideter Byzantiner ein: Krieger, hohe Beamte, Höflinge, 
auch zwei Bifchöfe: an ihren unfreundlichen Mienen, an dem 
Ausbleiben der fonft fo fhmeichlerifhen Begrüßung erkannte 
der Feldherr fofort den feindfeligen Zweck ihrer Botſchaft. 

Der König wollte fich entfernen: aber einer der Heerführer, 
der Archiſtrategos Antiochos, erfannte ihn und rief: „Alarich, 
der Gotenkönig! Hier! Im Zelt des Magifter militum! 
Allein mit ihm! Das beftätigt den ...“ — „Hochverrat!“ 
ſchloß einer der Höflinge, in deffen gelbem, gedunfenem Geficht 
die fleinen bligenden Augen fohwer zu finden waren, „Uber 
für ung trifft fih’8 bequem: bleib’, bitten wir, tapfrer Held! 
Wir haben auch an dich eine Botfchaft.“ 

Stiliho, der bis dahin von den Gefandten ganz unbeachetet 
geblieben war, trat nun vor und fragte den häßlichen Sprecher 
im goldgeftidten Gewand: „Wer bift du?“ 

„Dlympiog, der Geheimfchreiber und Protonotar des heis 
ligen Gemaches der Bafiliffa, die Gott fegne. Bon der hab’ 
ich dir noch gang Befonderes auszurichten, Vandale. — Vor⸗ 
her aber vernimm den Befehl des Imperatorg Arcadiog, deines 
Herren. Seit der Rückkunft der Imperatrir (die fih fo weit 
berabgelaffen hatte, den Barbaren in feinem Lager aufjus 
ſuchen!) hat fi in dem vom Himmel erleuchteten Haupt des 
Imperatord — gerade noch zu rechter Zeit! — wieder einmal 
ein beilfamer Umfchlag der Gedanken vollzogen. Nachrichten 
aus dem Heer über mwiederholtes Entrinnenlaffen der ſchon 
umftellten Goten — Berichte aus Mailand, nur wenigen zu 
Byzanz befannt geworden, — trafen zufammen mit den Wars 
nungen diefer heiligen Bifchäfe vor deines Sohnes Hinneigung 
sum Götzendienſt, vor deiner eignen Feindfeligkeit gegen bie 
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Kieche, deiner Begünftigung bet germanifhen Arianer und 
Heiden in deinem Heer «+» kurz, der Imperator Arcadios 
hat dich des Befehls über ſ eine Truppen in deinem Lager 
enthoben. Hier, Antiochos, der Magifter militum des Drients, 
übernimmt ihn in diefem Augenblid: ergreife, Freund, ben 
SFeldherenftab! — auf jenem Schrein feh’ ich ihn liegen. — 
Die aber gebeut der Imperator, fofort, in dieſer Stunde nod), 
dein Lager hier abzubrechen, deine Schanzen zu räumen ...“ 

„Und die Goten?” unterbrach Stilicho. 

„Ah, ah! Der Imperator fpricht aus meinem Mund: wer 
magt, ihm ind Wort zu fallen?! — Er befiehlt, die Goten frei 
abziehen zu laffen, wohin Arcadios gebeut.“ 

Abziehn ſchon!“ rief Alarich leuchtenden Auges, „aber wo⸗ 
hin wir wollen!“ 

„Bern wirft du dahin wollen, Held Alarich, wohin Arcadios 
dich einlädt. — Du aber, Bandale, eilft mit den Truppen des 
Honorios — nie hätte er fie dir anvertrauen follen! — fofort 
ju deiner Flotte nach Kyllene und fchiffft dich und die Deinen 
ein nach Italien. Wirſt du nach ſieben Tagen noch auf dem 
Boden des Oſtreichs betroffen, giltſt du als Feind und dein 
Haupt iſt verfallen.” . 

Da wich Stilihe einen Schritt gurüd: er war fehr bleich 
geworden. Olympios holte unter ſeinem Mantel eine lange 
vergoldete Pergamentkapſel hervor und warf ſie auf den Tiſch: 
„Da! lies den Wortlaut felbft! Sieh hier, das heilige Siegel.” 
— — Nun wandte er fih zu Alarich: „Dir aber, Gotenfönig, 
dankt der Imperator, daß du nicht, wie du wohl vermocht 
hätteft — froß der tampffcheuen Feldherrnkunſt des Bandalen! 
— die Not der Belagerung verhängt haft über die geheiligten 
Mauern von Byzanz ...“ — „Rum (achte Alarich gerad 
hinaus, „am Willen hat ed weder mir gefehlt noch Vetter 
Ataulf.“ — „Der Imperator fchließt Frieden mit dir.” — 
„Dazu gehören aber zwei.” — „Du wirft ſchon einmwilligen, 
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hörft du feine Vorſchläge. Außer dem freien Abzug für dich 
und bein Heer ...“ — „Und mein Volk!” — „Und dein Volt! 
Bezahlung der feit lange gefchuldeten Iahrgelder ..." — „Wo 
find fie?” fragte der Gote, höchſt mißtrauifh. — „Draußen 
vor deinem Zelt, liegen fie in zwölf Truhen: zwölftauſend 
Pfund für die letten Iahre und zweitaufend im voraus für 
die naͤchſten zwei Jahre.” 

Aber der König fehüttelte das Haupt: „Won hartem Gold 
fönnen unſre Weiber und Kinder nicht gehren. Sie hungern. 
Und bier ift fein Markt.” — „Wir bringen an Getreide dreißigs 
taufend Mobil,” — „Gut! Das langt — einftweilen! Allein 
wohin mweift und der Katfer?” — „Er läßt dir die Wahl zwi⸗ 
fhen drei der fruchtbarften Provinzen feines Reiches: Mates 
donien, Dardanien und Epirus.” — „Eia, Epirus. Und unfte 
Gegenleiftung?” — „Nur Verteidigung ber gewählten Lands 
[haft gegen alle Feinde: aber — hörft du? — gegen alle.” 
— „Epirus wird gut verteidigt werden. Gilt ed doch dem 
eignen Herd.” — „Und im Notfall” — bier trat er dicht an 
ihn heran und flüfterte in fein Ohr — „Führft du als Magifter 
militum bes Drients unfern Angriff auf — Rom.” — Alarich 
machte große Augen: das Blut ſchoß ihm in die bleihen Wan⸗ 
gen: dann nidte er tief atmend, und flüfterte leife vor ſich hin: 
„nah Rom! bie Innere Stimme! Nah Rom!” 

„Es iſt fo,” fprach da dbumpfen Tones Stilicho, ber die Lefung 
der Rolle beendet hatte. „Der Kaifer befiehle: — ich gehorche.” 
— „Wie? Wa... Was?” brachte Alarich kaum hörbar herz 
vor. — „Du tuſt wohl daran,” lachte Olympios, die Heinen 
Augen sufammenfneifend. „Andernfalls hätte ich mit unfern 
Byzantinern diefen Haftbefehl” — er holte ein Wachstäfelein 
aus der Gewandfalte auf der Bruft — „vollfiredt und bein 
Haupt ...“ — „Genug. Ich gehorche.“ — „So kommt, Ges 
noffen! Komm auch du, König! Unheilſam iſt die Luft in 
ber Nähe beffen, ber in des Herrſchers Ungnade gefallen. — 
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Nur noch ein Wort:” er trat dicht an ihn heran und rannte 
ihm zu: „A das fohidt die die Kaiferin, läßt fie dir ſagen.“ 
Die Gefandten entfernten fih nun. „Ich folge gleich!” rief 
ihnen Alarich nad. 

Nun glitt Stiliho auf den Zeltftuhl und legte das Haupt 
an die Lehne zurüd, lautlos: aber das Antlig bededte er mit 
den Händen. Raſch ſchritt der König auf ihn zu, legte bie 
Rechte auf feine Schulter und rüttelte ihn: „Mann, Mann, 
das tuſt du? du fügft Dich? Held Stilicho, wo iſt dein Helden, 
tum? Diefem niederträchtigen Undank — echtem Kaiſerdank! 
— unterwirfft du dich? Auf, Freund! Ich werfe denen ihr 
Geld und ihren Frieden ind Gefiht. Auf! Mein Volksheer 
— führe du ed: du führft es beſſer als ih. Und viele Taus 
fende, wenn nicht alle deine Krieger aus dem Weſtreich — doch 
gewiß alle Germanen in deinem Lager! — werben ben ges 
liebten Feldherrn ſchützen. Du und bein Heer, ih und das 
meine, wir fegen vereint bie ſchwachen Byzantiner in die See: 
der Weg nah Byzanz, Byzanz felbft liegt unbefhüst vor ung 
und wir fragen den Buben auf feinem geleimten Thron, ob 
er ..“ — Uber Stiliho fprang auf: „Nichts! Schmweige! 
Ih muß gehorchen. Ich gab mein Wort.” 
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Drittes Buch. 


W Yenige Tage nach der Rückkehr Stilichos mit Flotte und 

Heer nach Italien, hatte ſein Sohn Eucherius in einem 
Heinen Gemach des Palatiums zu Mailand zwei Freunde gleicher 
Jugend zu einem jener einfachen „Sympofia” geladen, deren 
befte Gerichte vierhundert Iahre alt, feherzte einer der Ges 
nofien, ein ſchöner Jüngling mit echtem, feharf gefchnittenem 
Römerfopf und römifcher — kurzer und runder — Schur des 
fraufen, tieffhwargen Haare. 

„Run ja,” meinte der jugendlihe Wirt, den kaum berührten 
Becher zurüdfchiebend, „ganz fo goldfehweren Inhalts, von fo 
altrömifchen Pomp wie die Verſe Vergilg find die deinen nicht, 
— noch nicht! — mein Elaudian: aber die Lyra des großen 
Mantuaners hat nie feither ſolchen Widerhall gewedt wie in 
deiner wohllautreichen Seele.” 

„So fagt Rom, der Hof, ganz Italien,“ bekräftigte kopf⸗ 
nidend der andre etwas ältere Gaft, ein blonder Markomanne. 
Ihr denkt jetzt, was verfteht der Barbar von unfern Verſen? 
Ih rede auch nur vom Inhalt: vom Heldentum GStilichog, 
dag fie verherrlihen. Und darauf verfteh’ ich mich ein wenig, 
mein’ ich.” Und er trank einen bershaften Trunk. 

„Das eben ift mein Unglüd,” ſprach Claudian: „der Mann 
ift zu Hoch für meine kurz gewachfene Mufe. Nun, was meiner 
Kunft gebricht: die Liebe, die Treue, die Begeifterung für den 
Helden muß es erfegen.” — „Und fie fann es wahrlich,” rief 
der Sohn, ihm auf die Schulter Hopfend. — „Aber mein Dank,“ 
fiel der Germane ein, „kann's faum, ob ich zehnmal für ihn 
mein Leben ließe!” — „Du haſt's erprobt, Held Adalger,“ rief 
Caudian, „in mehr als fieben Schlachten.” — „Ja,“ ſprach 
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Eucherius, „biefe Narbe da über die ganze Wange bin ...“ 
— „Bah, nur ein Hunnenpfeil, der ihm galt, und den ich in 
der Geſchwindigkeit — Schwert und Schild hatten mit andern 
gu tun! — mit dem Gefiht auffing. Das war ein Heiner 
Danf für eine große Tat. In Gallien war’d, am jungen 
Rhein: ich hatte fehmweifende Hunnenhorden nach Kräften abs 
gemwehrt, ihnen viele der Heinen zottigen Säule reiterlos ges 
macht: fie haften mich wie nur Hunnen haffen: durch Verrat 
der bunnifhen Söldner auf unfrer Seite griffen fie mich im 
Schlaf in meinem Zelt, fohleppten mich fort und wollten mich 
lebendig verbrennen: der Feldherr erfuhr’g, feute nach — mit 
gar ſchwacher Schar, — hieb mich heraus, mit dem eigenen 
Schwert! — als fie mich ſchon auf die Hürde geworfen hatten. 
Ein Schwirrgemälf von Pfeilen — nun, ich fing auf, was ich 
fonntel — Aber lieber hör’ ich fol Geziſch als das der Worte 
in dem Palatium zu Byzanz, wo Claudian und ih in dem 
legten Monaten die Sache des Helden vertreten follten. Schlecht 
gelang e8 uns!" — „Nie mehr geh’ ich Hin!“ rief der Poet. 
— „Außer er fchidt uns! Dann geb’ ich in die heiße Hölle 
ber Ehriften wie in die dunfle Hel meiner Landsleute an der 
Donau.” 

„Erzählt doch,” bat Eucherius, — „noch hab’ ich den Vater 
nicht gefehn feit feiner Rüdkehr! — Wie ging das zulegt in 
Byzanz? Ich follte ja Hier den Hof überwachen und raſch 
melden, was etwa bedrohlich auffleige an Wettergemölt. Aber 
ih hatte nichts zu melden, ald daß ...“ — „Honorius bie 
Hühner füttert,” lachte der Marfomanne und trank. — „Ad 
laß den Spott! Ich muß ihn nächſtens wieder lobpreifen,” 
flagte Claudian. „Mach’ mir das Schwere nicht noch ſchwerer.“ 
— „Barum tuft du’8?" fchalt Adalger. — „Weil ih muß! 
Sonft darf ih auch ihn — ‚den Mann‘ fagt man in ganz 
Italien — nicht mehr loben. Wenigſtens nicht mehr vor den 
Leuten: und das will, das muß ich doch! Der Imperator 
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ift eiferfüchtig und meinte jüngft — ein gar fhöner Mund hat 
mich gewarnt! — man müffe die Lyra zerfehlagen, die lauter 
ben Diener lobe ald den Herrn.” — „Honorius loben!“ ers 
wiberte der Germane. „If ſchwerer ald Saul dem Alanen 
vorreiten.” 

„Aber fagt endlich,” mahnte Eucherius, „was hat den Um⸗ 
ſchlag in Byzanz bewirkt?” — „Jedenfalls,“ fchalt Adalger, 
„das Raufhen eines Weibergemandes und das Zifchen einer 
Weiberzunge.“ — „Die Imperatrix war in Ungnade gefallen 
beim Imperator.” — „Rufinus, ihre alter Feind, hatte wieder 
einmal deffen Ohr.“ — „Sie follte gefangen gefegt werden im 
Meerturm am Bosporus.” — „Da kam fie plöglih zurüd — 
unerwartet ...“ — „Überrafchte Arcadius zur Nacht, in feinem 
Schlafgemach ...“ — „Ste tft ja zauberhaft ſchön! ...“ meinte 
Adalger. — „Am andern Morgen führte fie ihm einen chals 
daͤiſchen Sterndeuter zu, der in berfelben Nacht in den Ples 
jaden gelefen hatte...” — „Stilicho fei des Imperators ges 
fährlichfter Feind..." — „Euboria aber werde in neun Mon; 
den einen Sohn gebären ...“ — „Die bisher Kinderlofel” — 

„Der werde Weſtrom, wie Oſtrom beherrſchen als der größte 
Imperator feit Trajan.” 

„Und das hat Arcadius .. .?” zweifelte Eucherius. — „Alles 
geglaubt!” — „Wird aber das Kind nicht geboren?” — „Es 
wird geboren oder fonft beigefchafft, verlaß dich drauf!“ — 
„Dder wird's ein Mädchen?” — „Es wird ein Knabe,” meinte 
der Germane. — „Und jedenfalls find neun Monate Herr; 
(daft gewonnen.” 

„And darum, deshalb meines Vaters Mißhandlung?“ 

„Sa, weiß Gott, — oder vielleicht genauer der Teufel! — 
zürnte Adalger, „was die ſchöne Walandine gegen ihn hat!“ 

„Vielleicht wollte fie durch Ihn Rufinus fürzen ...“ — 
„Beider gemeinfhaftlihen Feind ...” — „Und fo das Dfls 
reich beherrſchen: und das fchlug ihr Irgendwie fehl.” — „Aber 
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wer errät ein Weib! Gleichviel: Byzanz ift fern,” tröſtete der 
Marlomanne: „von dort aus kann fie ihm nicht ſchaden.“ 

„O doch,” feufjte dee Sohn. „Denn fie hat fich bier gegen, 
wärtig gemacht — durch den gefährlichften ihrer Anhänger.” 
— „Nicht Dlympios doch?” rief Claudian. „Sag’ nein!” — 
Aber Elandian fiel fopfnidend ein: „Olympios! Er foll fort; 
ab dauernd den Hof von Byzanz d. h. die Sache ber Baſi⸗ 
liſſa hier vertreten.“ 

„Ich ward ſchon gewarnt vor ſeinen Ränken,“ beſtätigte 
Eucherius. — „Ei gewiß durch das ſchönſte Weib des Erd⸗ 
balls,“ rief Claudian. „Die Herrliche iſt dir gar ſehr gewogen.“ 
— Eucherius errötete über und über: „Wohl mehr noch dem 
Poeta.“ — „Sie macht alles verrückt, was Bart trägt,” lachte 
Adalger. 

„Die Edle weiß,” erwiderte Eucheriug, „was mein Vater für 
das Reich bedeutet, was ihr Bruder ihm gu danken hat. Dess 
Halb fucht fie ihn in jeder Gefahr zu [hügen und...“ — „Und 
ein wenig Eiferfucht ift auch dabei,” lächelte ber Germane. 
„Manche Leute rühmen nicht fie, rühmen die Meromwingin dag 
fhönfte Weib beider Reiche. Das verträgt Jungfrau Placidia 
ſchlecht.“ — „Die Beuerhaarige ift zwar eine barbarifhe Schön; 
heit,“ nidte Elaudian: „aber fie ſteht kaum zurüd hinter unfrer 
Herrin.” — „Das kann ich mir nicht oorftellen,” meinte Euches 
rius. — „Ja freilich,” lachte Adalger, „das Auge der Liebe ift 
blind für andre Schönheit und man weiß, man weiß . 

Aber Elaudian winkte ihm zu fehweigen: — er fannte bes 
Freundes mädchenzarte Schen — und lenkte ab: „Eucheriug, 
du follteft deine Mutter warnen. Allzuviel hört fie auf die 
Biſchöfe, allzuviel teilt fie den Prieftern mit.” — „Meine Wars 
nung würde nur reisen, erbittern, nichts beffern.” — „Ste find 
deines Vaters ſchlimmſte Feinde: fie Halten dih für einen 
Heiden, den ‚Mann‘ für einen Ketzer, einen Arianer.” 

Der Sohn zudte die Achfeln: „Soll der Vater — neben 
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feinen übrigen Sorgen, — auch noch, wie fie täglich verlangen, 
die Keßer verfolgen?“ 

„Die Ketzer?“ rief Adalger. „Ei, wir Germanen alle in 
feinem Dienft, ber Kern feines Heeres, find Arianer, Keber, 
wenn nicht — wie ih — Heiden. Soll er feine treuften Helfer, 
feine einzigen Stüßen verfolgen?” 

„Das wollen die Priefter,“ meinte Eucherius. „Im engften 
Bunde mit ben Senatoren, ben alten ‚Duiriten‘, wie fie felbft 
fi nennen.” — „Ach, leider ohne jedes Necht!” klagte ber 
Poet. — „Ia, ja,” nidte Adalger. „Das find die Heraclias 
nus ...“ — „Carinus vor allen! Ihnen find wir Germanen 
ein Greuel, den fie am liebften austilgen möchten von der Erbe. 
Fort, bepelster Barbar, hinaus!‘ ſcholl es mir neulich ent; 
gegen in Rom, als ich der Kurie eine Botfchaft des Mannes 
überbrachte. Als ich aber an den Skramaſachs griff, da vers 
ſtummte das Gefchrei.“ 

„Freunde,“ ſprach da tiefen Ernſtes Claudian, „daß ich's 
nur geſtehe: — es gab eine Zeit, da dachte, vielmehr da fühlte 
ih ebenfo. Ich war noch fehr jung, Ich kannte nicht das Leben, 
nur die Bücher: die Bücher der großen Alten: ich wollte da 
fortfahren, wo Cäfar, wo Auguftus aufgehört, fortfahren mit 
ber Verachtung der Barbaren. Aber feit ich die Gegenwart, 
die Wirklichkeit, feit ich ihm vor allen kennen gelernt, Hab’ ich 
auch lernen müſſen: ihr feld dem Reich längſt unentbehrlich 
geworden: ihr ſeid“ — er lächelte fein — „ein höchft notwen; 
digeg Übel, ihr Germanen!" — „Oho,“ lachte der Markomanne. 
— „Und manche von euch,” fuhr der Poet fort, „manche von 
euch find fogar ein Höchft notwendiges, ein unentbehrliches Gut 
geworden von wegen eurer Kraft und Treue.” 
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II. 


In der gleichen Nachtſtunde gewährte der Imperator in 
einem abgelegenen kleinen Gemach desſelben — vielräumigen 
— Palaſtes Gehör vier Männern, die dringend im Namen von 
Kirche, Hof, Senat und Heer von Rom um geheime Unter⸗ 
redung gebeten hatten: — geheim zumal vor dem Magiſter 
militum. Schon ſeit mehreren Tagen hatten ſie unermüdlich, 
durch wiederholte Ablehnung nicht verdroſſen, dieſe Bitte, ja 
Forderung wiederholt. Lange Zeit ſonder Erfolg. Der Im⸗ 
perator, unter deſſen indiſchen und perſiſchen Prachthühnern 
eine Seuche ausgebrochen war, hatte ganz andre — nähere 
— Sorgen ald um Kirche, Hof, Senat und Heer von Rom. 

Seine angeborne und liebevoll gepflegte Gedankenträgheit 
hatte feit Jahren ganz erheblich zu Stilihos Machtherrlichkeit 
beigetragen, auch zu Placidias Herrfchaft über Hof und Palaft: 
was follte er fih mühen mit anftrengenden oder langweiligen 
Gefhäften, welche diefe beiden „faſt“ ebenfogut, — meinte er 
— wahrnehmen konnten wie er felbft? Aber freilich fand diefe 
Trägheit ihr Gegengewicht in einer unberechenbaren Eiferfucht 
bezüglich feiner imperatorifhen, über alles Icdifhe erhabnen 
Majeftät: fein Wille, wenn er einmal — ausnahmsweife! — 
einen faßte oder fich gu faffen in den Kopf ſetzte, follte in allen 
Stüden oberftes Gefeß fein: wehe dem, der dann feinen grens 
zenlofen, oft findifhen Eigenfinn kreuzte! 

Gelang es den Feinden Stilichos oder der ſchönen Schwefter, 
diefe Eiferfucht gefchidt zu wecken, fo machte der halsftarrige 
Shwähling wenigſtens immer wieder einen Verfuch, die Herr⸗ 
fhaft jener beiden überlegnen Geifter und Willen abzuſchüt⸗ 
teln. Oder doch in Heinlicher Bosheit des Troßes in irgend; 
einer unerheblichen — und mühelofen! — Sache ihnen zum 
Tort, nun gerade nicht nach ihren Wünfchen und Ratſchlägen 
gu handeln, fondern — zur Abwehflung — nun auch eins 
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mal ihren MWiderfachern zu willfahren. So war e8 heute 
ergangen. 

Er hatte fih fehon bei dem — jetzt täglich zmeimaligen — 
Befuh in dem Hühnerhof über feine „herzliebe” Schwefter ges 
ärgert, die — gegen ihre fonft vortrefflich gefpielte Teilnahme 
an allen Familienereigniffen in der Federviehgefellfhaft! — 
beute Zerftreutheit, — „herzlofe Gleichgültigkeit“, grollte der 
Bruder — nicht ganz verhüllen fonnte. Sogar als der oberfte 
Europalatii tieferfchüttert das plöglihe Ableben der Faifers 
lichen Lieblingshenne — Roma hieß fie und folgte auf diefen 
Namen! — meldete und die heftige Kolif ihrer jüngern Schwe; 
fer — Byzanz, — Leilte Placidia nicht den laut klagenden 
Schmerz bes Imperators, fondern fah, in Träumerei verfunfen, 
die dunfelfhönen Augen halb gefchloffen, fehnend vor ſich Hin 
wie in weite Ferne. 

„Bas hat fie wieder zu finnen und planen?” dachte er ers 
bittert und firich über das ſchwache zurüdfliehende Kinn mit 
den Färglichen Bartftoppeln. „Nun warte, du follft auch nicht 
alles durchſetzen, was dir gefällt. Und ei, ich habe ja, was 
fie ärgert,” lachte er Hämifch vor fih hin. Erboft kehrte er mit 
ihr aus dem Hühnerhof in das Palatium zurüd; er lehnte 
fih bei jedem feiner müden Schritte die Marmorftufen hinan 
auf den vollen Arm der viel höher gewachfenen Jungfrau. 
In dem Saale, der die Flucht der Faiferlichen und der Frauen, 
gemächer frennte, nahm er zärtlich Abfchied: fie ertrug feine 
drei Küffe auf Stirne, Mund und Naden wie ſtets mit ſchwer 
verhaltnem Widerftreben: — dann wandte er fih und fchien 
in fein Ruhegemach fihreiten zu wollen. Aber plöglich blieb 
er ſtehen: „Goldne Schwefter, beinah vergaß ich's — ich habe 
freudige Nachricht für dich.” 

Sie kehrte ſich — mißtrauifh — ihm wieder gu: „Du — 
du haft heute Briefe erhalten: aus Byzanz, nicht?” ſprach fie, 
iheinbar gleichgültig. — „Sieh, fieh,” grinfte er, die fleinen 
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Augen blinzgend zufammenfneifend, „wie gut du bedient bift, 
wie rafch unterrichtet von allem, was vorgeht im Palaft! Beffer 
und rafcher als der Imperator. Nun, da weißt du wohl auch, 
was bie Briefe melden?” — „Wie follte ih?" — „Dann bes 
reite dich auf frohe Überrafhung.” Er trat ihr nun wieder 
einen Schritt näher und fah ihr fcharf ing Gefiht: „Schwägerin 
Eudoria kommt nächſtens auf Befuch.” 

Er weidete fih an ihrem vergeblichen Verfuch allerlei Auf⸗ 
regung zu verhüllen. „Welche Freude, eh?" — „Leider ver; 
mag ich diefen Freudentag ... —“ — „Ih, Wochen, Monate!” 
— „Nicht zu teilen. Ich reife, bevor fie eintrifft.” — „Wie?“ 
[bien er zu flaunen. „Du liebft fie nicht? Aber du kennſt fie 
ja gar nicht! So wenig wie ih. Sie muß fehr ſchön fein, 
alle fagen’8,” ſchloß er lauernd. — „Ich kann fie nicht bes 
wundern helfen.” — „Warum?! — „Ih kann nicht mit ihr 
im Palafte weilen. Sie würde — als Kaiferin — den Bor; 
tritt verlangen.” — „Gewiß,” lachte er verfchmißt. 

Nun brach es hervor: „Die Barbarin! Das vergeifelte, hers 
gelaufene, fränfifhe Rothaar! Ich bin des großen Theodoſius 
Tochter: ich weiche ihr nicht. Ich verbanne mich felbft aus 
meines Vaters Haus und dem meines — fo zärtlihden! — 
Bruders.” Und ftols rauſchte fie hinüber in ihre Gemächer. 





III. 


Betroffen, ja erſchrocken blieb er ſtehn: ſogar einige Nöte 
ftieg in die wachsbleichen, fahlen Wangen: „Ih, fo weit hatt’ 
ich e8 nicht treiben wollen! — Aber welche Herrfhfucht! Wels 
her Teog! Welche Hoffart! Wie ift fie gewöhnt, jede Laune 
durchzuſetzen! Hei, wenn ich nur jeßt noch was wüßte, was 
fie beißend ärgert!“ 

Da brachte einer der Brieffflaven auf goldner Schale ein 
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Schreiben, überreichte e8 Eniefällig und glitt hinaus. Mit vor 
Ärger noch zitternden Fingern riß er e8 auf: „Ab, diefelbe 
Bitte um geheimes Gehör. Viermal hab’ ich's verweigert: 
— auf ihren Rat, auf ihr heftig Drängen. Denn fie hält 
e8 immer mit meinem — lieben — Doppelfchwiegervater ! 
Nun warte, ftolge Placidia, warte. Jetzt laß ich die Männer 
vor.“ 

Sp war es gefommen, daß die Feinde Stilihog wider Er⸗ 
warten ihr Begehren erfüllt fahen: wenig ahnten fie, welchen 
Urſachen fie diefen Erfolg verdanften. Während fie in einem 
goldftarrenden, ambraduftenden, ſchwach erleuchteten Gemach 
des Kaiferd warteten, erörterten fie untereinander die über; 
tafhende Wendung. Der Ültefte, Bifhof Venerius von Mais 
land, ein Greis, aber von ungebrochner Kraft, mit fcharf ge; 
ſchnittnen Zügen und funfelnden Augen, flüfterte: „Danfen 
wir Gott dem Herrn, ber den FKeßerfreund aus Palaſt und 
Stadt entfernt hat. Im feiner Nähe hätte der Imperator und 
nie vorgelaffen.” — „Ja,“ meinte Heraclian der Präfekt, „ben 
fürdtet er mehr als Franken, Goten und Hunnen.“ — „Ich 
hatte ſchon auf die Unterredung ganz verzichtet und einen 
ſchriftlichen Bericht an ihn aufgefeßt,” meinte Dlympios. „Aber 
er Tieft ja nichts als Hühnerbücher.“ — „Kaum Gebetbücher,“ 
feufjte der Bifhof. „Da Iob’ ih mir Tochter Serena.” — 
„Wo mag der Keßer weilen?” — „Er muftert die Beſatzungen 
im Dften, gen Ravenna hin,” erflärte Carinus der Legat. 
„Selbftverftändlich lauter Barbaren.” — „Sawohl, Goten aller 
Stämme, und andre Germanen. Dann Wlanen, Yunnen,” 
grollte der Präfekt. „Römern vertraut er ja römifche Feften 
nicht mehr an. Beim Genius Roms! Sy geht es nicht mehr 
fort. Tut der Imperator auch diesmal nicht nach unferm 
Willen ...“ — „So wiffet ihr nun,” fiel Olympios ein, „aus 
meinem Munde, daß Arcadius, daß Eudoria vor allem ſtets 
biergu bereit if.” — „Ja,“ feufjte der Bifchof, „ſäßen doch diefe 
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beiden auf den Thronen hier! Arcadius ift ein gehorfamer 
Sohn der heiligen Kirche; dag zeigt die Beftrafung aller Ketzer 
in feinem Reich, zumal der Arianer.“ — „Wohl!“ ſprach Heras 
clian, „kann der jüngere Sohn des Theodofius fein Zepter 
nicht gegen die Fauft eines Barbaren fhügen, mag es der 
Ältere ergreifen und ...“ — „Ich denke noch nicht an dies 
Letzte,“ meinte der Legat. „Mag Honorius auf dem Thron 
bleiben, beherrfcht von feiner prächtigen Schwefter ... — 
„Und deren tapferem Gemahl Earinug,” flüfterte ihm Heras 
clianus zu. — „Fallen muß nur der Vandale, der verfappte 
Freund des Gotenkönigs,“ fuhr jener fort, „Aber fill — ber 
Imperator.” | 

Nachdem fih die vier Männer von der Proskyneſe erhoben, 
ließ fih Honorius auf dem mit Byſſos bededten Elfenbein; 
ſtuhl nieder, an deſſen Rüdwand er den immer müden Kopf 
lehnte: er fchien verloren zu gehn in ben weiten Falten feines 
Purpurgewandes. Eine Weile mufterte er fehweigend die Harz 
renden: ein häßlich höhniſch Lächeln fpielte um die eingefniff- 
nen Lippen, als er begann: „Wenn ihr vier geheim reden wollt, 
dann weiß ich, von wem ihr reden wollt: von ‚dem Mann‘, 
wie die dummfrechen Leute fagen: denn offen wagt ihr nicht, 
ihn anzuflagen.” — „Doch, Imperator!” fprachen alle vier 
wie aus einem Munde. — Honorius ſtutzte: „Das iſt was 
Neued. Dann gab die Furcht vor ihm euch den Mut gegen 
ihn.” — „Nein, in Chrifto geliebter Sohn,” erwiderte ſalbungs⸗ 
voll der Biſchof. „Sondern die heilige Kirche kann ed nicht 
länger ertragen, daß die gottverhaßten Arianer, die Germa⸗ 
nen ...“ — Uber der Auguſtus winfte verbrießlich mit der 
Linken ab: „Laß das gut fein, Venerius! Muhme Serena, 
bein Sprachrohr, predigt mir das täglich zur Genüge. Die 
Zörin! Sie fägt emfig an dem Aft, auf dem ihre Gatte ſitzt. 
Glaubſt du, ich behielte diefe Pelztiere, könnt’ ich fie entbehren? 
Vielleicht fommt ein Tag... — Was haft du für Schmerzen, 
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Olympios?“ — „Kaiferlicher Herr, ich durfte dir die Antwort 
deiner hohen Schwägerin auf deine Einladung ...“ — „Still! 
Nicht fo laut!” Honorius blickte ängftlih nah rechts —: in 
der Richtung von Placidias Gemädern. — „Zu einem Beſuch 
bier bringen. Sie fäme ja fo gern: aber unmöglich kann fie 
unter einem Dache weilen mit ihrem Todfeind, dem Ver⸗ 
täter, dem Freund des Balten, ... dem Bandalen.” — Er 
lächelte fpöttifh: „Meine [höne Schwägerin foll ſich beruhigen: 
ih [hide ihn auf Reifen. Er kann dann Placidia begleiten,“ 
fiberte er vor fih bin. — „Dank! Uber er darf nie zurüds 
fehren in deinen Palafl.” — Da zudte bee Imperator bie 
Achſeln: „Vielleicht. Auf Reifen gibt es allerlei Unfälle, 
Schon mancher Reifende iſt nicht gurüdgefehrt;” und wieder 
lächelte er. 

Da tauſchten Heraclian und Carinus bedeutungsuolle Blide 
und dieſer hob an: „Bon ſolchen Zufällen darf das Geſchick 
des Reiches nicht abhängen, 0 Imperator. Du mußt Feind 
und Freund deinen Willen, deinen Herrfcherwillen fühlen 
laffen.” — Das gefiel dem Männlein in Purpur: „Hm,“ nidte 
er, „But gefprochen, Legat: das Wort verdient Lob und Lohn. 
Ih (hide dir mein Perlhuhn aus Numidia.“ — Ermutigt fuhr 
jener nach tiefer Verneigung fort: „Mein Dank, o Herr, fei 
volle Offenheit. Wir dürfen dich nicht länger ſchonen: du 
mußt die ganze Wahrheit hören: du biſt groß und ſtark genug, 
fie zu ertragen.” — „Ja,“ fiel der Präfeft ein, „der Senat, 
alles was echtes NRömerblut in den Adern hat, wie ich das 
Blut der Eatonen, alles ift empört, daß diefer Barbar, wie 
er deine Heere befehligt, ...” — „So,“ fuhr Earinus fort, 
„dem sitternden Senat befiehlt.” — „Und diefe deine Heere . . .” 
— „Das heißt alle Römer darin...” — „Sind reif zur Ems 
pörung gegen den barbarifchen Feldherrn.“ — Da erfchraf 
Honorius auf feinem Thron. — „Der in allen Stüden feine 
germanifchen Söldner bevorzugt.” — „Schid’ ihn fort,” drängte 
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Heracktan ungeftüm, „aus beiner Nähe...” — „Aus dem Da; 
laſt!“ — „Aus dem Reich,” mahnte Dlympiog, 

„Wir verlangen nicht fein Haupt,” beteuerte mit frommem 
Augenaufſchlag der Bifchof, „ift er doch der Gatte deiner Bafe, 
der Vater beiner Gemahlin ...“ — „Aber ein Verräter ift er, 
ber feinen gotifhen Freund mehr als einmal entmwifchen ließ,” 
fhürte der Legat. — „Die Römer haffen ihn tödlich: wir füns 
nen nicht‘ einftehen für fein Leben,” warnte der Präfekt. — 

„Berade um fein Leben zu fichern,” fügte der aan bei, 
„mußt du ...“ 

Dieſe Ausrede, dieſe Beſchönigung ſchien dem PR eins 
zuleuchten, er nidte vor fih hin. Carinus aber rief unge, 
duldig und laut: „Ah was! Fort! Fortfchiden mußt bu 
dieſen Stilicho !“ 

Da fholl auf dem Marmor der Vorhalle ein ſchwer dröh⸗ 
nender, haftig nahender Schritt, der Vorhang des Gemaches 
ward aufgeriffen und vor ihnen fland in vollen Waffen, ben 
Kriegsmantel vom Staub foharfen Rittes bebedt „dee Mann”. 

„Was muß man mit diefem Stiliho tun?” fragte er mit 
rollender Stimme, und trat dicht vor den Nömer, der er; 
fhroden zurückwich. 

„Bergib, Imperator, mein rafches Eintreten. Aber Eile 
tut not! Ich treffe foeben ein — Tag und Naht im Sattel 
von Ravenna ber, — mein eigner Bote. Ich will dich fores 
hen: du ſchläfſt, lügt man. Ich dringe an dein Bett: es ift 
leer. Ich fuche dich im ganzen Palaft: endlich, — dank einem 
Mint deiner Schwefter! — find’ ich dich hier verfiede! Mit 
diefen Verſchworenen! — Mich wollt ihre verjagen, Legat? 
Mich erfeßen, Praͤfekt? Und ich bin doch der einzige, der Kaifer 
und Reid, Senat und Heer — ja und auch die Kirche, Bifchof! 
— noch retten kann — vielleicht! — vor dem drohenden Vers 
derben. In Ravenna erreichte mich die Nachricht: König Ala⸗ 
rich fteht in Italien mit hunderttauſend Speeren. Hinweg⸗ 
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gefegt hat er am Timavus dein —, römiſches!‘ — Heer unter 
Heraclius, Heraclians Bruder, nicht mein ‚germanifches‘, und 
Alarich — hör’ es, Honorius! — zieht auf Rom. Jetzt fchide 
Stiiho fort!” 


IV. 


Wild war der Schred, ratlos die Verwirrung, welche bie 
Botſchaft verbreitete in dem Kaiferpalafl. Und von dem Hof 
aus wirkte die Beſtürzung auf alle Kreife der Stadt, bald ganz 
Italiens. Zumal die Kirche bangte um das Leben ihrer Pries 
fer, die Sicherheit ihrer ſchon damals reihen Schäße an 
Shmud und Gerät: denn die Goten waren zwar Chriften, 
aber Keßer, Arianer, und man hatte alle Urfache, Wiederver; 
geltung der Verfolgung ihrer Glaubensgenoffen in beiden 
Reichen zu befürchten. Gemeinfame Gebete in den Bafllifen, 
öffentlihe Bittgänge auf den Straßen und Plägen, Gelübde 
für die heilige Dreieinigfeit, welche ja die Arianer mit der 
Goͤttlichkeit Chrifti leugneten, für den Fall der Abwehr diefer 
ihrer Feinde, Gaben an alle Heiligen wurden gehäuft. In 
Mailand flieg die Angft vor den Barbaren und zugleich die 
religiöfe Erregung fo hoch, daß die Zufchauer wie die Vers 
anftalter der betenden, pfallierenden, Rauchfäfler ſchwingenden 
Umzüge in Verzüdung, in Raferei, in Selbitzerfleifhung ges 
tiefen. 

Da verbot fie „der Mann”: feine Germanen, teild Arianer, 
teils Heiden, trieben die troß des Verbotes fortgefesten Um⸗ 
jüge mit Gewalt, mit den Speerfhäften auseinander; auch 
in der Bafllita von Sankt Ambrofius: dabei floß Blut: furcht⸗ 
bar blutig follte dies dereinft den „Heiligtumfchändern” vers 
golten werden: einftweilen fprach Erzbifchof Venerius den 
Bannfluh „über alle hieran ſchuld Tragende”. 
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Aber auch die Verehrer der alten Götter Roms, deren es 
in ben fenatorifhen Häufern noch gar viele gab, riefen in ihrer 
Angft die alten Helfer an: faum bemühten fie fih, die längft 
feit Conſtantius (und feit Julians Tod wieder) verbotenen 
Opfer für Iupiter-Stator und Mars Nepulfor zu verbergen, 
deren Duldung die Ehriften, deren Unterdrüdung die Heiden 
Stiliho zu fohwerem Vorwurfe machten. Sogar der eigene 
Sohn eilte erregt zu ihm und forfchte: „Iſt es wahr, Vater? 
Ich will’8 nicht glauben! Du haft Befehl gegeben, die Sibyllis 
nifhen Bücher nie wieder zu öffnen? Sonſt würdeft du fie vers 
brennen! Das altehrwürdige Heiligtum Roms! Die Offen⸗ 
barung feiner Götter !” 

„SH würde auch die Bibel verbrennen laffen, ſchadete fie 
dem Reich. Die Heiden haben in diefen Tagen zu Rom aus 
jenen Blättern den Sieg Alarichg, feinen Einzug in die Stadt 
herausgeleſen und in allen Städten Italiens verfündet: das 
bat die ſchmachvolle Angſt deiner geliebten ‚Alt-Duiriten‘ zur 
Verzweiflung gefteigert: haufenweis entlaufen fie den Kos 
horten, die ‚echtslatinifchen‘ Helden, mit welchen allein bie 
Carinus und Heraclian die Barbaren zurückzujagen fih bes 
rühmten. Wahrlih, Honorius, Rom und das ganze Wells 
reich wären verloren, hätte ich nicht die gehaßten germanifchen 
Sölöner, die heidnifchen Marfomannen und Alamannen, die 
feßerifchen Heruler und Rugier. Allein ich habe ihrer nicht 
genug im Lande: ich muß ihrer noch viel mehr herbeiholen.“ 

„O Bater, dag werden dir die Römer nie verzeihn!“ — 
„Sie werden! Denn fie fehen fich lieber gerettet durch Bar; 
baren als zugrunde gerichtet durch andre Barbaren.” — „Aber 
woher willft du ...?“ — „Sa, das tft das Schwerfte an ber 
Sache. Ich muß fort: noch heute.” — „Jetzt? Da ganz Ita⸗ 
lien vor Angft vergeht? Wohin?” — „Über die Alpen.” — 
Eucherius erſchrak. — „Nah Gallien, Rätten, Noricum. An 
den Rhein, an die Donau. Dort ftehen viele Taufende meiner 
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beften Söldner.” — „Lauter Germanen! Und fie willft du 
abrufen von jenen ftetS bedrohten Grenzen? Gerade jebt 
follen wieder die grimmen Sueven, die rafhen Franken unter 
ihren Königen ...“ — „Sa, fie find wieder einmal einge, 
brochen, die wilden Helden. Uber laß fehen, ob ich fie nicht 
aus Angreifern Galliend zu Werteidigern Italiens machen 
fatin.” 

„Bater! Du bift kühn Bis zur ...“ — „Verwegenheit. 
Ja. Aber hier iſt die Verwegenheit die wahre Klugheit.” — 
„Und welche Scharen nimmſt du mit zur Bedeckung?“ — 
„Nicht einen Mann. Ich bedecke mich ſelbſt. Und ihr werdet 
hier bald jeden Helm brauchen.“ — „Ihr! Ich begleite dich 
doch?“ — „Nein. Du bleibſt und übernimmſt mit Adalger 
— nach meinen Weiſungen! — die Verteidigung Italiens, 
bald vielleicht Mailands. Denn ich beſorge, ich kann nicht 
zurück ſein, bevor der ſchnelle Balte vor dieſen Toren ſteht.“ 
— „Und Honorius? Was wird er dazu ſagen?“ — „Das iſt 
die Sorge! Aber du meldeſt ihm meinen Entſchluß erſt, wann 
ih unterwegs bin.” — „Er wird ſchelten, Hagen, verzagen.“ 
1 „Dbhne Zweifel: — alle drei Dinge, Aber du bürgft mir 
dafür, daß er nicht in feinem Versagen fih und dieſe Fefte 
dem Goten ergibt. Hörft du? Das fordert meine Ehre, Roms 
Ehre. Ich vertraue dir fie an. Und du vertraue deinem 
Vater, daß er nicht Italien, nicht die Seinen im Stiche läßt: 
gelobe mir, auszuharren, big ich zurüd bin. Bleib’ ih am 
eben, komm’ ich zu rechter Zeit. Dein Vater baut feft auf 
dih, bau’ du feft auf deinen Vater. Und befappe meinen 
beſten Jagdfalken, den Greif, ben ich fehon früher mit in Sal, 
lien hatte. Ich nehme ihn mit: er fennt den Weg zurüd: oft 
bat er ihn überflogen. Leb wohl, mein Sohn! Auf Wieders 
ſehn — im Siege!” 





V. 


Das Erfheinen des Gotenfönigs in Italien bewirkte einen 
völligen Umfhwung der Lage der am Hofe zu Mailand mits 
einander ringenden Parteien. Kirche, Senat und Römertum 
im Bunde hatten mit Erfolg die Machtftellung des „ketzeri⸗ 
fen”, des „barbariſchen“ Staatsleiterd zu untergraben, die 
Gunſt des Imperators ihm zu entziehen begonnen: jetzt aber 
vereitelte all’ diefe Strebungen, machte rüdgängig jene Er; 
folge die in der Seele des Honorius mächtigfte Macht: die 
Furcht. Schon fah er im Geift die dichten Mengen des eins 
wandernden Volkes fih durch die oberitalifche Ebene gegen 
fein Mailand heranwälgen, fehon hörte er im Traum das Wie; 
bern ihrer ungezählten Roffe vor den dünn bemannten Mauern: 
und nur einen Riegel diefer Tore wußte er vorzumerfen, nur 
einen Helfer und Retter anzurufen, den Mann, von dem fich 
feine Gnade eben hatte abwenden wollen: — Stilicho. 

Mächtiger denn je war deffen Macht, mwiderfpruchlos ward, 
willenlog, fein Nat als fein Befehl befolgt. Die Gegner wags 
ten feinen Widerftand, feinen Einfpruch beim Herrfcher mehr: 
„es ift, als habe er fich den Angriff des Goten beftellt,“ grollten 
fie. „Wer weiß, ob er den Freund nicht herbeigeladen, feine 
Unentbehrlichkeit dargutun? Aber wie dem fei: — jest kann 
nur er fhüsen,” 

Das war die Überzeugung auch der Feinde, felbft der Carinus 
und Heraclian, die mit Grimm und Befhämung die Fahnen⸗ 
flucht fo vieler Römer aus allen Kohorten, aus allen bedrohten 
Dlägen der Halbinfel erfuhren und die fie in Mailand felbft 
nur dadurch verhindern konnten, daß fie von dem Gehaßten 
die Belegung aller Tore mit den verachteten Germanen ers 
baten: oft fam es hier zum Blutvergießen, da die Augreißer 
fih den Ausweg mit Gewalt zu bahnen verfuchten. Der alte 
Haß, der Römer und Barbaren im Heer unauslöſchbar ers 
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füllte, ward in diefen Tagen zu heißen Gluten entfacht: noch 
hielt die gemeinfam drohende äußere Gefahr den Ausbruch 
der Flammen nieder: aber bald follte in diefem Abgrund manch 
ſtolzes Haupt verfinfen, und die vielen Leichen vermochten nicht, 
ihn zu füllen. 

Durch dies ſchwüle Gewölk der mannigfaltigften wilden Lets 
denſchaften zudte nun plöglich wie ein greller Blis die Nach⸗ 
riht von Stilichos Verfhwinden, die Euchering, fobald er den 
Bater in Sicherheit — d. h. uneinholbar — mußte, am fol 
genden Tag zuerft dem Imperator allein verkündete, Die 
Wirkung überftieg alle Befürchtungen. 

Honoring rafte: niemand hätte dem Schwächling ſolche Kraft 
der Wut zugetraut: zuerft fohrie er fo laut auf, daß alle in dem 
Borfaal Weilenden entfeßt hereinftürzten: fie glaubten ihn in 
ben Händen eined Mörders: vor aller Augen warf er fih dann 
jur Erde, zerriß fein Purpurgewand, raufte fein fpärlih Haar 
und ſchrie unaufhörlich den Namen des Verräters: „Ab, der 
Hund! Der undankbare, falfche, nieberträchtige Barbar !” rief 
er auffpringend. „Nie hab’ ich ihm getraut, nicht eine Stunde, 
feit mein Vater, der große Tor, ihn als meinen Tyrannen über 
mich verhängt hat. Er verläßt mih! Heimlih! Jetzt, in der 
höchſten Not! Im der Not, in die nur er mich geftürzt hat! 
Nah Gallien? D nein! Zu dem Goten iſt er, feinem Ju⸗ 
gendfreund! Natürlih: Barbar zu Barbar! Mit ihm zieht 
er gegen mich heran! Uber warte nur! Ich habe ja zwei 
Seifeln! Verhaftet fofort feine Tochter, die Kaiferin, in ihrem 
Palaſt. Ergreift und feffelt Hier feinen Sohn. Und reitet der 
Verräter mit dem Goten heran, — werft ihm beider Köpfe 
von der Zinne entgegen.” 

Aber feine Befehle wurden nicht ausgeführt: niemand rührte 
fih: Eucherius blieb regungslos ftehen: niemand wagte Hand 
an den Sohn „des Mannes” zu legen: auch Dlympios nicht, 
der fchmerzlich unter den Anweſenden Carinus und Heraclian 
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vermißte. Und bevor der MWütende das Gebot wiederholen 
fonnte, legte fich eine weiße Hand auf feine Schulter. 

„Placidia! Schwefter! Weißt du ...?“ 

„Mehr als du, Bruder. — Denn ich weiß,” — flüfterte fie 
jet eis in fein Ohr — „daß bu verloren bift, fügft du dich 
nicht, weiß, daß Adalger alle Germanen vor den Palaft bes 
rufen bat — zur Waffenſchau!: — fieh, durch jenes Fenfter 
fannft bu ihre Speere bligen fehn auf dem Forum Marc Aurels 
— berufen, gerade zu der Stunde, da Eucheriug dir die Nach: 
richt zu bringen ging, Sie gehorchen nicht mehr dir, — ver; 
fuch’ es nicht! — nur Adalger. Gib nah! Oder fofort heißt 
der Imperator des Weſtreichs: — Eucheriug !” 

Er erbleichte: erfehroden wich er einen Schritt zurück. „Dank, 
ſchöne Schwefter,” erwiderte er leife. Dann rief er: „haltet ein!“ 
(— kein Menfh hatte daran gedacht, nicht*einzuhalten! —) 
„meine Schwefter ... fie hat das Mißverfländnis aufgeklärt. 
Ich hatte vergeffen — ... mein Kopffchmerz wirkt oft fo — der 
Magifter militum verreifte ja mit meiner Erlaubnis: bald kehrt 
er zurüd zu unfrer Hilfe.” Und er wankte in fein Schlafgemadh. 

Dlympios aber eilte gu Carinus, der die Römer der Bes 
fagung zu einer Art Gegenwaffenfhau am Tor des Eonftantin 
verfammelt hatte: — wenige und mutlofe Kohorten. Er er; 
zählte ihm alles und beruhigte den Erbitterten: „Sei getroft! 
Diesmal hat Adalger mit feinen Barbaren das rollende Rad 
des Verberbeng noch gehemmt. Uber aufgededt hat ung biefe 
Stunde ben abgrundtiefen Haß, den Neid, das Mißtrauen bes 
Imperators gegen den Vandalen: diefe Entdedung ift unbes 
zahlbar! Es kommt der Tag, da Adalger und feine Bepelsten 
nicht ſchützend zwifchen ihm und jenem Haſſe ftehn: ja: 

‚Einft wird fommen der Tag, da die Macht der Barbaren 
dahin ſinkt, — 

Stiliho felbft und der Schwarm der lanzenkund'gen Ger; 
manen !'” 





v1. 


In berfelben Stunde ſtand Eucherius vor der Kaiferfchwefter 
in deren Empfangfaal: feine Wangen glühten, feine Augen 
leuchteten. „Placidia,” fchloß er feine warmen Worte, „Zau⸗ 
berin, nicht weiß ich, welche magifhen Worte du ihm zuge; 
flüftert — find doch magifch alle deine Worte! —: aber dag 
weiß ich, du Haft die Schwefter, mich, haft des Vater Macht; 
fellung gerettet. Wie foll ich dir danken?” 

„Sar nicht,” lächelte fie, fich auf der Kline ein wenig aufs 
rihtend. „Denn erftend hab’ ich es nicht für euch getan, ſon⸗ 
dern für mich. Sollte gar fein Schiemmwall mehr ftehen zwi⸗ 
(hen mir und dem wilden Werben dieſes Carinus?“ 

Ich haſſe ihn,” Enirfchte der Jüngling. — „Er dich noch 
mehr, verlaß dich drauf! — Und zweitens: der einzige Dank, 
den ih annehmen würde — gern annehmen! — wäre das 
Saiferdiadem, mir dargereicht von Imperator — Eucherius.“ 
— „Placidia! Welcher Frevel! Treubruch!“ — „Siehft du, 
wie du erfchridft beim bloßen Gedanken? Und dieſer Zag⸗ 
bafte gibt vor, — bildet fich wirklich ein, — Placidia zu lieben! 
Der ſchöne Gote hätte heute nicht gezögert, hätte er fechstaus 
ſend Germanen vor dem Palaft des Honorius gefchart gehabt. 
Geh’, tugendfamer Süngling! Heute fonnteft du mit einem 
Griff diefe Hand greifen, und den Purpur. Du haft die Stunde 
verfäumt: nie kehrt fie wieder. Geh!“ 

Während er gefenkten Hauptes hinausſchritt, fprang fie un; 
geftüm auf, reckte fich hoch, hob beide Arme empor und ſprach: 
„Run eile dich, goldlodiger Ataulf! Byzanz war zu feft, Sti⸗ 
licho zu nah: Mailand aber ift nicht fo feſt und Stilicho iſt 
weit, Ich harre dein: — mit oder ohne Purpur, komm!“ 
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VII. 


Und alsbald ſchien es wirklich, der blonde Ataulf werde 
demnächſt durch das zertrümmerte Tor von Mailand reiten. 
Unaufhaltfam war das Gotenheer, vortrefflich gerüſtet aus 
den byzantiniſchen Waffenhäuſern in Epirus, die Alarich als 
Magiſter militum per orientem waren übergeben worden, über 
die Juliſchen Alpen in den Nordoſten der Halbinſel eingedrungen 
auf altvertrauten Wegen: wiederholt hatte ſie der Balte im 
Kampfe gegen Anmaßer wider Theodoſius ſieghaft durch⸗ 
zogen. Diesmal hatte er am Timavus, dem alten Grenzfluß 
Italiens, ein römifches Heer geſchlagen, den Übergang durch 
Gefecht erzwingend, und nun über Aquileja, Trevifo, Vicenza, 
daß ftarfe Verona nördlich umgehend, am Südufer des Garda; 
fees bahinziehend, die Adda erreicht. An deren rechtem Ufer 
fhlug er Lager bei den „Altären des Mars”: hier ließ er den 
größten Teil des Fußvolks raften, fowie die gewaltige Menge 
des wehrunfähigen Volkes, die auch diesmal die Beweglich- 
feit des Heeres ſchwer hemmte. Diefen Scharen vertraute er 
bie Bewachung der einzigen Brüde über den Fluß an, wäh⸗ 
rend er mit den andern Taufendfehaften des Fußvolks und 
Ataulf mit feinen raſchen Reitern an der Spige den Zug auf 
Mailand eilig fortfegte. Kein Feind trat ihnen noch im freien 
Feld entgegen. 

Eucherius und Adalger befolgten treulich den Befehl des 
ſcheidenden Feldherrn, die einzigen tüchtigen Truppen, die gers 
maniſchen Söldner, in Mailand zur Verteidigung diefer Stade 
und ber Perfon des Kaifers beifammen zu halten. Carinug, 
dem es an Mut nicht gebrah, wagte mit feinen römifchen 
Kohorten einen Ausfall gegen die Heranziehenden, ward aber 
von den gotifhen Neitern raſch und blutig zurüdgemworfen: 
er felbft, duch Schild und Panzer hindurch verwundet von 
dem Wurffpeer Ataulfs, — ſtarker Haß hatte ihn beſchwingt — 


114 


wäre der Gefangennahme nicht entgangen, hätten ihn nicht 
Saul und Spar, die Alanen, und Sarus der Balte, die zur 
Aufnahme der Fliehenden aus den Toren brachen, heraus; 
gehauen. 

Das Gerücht übertrieb alsbald, je weiter es fi von dem 
Schauplatz entfernte, die Bedeutung diefer Schlappe; groß 
mar und größer ward von Tag gu Tag der „gotifche“ wie 
weiland der „Eimbrifche” Schred. In Rom fürdhtete man, 
demnächſt Alarich fein Roß im Tiber tränfen zu fehen und 
flikte ängftlich die Mauern, die dereinft Aurelian erneut hatte 
und im nähften Iahrhundert Belifar gegen König Witichis 
verftärfen follte. 

Der Senat berief bereits die Flucht nah Sardinien, nad 
Korfifa: mit Mühe hielten einige Mutigere wie Heraclian 
und Symmachus die verzagenden Väter zurüd: duch das 
Weftreih und durch bag Dftreich flog dag Gerücht, Honorius 
fei in dem eroberten Mailand gefangen, Rom genommen. 

Allein Alarich konnte weder, Mailand und Ravenna mit 
ihren Befagungen im Rüden laffend, auf Rom ziehen noch 
Mailand ohne weiteres mit fürmender Hand nehmen: die 
finemfreie Feſte forderte regelrechte Belagerung: für diefe aber 
fehlten dem Wandervolf die Belagerungswerfzeuge jeder Art, 
die Mauerbrecher, die Katapulte, die Torfplitterer, die Skor⸗ 
pione und Balliften, um die Zinnen von Verteidigern ſäubern 
ju können, die hohen, fahrbaren Türme, um die Wälle zu 
überhöhen und Fallbrüden auf deren Kronen niedergleiten 
zu laffen, die Schugdächer, aus Brettern, Flechtwerf, Hürden, 
Drahtgittern zufammengefügt, um darunter die ben Toren 
und Mauern nahenden Minierer und die Bediener ber Sturm; 
mafchinen zu bergen gegen die Wurflanzgen, Pfeile, Steine, 
Feuerbrände und Güffe von heißem DI oder Waffer, die von 
den Zinnen auf fie herabregneten. 

Und wie die Bezwingung fefter Pläge damals immer noch 
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— wie übrigens noch Iahrhunderte fpäter — die fhmwächfte 
Seite germanifcher Kriegführung war, fo gebrach e8 den Goten 
zumal an fundigen MWerfmeiftern für NHerftellung fo kunſt⸗ 
reicher Mafchinen: fie waren dafür angemwiefen auf die wenig 
zahlreihen Handwerker unter den Gefangenen, die fih auf 
folhe Geräte verflanden und die nur gezwungen, beshalb 
fhmwerfällig und äußerſt langſam arbeiteten, auch wohl ab; 
fihtlich Fehler fcheinbarer Fahrläffigkeit begingen, welche dann 
die Leiftungen von Tagen und Wochen vereitelten. 

Ungebuldiger noch als Alarich erteug Ataulf diefes Zögern. 
Des Königs Treoft, fchließlih werde der Hunger bie Ergebung 
der Belagerten erzwingen, machte ihn ganz zornig: „Wenig 
eilt dir's!“ fchalt er. „Aber mir eilt's: du mwillft nur den 
Sämmerling Honorius fangen: — Ich aber feine Schwefter !” 

Und als er einmal bei einem Ritt um die Wälle nahe dem 
ligurifhen Tor Placidia erfchaute, die auf der Manerfrone 
ftand — den Imperator fah man nie auf den Wällen — und, 
wie er deutlich wahrnahm, ihm huldvoll zunidte, ba waͤr ber 
Jüngling nicht zu halten. Er ließ fein Reitergeſchwader ab; 
figen und fuchte mitteld einiger vom Fußvolk hier fertig, 
geftellten Leitern die hohen Mauern zu erflettern, er allen 
voran. Ein recht anfehnliher Stein fraf feinen Helm und 
warf ihn von ber Leiter. Uber er hatte im Fallen Placidiag 
erfhrodnen Wehfchrei gehört: — da ſchmerzte die Wunde 
nicht. Eucherius hatte Mühe, die Beforgte, die fih Aängftlich 
weit vorbeugte, mit dem Schild gegen die Pfeile der gotifchen 
Bogenfhüsen zu deden und von der Wallkrone herunter⸗ 
zubringen. „Sieh,“ ſprach fie, „bu BeinahsImperator, dem 
liegt daran, zu mir gu fommen! Ihn hemmt faum ber hohe 
Wall, Er kann wirklich nicht zu mir. Jedoch ...“, zu fich felbft 
flüfternd, ſchloß ſie ... „kann ich auch nicht zu Ihm? Er ift fehr, 
ach fehr ſchön. Wie bligte fein Auge! Aber ruhig, Placidia. 
Nicht! Noch nicht!” 
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Vin. 


In der Stunde diefes Heinen Gefechts vor Mailand ftanden 
in dem Prätorium des halbverbrannten Caſtrums von Speier 
Markfomer, ein Gaufönig der Uferfranten und Ruthwalt, ein 
Gaufönig der Alamannen: unfroh blidten fie beide: denn bie 
Hände waren jedem auf dem Rüden sufammengebunden. 
Lange fchwiegen fie, einander abgewandt, jeder zu einem andern 
Benfter des Cõönaculums hinausſchauend. Endlich wandte 
ih der riefige Alamanne dem Fleineren Franken zu und 
ſprach: „Nun, Marktomer, Markofrieds Sohn, übler Nachbar, 
wollen wir nicht Frieden fchließen in der legten Stunde unfres 
Lebens? Bei Ziu! Nah dem Tode können wir doch nicht 
mehr, wie diefe legten zehn Jahre, darüber fämpfen, ob diefeg 
götterverfluchte Nömerneft fränfifh wird oder alamanniſch.“ 

„Haft recht! Aus iſt's. Römiſch wird’8 wieder. Oder 
doch — ftilihonifh. Denn, liegt der tot, — welcher Unhold hat 
ihn plöglich hergeblafen? — unfre Söhne mögen wieder darum 
fümpfen, wem es zufällt: denn dann fällt es doch wieder.” 

„Wohl: — und mit der Stadt gewinnen fie dann die Gräber 
ihrer Väter. Denn mir ift, ich fehe die Sonne nicht mehr zu 
Golde gehn. Unheimlich find mir die Mienen feiner Schreiber.” 

„sa! Als ich dem einen, der fo drohend redete, fagte: ‚Ich 
bin mitten im Kampf gefangen: fhwertgefangnen Mann tötet 
man nicht,‘ da lachte mir der Tabellio ind Gefiht: ‚aber 
Shwurbrühige!‘ Ia, der Eid! Das ift das Übel! Wohl hatte 
ih Stilicho geſchworen, Ruhe zu halten...” — „Ih au!” 

„Aber nur ihm, von Held zu Held!” — „Als es num hieß, 
er fei gefallen ..." — „Im Dftreich, durch den Balten ...“ — 
„Da war ich wieder frei von meinem Schwur, bei Wodan, und 
ſchlug los.“ — „Auch ich: gegen dich wie gegen bie Kohorten.“ 

„Aber die Römer — auch er! — verftehn das anders als 
wir: ‚Rom ſtirbt nicht!‘ ermwiderte er, ald ih nach der Ges 
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fangennahme mein Wiederlogfchlagen entfchuldigte.” — „Ia! 
Er kann uns köpfen: — nah feinem Römerrecht. Und er 
fieht danach aus, als hab’ er's ernftlih vor” — „Köpfen!“ 
meinte der Franfe. „Wenn’d das nur ift! Aber einen meiner 
Ahnen hat ihe frömmſter Imperator — Conſtantinus hieß er 
und im Eisftrom Hels ſchwimme feine Seele! — den wilden 
Tieren vorgeworfen in dem runden Haus zu Trier. Das...“ 
— „Das tut' der nit. — Da kommt er.” 

Stilicho frat ein, in vollen Waffen, fehr ernften Angefichts, 
Ein Zenturio folgte ihm und blieb auf der Schwelle ftehn. 

„Was feh’” ich?” rief der Feldherr unwillig. „Gefeſſelt! 
Könige! Götterentfiammtel Wie fie felbft glauben gleich 
ihren Völkern. Ein Wahn meinft du, Sempronius? Gemwiß, 
aber man foll ehren, was andern heilig. Warum diefe Stride?” 
Und er fchritt Hinzu und durchſchnitt fie mit dem Dolce. 

„Magifter militum, du wollteft fie allein fprechen: fie haben 
vier fehr ſtarke Arme ...“ 

„Glaubſt du, ich fürchte ſie? Geh, laß uns allein.“ 

Markomer reckte die gelöften Arme: „Dank! Das Geil 
ſchmerzte.“ — „Mehr noch die Shmad. Dank!” fprah Ruth; 
walt. — „Nicht ich, euer Treubruch hat fie euch bereitet, Wohl; 
an, ihe ſollt's gutmachen. Ich komme, euch dazu zu helfen: 
denn ich vertraue euch: Ich glaub’ euch, daß ihr vermeintet, 
mir nur für meine Lebtage Ruhe gefchworen zu haben und 
daß ihr glaubtet, ich liege tot vor Byyanz. Jenen Wahn gebt 
auf: ihre ſchwört jegt der ewigen Roma. Hört ihr? Verſteht 
ihe? Oder — beffer noch! — jet nicht nur ſchwören: wir 
wollen — nah eurer Sitte! — Blutsbrüderfchaft fehließen: 
das bindet euch am flärkften. Geht: ihr feid frei!” — „Stilicho !” 
— „Feldherr! — „Wie follen wir dir danken?“ — „Wodurch?“ 

„Duch Treue, — Wißt ihre, weshalb ich euch flarfe Reden 
fo leiht — in zwei Eurgen Treffen! — bezwingen, fangen 
fonnte? Weil die himmliſchen Gewalten euren Eidbruch 
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ſtrafen wollten, weil fie — unfihtbar! — für Rom fämpften. 
Seid treu — und ihr werdet wieder — wie fo oft früher — 
fiegen: aber nicht gegen Rom, für Rom folle ihe fämpfen. 
Hört, was ich nur euch vertraue: ich muß heute noch mit allen 
germanifhen Söldnern, die ih hier in Gallien, dann in 
Rätien, Bindelicien, Noricum aufgerafft, eilig aufbrechen nach 
Italien, das mein bedarf, Entblößt von Wächtern — ſchutz⸗ 
los! — laß ih den Rhein und die Donau zurüd ...: doch 
nun — nicht ſchutzlos. Denn ich vertraue fie — eurer Treue! 
Ihr, meine Blutsbrüder, follt mir die Grenzen ſchirmen gegen 
ſchlimme Nachbarn, — fo fhlimme wie ihr felbft gemwefen feid. 
Dir, Uferfranfe, vertraue ich den Mittels und den Niederrhein, 
die Maas und die Mofel: Hüte fie gegen die landgierigen 
Salier, die Merowinger. Du, Alamanne, fhüge mir ben 
Oberrhein bis Straßburg, bis Bafel gegen deine Stammes; 
vettern, die wilden Sueven, Macht eure Sache gut: an reichem 
Goldlohn für euch, an Getreide für eure Gauleute ſoll's nicht 
fehlen. Holt eure Helme, draußen hängen fie: geht damit 
ju meinem Quäſtor Manlins: er hat Befehl, fie randooll zu 
füllen mit den neugeprägten Goldfolidi, den Honorianici: 
s iſt nur einftweilen ein Abfchlag. Mehr folgt, führ’ ih — in 
Bälde! — die Kohorten hierher zurüd und erfand euch treu. 
Sprecht offen, ihr Könige, darf ich euch frauen?” 

Da eilten die harten Männer auf ihn gu und brüdten feine 
Hände: „Treu bis zum Tod, bei Wodang Speer!” rief Mars . 
fomer. 

„Bei Ziu, ein Neiding wäre, wer bich täufchte!” fiel der 
Alamanne ein. 

„sh glaub’ euch!” — Er trat mit ihnen hinaus in die Vor⸗ 
halle, wo zahlreiche Heerführer verfammelt ftanden: „Auf!“ 
befahl er, „auf, meine Tribunen, laßt die Tuba fohmettern 
duch eure Reihn: zum Aufbruch. Eile! Italien und ben 
Kaifer gilt's zu retten!” 





119 


IX. 


Wohl hatte der Gotenkönig, da die Werkmeifter in feinem 
Lager noch immer nicht die erforderlihe Zahl von Maſchinen 
fertiggeftellt hatten, Eilboten nah Epirus gefchidt, aus den 
dortigen Faiferlichen Waffenlagern Balliften und Mauerbrecher 
su holen: aber weder die gewünfchten Sendungen trafen ein, 
noch fehrten die Boten zjurüd, Und Tag um Tag verftrich 
und noch immer war fein Sturm auf Mailand möglid. Miß⸗ 
mutig ritten eines Abends der König und Ataulf aus den 
Reihen der Vorpoſten zurüd gegen die Addabrücke. Die 
Märzſonne, die hinter Mailand zu Rüſte ging, warf ihre 
Strahlen ſchon fat wagrecht über die weite Ebene, die im 
Dften der Stadt jener Fluß durchzieht. Es war ein friedlicher 
Srühlingsabend: vor. der Fefte ruhten die Waffen und der 
Lärm aus dem Lager des Bolfes an der Brüde drang nicht 
big zu den beiden Reitern. Die zahllofen Lerchen diefer Land; 
(haft fliegen £rillernd, in immer höherem, fhraubenförmigem 
Aufflug in die Luft: ihre filbernen Stimmlein unterbrachen 
allein die feierliche Abenoftille. 

Ataulf fpornte das Weißroß zu raſcherem Gange: „Ich 
begreife deine Ruhe nicht!” eiferte er. — „Uber ich begreife 
deine Unruhe,” lächelte der König. „Doch hat fie dir bisher 
nur einen eingefchlagnen ſchönen Helm und einen angefhlagnen 
Schönen Kopf eingetragen. Placidia ...“ — „Ab, laß das! — 
Nein: ich meine, deine Ruhe wegen — Stilihos. Kein Menfch 
weiß zu fagen, wo er ftedt: nur gewiß nicht in Mailand! Was 
er treibt: nur gewiß nichts Gutes für uns. Unbegreiflih, daß 
er davonging — wohl ganz aus Italien — wifjend, daß wir 
famen.” 

Alarich fchüttelte den Kopf: „Nicht unbegreiflih! Mit den 
Scharen, die er in Italien hat, allein hätte er die Schlacht 
am Timavus auch verloren — nicht fo raſch und fo gründlich 
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wie Freund Heraclians Bruder, aber auch! — Er Holt ſich 
Helme: allein fann auch er Italien nicht verteidigen. — 
„Schlimm, kömmt er zurüd, während mwir noch vor Mailand 
liegen.” — „Kommt darauf an. — Mir wär's ganz lieb ges 
weſen, hätt’ ich ihn daheim getroffen in feinem Italien.” — 
„Nun höre! Dann fünden wir wohl nicht vor Mailand.” — 
„Aber vielleicht fchon viel weiter, Erfuhr er die Abficht, das 
wahre Ziel meines Zuges, mußte er felbft mir dazu helfen, 
es zu erreichen. Wenn ihn nicht einer feiner unberechenbaren, 
unbeugbaren Pflichtgedanfen, eines feiner unfinnigen Ver; 
ſprechensworte hemmte. Wenn er fommt und ung nicht gleich 
ganz manfetot fchlägt, — und dazu gehören doch zweil — — 
viel Blut und Zeit und Arbeit könnt’ er fparen. Auf meine 
wiederholten Anfragen hat er nicht geantwortet. Schriftlich 
ik fo was auch fihlecht verhandeln. — Aber fieh, dort hinter 
den noch blattlofen Neben fteigt weißer Rauch empor: eine 
dünne Säule. Was mag’s bedeuten? Woher rühren? Laß 
ſehn!⸗ 

Beide ſprangen ab, banden die Hengſte an zwei junge 
Dlivenbäume, die zu beiden Seiten des ſchmalen Eingangs 
pförtleins der Weinbergmauer ragten und traten über bie 
Steinfhwelle des Rebgaͤrtleins. Es erwies fih als forgfältig, 
als liebevoll gepflegt: die mit gelbem, rotem, weißem Sande 
beftreuten ſchmalen Pfade glänzten in dem Licht der Abend; 
fonne, die ungehindert durch die noch unbelaubten Weinftöde, 
die flach gemwölbten, Lauben ähnlichen Rebdächer, die „pon⸗ 
tones”, ihre Strahlen über das niedrige Mäuerlein herein 
ſandte. Die Nebgänge waren zierlich eingefaßt durch Nafens 
fireifen, in denen zurzeit alle Blumen des italiſchen Früh⸗ 
lings, buntgereiht, prangten und dufteten: Krokus, Narziſſen, 
Anemonen und Veilchen. 

Im Hintergrund des gartenähnlichen Weinbergs ſtand ein 
höchft einfacher Altar, aufgerichtet aus einigen alten Marmors 
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platten, die einft wohl einem reicheren Bau angehört hatten. 
Der oberfie Duerftein trug weder ein Kreuz noch die Büſte 
oder Herme eines Gottes: ein paar Stüde Hol; mit bürrem 
Reiſig brannten darauf und ließen in der Windftille des fried⸗ 
lihen Lenzabends eine weiße Rauchſaͤule ferzengerad in die 
laue Luft des blauen Himmels fteigen. Vor dem Altar kniete 
ein alter Mann mit filberweißem Haar in unfcheinbarem Ges 
wand: er hielt die Arme betend empor in ber Haltung, in ber 
man bie Götter des Olympos angerufen hatte. Er ließ fich 
in feiner Andacht nicht ftören, ald die beiden hohen Krieger; 
geftalten rechts und links an feine Seiten traten und ihn 
mufterten: er fprach fein Gebet zu Ende: unhörbar, faum die 
kippen bewegend: erft als er ausgebetet hatte, erhob er fich 
— mühſam — und begrüßte die Fremden: verwundert fahen 
diefe in fein Antlis, das bei offenbar recht hohem Alter feine 
Falte, aber rofige Wangen wie eines Knaben zeigte. 

„Willkommen, ihr Goten, im Namen bes Gottes,” ſprach 
er, fie freundlich anblidend. — „Welches Gottes?” fragte der 
König. „Dein Altar ift leer.” — „Der Gott ift überall, alfo 
auch auf diefem leeren Altar. — Darf ich euch mit meinem 
Mein erquiden? Er ift gut.” 

Und ohne die Antwort abzuwarten, ſchritt er zur Rechten 
in eine Neblaube, wo vor einer halbfreisförmigen Holsbant 
ein Steintifh fand, aus dem gleichen rotbraunen Marmor 
wie der Altar gefertigt. Er holte unter der Banf drei Feine 
Zinnbecher hervor und einen irdenen, wohlvergipften Henkel⸗ 
frug, fohenkte ein und fat den Gäſten Befcheid. 

„zrefflih ift dein Wein,” ſprach Ataulf, „Hab’ Danf! — 
Aber fage, fürchteft du dich denn nicht? Du bift Hier, ſcheint 
es, ganz allein und rings um dich her tobt der Krieg. Wenn 
wir dich nun tot ſchlügen?“ — „Ich lebe ſchon achtzig Jahre. 
Das ift genug.” — „Dber dich ausraubten?” meinte der König. 
„Dich und dein Häuslein dort hinter den Lorbeerheden?” — 
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Der Alte lächelte: „Würdet nicht viel finden! Geht übrigens 
nicht aus wie Räuber. Erinnert mich an... Aber das Alter 
ſchwaͤtzt.“ Er verfiummte und fah an ihnen vorbei weit in 
die Ferne —: mie in die Vergangenheit. — „Nein,“ lachte 
Ataulf, „er ſchweigt leider ftatt zu erzählen. An was, an wen 
erinnern wir dich?” — „An Strataburg, wie fie jeßt fprechen, 
fatt Argentoratum. Und an fieben Könige” — „Wie? 
forſchte Mlarich, „du warft am Rhein?” — Der Alte nidte: 
„Mit ihm, dem Unvergleihlihen!" — „Mit wen?” fragten 
beide zugleid. — „Mit dem Eäfar Iulian, meinem Feldherrn, 
als er fieben Mlamannenkönige zwang. Die fahen aus wie ihr, 
So feid ihr wohl Könige der Goten?“ — „Schau, Mari! 
Da hat wirklich der Alte eine lange, lange Narbe am Halfe.” — 
„sa, ja, fie hatten gar lange Schwerte. Diefer Streich hatte 
ihm gegolten: — ich fprang vor und fing ihn auf. Der Güte 
volle vergaß es nie. Als er gegen die Perfer aufbrah — mein 
Hals war fteif geworden — ſchenkte er mir dies Gütlein. 
gang iſt's her. Seitdem hab’ ich diefen Garten nicht mehr 
verlafien: Frau, Sohn, Sohnesfinder hab’ ich begraben — 
da drüben neben dem Häuslein: nun hab’ ich nur noch den 
Urentel: — da fommt er gerade gefprungen: Brot und Mil 
bat er — gegen unfern Wein — getaufht beim Nachbar —: 
fomm nur herzu, Sultan!” 

Der [höne Knabe im kurzkrauſen ſchwarzen Gelod, nadt an 
Armen und Beinen, den Leib nur von braunmolligem Schaf: 
vlies bis an die Kniee bededt, blieb an der Eingangspforte 
fteben, ftellte Milchkrug und Brotforb nieder und flarrte 
faunend die hohen, in reihem Waffenſchmuck prangenden Ges 
falten an. „Ahn, find das Götter?“ fragte er. 

Die beiden lachten: „Solche Schmeichelei bringt Elaudian 
nicht für Honorius, ja nicht für feinen Stilicho fertig,” meinte 
Ataulf. 

Der Alte aber ſprach, mild verweiſend: „Es gibt keine Götter. 
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Es gibt nur den Gott.” — „Den Gott der Ehriften?” forfchte 
der König. — Der Alte fehüttelte das Haupt. — „Alſo Ius 
piter?” drängte Ataulf — „Nichts von beiden. Geht dort 
meinen Altar. Er trug einen Iupiterfopf als Conflantinus 
berrfchte. Sein Sohn Conſtantius ließ den Iupiter zerſchlagen 
und durch ein Kreuz erfegen. Ein Priefter des Jupiter unter 
Sulian — mwahrlih nicht der Cäfar ſelbſt! — zerſchlug das 
Kreuz und feßte wieder einen Jupiter Darauf. Da kamen heids 
nifhe Alanen: die glauben nur an den Dradhendämon, fie 
fchlugen den Jupiter und den ganzen Altar in Trümmer und 
trabten weiter, Mich hatten fie nicht gefehn in dem dichten 
Gebüſch. Ich kroch heraus und baute aus ein paar Marmor; 
platten einen neuen Altar — meinem Gott.” — „Und wer 
iſt das?“ — „Der Unbekannte! Der unausdenkbar ift und den 
ih doch denken muß! Der ewig war und ewig fein wird, 
wann feine Seele mehr an Jupiter oder an Chriftus glauben 
wird. Sonder Anfang, fonder Ende! Ich kanun's nicht denfen 
und kann auch nicht laffen, es zu denfen. Was der tut, das ift 
wohlgetan. Aber man kann nicht beten zu ihm, etwas zu ers 
langen oder abzuwenden: beten ändert nichts. — ‚Glaube 
Doch nicht durch Gebet die Beſchlüſſe der Götter gu ändern,‘ — 
fo ſprach einmal ein Philofoph zu Julian, da der unabläffig 
opferte.“ 

„Aber auch du haft gebetet, ald wir kamen,” wandte der 
König ein. — „Nur ein Danfgebet: zu danken drängt mich 
die Seele dem Gott für alles, was er mir gefpendet hat. 
Freilich mußte er wohl.” — „Warum?“ fragte Ataulf. — „Weil 
er gut fein muß: ’8 ift fein Weſen fo.” — „Wenn er dir aber 
wehe tut?” — „Dann muß er aud. Er. hat nicht Willen, 
wie die Menfchen, die da fprechen, ‚das tu' ich und jenes laff” 
ih.‘ Ah und find fo wenig frei, wie der fallende Stein, der zu 
fliegen wähnt gleih dem ler.” 

„Und wie lautet dein Dantgebet?” fragte Alarich. 
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„Gott, ich danke für das, was du mir des Guten gegeben, 
und für das Üble zumal, welches du von mir gemwehrt.‘ So 
betete mein Eäfar zu feinem unbeflegbaren Sonnengott. Aber 
ben gibt es nicht. And er fügte ein Bittgebet hinzu: ‚Vater, 
das Gute verleih’, auch wenn wir nicht darum bitten, aber 
das Böfe verfag’, bäten wir felber darum.‘ Das war ſchön: 
aber ſinnlos. Wir müffen ung in den Gott ergeben.” 

„Ein beneidenswerter Glaube,” meinte der König, — „für 
einen reis. — Mir aber ziemt's, für mein Volk zu forgen, 
ju handeln: ich folge der inneren Stimme, die mich unab⸗ 
läffig ruft nah ... Genug! Du,” lächelte er, „brauchft ihr 
ja nicht zu folgen.” Er legte einen Goldfolidus auf den Tifch. 
„Kür den Wein!” — „Dies ift fein Wirtshaus. Dich fehidte 
mir ber Gott. Gib's den Armen.” — Mit Beſchämung nahm 
ber Gote die Münze an fih: „Soll ich die nicht ein paar Speers 
träger ſchicken, dich Einfamen zu ſchützen?“ — „Mich ſchützt 
der Gott, — Er müßte dann,” lächelte er, nur auch noch beine 
beiden Speerträger ſchützen.“ 

Aarich reichte ihm die Hand: „Wahrlich, immer noch ein 
Held" — „Des Glaubens,” fügte Ataulf bei. „Des Um 
glaubens würden die Priefter fagen.” — „Brauchft du je efwag, 
was ich gewähren kann, dir ober deinem Urenfel dort, oder 
haft du fonft Wichtiges zu melden, fo fchide den fehönen Buben 
ins Gotenlager und laß ihn fragen nach König Alarich.“ — 
„Dder nah Ataulf, deffen Vetter,” rief dieſer im Fortgehn 
zurück. „Dann foll euh Hilfe werden.“ 


— — —— 


X. 


Aber fhon am Morgen, der diefem Abend folgte, war es 
verſchwunden, das Sotenlager an der Adda. Wohl hatte, der 
Balte — in Erwartung der Rückkehr Stilichos — auf allen 
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Straßen, die von Dften und von Norden ber auf bie Addas 
brüde führten, — dem einzigen Übergang über den durch die 
Schneeſchmelze und den Frühlingsregen hochgefchwellten Fluß 
— ffundenmweit in feinem Rüden berittene Wachen ausgeftellt, 
die fofort jede Annäherung des Entfagheeres in das Brüdens 
lager melden follten, jede Überrafhung zu verhüten. Wohl 
hatte er die wichtige Brüde felbft an ihrer Oſtmündung, alfo 
im Rüden des Lagers, fo ftark befeftigt, ald damals gotifche 
und auch römifche Kriegsfunft verfiand: denn auch Gefangene, 
— Legionare wie Handwerker — waren biergu verwendet 
worden, fo daß die aus Felsblöden und Balfen errichtete 
Schutwehr nur gar [malen Durchgang für je einen Reiter 
gewährte und jedes Eindringen auf die Brüde von Dften her 
fehr leicht auch von geringer Beſatzung abgewehrt werden 
fonnte, Allein alles fam ganz anders als die Goten erwartet 
hatten. Und dadurch follte fich jene Sperre des feindlichen 
Angriffs zu verderblichfter Hemmung des eigenen Rückzugs 
geftalten. — 

Alarich und Ataulf verbrachten wie gemöhnlih die Nacht 
nicht in dem großen Volkslager bei der Brüde, bei den Wehr⸗ 
unfähigen, ben Herden und Borräten, fondern in bem Fleinen 
Zeltlager auf dem MWeftufer des bier von Nord nah Süd 
ziehenden Fluffes, ganz nahe der Stadt und der Vorhut des 
Heeres, zumal der Neiterei, bei der langen Reihe der fertig; 
geftellten Belagerungsmwerkzeuge, hart vor der Porta Eremos 
nenfis oder orientalis der vorderften Mauer. 

Dem Drängen Ntaulfs nachgebend hatte der König — noch 
an jenem Abend — darauf verzichtet, die Zahl der gewaltigen 
Mafhinen noch zu mehren und befchloffen, am folgenden Tag 
mit allen verfügbaren Taufendfchaften den Gemwaltangriff auf 
den Dftwall zu unternehmen: deshalb waren bei Einbruch der 
Duntelheit die Gefihüße und die Sturmdächer ſchon fo nah an 
die Mauer gefehoben, als die Vorficht irgend verftattete. Mitten 
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unter biefen feinen mühſam hergeftellten, riefigen Holzbauten 
hatte der König für diefe Nacht fein Lederzelt aufichlagen laffen. 
Früh in der Nacht hatte er befohlen, die Feuer zu löfchen, ben 
Schlaf zu fuchen, die Kräfte für den kommenden Tag zu 
ſtaͤrken. So war es nun ftill geworden in dem Lager: nur dag 
Wiehern eines Roſſes, das Klirren einer Waffe, das Anfchlagen 
eines wachfamen Hundes unterbrach zumeilen das tiefe Schwei⸗ 
gen der dunkeln, monds und fiernenlofen Nacht, deren Gewölk 
heftiger Weftwind immer wieder sufammenballte. 

Plöglih aber — Mitternacht war vorüber — bellten alle 
Lagerhunde grimmig: nicht gegen die Stadtmauer zu — rüds 
wärts, gegen den Fluß: aber nicht in ber Richtung der Brüde, 
viel weiter füdlich, flußabwärts. Die Wachen eilten darauf 
ju: aber fie famen nicht weit: faum hatten fie die füdäftlichften 
Zelte erreicht, al fie überritten zu Boden lagen: und braufend 
ergoß fih eine Flut von Reitern in bag völlig überrafchte 
Lager. Der Schred, das Entfeßen, die Verwirrung vermehrte 
noch das Grauenvolle, daß der Überfall in faft völliger Duntels 
heit gefchehen war: erft Innerhalb des Lagers tauchten jet 
einige Reiter mit Pechfadeln ſtatt mit Speeren in den Händen 


auf. 

„Stilicho!“ rief der König bei dem erften Schrei, ber ihn 
weckte. „Das tft Stiliho.” Er faßte das Schwert, ließ alle 
Schutzwaffen liegen und flürmte vor dag Zelt. Hier traf er auf 
Ataulf, der, ſchon im Sattel, des Königs Pferd heranführte: 
„sa, Stiliho! Iſt er auf Flügeln über den Fluß gefommen? 
Denn die Brüde fann er nicht genommen haben. Dort, im 
Norden, ift alles ruhig.“ 

Aber Alarich war ſchon hinweg: wo die melften Fadeln 
leuchteten, da fuchte er Stiliho. Er fand ihn nicht, hatte auch 
nicht Zeit, in diefer Richtung — gen Süden hin — weiter zu 
fuhen. Denn urplöglich rief ihn gen Weſten, gegen die Stadt 
bin eine andre Gefahr: ein ganzer Strom von Licht und 
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Feuer. Aufgetan hatte fih das Oſttor, fobald bie erften Fadeln 
von Süden her im Lager aufgetaucht waren und’ ein grimmer 
Ausfall der barbarifchen Sölöner traf die weftlichften Zelt 
reihen ber Belagerer — und die Holsbauten der Mafchinen. 
„Rettet die Türme, die Katapulte,” fchrie Alarich und riß 
den Rappen rechts herum. Aber es war zu fpät. 

Adalger Hatte von Anbeginn fih auf jene geworfen, den 
Kampf Eucherins überlaffend, der fih durch die Maffe der 
Sliehenden den blutigen Weg zu dem Vater im Süden bahnte. 
Der Martomanne hatte mit eigner Hand den erften Brand 
auf ein Schutzdach von Stroh und Tannenlaften geworfen: 
lihterlohb war es aufgeflammt: ſchon züngelte, fhon hüpfte 
die Flamme, von dem flarfen Weftwind entfacht und nad 
Dften in das Lager vertragen, auf den Nachbarbau: zwei 
Ratapulte: da fingen bie Seile Feuer, welche diefe und bie 
Fallbrüden der Türme daneben fpannten: wie feurige Schlans 
gen fladerten fie auf, verbrannten und ließen die ſchweren 
Brüdenbohlen frachend zur Erde flürgen: fhon waren vier 
gerflört: zum Schuß des legten Turmes fprengte Alarich her⸗ 
bei: „Hilf, Hailſwinth,“ fohrie er einem flattlihen älteren 
Krieger zu, „hilf mir den Turm ba retten.” Der Getreue 
fpornte fein Pferd heran, geriet aber babei in einen Schwarm 
hunnifcher Reiter und in arge Bedrängnis. Zugleich ſtürzte 
die Fallbrüde auch diefes Turmes, begrub das Pferd des 
Königs unter fih und betäubte den Meiter, der darunter lag. 
Mit harter Mühe zogen ihn die GSefolgen hervor und ſchützten 
ihn vor der Gefangennehmung durch Adalger, der jegt ges 
waltig nachdrängte. Bald bildeten die dicht nebeneinander 
aufgereihten Holbauten ein einzig Flammenmeer. 

Einftweilen hatte Eucherius den Vater erreicht, der bie 
Scharen Ataulfs aus den brennenden Zelten — in diefe hatten 
bie Entfaßtruppen ihre Fadeln geſchleudert — vor fich ber 
gegen die Brüde, gen Norbdoften, zu trieb. „Willlommen, 
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lieber Bater, in Italien!” — „Willtommen, lieber Sohn, im 
Siege! Alfo Hat der freue Euge Falke den Zettel, ber Nacht 
und Stunde angab, glüdlih durch die Lüfte über die Feinde 
hinweg zu bir getragen?” — „Vor zwei Tagen fam er an. 
Seither Haben wir alles für diefe Stunde bereitet.” — „Gut 
bereitet! — Jetzt nah! Wo find Saul und Goar mit ihren 
Alanen?“ — „Aus dem Nordtor brachen fie, wie du befahlft, 
gleichzeitig mit ung gegen die Brüde. Hörft du das Gefchret 
von dorther?“ — „Nah! Auf die Brüdel ’8 ift ber einzige 
Rückweg, wollen fie nicht ſchwimmen, wie ih und meine 
Reiter taten, dort im Süden bei der Furt.” — „Ein fohmaler 
Rückweg! Haben fie doch, ſich gegen dich zu ſchützen, dag 
Dftende der Brüde feſt verrammelt ...“ — „Sie wähnten, ich 
müffe gerade dort den Übergang fuchen und mir an ihren 
Schanzen den Kopf einrennen!” — „Und haben fih fo den 
Ausweg felbft verfperrt!” — Und alfo war's. 

Und auf der ſchmalen Brüde hob alsbald ein Ringen an, 
ein Kämpfen unter den Flüchtlingen felbft: fie ſtießen fich, 
drängten fih an die Holsgeländer auf beiden Seiten, big diefe 
barfien und nun Mann und Roß nach links und nach rechts 
in die hier ſtark reißende wirbelnde Flut ſtürzten: mehr Leute, 
viel mehr fanden fo bier in den dunfeln Wellen den Tod als 
durch das Schwert der Sieger. Die Wehrunfähigen in dem 
Dftlager, ber ftarfe Troß, die Wagen und Karren und Herden 
erfhmwerten auch den glüdlich auf das linfe Ufer Gelangten, 
fowie den bier Gelagerten, die Flucht. So war bie Zahl ber 
Gefangenen groß: aber Marih und Ataulf waren nicht dar⸗ 
unter: eifrig muſterte der Feldhere bei Tagesanbruch dieſe 
Haufen: traurig ſprach er: „Sie werden doch nicht gefallen 
fein?“ 

Hoch auf horchte da Carinus, der neben ihm ritt: „Dies 
Wort merke dir,” flüfterte er Heraclianus zu, „bu wirft es 
einft bezeugen müſſen.“ 
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„Ei,“ lachte Saul, „die find doch beffer tot als lebendig, 
alle beide.” — „Nichts riecht fo gut,” arinfte Goar, „wie ein 
erfohlagener Feind.” — „Sie find gar gefährlich geweſen,“ 
geslite jener. — „Als Feinde!” ſchloß Stilicho. „Ich gebe die 
Hoffnung nicht auf, fie noch zu Freunden zu gewinnen.” 

Bedeutungsvoll nidten fich die beiden Römer zu. 

„Jetzt aber, Magifter militum ...” mahnte Claudian. — 
„Ei fieh,” rief jener, fich zu ihm vom Pferde herabneigend, 
„unfer Poeta blutet.“ — „Iamwohl, mir beifpringend ward er 
getroffen,“ ſprach Eucherius. — „’s iſt nur ber linfe Arm und 
feine Hand: die Rechte kann heute ſchon das Plektrum führen, 
und deinen Sieg auf der Lyra feiern. Iebt aber fomm zu bem 
befreiten Imperator, dir deinen Danf zu holen.“ — „Ich 
erwarte feinen,” erwiderte Stiliho, das Roß gegen die Stadt 
zu wendend. 

„Das ift weile getan,“ flüfterte Heraclian höhniſch dem 
Genoſſen zu. 

„Het,“ lachte Sarug, der Cote, „diefer Imperator des 
Römiſchen Reiches hat fich nicht einmal zu dem Zweck auf den 
Wall begeben, feine Befreiung mit anzufehen.” — „Ja,“ meinte 
Adalger, „da könnten am Ende Pfeile herauffliegen wie her; 
unter.” — „Da Iob’ ich mir feine Schwefter,” ſprach Eucherius 
eruſt. — „Jawohl,“ fuhr Claudianus fort, „fobald fie von 
dem geplanten nächtlichen Ausfall erfuhr, erſchlen fie — 
allein — auf der Wallfrone des Dfttors und fpähte eifrig 
auf die Kämpfenden herab.” — „Und fieh,” rief Carinus 
geimmig: „ba, das iſt ihre Sänfte. Sie läßt fih wahrhaftig 
aus dem Tor auf das blutige Schlachtfeld tragen — wem, 
wem entgegen? Wen fucht fie? Da, fie fteigt aus, fie naht.“ 

Schon fand fie, in einen dunfeln Überwurf gehüllt, vor 
Stiliho, der, wie fein Roß, mit Ruß, mit Afchenftaub, mit 
Blut bededt war. 

Sie ſah fehr bleih im roten Schein der Fadeln, ben all 


130 


mählih das Dämmern des Märgmorgeng überleuchtete. Sie 
reihte ihm die Hand, die zitterte. „Ich mußte die erfte fein, 
die zu danfen.” — „Du foheinft aber gar nicht fehr erfreut 
über deine Befreiung,” lächelte er. — Heiß ſchoß ihr da dag 
Blut in die Wangen: „Dein Sieg ift groß, aber wohl fehr, 
ſehr bintig? Sprich, was warb aus ben gotifhen Führern? 
Dem König? Und ...?“ 

Da drängte Carinus dicht an fie heran und flüfterte ihr 
ind Dhr: „Und er? Leider weder gefangen noch gefallen! 
Ih ſuchte ſcharf! Entflohen! Aber ich Hol’ ihn ein, ob auch 
erft in der Hölle!“ 


xl. 


Einen Tag, nahdem das Gotenlager, halb verbrannt, ver; 
laffen war, irrte durch bie Zeltgafien Hin ein fihöner Knabe 
von etwa vierzehn Jahren: barhäuptig, barfüßig, einen Hirten; 
fteden in der Hand, über dem braunen Schafvlieg, feiner 
einzigen Bekleidung, an einem GStrid einen Kürbiskrug ges 
ſchnürt. Es war ein fehöner Abend des Vorfrühlings: die fein 
gebogene fhmale Mondfihel fah aus den noch vom Sonnen; 
untergang rötlich behauchten, vor dem MWeftwind langfam 
flutenden Wolfen auf die breiten Gefilde an der Adda grünenden 
Ufern herab. Es war fo feierlich ftill Hier, wo vor furgem der 
flircende Lärm der Schlacht getobt hatte: eine Lerche fang noch, 
allmählich aus den Lüften fich niederlaffend: nun ſchwieg auch 
fie, in die junge Saat gebudt, da war e8 ganz fill. — — 

Der Knabe ſchritt weiter und weiter. Er ſtieg auch zuweilen 
über eine ber Leichen, die noch lange nicht alle beftattet waren: 
er tat’8 ohne Grauen: wußte er doch kaum, was das all’ 
bebeute. Nur vermied er, nachdem er einigen in die verzerrten 
Geſichter gefehen, Teife fröftelnd, diefen Anblick. Allmählich 
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ermädete er: er lehnte fich an die Stange eines ftehengebliebenen 
Zeltes und rief: „Mari, König ber Goten! Wo bift du? 
Jetzt fomm aber bald. Sechsmal hab’ ich dich gerufen. Lange 
lauf’ ih über ſtumme Menfchen, blutige Pferde, gerbrochene 
Waffen. Komm endlih! Müde bin ih. Alarich, komm!“ 

Da rührte fih etwas in dem Zelt, deſſen rauchgeſchwärztes 
Lattendach zur Hälfte nach Innen herabgeftürzt war, bie Eins 
gangsfalten rauſchten und ein etwa gleichaltriges Mädchen 
Iugte neugierig dadurch. Nun trat das Kind heraus: dichte 
blonde Zöpfe fielen auf das lange weiße Wollhemd, dag, ihr 
einziges Gewand, bis an die Knöchel reichte, aber die uns 
befhubten Füßlein fehen ließ. Lieblich Hang die Stimme, als 
fie, die blauen Augen groß auffchlagend, fragte: „Was bift 
denn du für einer?” — „Ih? Ich bin doch Julianus. Und 
ih fuche den König der Goten.“ — „Das hab’ ich dich rufen 
hören. Uber bie find fort. Alle. Der tot.” Sie blidte er; 
[dauernd auf die Leiche, die dicht vor dem Zelte lag. 

„Sb muß ihm aber fagen, daß ber Großvater in ber Erde 
liegt: das war fein letter Auftrag. Weißt bu, wo fie hin find, 
die Goten?” Sie fhüttelte fohweigend den Kopf. „Hm, wer 
bift aber du?” — „Ih? Ich bin Hailifo, Hailſwinths Kind. — 
Und nun bin ich ganz allein. Wir waren unfer acht: Vater, 
Mutter und die fünf Geſchwiſter. Jetzt find fie alle fort. Wo 
mögen fie hin fein? — Wie war e8 doch?" Und fie griff mit 
der Hand an die Stirn. 

Da fah der Knabe geronnenes, kaum erft getrodnetes Blut 
unter den gelben Flechten an der rechten Schläfe. „Du bluteſt! 
Haft du Schmerzen?” — „Nicht mehr viel, — Aber wie war 
doch alles? Kaum weiß ich's noch. Sa, ja, fo war’d: wir, 
die Mutter und die Geſchwiſter, wir lagen da drinnen und 
fohltefen. Der Vater fland auf Wache bei ben hohen Holz 
böden. Da plöglih Gefhrei — arges Gefchrei! — Waffen; 
laͤrm — duch die Zeltfalten Feuerfchein. Auf fprang die 
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Mutter, nahm den Kleinften auf den Arm, riß die zweite mit 
der Linken dahin und ſchrie ung zu ‚lauft! lauft mir nad‘. 
Ih wollte gern laufen: aber auf einmal flürgte das Dach über 
mie zuſammen: — eine Latte traf meine Stirn: — ich fanf 
zu Boden: — feither Hab’ ich nichts mehr gedacht, gefehn, 
gehört, bis dein Ruf mich wedte. Habe Dank!” 

„Arme Hailiko! Biſt fo zart, fo... fo anders! Was fängft 
du nun an?” — „Ich fuche die Eltern.” — „Sa, aber wo?“ 

Die Kleine fann nach: „Ei, ich weiß! Der Bater ift Herrn 
Ataulfs Gefolge. Ich fuche Herrn Ataulf, den viel Gütigen.“ — 
„Aaulf? So hieß der andre, bes Königs Vetter. Weißt du 
was, Hailiko? Die Vettern werden wohl beifammen fein. 
Da könnten wohl wir beiden miteinander gehn, fie fuchen: 
nicht? Weißt du, es ift doch beffer für dich. Du biſt gar ſo ... 
nun, fo fein, fo anders, Und fo jung. Leicht könnte dir was 
geſchehen! Ich werde dich fchügen.” Und ohne Grauen Töfte 
er dem toten Goten, der neben ihnen auf dem Rüden lag, 
das Kurzſchwert aus der erflarrten Hand, ſchwang es und 
ftedte e8 in den Strid, der ihm den Gürtel erfegte. „Nun 
fomm mit mir! Ich fohüge dich!” wiederholte er. — „Ich 
banfe dir. Aber ich bedarf deines Schußes nicht. Mich ſchützt 
der gute Himmelsherr da droben, der Water, der alle Haare 
gezählt Hat auf meinem Haupt. Und fein Engel fliegt vor 
mir her.“ 

Berwundert fah der Knabe nach oben: „Ich feh’ ihn nicht. 
Und ein Vater im Himmel da oben? Hab’ nie was von ihm 
gehört.” 

Die Kleine erfchrat: „Nichts vom Himmelsvater? D du 
Armer! Wie kannſt du leben?” — „Weiß nicht, wie. Aber ich 
liebe.” — „Höre du, da will ich freilich mit dir gehn: da ſchützt 
dih mein Gebet beffer ald das Schwert da mid. Und wäre 
(habe, gefhähe bir was. Denn du bift gut, — glaub’ ih. — 
Der Weg wird vielleicht weit. Denn wo mögen fie fein, die 
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wir fuchen? Darum wart’ einen Augenblid: wir hatten noch 
Brot im Zelt und Ziegenkäfe: das nehmen wir mit.” 

Gleich kam fie wieder heraus, eine Iagdtafche an braunem 
Riemen um bie Schulter gefhlungen, beide Hände voll Brot 
und Käfe: fie gab ihm die Hälfte: „Da, iß! Sonſt mag ih 
auch nicht effen. Und bin doch hungrig.” Er nahm und af: 
dabei betrachtete er fie nachdenflih: „Das Blut dal Es paßt 
nicht zu dir. Biſt fonft fo weiß an der Stirne. Büde did. 
Ich waſch' dir's weg.” Gehorfam neigte fie das Köpflein: er 
öffnete die Kürbisflafche, befprengte die Stelle und wuſch fie 
ab, mit gar Teifer, leifer Berührung; „tat das weh?” — „Nein, 
wohl hat's getan. So kühl! Dank! Siehſt du, ich fagte ja, 
du bift gut.” — „Nun fomm, eh’ e8 dunkel wird. Wir wollen 
übernachten in Großvater Hüttlein. Er liegt daneben im 
Grabe, das er fih felbft — ſchon lange! — gegraben. Und 
wie er zu fterben fam, legte er fich felbft hinein: ich hatte nur, 
nachdem er nicht mehr atmete, die Erde darauf zu ſchütten. 
Du fürchteſt dich doch nicht vor dem Toten?!’ — „Ich werd’ 
an feinem Grabe für ihn beten.” — „Alfo komm!“ 

„Erft laß uns beten. Knie nieder wie ich und fprich gleich 
mir: ‚Allmächtiger Vater im Himmel! Schüß’ und zwei 
arme Kinder auf unfern Wegen. Denn wir wiffen nicht wohin. 
Aber du wirft ung führen Nacht und Tag, über Berg und Tal, 
duch Wald und Heide. Beſchirm' ung vor böfen Menfchen 
und böfen Tieren und böfen Geiftern. Wir vertrauen bir 
ganz, hörſt dur, lieber Gott?“ Gie fprang auf: „Nun fomm: 
nun kann ung nichts gefchehen.” 

Und rafhen Ganges, munter, fohritten fie dahin. 

Kaum hatten fie dem Zelte den Rüden gewandt, als hinter 
ihm beroor zwei Kerle fchlichen, die Hailiko wohl zu den böfen 
Geiftern würde gerechnet haben: römifche Troßfnechte waren’g, 
Sklaven, bepadt mit Gold, mit Shmudflüden, Ringen, auch 
mit koſtbaren Waffen, bie fie in den Zelten, in der Afıhe, bei 
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den Leichen aufgelefen. Tierifhe Roheit lag auf den häßlichen 
Befihtern. „Du bift ein Haſenherz,“ Tachte der eine und büdte 
fih: denn er erblidte an dem Goldfinger des toten Goten 
einen Ring mit einem leuchtenden Rubin: fofort ſchnitt er 
den ſtarren Finger mit feinem Dolche duch, ließ den roten 
Stein im legten Strahl der Sonne fpielen und fledte ihn in 
feinen ſchon firogenden Lederrangen. 

Haſenherz! Ich hätte ben Iungen gemurrt, das bildfchöne 
Mädel hätt’ ich mir gezähmt. Und dann verkauft.” 

„Wär dumm gemwefen! Die Senatoren in Rom, au 
Priefter dort, zahlen für einen fhönen Iungen viel mehr als 
für ein Mädel. Ich hätte den Buben verhandelt. Aber wie 
die Kleine gen Himmel fah, — mit den Augen! — erwürgt 
hätt’ ich dich, geiffft du fie an.“ 





x1l. 


Karg und fühl, wie Stiliho erwartet hatte, fiel der Dauk 
des Imperators aus. Gar feltfam war der Widerfpruch feiner 
Würdigung der durch die Belagerung drohenden Gefahr vor 
und nach dem Entfag: noch geftern war er nahe daran ge 
mwefen, die Fefte und fich zu ergeben: nur mit äußerfier Mühe 
hatten Eucherius, Adalger und übrigens auch Earinus und 
Heraclian ihn davon zurüdgehalten, obwohl Mangel bisher 
nur bie Bevölferung, kaum noch das Heer und gar nicht den 
Palaft getroffen Hatte: unerträglih fand er ſchon den nun 
Wochen hindurch währenden MWaffenlärm, die Aufregung ber 
Belagerung. Das dringe bis in feinen Hühnerhof und hindere 
die fleißigfien Hennen am Legen: Alarich habe ihm ja ehren, 
volle Haft zugefichert. 

Aber nah dem Einzug Stilichos in die Stadt meinte er 
achfelsudend, man übertreibe die Gefährlichkeit der Ein, 
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fhließung und daher das Verdienſt des Entſatzes, vielmehr 
müffe ee Rechenfchaft fordern für die unverantwortlihe Ent; 
blößung ber Rheins; und der Donaugrenzen. Und ale Stilicho 
auf die beiden zu Markwächtern gewonnenen Könige hinwies, 
erwiberte er giftig, daß der ‚VBandale‘ gar nicht genug Ger; 
manen in das Reich ziehen könne. Stilicho entzog fi diefem 
Undanf und dieſen Vorwürfen fo rafcıh er fonnte. Schon am 
folgenden Tage nahm er mit allen in Mailand vorhandenen 
und von ihm berangeführten Truppen die Verfolgung der 
weichenden Goten auf. 

Alarich, den die Seinen, augsgeftredt in einem Fifcherfahn, 
den Ataulf fleuerte, auf das linfe Ufer gerettet hatten, leitete, 
fobald er ſich aus feiner Betäubung erholt hatte, mit Umficht 
den Rückzug nah Ligurien, um, falls er fih mit den flarf 
geſchwächten Wehrfähigen des Volkes gegen den jegt über; 
mächtigen Sieger in Italien nicht follte halten können, über 
die Eottifhen Alpen nah Gallien abzuziehen und in diefem 
nun von Truppen entblößten Lande für fein wandermüdes 
Bolt die lang gefuchte ruhige Heimat -—- „quieta patria‘ 
fagte man — zu finden. Zwar ward der fchwerfällige Wagens 
zug ſchon bei Aſti am Tanarus von den rafıhen Neitern des 
Sarus und des Saul eingeholt und die ſchwache Nachhut 
nach Süden zu die Hügel hinabgedrängt: allein es gelang dem 
König gleichwohl, das ganze Volk auf den fohwierigen Wegen 
auf dem linken Flußufer in Sicherheit bis Pollentia zu führen, 
vor welchem Städtlein in guter Stellung zwei befeftigte Lager 
gefhlagen wurden: ein Heineres etwas weiter ſüdlich, ein 
größeres, zumal für die MWaffenunfähigen, weiter nördlich. 
Hier mußte er den ermüdeten Menfhen und noch mehr den 
erfchöpften Geſpanntieren des Zuges einige Tage Erholung 
gönnen. Hier konnte man den Angriff der Verfolger in Dedung 
abwarten, von bier aus im Notfall, dag heißt bei weiterem 
Rückzug nach dem Weſten raſch die fehirmenden Waſſerläufe 
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der Stura und des Po zwiſchen fih und Stilichos Geſchwader 
legen, etwa bei Sufa die Päffe nah Gallien gewinnen und 
unter dem Schuß der Dora riparia unverfolgt überfchreiten. 

Aber es kam anders: nicht damals ſchon und nicht unter 
Marich follte das Wandervolt nah Gallien gelangen. Der 
Dfterfonntag fiel in diefem Jahr auf den fechften April: am 
Abend des Karfreitags, des vierten Aprilg, flieg das Heer 
Stilihog von Aquae Statiellae (Acqui), von Nordoften, ber, 
dem Lauf des Tanarus entgegen, die Höhen im Dften von 
Pollentia herab und fchlug dort Lager. 

Alarich Hatte keinen Verſuch gemacht, es aufzuhalten: fam 
e8 zum Angriff, wollte er ihn vor und in dem ſtark beſetzten 
Dollentia erwarten. Allein er hoffte, weiteren Kampf zu ver; 
meiden. Er verlangte und erhielt ohne weiteres zugeſagt 
eine Unterredbung mit Stiliho für den fünften April auf 
einer feinen von Pinien befchatteten Anhöhe in der Mitte 
der beiden feindlichen Lager. 

Als die Sonne im Mittag fland, ritten gleichzeitig je zwei 
Reiter den fandigen Hang hinan: es waren Alarich und Ataulf 
von Weiten, von Dften Stiliho und fein Sohn, Alle fprangen 
auf dem Gipfel von den Säulen, die fie im Schatten der Pinien 
an deren Stämme Banden. Nun fohritten die vier Männer 
einander entgegen; treuherzig redte Stilicho dem Balten bie 
Rechte hin. Aber diefer ergriff fie nicht: finftern Blickes fprach 
der fonft fo freudige Held: „Nein. Nicht faſſ' ich diefe Rechte, 
die meinem Volk fo blutige Wunden fohlug, weil fie es ver; 
ſchmaͤhte, zu antworten — auf vier Briefe!” Und gürnend 
nickte Ataulf. — „Bier Briefe?” ſtaunte Stilicho. „Nicht 
einen hab’ ich erhalten.” — „Und meine Boten, die münd; 
ich das Wichtigſte — das unter uns beiden Geheimftel — 
anfragen, deine Antwort zurüdtragen follten? Du haft fie 
gefangen geſetzt!“ — „Nicht einen hab’ ich gefehn.“ 

„Bater,” fprach Eucherius, — „Boten und Briefe, — frage 
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nach ihnen bei Olympios.“ — „Wahrfcheinlich,“ grollte der 
Magifter miltum. 

„Dann — deine Hand!“ rief Mlarich mit entwölfter Stirn. — 
„Da, diefe Hand,” ſprach Ataulf, „obswar rot von dem Blut 
der Unſern.“ — „Es blieb unvergoffen — wie viel römiſches —! 
erhieltft du meine Botfchaften.” — „So hoffen wir wenigſtens,“ 
fügte Ataulf bei. „Rede nun, König! Sag’ ihm, was wir 
fuchen in Italien. Hoffentlih erfpart das weiteres Schild; 
und Schäbelfpalten.“ 

„In Italien?” erwiderte Stiliho kopfſchüttelnd. „Ich fagte 
die längft: nichts haft du zu fuchen in meinem Italien.” — 
„Als ein Stab, dentft du jegt,” meinte ber Balte. „Das fuch’ 
ih nun freilich — noch! — nicht. Sondern ich ſuche in Italten: 
— Afrika.” | 

Bater und Sohn flaunten. „Wie meinft du das?" forfchte 
Stilicho. — „Nicht anders als ich's fage. In Europa iſt unfres 
Bleibens nicht mehr: nicht im Dftreih ... —“ — „Und nicht 
im Weftveich,” ergänzte Ataulf. „Wir haben’s bitten gelernt.” 
— „Im Meftreich duldet uns Freund Stiliho nicht —" — 
„Niemals! Warum bliebe ihr nicht, wo ihr wart?! Du warft 
Herr und Meifter von Epirus. Aus den Waffenhäufern des 
Arcadius bezogſt du die trefflihen Helme, Schilde, Brünnen, 
Schwerte, bie ihr gegen ung führt. Schakung an Gold zahlte 
euch Byzanz, Land zum Aderbau ...“ — „Hatten fie damals 
verfprochen, hHaben’8 nie gegeben !" — „Nun denn — ftatt deſſen 
Lieferungen Getreide ...“ — „Haben’s nie geliefert!" brach 
der König zornig los. „Berhungert wäre da drüben mein 
ganzes Voll: — follte verhungern nah der Griechen 
Meinung. Nun was tun? Byzanz angreifen? Ei, dann rief 
ed wieder nach dem freuen Helfer Stilicho, dem törichtften 
aller Helden. Und der fam auch wieder, froß dem Unbant 
von Pholoe und Half wieder. Nichte?” — „Ohne Zweifel!” 
nickte Stiliho ernfthaft. — „Ah, Wahnfinn der Treue! Und 
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Irene gegen wen? Gegen denfelben Arcadius, — will fagen: 
Olympios — will fagen Eudoria, die mir goldene Berge vers 
fprachen, ſchickt ich des vielgefreuen Stilicho Kopf nach Byzanz, 
die mir ganz Italien, ja jedes Land des Meftreichd preiszu⸗ 
geben, ja feierlich zu verleihen gelobten, entriß ich es dem 
Bandalen, dem Lebenden oder — lieber! — dem Toten.” 

Stilicho furchte die hohe Stirn. Aber Eucherius fprach feft: 
„Richt jenen Menfhen, — dem Römerreih bat mein Vater 
Treue und Schuß verfprochen.” 

Der König fuhr fort: „Was alfo tun? Byzanz kann ich 
nicht zwingen: — dank Freund Stilicho.“ — „Wir wollen 
nicht noch einmal nah Pholoe,“ grollte Ataulf. — „Italien 
oder fonft ein Stüd des Weſtreichs gibt mir Freund Stilicho 
weder in Güte ...“ — „Noch duch Gewalt, — die Adda 
ſah's,“ nidte Ataulf. — „Da fam mir der Gedante: ‚Afrika!‘ 
Die Kornfammer bes Reihe! Unberührt von Feindeshand! 
Blühend, reich genug, zwei Völker wie das meine zu nähren. 
Und unbehütet: zum Dftreih gehörig, nicht Stilichos.“ — 
„Nicht des Honorius willft du fagen,” verbefferfe jener. — 
„Das ift dasſelbe! Afrika Hilft ung allen. Aber von Dften 
ber, über das SIonifhe Meer, das die Trieren von Byzanz 
beherrfhen — ich habe nicht ein Segel — fommen wir nie 
nah Afrifa: nur von Italien, von Rom aus, über Sizilien. 
Deshalb nur brach ich in diefes Land. Nur Durchzug verlangte 
ih, duch Briefe, — duch die Boten an dich — friedlichen 
Durchzug bi8 Rom: — nah Rom, nah Rom ruft mic feit 
lange eine innere Stimme! — dann Einfhiffung in Rhegium, 
in Lilybäum — nach Karthago !” 

Staunend blidten Vater und Sohn auf den hoch Erregten. 

„Sa fehrieb fo dringend: galt e8 doch unfer aller Heil! Ja 
bittend: denn e8 galt meinem Bolt! — Keine Antwort von 
dem Iugendfreund!” — „D doch! Brennende Katapulte, 
Kürgende Türme!“ zürnte der Vetter. — „Jetzt aber ſchauen 
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wir ung Aug’ in Auge. Jetzt kann alles noch gut werden. 
Du fiehft wie ich erglühe in dem Wunfch, mein Volk zu retten 
und du weißt, was fein Bolt dem Manne tft!” — „Ach nein, 
er weiß es ja nicht!” rief Ataulf mit bittrem Mitleid. „Wie 
follte ee auch? Der arme Gieger hat nie ein Volk gehabt. 
Das er hatte, — er hat's abgefchüttelt, wie fremden Staub! 
Schau nur, wie Falt er blidt bei deiner fhönen Wärme. Wie 
follte er fie verftehen!“ — „Ataulf!” warnte Eucherius. 

Aber fein Vater ſprach eifig: „Laß den Barbaren reden, 
mein Sohn. Was weiß er von der ewigen Roma!” — „Daß 
fie nicht ewig ift,“ brach Mlarich Io. „Ich werd’ e8 zeigen!" — 
„Das wart’ ih ab. — Einftmweilen aber mäßige did. Dein 
Gedanke zwar ift kühn: nicht umfonft heißeft du der Balte.” — 
„All' meine Ahnen hießen fo!" — „Uber du vergaßeft: Afrika 
gehört zum Reich der Römer.” — „Nicht zu deinem, nicht zum 
Meftreih.” — „Gleichviel: das ganze Reich des Theodofing 
zu ſchützen hab’ ich verfprochen, jedem der Brüder dag Erbteil 
zu wahren, das der Vater ihnen abgegrenzt.” — „Auch diefem 
Hofe zu Byzanz? So will’ es denn: fie haben dort — indgeheim ! 
— hohen Preis auf deinen Kopf geſetzt!“ — „Das war unflug. 
Denn diefer Kopf denkt, fo lang er denkt, für fie.” — „Das 
ift die Treue des —...” [halt Ataulf. — „Des GStilicho, 
wollteft du fagen,” unterbrach Eucherius, drohend fih auf: 
rihtend und ſtolz auf ben Vater blidend. 

Der König zudte die Achfeln und wandte fich feinem Pferde 
zu, Aber noch einmal machte er Halt: „Stiliho, alter Genoff’ ! 
Nur Durchzug — friedlichen Durchzug.“ Der Feldherr fchüttelte 
ftumm das hochbehelmte Haupt mit dem purpurnen Helm; 
bufh auf dem gefchweiften römifhen Kamm. „Gut denn! 
Alſo nohmal Kampf! Allein morgen ...“ — „Am heiligen 
Dftertag ...," ergänzte der Better. — „Ruhn die Waffen 
jedes Ehriften, das verfteht fich,” nidte Stiliho. — „Alſo am 
Montag!” rief zornig Ataulf, in den Sattel des Weißroſſes 


140 


fpringend. „Aber am hellen Tag, nicht bei Nacht und Nebel 
wie vor Mailand, in offner Schlacht, nicht in tückiſchem Übers 
fall, Weh euch! Jetzt gibt es feinen Frieden mehr zwiſchen 
und.” Und faufend fprengten beide Goten davon. Ernften 
Blides fah ihnen Stilicho nah: „Vielleicht doch,” ſprach er 
dann bedächtig. „Komm, mein Sohn, zurüd ind Lager, allen 
für morgen die Waffenruhe su befehlen.” 





XII. 


Als aber Eucherius den Balten Sarus und den Alanen 
Saul nach der befohlenen Einfhärfung verlaffen hatte, fprang 
jener von dem Zelttifch auf, an dem die beiden eng Befreun⸗ 
beten gezecht hatten, warf einen drohenden Blick auf die 
friedlich im Ubendfchein des italifhen Frühlings ruhenden 
Gotenlager und flüfterte: „Freund! Ich hab’ einen herrlichen 
Einfall. Hilfft du dazu, find ung Sieg, Ruhm, reihe Beute 
und vor allem der Rache furchtbare Wolluft fiher.” — „Was 
meinft du?” fragte der Alane mit ſchwerer Zunge: wanfend 
hielt er fih an dem Tiſch. — „Mein Vetter, der fih König 
nennen läßt, wähnt fih morgen fo ficher wie in dem Himmel 
der Ehriften: reiten wir in aller Frühe hinüber und fehlachten 
ihn ab und die ganze Geſellſchaft.“ — „Nicht übel,” grinfte 
der andre und zwinkerte mit den ſchief geftellten fchmalen 
Schlisaugen, indem er den braunroten Schnurrbart wifchte, 
der in feinen zwei dünn herabhängenden Strähnen vom Weine 
troff. „Du weißt, ich fürchte nichts als den Drachentenfel. 
Aber — der Feldherr?“ — „Bah, der Sieg entfchuldigt alles. 
Und zürnt auch er — der fugendfame Knecht feiner Worte! — 
des Kaiferd Verzeihung, Gunft, reicher Lohn find ung ficher. 
Den freut ein Sieg ohne den ‚Mann‘ — ja gegen ihn — 
erfochten, mehr ala gehn Triumphe feines verhaßten Schwieger; 
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vaters. Uber mir iſt's nicht um Ruhm, Beute und Lohn: — 
ich laffe dir alles! — Mir ift’8 um das Herzblut diefer Vettern, 
die feit Gefchlechtern ung, ben älteren Zweig der Balten, zus 
rüdgedrängt, jet gar den Königsftab unfres Volkes erliftet 
haben! Ich muß dies Herzblut endlich rinnen fehn. Meine 
Hunnen find Heiden wie deine Alanen: fie alle bindet morgen 
nicht ‚die fromme Chriftenpflicht, dag heilige Feſt, von denen 
Eucherius predigte: und uns folgen fie in die Hölle” — 
„aber du?” — flotterte der Alane. — „Du felbft biſt Ehrift, 
eh?“ — „Wohl: aber katholiſch! Es ift fromm Werk, dieſe 
arianifchen Keger zu verfäbeln. Und im Notfall beiche’ ich's 
beim Bifhof von Mailand: der fpricht mich fiher los. Tut 
er’8 nicht — tu’ ich's ſelbſt. Nun fomm herein in mein Zelt, 
den Plan geheim und genau zu beraten. Denn rafh muß es 
geſchehen — bevor Freund und Feind etwas ahnen.” 


* * 
* 


Und raſch geihah’s! Kaum hatte am andern Morgen bie 
Sonne die Höhenzüge öſtlich des Tanarus überftiegen und 
ihre erften Strahlen über die Ebene leuchten laffen, in welcher 
die drei Lager in geringer Entfernung voneinander auf; 
geſchlagen waren, ald aus der linken, der füblichften Hälfte 
der römifchen Zelte die Hunnen und Alanen, faft bie gefamte 
Neiterei des Heeres, lautlos hervorbrachen und in rafendem 
Nennen fih auf die nächften gotifchen Zeltreihen ihnen gerade 
gegenüber warfen. Erft als fie das Lager erreicht hatten, 
ftießen fie ihr wildes Kampfgeheul aus, dem Schrei der Hyäne 
vergleihbar: ſchrill zerriffen die grellen Töne die frommen 
Gefänge, mit welchen die Goten pfallterend unter Führung 
ihrer Geiftlihen, die Krieger ohne Waffen, die zahlreichen 
Frauen und Finder die blonden Häupter mit Frühlings; 
blumen umfränzt, in ben Gaffen des Lagers umherzogen, und 
an reich gefhmüdten Altären nach alter chriftlicher, fhon von 
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Wulfila eingeführter Sitte gleih nah Sonnenaufgang die 
öfterlihe Morgenandacht verrichteten. 

Furchtbar war die Wirkung des plößlichen fEuemgleichen 
Aberfalls. Niedergeritten waren fofort die wenigen Wachen, 
die der König, feft auf Stilichos Wort vertrauend, lediglich 
der Kriegsgewohnheit folgend, an den Eingängen ber Lager 
aufgeftellt Hatte: fie kamen gar nicht dazu, in den Zelten das 
Heranjagen ber Reiter zu melden. Diefe meldeten fich felber 
fhredlih an! Sie fprengten mitten in die dichten Haufen der 
wehrlofen Gebetgänger und was die Gänle nicht nieder; 
rannten, hieb der fihelähnlihe Krummfäbel des Alanen, 
firedte die neunfträngige Geißel des Hunnen, jeder Strang in 
eine Eifenfugel auslaufend, zu Boden. Das Iammergefchrei 
der Weiber und Kinder, die in den gelbbraunen, gellenden, 
fpornenden, meßelnden Reitern mit Entfegen höllifhe Unholde 
ſahen, das Wutgefchrei der widerſtandslos gefchlachteten 
Krieger flieg gen Himmel, erwedte die noch in den Zelten 
Ruhenden: e8 drang hinüber in das römifche Lager. 

Empört erfannte Stiliho, was gefchehen: er befahl fofort, 
alles Fußvolk und die wenigen ihm verbliebenen Reiter gu; 
ſammenzuſcharen, orbnete fie in aller Eile und führte fie felbft 
in der Richtung anf das überfallene Lager, dem vertrags⸗ 
brühigen Blutbad ein Ende zu machen: feinen Sohn fchidte 
er auf raſcheſtem Roß mit weißem Heroldftab voraus, die 
Kämpfenden zu trennen, Sarus und Saul bei fehmwerfter 
Strafe zurüdzurnfen. 

Aber einftweilen hatte fih das Blatt gewendet: die Ans 
greifer waren die Ungegriffenen, ja die Eingefchloffenen ges 
worden: fie konnten nicht mehr vorwärts noch zurück. 

Als der Lärm des Überfallg, das Gefchrei der Seinen, den 
König erreichte, geriet er wohl in höchſten Zorn, aber nicht in 
Schred: bet heißefter Erregung verlor er nicht die fühle Übers 
legung des geübten Feldherrn, die nur einem Stiliho nicht 
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gewachfen war. Sobald er von dem hohen Streithengft herab 
bie Drachenwimpel der Alanen, aber feine römifchen Feld 
zeichen erblidte, rief er: „Gott Dank, Stiliho hat nicht bie 
Treue gebrochen!" — e8 war fein erſtes Wort! — „dag ift nur 
Saul!" Und nun hinter diefem Haufen die Hunnen erfennend 
an ihren Heinen zottigen Kleppern, fohloß er: „und Sarus 
hat e8 angeftiftet. Nun wartet!” Er gab Ataulf einen rafhen 
kurzen Befehl: der braufte mit feinen Reitern feitwärtd — 
gen Süden — zum Lager hinaus, während Alarich mit allem 
erreichbarem Fußvolf, das nun zu ben Waffen gegriffen hatte, 
von Weſt nah Dft fih den Feinden gerademegs entgegen; 
warf. Diefe waren nach dem Erfolg des erſten Anpralls nicht 
weit vorwärts gefommen: zuerft hatten fie die Hochgetürmten 
Haufen der Erfchlagenen gehemmt: dann fließen ihre Gäufe 
in den engen Lagergafien auf die vielen Wagen und Karren, 
den langen Troß des Wagenzuges: bag hielt fie feft: Daneben 
vorbei konnten fie die Pferde nicht gwängen: bei dem Verfuch, 
darüber hinwegzuſetzen, flürste Roß und Mann, während bag 
sotifhe Fußvolk zu beiden Seiten der Wagen mit gefällten 
Speeren und geſchwungenen Schlachtäxten auf fie eindrang im 
Nahelampf mit der grimmigen Kraft der Rache. 

Jetzt erſchauten fih Wlarih und Sarud. „Fort mit bem 
Wagen dba!” rief der König. „Schafft mir Platz.“ Sechs Speer; 
träger faßten den Karren und fohoben ihn zur Seite. 

„Ah, der Balte!” ſchrie Sarus. „Stirb, Herr König der 
Goten!“ — „Trenbrüdiger Hund!” gab biefer zurüd. Und 
beide fprengfen widereinander mit eingelegten Lanzen. Die 
des Sarus zerfplitterte an der Ringbrünne des Königs: zwar 
flog der unter der Wucht des Stoßes auf dem fattellofen 
Hengft bis auf deffen Hüften zurück, aber er hielt fich gerade 
noch und fah ben Feind, in die Kehle Durch und durch geftoßen, 
vom Pferde ſtürzen: heifer Fang fein Todesſchrei. 

Da enticharte, wie biefen Horden gar oft gefchah, des Führers 
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Fall fofort die Hunnen: fie riffen die Gäule herum und flohen. 
Das heißt: fie wollten fliehen; aber fie fließen in vollem 
Rennen auf bie Alanen in ihrem Rüden und riffen biefe, deren 
Reihen durchbrechend, in Verwirrung mit fich fort: vergebens 
mühte fih Saul, die Flucht zu ftellen: feine Alanen gehorchten 
ihm, foweit fie fonnten: aber nicht die meifterlofen Hunnen. 

„Run denn, meine Drachen,” fchrie er zuletzt erboft, „fo 
weicht auch ihr! Zurüd! Heraus aus dem verfluchten Lager.” 
Und er wandte das Pferd dem Ausgang zu. Da erfchraf ber 
fo furchtloſe Mann. Der Ausgang war nicht mehr frei: mit 
lantem Kampfes; bald Siegesgefchrei fprengte Ataulf mit 
feiner ganzen Reiterei, die langen Speere vorgeftredt, gegen 
bie weichenden Mlanen, die fliehenden Hunnen heran. Im 
Augenblid waren beide Geſchwader zurüdgemorfen in das 
Lager hinein in die Lanzenreihen des grimmig — 
Fußvolks Alarichs. 

„Hui,“ knirſchte Saul, „das hat der ſchöne Ataulf getan. 
Bart’, Milchgeficht, ich mach’ dich noch ſchöner.“ Und ſcharf 
gezielt, gerade zwifhen die Augen, fchleuderte er den kurzen 
Wurffpeer gegen den Goten. Aber Ataulf fchlug das Geſchoß 
mit dem Langſchwert zur Seite und fpaltete mit dem zweiten 
Streihe des Alanen fpige Mütze von ſchwarzem Lammfell 
und auch den Kopf darunter bis ins Kinn. Grell freifchten 
feine Meiter, als fie den vieljährigen, tapfern Führer fallen 
ſahen. 

In dieſem Augenblick erreichte Eucherius, ſich durch die hin⸗ 
terſten Reihen Ataulfs drängend, dieſen: er winkte mit dem 
weißen Stab und rief: „Halt ein! Stilicho iſt ſchuldlos!“ — 
„Das glaub’ ih! Aber deine Drachenbrut!“ Und er hieb 
wieder einen Alanen vom Gaul. — „Ich rufe fie ab! Ic 
führe fie fofort zurück.“ — „Nein,“ lachte Ataulf, „wahrlich 
nein! Schau bie erfchlagenen Frauen am Boden! Da vorn 
mäht der König die Hunnen: die Alanen find mein. Jetzt 
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haben wir die falfhen Wölfe. Nicht einer foll zucüdl” — 
„Nicht einer!” jauchzten die nächften Goten. 

Eucherius erfannte die Unmöglichkeit, die gornigen Nächer 
umzuſtimmen. Er jagte zurüd zu dem Vater, ben er bereits 
auf halbem Wege nach den Lagern der Goten an der Spige 
des Fußvolks fand. Er meldete, was er gefehen, gehört. Der 
Feldherr hielt das Pferd an, er fann einen Augenblid nad: 
er ſuchte Rat. 

„Mberlaß fie doch,” mahnte Adalger an feiner Seite, „ihrem 
Schickſal. Sie haben’s reich verdient, die Treus und Ehre; 
brecher!“ — „Des Kaifers befte Neiterfeharen? Nein, ich darf 
nicht. Ih muß fie retten! ber wie? Wie am ficherftien, 
am rafcheften? Ah, ich hab's! Rechtsum! Vorwärts auf dag 
andre Lager ber Goten! Dort haben fie die meiften ihrer 
Meiber, ihrer Kinder. Sehen fie biefe gefährdet, — gebt acht, 
wie ſchnell fie von unfern Neitern laſſen. Vorwärts! Nach 
vehtsl Im Sturmfchritt auf jenes Lager.” 


* * 
+ 


Er Hatte recht. Sowie Aarih und Ataulf die ganze Wucht 
des römifhen Fußvolfes in ihrem Nüden auf das größere 
Lager fallen fahen, — bald ſcholl der Kampfruf der Männer, 
das Gefchrei der Weiber zu ihnen herüber — wandten fie fich, 
diefen zu helfen: Alanen und Hunnen, fo frei gegeben, jagten, 
was die Säule laufen konnten, zurück ins römiſche Lager: 
fie fonnten heute nichts mehr leiften. — Aber Ataulf hatte 
eine weite Schwenfung um dag Fleinere Lager herum zu volls 
ziehen, bis er in den Kampf um das größere eingreifen fonnte: 
er fam zu fpät. 

Der Sieg Stilichos auf diefem — dem nördlichen — Teil 
des Schlachtfeldes war raſch entſchieden: er hatte mit ber 
erbrüdenden Übermacht feines Fußvolkes — der trefflichen 
germanifhen Söldner zumal — den Widerftand der gotifchen 
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Verteidiger bier ſchnell überwältigt, da Lager genommen, 
in Brand geftedt, viele MWehrunfähige gefangen. 

Ataulf und auch der früher eintreffende König konnten nicht 
mehr erreichen als die Flucht des Volkes, den Abzug auch bes 
art geſchwächten Heeres in bie ſchützenden Mauern bes 
Städtleins Pollentia im Rüden des Nordblagerd zu beden. 
Und auch dies gelang. nur Durch immer wiederholte Vorſtöße 
der beiden unermübdbaren Führer, die Verfolger aufzuhalten. 
Doch diefe Verfuche halfen immer nur auf kurze Zeit umd 
wurden unter fchwerften Verluften der fich aufopfernden Nach⸗ 
hut ausgeführt. So ward ber Tag von Pollentia trog ber 
Niederlage feiner Neiterei fchließlich ein großer Sieg Stilichos. 





XIV. 


Ein wie großer, den ganzen Feldyug entfcheidender, — das 
follte Befiegten und Siegern in feiner ganzen Bedeutung erft 
ber folgende Tag zeigen. Noch am Abend des Sonntags 
umfchloß der Feldherr die Kleine, nicht ſturmfrei befeftigte 
Stadt von allen Seiten: am nächflen Morgen follten die 
niedrigen Mauern, die morfchen Tore fallen: und dann war 
das ganze Wandervolf, waren auch die ſtark gelichteten Tauſend⸗ 
Ihaften der Krieger Gefangene, dag heißt Sklaven in der Römer. 
Hand. Stilicho überlegte nur noch, ob es nicht Hüger — und 
menſchlicher? — fei, die Eingefchloffenen in wenigen Tagen 
jur Ergebung zu zwingen durch den Hunger. 

Das Landftädtlein mit feinen nicht zehntaufend Einwohnern 
hatte nicht Lebensmittel genug, auch nur ganz furze Zeit bie 
plöglih darin eingepferchetn Maffen zu ernähren, die faft 
fämtlich auf den Straßen lagerten: die Häufer boten — neben 
den Einwohnern — kaum ben Verwundeten ausreichend 
Unterkunft: die reichen Vorräte, die der König, überaliher 
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sufammengerafft, mitgeführt hatte, waren mit den beiden 
Lagern in die Hände der Sieger gefallen. 

Während Stilichy die für den nächften Tag zu treffenden Maß; 
regeln überlegte, traf in dem Zelt des nördlichen Gotenlagerg, 
darin er die Nacht verbringen wollte, ein Bote des Königs ein, 
der für diefen und Ataulf freies Geleit erbat behufs einer 
Unterredung — „wohl die legte im Leben,” follte der Herold 
melden. Sofort ward fie gewährt und alsbald erfchienen 
die beiden — in arg gerhämmerten Helmen und Brünnen — 
vor Stilicho, der feinen Sohn und den Markomannen herbeis 
beſchieden hatte. 

Er ſchritt den tiefernſt und tieftraurig, aber nicht gornig 
Dareinblidenden entgegen: „Ed war nicht meine Tat, geſchah 
gegen meinen Willen.” — „Ich weiß,” erwiderte der König, 
die hingereihte Hand ergreifend, „ſonſt fünd’ ich nicht vor 
dir.” — „Nicht einen Augenblid hab’ ich's geglaubt,” ſchloß 
Ataulf. — Erfreut fprah Stiliho: „Dank! — Du fommft 
nun, abermals zu verhandeln?” — Der König nidte: „Und 
weitres Blut zu fparen.” Nachdenklich erwiderte ber Feldherr: 
„Es ift billig, — ich feh’ es ein! — daß euch Genugtuung wird 
für den treuebrecherifchen Verrat, für den Riß duch das Recht 
aller Völker, Ich fhulde euch das. Zwar, hättet ihre den 
Kampf abgebrochen, ald mein Sohn mahnte — . . .” — Beide 
Goten fuhren auf: „Und die Verräter, die Morbbuben uns 
seftraft enttommen laffen?” rief Ataulf. — „Das fannft bu 
feldft nicht ernfthaft meinen,” fchloß der König. „Du hätteſt 
uns helfen follen gegen fie.” — Der Feldherr zudte bie 
Achſeln: „und zufehn, wie ihr des Imperatorg ganze Reiterei 
fhlachtet, noch dazu helfen? Nein! Sie wären ihrer Strafe 
nicht entgangen. Jedoch: ich wiederhole: Genugtuung gebührt 
euch: ich bin in eurer Schuld: was verlangft du zur Sühne, 
König?” „Nichts für mich: fot liegen die Neidinge: das genügt 
mir. Uber mein Volt! Stets vergiffeft du, daß Ih nur 
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lebe für, mein Voll. Thiudans, Volfsfönig, heiß ih. Was 
fannft du als Sühne bieten den Kindern für die gemordeten 
Eltern, was den Eltern für ihre Kinder, den Witwen für die 
Gatten? — Gewiß zwar wirft du den Befiegten, Eingefchloffenen 
nicht gewähren, was du ben Unbeſiegten vor diefer Mord: 
ſchlacht abgefchlagen haft: freien Durchzug nach Afrika. Nicht 
das darf ich verlangen. Allein du felbft fprachft zuerfi das Wort: 
Genugtuung. Sühne, Volksſühne will ich's nennen: du ſchul⸗ 
deft fie dem graufam getäufchten Gotenvolf, das Stilihog Treue 
vertraute und maßlog dafür litt.” Der Feldherr fenkte die hohe 
Stirn und fah erfchüttert vor fih Hin. Er ſchwieg. Eucherius 
trat an ihn heran und legte leife die Hand auf feine Schulter. 
—„Dber willft du wirklich,” hob nun Ataulf an — „ich leugne 

nicht: du kannſt e8! — morgen in jene Mauern dringen und 
abermals viele Taufende von Wehrlofen neben und Kriegern 
erfhlagen oder verfnechten? Willſt du es denn ganz aus; 
morden, das Volk der Weſtgoten?“ 

Mit raſchem Kopfichütteln erwiderte Stilicho: „Nicht, wahr; 
ih nicht, kann icy’8 vermeiden. Gedenfe, mein Mari, an 
Pholoẽ und meine dort enthüllten Pläne. Aber ich bin des 
Imperators Feldherr. Pflicht und Neigung reißen mich nach 
rechts und links, fie gerreißen mich noch! Sprich daher, 
König, welhe Sühne verlangft du für dein Volt?” 

„Freien Abzug aus Italien,” — „Wohin?“ — „Wohin du 
willſt.“ — „Hm, das... das muß reiflich überlegt fein. Jeden⸗ 
falls fchelten fie mich wieder Verräter, laß ich euch überhaupt 
entrinnen.. Uber das gilt mir gleich: ich bin’8 gewohnt. — 
Allein wohin?” fragte er nun fich felbft. — „Etwa nah Oſt⸗ 
illyricum?“ meinte Ataulf und der König nidte, auch Eucherius 
und Adalger flimmten bei. — „Was fällt euch ein,” zürnte 
Stilicho. „Iſt Oſtillyricum mein? (Will fagen: des Honorius.) 
E gehört — fo gut wie Afrika — Byzanz. Kann ich Arcadius 
berauben?“ — „D, um dieſen Wahn der Trenepflicht!” rief 
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Alarich. „Slaubft du, Byzanz, Arcadius würden einen Augens 
bfi zögern, dich zu vernichten, könnten ſie's? Ich fagte bir 
doch: einen Preis auf deinen Kopf...” — „Gleichviel! Ich 
fhüsße auch des Arcadius Befig und Grenzen. Ich reiße nichts 
von feinem Reiche ab und niemals werd’ ih ...“ 

Da meldete die Zeltwache: „Eine gefhloffene Sänfte, Ma; 
gifter militum, trifft ein im Lager, begleitet von einigen 
Neitern. Ihr Führer nennt fih Claudius Elaudianus: er 
verlangt dringend fofortiges Gehör.” — „Mein Elaudian!” rief 
Eucherius hinauseilend. — „Er kann nur aus Mailand fommen 
— vom Hof,“ ſprach Stilicho erſtaunt. „Führt ihn herein.” — 
Schon zog ihn Eucherius an der Hand in dag Zelt: jener neigfe 
fih, fein Antlitz zeigte hohe Erregung; er fand nicht gleich Worte. 

„Willkommen im Lager, Poet. Wichtiges muß es fein, was 
dich bewog, den Hof zu verlaffen. Ich hatte dir doch befohlen, 
über Honorius zu wachen, die Ränfe meiner Feinde zu vers 
eiteln oder doch mir zu melden, sufammen mit meiner Gön; 
nerin Placidia, die...” — „Placidia, Herr, ift nicht mehr am 
Hof.” — „Wo ift Placidia?” fragten alle fünf Männer zugleich. 

„Hier iſt Placidia,” antwortete eine wohllautreihe Stimme 
und lächelnd ſchwebte die herrliche Geftalt herein. — „Placidia!“ 
rief Ataulf und, alles fonft vergeffend, ergriff er mit beiden 
Händen ihre Rechte: fie ließ fie ihm willig. 

„Was ift mit dir gefchehen?” forfehte Stiliho flaunend; er 
ſchob ihr einen Zeltftuhl Hin. Aber fie blieb fliehen: „Danke! 
Bin genug gefeffen und gelegen in der engen Sänfte von 
Mailand bis hierher. — Was mit mir iſt? Verbaunt bin ih 
vom Hof, in Ungnade fortgefhidt.” — „Unmöglich!" rief 
Eucherius. — „Was tft unmöglich bei Honorius?“ ermwiderte 
fie. — „Und warum?” fragte der Feldherr. — „Warum? 
Weil ich feinen fhändlihen Undank gegen dich endlich einmal 
— es riß mir die Geduld und der Zorn verbrannte die Klug⸗ 
beit! — beim rechten Namen nannte, weil ich die Ränke, die 
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er mit Byzanz gegen dich fpinnt, aufdedte, und dich zu warnen 
drobte. Und noch aus einem Grunde, der” — fie errötete — 
„euch Männer nichts angeht.” — „Was für Ränke mit Byzanz?” 
forſchte Stiliho. — „Der Protonotar Archelaog, der Führer 
der letzten Gefandtfhaft bes Arcadins, — fie famen und gingen 
jetzt unaufhörlich! — verlor bei feiner Verabſchiedung von mir 
eine Papyrusrolle: ich las fie auf: fie enthielt den zwiſchen 
den beiden Höfen abgeſchloſſenen Vertrag: hier iſt er: lies! 
Er geht dich nahe an.” 

Er begann zu lefen: da entfärbte fich fein Antlis: es zuckte 
ihm wie Wetterleuchten über die Stirn: „Wie? Was iſt das? 
Erftens: Weftillygricum wird vom Meftreih abgeriffen und 
Byzanz abgetreten: aber nicht für Byzanz: vielmehr hat es 
Arcadius bereits abgetreten den Jazygen, ...“ — „Den wilden 
räuberifchen Sarmaten!” rief Eucherius, „deren er fich nicht 
mehr erwehren fann.” — „Ein Erzraubgefindel,” warf Adalger 
dazwiſchen. — „Nächte Vettern ber Hunnen !” lachte der König. 

Aber Stiliho fuhr fort: „Schon find diefe greulichen Uns 
bolde unterwegs dahin. Dafür zahlt Arcadius an Honorius 
breitaufend Eentenare Silberd — Stilicho, fagt der Vertrag, 
wird fih dem widerfegen” — ‚mahrfcheinlih‘ unterbrach er 
felbft fein Lefen. „Alsdann wird er feiner Amter entſetzt ...“ — 
„Weiter nichts?” lachte Adalger, den Schwertgeiff drückend. — 
„Doh Freund! Noch mehr. ‚Die Ehe mit Thermantia wird 
gelöft — ah niederträchtig, mein armes weißes Lamm! Welche 
Shmah! — Und das ganze Gefchleht wird für immer nah 
Sardinien verbannt.‘ Nein, Honoriug, das ift gu viel!” ſtöhnte 
der Geqnälte in bitterfiem Weh. — „Das fand ich auch,” fprach 
Placidia, „und fagte Ihm das recht deutlich. Ich verriet aber 
nicht die Duelle meiner Kenntnis. Hier, Claudian, der freie 
Doet, verwahrte mir die Rolle, und als der erboftle Bruder 
mich nah Nom verwies, begleitete mich der Wadere, ja, er 
folgte mir in das gefährlihe Wagnig, in Genua den bes 
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gleitenden Prätorianern mit meinen Sklavinnen gu entſchlüp⸗ 
fen, zu Schiff nah Albigaunum zu entfliehen und, als wir die 
Nähe deines Lagers erkundet hatten, zu bir zu eilen.“ 
„Herrlich!“ rief Ataulf. „Und kamſt du geftern in dies Zelt, fo 
trafft du darin — mich und warft meine Gefangene,” — „Welch 
Unglüd dann!” ſeufzte fie ſchalkhaft lächelnd. Dies Lächeln 
entzüdte den Goten. — „Aber,” mahnte Clandian, „Eile tut 
not, Magifter militum: was immer du befchließen magſt: — 
eile! Schon traben die Rößlein der Jazygen gen Illyricum.” 
Stiliho Hatte mit rafhen Schritten fohweigend das Zelt 
durchmeſſen: jetzt blieb er plößlich fiehen: „Sie follen’8 nicht 
haben, die Scheufale! Nichts vom Meftreich wird losgeriſſen, 
ich hab's gelobt, ich halt’ es. Auf, Gotenkönig, rafh: num ift 
die geholfen. Führe dein Volk nah Weſtillyricum, ald mein 
Vertreter, mein Feldhere und bes Honorius Statthalter. Er 
wird nicht wollen, meint ihr? Ah, ich fage euch” — er ſtampfte 
heftig mit dem Fuß — „er wird wollen müffen! Gebt, 
ihre Goten, fhügt mir im Dienfte Roms römifh Land gegen 
Barbaren! Siehſt du, Freund Marih: nun erfüllen fie fich 
doch, meine Pläne von Pholoe! Goten als Helfer Roms 
fämpfen gegen wüſte Barbaren. Schüßt eure neue Heimat.” 





XV. 


Und an dem Tage, der die unvermeibliche Vernichtung des 
Sotenvolfes hätte [hauen müſſen, fette fih der lange Zug 
aus den Toren von Pollentia gen Oſtnordoſt in Bewegung. 
Eucherius, Adalger, Claudian und zahlreiche andre Heerführer 
und Bertraute Stilichos geleiteten die Abziehenden, Gewalt; 
taten ber Goten gegen die Bevölkerung, wie Angriffe römifcher 
Scharen auf jene zu verhüten. Alle Fragen, die bei dem 
Abzug aus der Halbinfel, dem Einrüden in Illyricum, ber 
Anfiedelung dafelbfl, der Einfügung in das MWeftreih auf: 
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tauchen konnten, wurden in dem von Stilicho entworfenen, von 
Alarich mit wenigen Änderungen angenommenen Föbderats, 
d.h. Bündnisvertrag genau geregelt und im voraug entfchieden: 
einen Bündnis vertrag mit dem Reiche zu fchließen fträubte ſich 
der Stolz des Balten nicht: feit Menfchenaltern waren alle 90; 
tifhen Völker hieran gewöhnt und nicht der Kalfer, ihr König 
follte ja an der Spiße des Gotenſtaates in Illyricum ſtehen; der 
Zorn der beiden Imperatoren kümmerte den Balten wenig. 

Drtsfundige Wegweiſer — Eingeborne — geleiteten bie 
Abziehenden. Bald hinter Pollentia überfohritten fie ein uns 
bedeutend MWäfferlein, ſchmal und feicht, nur die Wagen etwa 
mußten fich einer Furt bedienen. Wlarich ritt ohne Schwierig: 
feit durch das Flüßchen: „Wie heißt es?“ fragte er den Kolonen, 
der das Roß am Zügel führte. — „Roma.” — „Was? Wie?” — 
„Roma, Herr!" — „Alſo dies die Erfüllung der Weisſagung! 
Trügerifches Volk der Seher, der Wahrfager! Un⸗Wahr⸗ 
Sager find fie!” 

„Was fhiltft du?” fragte Eucheriug, der neben ihm ritt. — 
„Ei, vor dem Aufbruch nach Italien befragte ich eine, Pytho⸗ 
niffa‘ — fo nannte fie fih — zu Lariffa, ob ich auf dieſem 
Zuge Rom — Roma! — erreichen werde. Die alte Vettel 
blidte lang in ihren ſchwarzen Zauberfud: dann ſprach fie zu; 
verfihtlih: ‚Ia, Herr, du wirft auf diefem Zuge Nom er; 
reihen.‘ Bah, dies Rinnlein hat fie gemeint. Ataulf! Man 
muß es ihm fagen. Auch er hat feft daran geglaubt. Ihm 
bat fie verheißen, er werde die Kaifertochter erreichen. Wo 
iſt Ataulf?“ 

Aber Ataulf war weit voraus. Dringend, ſo gut es vor 
den andern in dem Zelt geſchehen mochte, hatte er von der 
Geliebten eine Unterredung noch vor Nacht erbeten: den Finger 
auf den Mund legend, hatte fie leiſe das Haupt geſchüttelt. 
Am andern Morgen hatte der Glühende vor dem Aufbruch 
fie im Lager Stilihogs in dem ihr eingeräumten Zelt gefucht: 
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er hatte es leer gefunden: fie war nirgends zu erfunden. Im 
bittrem Weh war er dann aufgebrochen. Geftern noch hatte 
er die Herrliche nah, fo nah gefehn: heute mußte er ihr den 
Rüden wenden — auf unbeflimmte Zeit — vielleicht für 
immerdar! In wahrem Grimm des Schmerzes hatte er die 
Führung der Vorhut — feiner wadern Reiter — übernommen, 
aber auch das vorderfte Geſchwader meit hinter fich gelaffen, 
in den lachenden Frühlingsmorgen bineinfpringend, als gelte 
es vor fih das Glück zu erjagen, das er doch — wohl für 
immer — binter ſich gelaffen. So war er, den Seinen weit 
voran, ganz allein in ein wenig dichtes Pinienwäldchen gelangt, 
in dem die breite Heerftraße nach Dften mehrfach durch ſchmale 
Seitenpfade gekreuzt ward. 

An der Einmündung eines ſolchen Duerweges von rechts, 
von Süden ber, ber rafıher zu dem Lager Stilichos führte, 
fah er ein paar Reiter und eine Sänfte halten, die offenbar 
auf den Zug der Goten warteten. Sowie er heran war, öffnete 
fih die Sänfte und heraus trat — Placidia. Im heißem, 
ſüßem Schreden fprang er vom Pferd und eilte auf fie gu: 
ba fah er mit Staunen, baß ihre beiden Handfnöcel ein 
goldnes Kettlein umfchloffen hielt. „Placidia! Geliebte!” 
rief er. „Was bedeutet das?“ — „Das bedeutet,” lächelte fie, 
„daß die Schwefter des Imperators, mit dem du Krieg führft, 
friegsgefangen in deine Hände fiel. Nimm mich, ich bin dein. 
Ih kann nicht anders. Lange, lange hab’ ich mich gewehrt 
gegen ben Apollo der Germanen: aber er ift ftärker als mein 
Stolz. Und glaube nicht, ich komme, weil ich nicht zurüd 
kann: vier Boten und Briefe Hat mir mein Bruder nachgefandt 
fhon bis Genua, meine Rückkehr erflehend, mir vollfte Herr⸗ 
haft in Palaft und Reich verfprechend: Ih aber — will zu 
bir, die dienen als bein fohmiesfam Weib: dich lieben, von 
dir geliebt werden ift föftlicher ald den ganzen Erbfreis bes 
bereichen !" 
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Viertes Dud. 


leih hierauf führte den Magifter militum der Rüdweg 

nah Mailand über Pavia. Im diefer ganz überwiegend 
von Römern befegten Feſte war es wiederholt zu Reibungen, 
zu offenem Streit, zulegt zu blutigen Händeln gefommen 
jwifhen einer fhwahen Schar germanifher Söldner — 
Frieſen waren’ und Franken — die vor der Stadt Tagerten 
auf ihrem Weg über die Alpen, in Gallien und Nätien die 
entblößten Grenzen wieder zu befeßen, die einftweilen nur von 
jenen beiden Königen waren gehütet worden — mit muflers 
bafter Treue und beftem Erfolg. 

Stiliho hielt firenges Gericht in der Stadt: es hatte fi 
berausgeftellt, daß wieder einmal, wie fo oft gefchah, bie 
Römer, wo fie fih in erdrüdender Überzahl wußten, plöglich 
über die „Barbaren“ hergefallen waren. 

In Europa wie in Kleinafien waren ſolche „Veſpern“, in 
denen auch die Weiber und Kinder der angefiedelten Söldner 
ermordet wurden, ſchon feit zwei Iahrhunderten nicht felten 
gewefen: der alte Haß, die Verachtung ber „Keber”, die junge 
neidifche Eiferfucht auf die Bevorzugung durch den „Bandalen“ 
beburften zu folhem Auffladern feines Grundes, faum eines 
Vorwandes. 

Schwere Strafen hatte „der Mann“ über die Schuldigen 
in Pavia verhängt: ein Centurio der „Kohorte der Samniten“, 
der brei Frieſen nachts in ihrem Zelt im Schlaf erdolcht hatte, 
ward mit gefeflelten Händen an ihm vorbei zum Tode geführt: 
ee blieb vor deſſen Pferd fliehen: „nur noch eine Frage, 
Vandale.“ — „Magifter militum bin ih.” — „Ia, fo nennft 
du dich. Aber Barbar bift und bleibft du! Sprich, warum 
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ziehft du deine Germanen überall vor? Warum bezahlft du 
fie beffer ald ung Römer?” — „Weil fie beffere Soldaten find !” 
— „Ab, bei Mars dem Rächer! Fluch die! Das fagft du mir, 
dem Samniten? Jahrhunderte hindurch haben meine Ahnen 
euch Füheftehlende Barbaren zu Taufenden gegriffen und ale 
Sklaven verkauft.” — „Ja! Aber fhon lange nicht mehr, 
wenn euch nicht führten — Germanen.” — „Warte nur! 
Einft werden fie Dich Doch noch zerreißen, die Söhne der Wölfin!“ 
drohte der Verurteilte, die gefetteten Fäuſte gegen ihn redend. 
— „Wer oder was wird fie aber dann fhüsen, die Wölflein, 
vor den germanifchen Bären? Gewiß nicht nächtlihe Mordtat, 
Samnite, — Fort mit ihm.” 

Ernft, ſchweigſam ritt Stiliho mit feinem Fleinen Gefolge 
von der Nichtftätte hinweg den Fluß aufwärts nah „Pong 
Teffint”, wo ähnliche Verbrechen zu ahnden waren. „Hat dich 
der Fluch verftört, Vater?” fragte Eucheriug beforgt. — „Nicht 
der Fluch gegen mich, lieber Sohn. Aber der Fluch, der, 
Unheil brütend, über diefem Reiche liegt: der unauslöfchliche 
Haß der beiden Völker. Seit Jahren furch” ich fie zu verfchmelgen: 
Haß, Verachtung, Totfhlag, Mord ift das Ergebnid. Sollte 
er dennoch fehließlich Recht behalten, der blonde Gotenkönig? 
Muß ich doch einft wie jener Decius in den Abgrund fpringen, 
diesmal in den, der zwiſchen Römern und Germanen gähnt? 
Und wird er fih dann mwenigftens fihließen für immerdar? 
— — Aber fieh, was drängt fih dort lärmend neben dem 
Fluß? Prieſter ſind's, Bauern, Liktoren. Rauch fleigt auf 
am Ufer neben der Brüde. Gebet, — Pfalmen, — Geheul! 
Sehen wir näher.“ 

Sein Zug war jet außerhalb der Mauern von Pavia in 
gartengleihem Reb⸗ und Dlivenland. Er fprengte auf dag 
Ufer zu in den dichteſten Knäuel von Menfchen hinein, „Wag 
gibt's hier, Diakon?” rief er einen ſchwarz gefleideten Priefter 
mit haßverzerrten Zügen an. — „Magifter milttum, ein Strafs 
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gericht der Kirche und bed Staats. Diefe alte Here da — 
Sibylle rühmen fie die Leute — wird verbrannt. Sieh dort 
den Scheiterhaufen.” — „Hier? Auf freiem Feld? — Heba, 
tiftoren, warum nicht in ber Stadt?" — „Herr, das betörte 
Bolt würde es nicht leiden. Sie halten fie für ſchuldlos und 
ihre Sprüche treffen ein.” — „Ia, buch Hilfe der Hölle,“ 
erflärte der Diakon. — „Was hat fie jet verbrochen?“ — 
„Geweisfagt hat fie wieder.” — „Das tut ihre auch, — fogar 
aus der Bibel.” — „Und gesaubert!” — „Das tätet ihr fo 
gern, — fönntet ihr’8.” — „Sie hat ihrem franfen Mann duch 
bloßes Beftreichen der Glieder die Schmerzen vertrieben, be; 
ſchworen.“ — „Könnte man doch alle fo beſchwören!“ — „Und 
als er ftarb, Hat fie ihn, ftatt ihn zu beerdigen, verbrannt.” — 
„Das tun wir daheim alle,” lachte ein friefifcher Reiter. — 
„Berfiuchter Heide! — Uber im Reiche der Römer fieht darauf 
fit Conſtantius der Feuertod: die Kirche gebeut’8 und...” — 
„Gemach! — Warum gebeut das die heilige Kirche?! — „Weil 
da gefchrieben fteht: ‚dee Menfch foll zur Erde werden, daraus 
er genommen‘. 

Stilicho lächelte bitter: „Alfo tot darf man die Leute nicht 
verbrennen, aber lebendig? Heiliger Unfinn! — Raſch, tapferer 
Eigiboto, Binde die Alte los — fie ift begnadigt — und führe 
fie in Sicherheit.” Der Friefe fprang hurtig ab und zerhieb 
die Stride. Die Befreite wankte auf den Feldheren zu: eine 
alte Fran in weißem Haar: fie füßte feinen Fuß im Steig, 
bügel: „Das wird dir vergolten, Stiliho. Vergolten von ben 
ewigen Göttern!” rief fie dem bereit Davonfprengenden nad. 
— Nein,” knirſchte der Diakon, mit erhobener Fauft ihm 
nahblidend, „aber von der heiligen Kirche!” 
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Nah Mailand zurückgekehrt, fand der Sieger von Pollentia 
— wie nah dem Entfab jener Stadt — durchaus nicht den 
verdienten Empfang. Diesmal fogar nicht im eigenen Haufe. 
Serena begrüßte ihn mit ſtummer Kälte, die feine ſchmerz⸗ 
lihe Stage bald in laute Vorwürfe auflöfte: „Du kannſt 
fragen?” fchalt fie. „Nie hätteft du den Gotenkönig und fein 
Volk enteinnen laffen follen: daß du das getan, weiß bereits 
das ganze Reid. Schwer zürnt dir Honorius. Aber ärger 
noch ift: du Haft diefe gottverhaßten Ketzer, die Verächter des 
Herren Chriſtus, losgelaſſen, ja gehegt wider den rechtgläubigen 
Imperator von Byzanz, den Sohn deines MWohltäters Theo⸗ 
dofius: du brachſt dein ihm gegebenes Wort.“ 

Mit tiefem Schmerz ermwiberte ber Gefcholtene: „Das follte 
Serena — meine Serena — nit fagen, niht denken 
fönnen! Hab’ ich verfprochen, mich nicht zu verteidigen, greift 
Arcadins an? Wem gehört Weftillgricum? Ihm oder mir?“ 
— „Keinem von beiden, fondern Honorius. Und der hat eg 
abgetreten — ‚freiwillig‘, — „Wann hatte Honorius jemals 
freien Willen? Diesmal hieß fein Wille: Olympios! Und 
abgetreten an wen? Nicht an Byzanz! An die fehnöden Ia; 
zygen. Das find Heiden: und ſolches billige die fromme Tochter 
der Kirche” — „Beſſer Heiden, zehnmal beffer als deine 
Ketzer.“ — Stilicho nidte Bitter: „lehrt Papft Innocentius! 
Oft fohrieb er mir’d. Jetzt Hör’ ich's auch aus dem Munde, 
ach aus ber Seele meines Weibes, das er mir längft genommen.“ 
— „Sa, da8 lehrt er, diefer ſchon auf Erben faft Heilige. Er 
eilte auf die erfie Kunde von Rom hierher, Honorius zu bes 
(hwören, ben Bund zu zerreißen, den du mit den Goten ges 
fchloffen. Er drang — mit Biſchof Venerius — in mich, 
dich zu ...“ 

Unwillig unterbrach der Gatte: „Die beiden haben dich 
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wohl auch gelehrt, mich zu empfangen, wie du getan? D 
Serena!” fuhr er weicher fort, „gebenfe doch all’ ber vielen 
Jahre ber Liebe, der Treue, die wir zuſammen gelebt, bevor 
dn dich ganz von mir hinweg und zu den Prieftern gewendet 
haft. Vereint ung denn nicht ſchon ber Schmerz; um das Los 
Thermantias, unfres armen Kindes, das unter dem Kaiſer⸗ 
purpur das Weh einer ungeliebten Gattin trägt? Komm, 
Serena, um unfter Kinder willen, fehre zurüd gu mir. O 
fomm in meine Arme” Und mit warmer Empfindung frat 
er auf fie gu. — Schroff wich fie zurüd: „Nein, nein! Ich muß 
dih meiden. Gott will e8, die heiligen Bifchöfe gebieten es: 
du, ber Errefter der Arianer, bift jegt ein offener Feind ber 
Kirche geworden, wie du niemals ihre treuer Sohn gewefen. 
Dun bift ausgeftoßen aus der Kirche, bis du bereut haft, big 
du — vor allem dies heifchen fie! — deine feßerifchen und 
heidniſchen Söldner im NHeere, die Germanen, von dir ge 
fioßen, ihren Gotteds und Gögendienft verboten haſt. Big 
dahin verlaß ich dein Haus: die Religiofen, die frommen 
Grauen der heiligen Jungfrau, haben verfprochen, mich auf; 
zunehmen.“ — Da fuhr ber Gequälte geimmig auf: „So 
geh! Auch das danf’ ich den Prieftern! Nun, bei meiner Tren, 
es wird vergolten. Jetzt — jebt zu Honorius!“ 


* * 
* 


Aber nicht an diefem Tage und nicht am zweiten und am 
dritten gelang es dem fiegreichen Feldherrn, des Herrſchers, 
den er gerettet, anfichtig zu werden. Der ließ ihm durch Olym⸗ 
pios und Earinus fagen, er möge verfuchen, fohriftlich feinen 
Ungehorfam, feine an Hochverraf flreifende Eigenmacht zu 
rechtfertigen, bevor er der Gnade gewürdigt werde, das Ans 
gefiht des Imperators wieder zu ſchauen. 

Tief verwundet burch bie Zerftörung feiner Ehe, empört 
über fo viel Undank fprach der „Mann“ zu den Boten: „Mein. 
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Ich fohreibe nicht. Sagt dem Imperator, ich habe feinem 
Vater gelobt, die beiden Reiche in den Grenzen zu erhalten, 
die er ihnen vorgezeichnet. Weſtillyricum gehört zu Nom, 
nicht zu Byzanz, und die Jazygen erhalten feine Scholle römi; 
fhen Landes, folang’ ich lebe. Er foll mich nicht zwingen, 
daß ich ihn zwinge: ich Habe wie die Macht dazu, fo das Recht.“ 
— Die Boten wurden flare vor Staunen. — „Sa, ja; auch 
das Recht. Sagtihm das, Er foll mich nicht nötigen, ihm das 
jemals zu bemweifen. Und fchließlich fagt meinem Schwieger; 
fohn: er fieht mich nicht wieder, big er mich felbft ruft.” — 
„Da kann er lange warten,” höhnten die beiden im Fortgehn. 

Aber nein: das follte gar bald gefchehn. Denn abermals 
jerriß das Gewebe, das in diefen Tagen geihäftig und ge 
fhmeidig die Hand feiner vielen Feinde um den Helden ge 
fponnen hatten, mit eherner Fauft die furchtbarfte Gefahr. 

Biſchof Venerius, Olympios, Carinus und Heraclian hatten 
leichtes Spiel gehabt, den bei aller Willensfhwäche eiteln, 
auf feine Herrſchergewalt höchſt reisbar eiferfüchtigen, — jebt 
dreiundswanzigjährigen — Imperator heißer und heißer gegen 
den eigenmäcdtigen Bevormunder zu erzürnen: ſchon erwog 
er bei fih einen Haftbefehl oder doch die Umftellung bes 
Hanfes des „Werräters” durch die verläfligen Römer Heras 
clians. 

Allein er zauderte doch immer wieder: aus Furcht, dann 
aus ber langen Gewohnheit des Gehorfams des Schwachen 
gegenüber dem Starken. 

Bitter vermißte der Unfchlüffige, der ſtets fremdem Nat 
gefolgt war, feine neben dem „Mann“ bisher einflußreichte 
Beraterin — ja Beherrfiherin! —: Placidia. Schwer bereute 
er ſchon lang, fie von fich geftoßen, vertrieben zu haben. „Was 
war fie auch fo zimperlih, fo ſcheu, das üppige Gefchöpf?“ 
fprach er zu fich ſelbſt. „Einem fo zärtlichen Bruder, einem 
Kaiferliden, darf eine fo ſchöne Schweiter feine Liebkofung 
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verübeln. Bis vor kurzem war ich ein Knabe: — aber all 
mählich regt fih in meinem Blut allerlei — allerlei! Aber 
wie fuhr fie mid an! Ja, fie hob die Hand zum Schlage gegen 
mein kaiſerlich Antlis, ald ih nur ... Ah, an Thermantia 
verwies fie mich, den germanifchen Eiszapfen. Gibt es denn 
nicht irgendwo ein Weib, das, fhön wie Placidia, aber nicht 
fo unnahbar if? Und nun ift die Unnahbare gar in des 
Barbaren Hände gefallen, nein, gelaufen, flüftert dag Ge; 
ruht! Gefangen? Wie gern löſt' ich fie mit dem dritten 
Zeile des Reiches! Aber gar feine Antwort auf meinen Löſungs⸗ 
antrag hat mir jener Ataulf gegeben! Hätt’ ich fie doch wieder 
mit ihrem klugen, fühnen, fchönen Kopf voller Gedanken! 
Sreilich, fie fprach immer zugunften des ‚Mannes‘. 

In folden Gedanken und GSelbfigefprächen trippelte der 
immer noch halb Enabenhafte, aber neuerlich von fladernden 
Begierden Entzündete hin und her auf dem Mofaiteftrich feines 
Schlafgemaches, das ihm das Arbeitszimmer erfeßte. Da trat 
ein Eunuch eilfertig ein und nah ber Proskyneſe überreichte 
er auf einer Schildpattfchale ein verfohnürtes und verfiegeltes 
Schreiben: „von Lucretins Macer, deinem Comes von Vene; 
tien; e8 habe höchſte Eile.” — „Ab, alles hat immer höchſte 
Eile bei diefem wichtig tuenden Feldherrn. Mir eilt nichts;“ 
und läffig ſchnitt er die Schnüre auf, blidte in den Papyrus 
und ſank halb ohnmächtig auf das Nuhebett: „Himmel! 
Lucretius gefhlagen — ein Skythenkönig — wie heißt er? — 
Rhadagais — in Italien eingedrungen — mit mehr als einer 
halben Million Barbaren — er zieht ſchon auf Florenz! Wo 
ft Stiliho? — Ia fo! — Raſch ruft mir Stilicho. Er foll 
fommen! Gleih! Im Augenblid! Sagt ihm, alles fei 
vergeben. Nein, nein! Das wird ihn ergürnen! Gagt ihm, 
ih erbitte feine Verzeihung! Uber gleich foll er kommen.” 
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Und Eile allerdings tat not! Denn zwar hatte das Ent; 
fegen der Italier die Menge der Barbaren maßlos übertrieben, 
nicht eine halbe, faum eine viertel Million zählten fie —: 
aber nicht übertrieben, ja gar nicht gu übertreiben war die 
Wildheit diefer „Skythen“: dagegen waren die Goten Engel 
des Himmels, meinten die Flüchtlinge. Zwar waren unter 
diefen Haufen auch Germanen, zumal Goten aller Stämme: 
Dftgoten, Gepiden, Heruler, Rugier, Skiren, Turfilinge, 
Taifalen, BVittofalen, aber fie verfhwanden unter der Menge 
ungermanifcher Horden: Hunnen, Jazygen, Alanen, Boranen, 
Sarmaten, Uturguren, Akaziern und andre faum fonft gehörte 
Namen, diefe fämtlih Heiden, jene, wenn getauft, Yrianer. 
So hatten denn am fohwerften unter dem Einbruch zu leiden 
die fatholifhen Priefter, deren Kirchen und Kirchengüter. Und 
der fogenannte „König“, das heißt der Häuptling dieſer gu; 
fammengelaufenen Räuber, der riefenhafte Rugier Rhadagais 
— er maß fiebeneinhalbmal feinen eignen Fuß, flüfterte die 
Angſt — tat wahrlich nichts, dies Wüten feiner Horden zu 
bändigen. Man raunte, er babe einen furchtbaren Eid ge; 
fchworen, jeden katholiſchen Priefter, deffen er habhaft werde, 
zu töten und den Bifchof von Rom auf dem Altar der Peters; 
fiche feinem Kriegsgott Tius als DOpfertier zu ſchlachten, fo 
feine Eltern gu rächen, die, dereinft in Möften gefangen und 
getauft, auf Anklage von Prieftern von dem Dur von Möfien 
lebendig feien verbrannt worden, weil fie, rüdfällig geworben, 
jenem Gott heimlich ein Roßopfer dargebracht hatten, Der 
zwölfjährige Knabe habe dag mit anfehn müffen und damals 
jenes Rachegelübde getan, das er nun fehredlich erfüllte. 

Bon Dften ber, aus Pannonien, durch das Tal der Drau 
und über Amona (Laibah) brach — wie fo mander Einfall 
in Italien vors und nachher — auch diefer Unhold in die 
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Halbinfel ein: Fein wanderndes Volt diesmal, nur ein un: 
geheures Heer von Näubern vieler Horden, deshalb viel ges 
fährlicher, weil viel beweglicher und weil nicht gebändigt durch 
gemeinfchaftlihe Wolkesfitte und gemildert duch die bloße 
Anwefenheit fhon von Frauen und Kindern. Wie eine Lawine 
ein dünnes Gehölz von Bergtannen fegte der ungeheure Ans 
prall die ſchwachen Reihen der Römer dort im Oſten unter 
dem Comes Lucretius hinweg: fie konnten nicht daran benfen, 
das offene Feld zu halten: fo flüchteten fie in die feften Pläge, 
bie Kaftelle, die Städte, wohin fih auch die gefamte Bevöl⸗ 
ferung zufammendrängte, die gu entrinnen vermochte, bevor 
die rafhen Hunnengäule der Vorhut in die Dörfer fprengten. 
So ergoß fih der Strom der Verwüſtung duch ganz Venetien 
und alles Land nördlich des Po, widerſtandslos. Denn mit 
Belagerung hielten ſich die folcher Kriegskunſt Unkundigen 
nicht auf: fie ließen auf ihrem Wege liegen, was fich nicht beim 
erften Anlauf ergab: „Friede mit den Steinen!” lachte ber 
Kiefe: jede Gefahr, die fo etwa Ihrem Rüden drohen mochte, 
ließ fie die ungeheure Überzahl verachten. Bet Befello über; 
fchritten fie den Po: wohl hatten die Ummohner auf Befehl 
ber Eilboten Stilihog die breite Steinbrüde dort gerftört und 
alle Kähne verfenkt oder auf das ſüdliche Ufer gebracht: aber 
lahend hatten ſich die ungezählten Haufen dicht nebeneinander 
in den Fluß geworfen, die zahlreichen Reiter je mit einem, 
auch mit zwei Fußgängern hinter fich, diefe auch ſchwimmend, 
auf ihre langen Schilde gelegt. 

So gelangten fie faft ohne Verluft vor Florenz: fie forderten, 
wie gewöhnlich, die Fefte zur Übergabe auf: dann follten nur 
die Priefter fterben, die Laten mit Plünderung davonkommen. 
Aber in Florenz befehliste Adalger, der, mit einer Keinen, 
doch erlefenen Schar germanifcher Söldner, von dem Feld 
herren in Eilmärfchen vorausgeſchickt, die Stadt vor mehreren 
Tagen erreicht und, fo guf es die knappe Zeit verftaftete, in 
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ihren Befeftigungen verftärft hatte: ein leichtfertig unter; 
nommener tolldreifteer Anlauf ward mit ſchweren Verluften 
der Stürmer blutig abgewehrt: es war bie erfte Schlappe bes 
grimmen Königs. Er tobte. Aber bald lachte er wieder: „Bah, 
laffen wir das alte Neft liegen gleich den andern. Auf dem 
Heimweg brennen wir fie alle nieder. Jetzt Hab’ ich feine Zeit: 
ih muß zu meinem Freund in Sankt Peter: ich hab's ihm 
fhon lang verfprodhen. Wort muß man halten. Wir raften 
heute noch hier: morgen gehf’8 über die Berge dort im Süden: 
nah Rom!” 

Aber am andern Morgen fland auf diefen Bergen — „ber 
Mann”! Und zwar in meifterhaft gewählter Stellung jeden 
Übergang über die Höhen nach Süden und Weften fperrend. 
Wohl war er an Zahl gar fehr viel fhmwächer als der „Stythe”: 
aber e8 waren feine beften Truppen: Franken, Friefen, Alas 
mannen, Marfomannen, andre germanifche Söldner — und 
er war — GStiliho! Zweimal fürmte Rhadagais hinan wie 
ein Bergftier: beide Male erlitt er auf halbem Wege fo furchts 
bare Berlufte, Niederlagen, daß er den Gewaltangriff auf: 
gab: den Weg nad Norden fperrte das vortrefflich verteidigte 
Florenz: zum Rüdweg nah Dften konnte fi fein Stolz nicht 
entfohließen: fo verbrachte er mehrere Tage in ratlofer, tat⸗ 
loſer Ruhe. 

In dieſer Woche aber brütete die Hitze des italiſchen Som⸗ 
mers, den Rieſenleibern der Nordlaͤnder unertragbar, ſchlimme 
Seuchen aus: das maſſenhaft von den Durſtenden getrunkene 
ſchlammige Flußwaſſer vermehrte das Übel: das böſe Sumpf⸗ 
fieber raffte Tauſende gerade der Stärkſten dahin, die Leichen, 
auf dem harten Felsboden (um Fieſole) nicht zu begraben 
und daher in den Arno geworfen, verpeſteten Waſſer und Luft. 
Dazu kam in der zweiten Woche der Mangel, der Hunger. 
Vorräte hatten die ſiegreichen und raubfrohen Plünderer nie 
mitgeführt: wie die Heuſchrecken von dem Boden lebend, den 
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fie bededten. Won ben fruchtbaren Landſchaften Etruriens 
waren fie abgefperrt durch Stilicho, die Mauern von Florenz 
und im Rüden durch den Fluß: auf den fleinigen Höhen von 
Fiefole, wo fie fih eingeswängt fahen, fanden fie fhon am 
jmeiten Tage nicht mehr, was fie für Mann und Roß brauchten. 

In wenigen Tagen waren die meiften Pferde gefchlachtet 
und verzehrt: nur die Hunnen hatten die geliebten „Springer; 
lein“ verfhont, deren Hälfe mit den zottigen Mähnen um; 
klammert, die hungrigen Genoffen abgewehrt: „Wie foll ich 
leben, wozu foll ich effen, kann ich nicht mehr reiten?” meinte 
Bleda, ihr Häuptling: es gedieh ihnen zum Heile: nur von 
diefen Berittenen entgingen einzelne dem allgemeinen Der; 
dberben. — 

Da, in äußerfter Not, — zum Sturm auf die Felfenfronen 
Stiliho8 waren fie nicht noch einmal zu bringen! — bes 
fürmten fie ihren Führer, endlich in den Rückzug nach Oſten 
zu willigen. Schweren Herzens, verzweifelnd gab er nad: 
nicht mehr Stolz und Trotz, wie in den erften Tagen hielt ihn 
ab, nein, die Erkenntnis, daß diefer Rückzug der Untergang 
fe. Denn feit einigen Tagen war ein zweites Heer unter 
Earinus im Norden und Dften des Arno erfchienen: wie follten 
die entmutigten, gefhwächten, vom Fieber gefchüttelten Über; 
bleibfel feiner Scharen den brüdenlofen Fluß überfohreiten im 
Angefiht eines Heeres und im Rüden verfolgt von Stilicho, 
der gewiß aus feiner unheimlihen Ruhe auf den Berghöhen 
da oben auf die ihm Entfliehenden furchtbar herunterbrechen 
würde. 

Und als nun Rhadagais — zögernd — den Befehl, viel; 
mehr die Erlaubnis zu dem Rückzug nach Dften erteilt hatte, — 
da war es nicht mehr ein abziehendes Heer, da waren e8 Haufen 
verzweifelter Flüchtlinge, welche, die nuslofen, die hemmenden 
Waffen wegwerfend, auf den Fluß zu flürzten, einzeln, paar; 
weite, oder in wehrlofen, hilflofen Klumpen und in das Waſſer 
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fprangen, wo fie e8 erreichten. Nur wenige gelangten hinüber. 
Denn von drei Seiten gugleich wurden die Widerftandunfähigen 
niedergemacht: von den Ufern drüben ergoß fih ein Hagel 
von Pfeilen und Wurfgefchoffen jeder Art auf die Schwimmer 
wie auf Zielfcheiben. Aus den Toren von Florenz fraf in ihre 
linfe Flanfe ein grimmiger Ausfall Adalgers und tödlich, 
vernichtend, umflammerten die Germanen Stilichos ihren 
Rüden und die rechte Flanke von Weften und von Süden ber. 
Kampf mwagten bie wenigften: ganze Nudel ließen fih von 
einzelnen Reitern greifen: „Brot! Nochmal Brot vorm Gter; 
ben!” flehten fie. 

Sp wuchs die Zahl der Gefangenen gewaltig: nur einen 
Goldſolidus, etwa zwölf und eine halbe Mark, zahlten die in 
Menge herbeiftrömenden römifhen Sklavenhändler für den 
Kopf. 

Auch Rhadagais war unter den Gefangenen: Udalger hatte 
ihn, der all’ die Seinen überragte, erfhaut und nicht geruht, 
bis er ihn erreicht und in ungeſtümem Sagen überritten: aber 
vier Krieger waren erforderlich, den auf dem Rüden Liegenden 
zu feffeln. , 

Als er vor Stiliho gebracht ward, verfündete biefer ihm 
fofort das Todesurteil: der Kaifer hatte im voraus bie Hinz 
richtung angeordnet: die Ermordung fo vieler Priefter, meinte 
auch der Feldherr, habe diefe Strafe verdient. Troßig hörte 
der Gefeffelte ihn zu Ende: dann lachte er: „Wohl! Aber 
das wiffe, ich fterbe, nicht weil ich zu viele Priefter, nein, weil 
ich einen zu wenig umgebracht habe: den in Rom. Drum 
zürnt mir der Kriegsgott. Aber er hätte mich doch ihn erreichen 
laffen follen. Auf baldig Wiederfehn In Hel, Stiliho.” Und 
troßig fohritt er hinaus, 
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IV. 


Italien aber, das befreite gerettete Italien atmete hoch auf. 
Saum minder der noch unberührte Süden als der vermwüftete 
Norden, der mit Schreden der Rückkehr der Unholde und 
wiederholter Zertretung entgegenfahb. Alle Städte der Halb 
infel wetteiferten in danfbaren Ehrungen des Erretters: fie 
errichteten ihm Bildfäulen, — fo Rom felbft eine aus Bronze 
und Silber auf dem alten Forum — meihten ihm Infchriften, 
benannten Marktpläge und Tore nach feinem Namen. Sogar 
ber Kaifer vermochte nicht, fih der Pflicht der Dankbezeugung 
gänzlich zu entziehen: ald Senat und Volk von Rom ihn 
einluden, zur Feier der Siege von Pollentia und Florenz im 
Triumph in die Stadt einzuziehen, die in den legten hundert 
Jahren nur dreimal einen Imperator in ihren Mauern ges 
ſehen hatte, erfannte er die Unmöglichkeit, den Sieger in 
diefen Schlachten von deren Feier auszufchließen. So durfte 
ber denn den Plab zur Linken in dem Wagen bes Triumphas 
tors Honorius einnehmen: aber freilich ward das Feft amtlich 
nicht als Feier jener Siege bezeichnet, während deren der 
Triumphator, der „Durch Ehriftug fiegende Imperator” in dem 
fernen Mailand gefeffen, fondern zur Feier des Konfulats, das 
Honorius zum fehftenmal zu befleiden die Gnade hatte. 

Eucherius ritt in vollem Waffenfhmud dicht vor dem 
Wagen der beiden von der Milvifchen Brüde bis zum Palatin. 
Mit dem hochſinnigen Iüngling war eine feltfame, aber heil; 
fame Veränderung vorgegangen feit dem Tage, da Placidia 
in des Goten Arme geeilt. Wohl ſchmerzte ihn bitter der 
Verluſt des fhönften Seelenwunfches: aber diefer Schmerz 
Kählte ihn und reifte ihn zum Manne. Zumal das Verhältnis 
zum Vater war noch inniger, noch edler geworden: der Sohn 
ging nun völlig auf in dem Schuß, in der Hilfe des von allen 
Seiten immer ſchwerer Bedrohten. 
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Bor einem neu erbauten Triumphbogen auf dem Wege 
vom Forum nah dem Kapitol hielt der Sohn das Roß an 
und las die goldfunfelnde Inſchrift: „Unter den gütigen und 
höchſt glüdlihen Aufpisien der auf dem ganzen Erdfreis fiegs 
reihen Kaifer, unfrer Herren Arcadius und Honorius, ber 
Auguſti, zum ewigen Denkmal des Triumphes, durch welchen 
fie das Volk der Goten für alle Ewigkeit unterjocht haben, 
errichteten Senat und Volk von Rom diefen Bogen und 
ſchmückten ihn mit deren Bildern und mit GSiegeszeichen.” 

Der Sohn flüfterte dem Vater unwillig in dag Ohr. Diefer 
lächelte bitter: „Laß gut fein! Der Vater war groß und daher 
danfbar, ber Sohn ift Hein und daher undanfbar. Ich tat's 
nicht um feinen Dank! Wenn nur niemals ein andrer biefe 
Lüge in Marmor lieft — mit Hohnlachen.“ — „Wert! — 
„Freund Alarich.“ 

Kurze Zeit darauf ſollte der ſie leſen — in dem bezwungenen 
Rom. 

„Nur eines ſoll er, darf er mir nicht antun: unſter Ther⸗ 
mantia Tränen noch reicher fließen machen.” — „Ab, fie, dein 
und aller Liebling.” — — „Ausgenommen ihres Gatten! 
Er foll fie mir nicht kränken! Sonft ...“ Er brach raſch ab. 

An diefem Tage fhien Stiliho auf dem Gipfel feiner Macht 
und Herrlichkeit zu ftehen: aber gerade an diefem Tage ſchloß 
fih um ihn der Kreis der feindlichen Kräfte, die ihn von allen 
Seiten umzingeln und vernichten follten. 


* * 
* 


Am Nachmittag nach dem Prunkmahl, das der Senat dem 
Imperator und deſſen Begleitern gab, hielt dieſer ſeinerſeits 
in dem Zirkus des Maximus glänzende Spiele ab unter dem 
brauſenden Jubel des römiſchen Volkes. Denn nicht nur 
Tierkämpfe, auch die ſo leidenſchaftlich von den mit Wolfsblut 
Geſäugten geliebten Gladiatorengemetzel wurden gewährt. 
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Stiliho Hatte den Imperator nicht in den Zirkus begleitet: 
er hatte [hon das Gelage In dem Palaft des Conftantin lange 
vor dem Ende verlaflen und in feinem Abfteigequartier auf 
dem Aventin angelegentlih und bis tief in die Nacht hinein 
verhandelt mit Boten — oder Sefandten? — in germanifcher 
Tracht, die, den Imperator und deſſen andre Berater forgs 
fältig meidend, eilfertig und heimlich den Feldherrn aufgefucht 
und fi bei ihm verborgen gehalten hatten. 

Ungewöhnlih früh am andern Morgen meldete fih ber 
bei dem Herrſcher und ließ fich nicht abmweifen von Heraclian, 
der jetzt das einflußreiche Vertrauensamt des oberfien Käm⸗ 
mererd — Eubicularius — befleidete: „Ich werde hier warten,” 
fprach er im Vorzimmer des Schlafgemachg, „bis mein Schwies 
gerfohn ausgefchlafen hat,” und er nahm ohne weiteres Platz 
und vertiefte fich in die zahlreichen Urkunden und Briefe, die 
er mitgebracht hatte. 

Ungnädig empfing ihn der Langfehläfer, der fih von den 
Anftrengungen der geftrigen Genüffe noch nicht erholt Hatte. 

„AH, nicht eine Stunde Ruhe läßt man mir! Übel begann 
der Tag: auf dem Tiſch des Badegemaches finde ich diefe 
Meldung — da! — aus Mailand: ‚Mantua ift hin.‘ Du 
ftaunft? Nun ja, freilich nicht das alte Fieberneft am Mincio — 
nein: die Eoftbarfte meiner Faſanhennen. Schlimme Vor; 
bedeutung diefes Tages! — Was bringft du? Weh, welche 
Menge Papyrus und Pergament! Im Tiber warten an der 
Brüde meine römifhen Enten.” 

Stiliho furchte die Brauen: „Laß jet Enten und Fafanen. 
Und höre fehr Ernfted. Ich erfuhr erft fpät in der Nacht, was 
im Zirkus gefhah: Hundert Paare Gladiatoren haft du — hinter 
meinem Rüden! — aufgeftellt: von diefen allen haft du nur 
fieben Köpfen das Leben gelaflen: einhundertdreiundneungig 
Menfhen haft du fchlachten fehen ...“ — „Pah, meift Gefan⸗ 
gene: — nue Germanen!” — „Und du haft auch zugefehen, 
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wie jener junge Mönh ...” Honorius zudte zufammen. 
„Aus Agypten, jener fromme Telemachos, von den Reihen 
der Zuſchauer herab auf die biutgetränfte Arena eilte, fich 
zwifchen die Kämpfenden warf und beim Namen ‚Ehriftug‘ 
fie beſchwor, abzulaffen von diefem graufen Morden ...“ — 
„Was hat der Hund gebellt wider den Willen des Kaifers? 
Mein Wille ift oberſtes Geſetz.“ — „Er flehte dich an, ein 
Ende zu mahen. Du aber ...“ — „Ich befahl nur, fortzus 
fahren. Daß er dabei im Getümmel niedergeftoßen ward,” — 
er zuckte die Achfeln — „ift nicht meine Schuld.” 

„Wenig lieb’ ich die Mönche: aber diefer war ein Held feines 
Glaubens. Du läßt die Bifchöfe, die Priefter in Dinge reden, 
die fie nichts angehen und wo fie wirklich in Chrifti Geifte 
mahnen, hörft du fie nicht. Du weißt, auf der Kirche Andringen 
hat fhon der große Eonftantin diefe Menfchenmorde verboten: 
fein Edikt ift nie aufgehoben worden.” — „Gut, fo hab’ ich’8 
gebrochen!” — „Ich aber hab’ es foeben erneut.” — Gtatt 
zu zürnen lachte der Herrfcher hämiſch und rieb fich die Hände: 
„But! WBortrefflih! Das verzeihen dir die Römer niel” — 
„sh mußte fie noch mehr ergürnen. Als das Verbot auf dem 
Forum verfündet war, erfhien bei mir der Kuſtos der Sibyl⸗ 
linifhen Bücher, — er ift wohl heute noch insgeheim SPriefter 
des Jupiter — legte fie mir vor und verlag daraus die Weiss 
fagung, das Reich werde fallen, fehen Jupiter und Mars 
dies Blut nicht mehr fließen.” — „Und du? Was fagteft du?” — 
„Nichts fagte ih. Ich erfüllte nur meine frühere Drohung: 
ich ließ die ſibylliniſchen Unheilsblätter verbrennen.“ 

Honoriug fprang auf: „Das wagteft du? Das tateft du?" — 
„Ich wage und tue alles, was des Reiches Wohl erheifcht: 
denn bes Reiches Wohl, Honoriug, nicht dein Wille, ift oberftes 
Geſetz.“ 

Jener preßte die ſchmalen Lippen aufeinander: „D wenn 
ih ihn nur entbehren könnte, diefen Kopf,” dachte er, „laͤngſt 
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flog er vom Rumpf.” Ein fehr bösartiger Blid aus den Heinen 
grünen Augen traf den Feldherrn. Aber diefer fuhr ruhig 
fort: „Das find Heine Dinge im Vergleih mit dem Großen, 
was ich dir jet zu künden habe, Dein Bruder — oder viels 
mehr defien Beherricherin, feine Gemahlin, und meine andern 
Beinde in Byzanz — haben, nachdem der gegen mich gerichtete 
Pan, — der geheime Bund mit die — gefcheitert, wieder 
einmal umgefchlagen und den Angriff auf dich befchloffen. 
Nein, zweifle nicht. Sie haben Alarich in Illyricum — längft 
bat er deine Jazygen in ihre Steppen zurüdgejagt! — au 
Epirus hat er ihnen entriffen — zum Bündnis gegen dich ...“ 
— „Daß heißt: gegen Stiliho!” dachte Honorius. — „Auf 
gefordert und ihm dafür abermals verfprochen das Amt bes 
Magifter militum des Drients und achttaufend Pfund Gold. 
Aber der Gotenkönig hat ihre geheimen Briefe mir gefchidt: 
bier find fie.” 

Ah freilich,” zifchelte der Kaifer. „Das ift der Dank für — 
für feinen Retter bei Pollentia.” — „Sa, Honorius! Und du, 
du danke dem Himmel, daß ich ihn damals verfhont habe: 
jegt rettet er dich. Denn der Wadere erbietet ſich, für dich 
gegen Byzanz zu kämpfen, neben mir, Schild an Schild, die 
Angreifer ſchon drüben abzumehren, fo daß nicht abermals 
die Schreden des Krieges fich über dein Italien ergießen. Und 
er verlangt von dir fein Amt und nur die Hälfte des Goldeg, 
das Byzanz ihm bietet.” — „Nein, nein. Nicht einen 
Solidus.“ Er ftampfte mit dem Fuß. „Ich will nichts hören 
von diefem Wlarih und feinen Goten.“ — „Ich fürchte, du 
wirft noch viel hören müſſen von diefem Alarih und feinen 
Boten: — ald Freund oder Feind! Ich muß dich bitten, 
mir Vollmacht zu geben, ben Bündnisvertrag, den ich heut’ 
naht mit feinen Gefandten ...“ — „Aha, aha, alfo Weft; 
goten waren die Barbaren, die...“ — „Die Olympios und 
Heraclian, in deinem Auftrag meine Wohnung umfchleichend, 
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geſehen und bir gemeldet haben. — Alfo Vollmacht, den 
Vertrag abzufchließen und heute noch im Senat ald von bir 
genehmigt zu verfünden. Denn der Senat muß dag Gold 
dafür bewilligen.” — „So? Und wenn ih nun nicht will?" — 
„Dann“ — er erhob fih — „verteidige dich felbft gegen Alarich 
und Byzanz zugleich. Ich lege meine Ämter nieder und gehe 
nach ...“ — „Uber fo bleib’ doch fißen!” fohrie Honorius in 
äußerfter Beftürgung. „Ich muß doch überlegen... einen Tag...” 

„Richt eine Stunde. Alarichs Gefandte reifen heute abend 
ab — mit deinem Ia oder Nein. Und ich berufe augenblidlich 
den Senat, ihm deinen Entfhluß zu verkünden. Alfo: ja 
oder nein, Honorius?“ — „Sa denn, in aller Dämonen Na; 
men!” fohrie der Erbofte, „Gib ber.” 

Stilicho reichte ihm die in Purpurtinte getauchte Rohrfeder: 
er unterfchrieb die Vollmacht. „Das Reich dankt dir,” fprach 
der Feldherr, den Papyrus an fih nehmend. „Das Reich: 
nit ih. Ich wäre lieber gegangen. Denn id bin deines 
Palaftes müde.” Und er wandte fih und fehritt hinaus. Ho⸗ 
norius aber fuhr auf, warf die Rohrfeder auf den Eſtrich und 
zertrat fie mit dem Fuß: „Warte, Barbar! Diefe Stunde 
zahl’ ich dir heim. Wie diefes Rohr zertrete ich dich!” 





V. 


In dem „Palaft der Eäfaren” trat, von Stilicho eilig bes 
rufen, am Mittag dieſes Tages der Senat zufammen, dem 
ber „Barbar” wenigftens äußerlich und in den Formen mehr 
Ehren erwies und — foheinbar — mehr Einfluß einräumte, 
als diefe tief gefunfene Körperfchaft unter Soldatenfaifern feit 
Sahrhunderten gewöhnt war: gerade um den Haß gegen ben 
„Bandalen” abzuſchwächen gefhab dag: — wenig follte es 
nügen! Vielmehr wurden die Senatoren, plöglich auf folche 
Höhe gehoben, ſchwindlig und verfuchten eine Macht wirklich 
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auszuüben, deren Schein ihnen doch nur aus Klugheit oder 
Höflichkeit eingeräumt war: freilich regte ſich dabei in den 
Tüchtigften unter ihnen auch noch ein Miedererwachen alt 
römifchen Geiſtes. So in dem greifen Lampadius, dem 
„Princeps fenatus“, der feinen Stammbaum — dur Adop⸗ 
tion — bis auf die Scipionen zurüdleitete: er war der Vater 
Heraclians, aber fein Haß gegen den Germanen nicht wie bei 
dem Sohn auf Neid und Eiferfucht, auf gut⸗altrömiſchen Stolz 
und Barbarenhaß gegründet. Er zuerft fand den Mut des 
Wortes, des Widerfiandes, als Stiliho feinen Vortrag und 
Antrag geendet, und, unter Berufung auf des Kaiſers Ge; 
nehmigung, die Zuflimmung der „hochehrwürdigen Väter der 
Stadt und des Keiches” zu dem mit dem Gotenkönig zu ſchlie⸗ 
Genden Bündnis, zumal zu den zu zahlenden Hilfsgeldern ge; 
fordert hatte. 

Die flammende Nöte des Zorns ftieg in dag bleiche Antlig 
des Greifes, als er, rafch aufipringend, rief: „So ift er denn 
erreicht, der Gipfel der Schmach, entehrt der Senat und ent; 
weiht das Haus der Cäfaren. Seit lange freilich tragen wir 
es ſchon, daß die Barbaren herrſchen in dem Neich des Aus 
gufius und Trajan. Bepelzte Skythen füllen die Kurien der 
Städte, tragen in Rom, in Mailand, in Ravenna die höchften 
Würden in Heer, Hof und Neid. Die Germanen find bie 
Männer, wir Römer die Weiber in diefem Staat. Und fie 
helfen zufammen, diefe Barbaren: in diefem Reich, — Das 
find wir gewöhnt! Uber jegt reichen bereits die im Neich Die 
Hände über die Grenzen hinaus — ihren Stammgenoffen 
draußen und fie ziehen fie bei den Armen herein, ihre Macht 
ju mehren. Einen Bündnisvertrag nennft du das, Vandale, 
und Hilfsgelder? Ein Vertrag der Knechtſchaft ift es und ber 
Tribut der Unterworfenen. Ich fage Nein, und nein mit mir 
fagt jeder echte Römer.” Cr feste fih: ein braufender Bei⸗ 
fallsruf ducchflog die Reihen der Senatoren. 
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Nun erhob fi, bevor Stilicho ermwidern konnte, ded Lam⸗ 
padins Nachbar, der wenig jüngere Stabdtpräfelt Symmachus, 
ein gefeierter Redner und Schriftfteller: „Wahr haft du ges 
fprochen, Princeps fenatug, aber nicht die ganze Wahrheit haft 
du aufgededt! Woher denn rührt das Elend diefes Reiches? 
Warum denn und feit wann find wir fo tief gefunfen, daß 
e8 von Barbaren im Innern beherrſcht, von Barbaren von 
außen bedroht wird und nur duch Tribut an andre Bars 
baren deren Schuß erfaufen fann? Seit wann? Geit ung 
die Götter zürnen, die großen Götter unfrer großen Ahnen, 
von denen wir abgefallen. Abwärts geht es feit den Tagen 
des Conſtantius, der die Tempel ſchloß und die Opfer verbot. 
Noch einmal ging ung die Sonne des Sieges auf, noch eins 
mal fhlugen wir Alamannen und Perfer, als jener Liebling 
des unbefiegten Sonnengotts, als Julianus die Götter ver; 
fühnte durch Rückkehr zu deren heiligem Dienft. Aber gleich 
fein Nachfolger fiel wieder von ihnen ab und grollend fandten 
fie Niederlagen, Hunger, Seuchen. Wie fann der Römer auf 
Sieg hoffen, wenn er den Altar der Siegesgöttin in dieſem 
Saal umſtürzt, ihre Bildfäule aus diefer alten Wohnung der 
Eäfaren hinausſchleppt? Schaut bin auf die häßliche Lüde 
dort mitten in ber Reihe der Säulen: leer ift der Drt, vers 
waift die geweihte Stätte: entfernt hat ber Imperator auf 
Drängen feiner Priefter die Siegesgöttin aus feinem Haufe, 
damit den Sieg verfcheucht von den Legionen. Und diefer 
Barbar hier — unfer Meifter! — verbietet die den Göttern 
geweihten Spiele und verbrennt unfre älteften Heiligtümer, 
Ih kann nicht mehr mweilen in diefem entgötterten Saal, nicht 
bem Feind der Götter regieren helfen, nicht feine barbarifchen 
Helfer bereichern.” Damit verließ er haſtigen Schrittes die 
Berfammlung. 

Sofort begann nun Stiliho: „Lampadiug, ih wünfche Dir 
Glück zu deiner Rede: aber du hätteſt fie vor vierhundert 
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Jahren halten müſſen. Du bift ein echter Römer, aber ein 
Römer Eäfars, nicht des Honorius. Deinem Freund Sym⸗ 
machus aber fage, Ich habe geftern dem Imperator in Gegens 
wart des Biſchofs diefer Stadt den Rat erteilt, Altar und 
Standbild der Viktoria hier wieder aufjuftellen. Da erflärte 
ber heilige Vater, dann Kalfer und Senat und mich aus ber 
Kirche mit Verfluhung auszuſtoßen. Wollt ihr das, vers 
fammelte Bäter?” — „Nein! Um Gottes willen nein! Nur das 
nicht ” ging es laut durch die Bänke ber Senatoren: bie weniger 
jahlreichen Anhänger der alten Götter wagten faum Einfprache. 

„And um euch, ihr verfpäteten Diener der Dinmpier, meine 


Unparteilichkeit zu zeigen,“ fuhr er mit dem leifen Lächeln der 


Überlegenheit fort, „will ich euch mitteilen, daß ich — die Not 
jwingt mich, leer find unfre Kaffen! — auch gegen meine eigne 
Kirche, die Fatholifche, die Forderungen des Staates durchs 
jegen muß: ich babe heute die Steuerfreiheit aller rechtgläus 
bigen Kirchen aufgehoben: fie müffen aus den unermeßlichen 
Reihtümern, die fie aus der Freigebigkeit der frommen Kaifer 
geihöpft haben, ein Fein Scherflein ablaffen zur Rettung des 
Reichs!“ — „Diefe Unparteilichkeit! Hohn ift fie!” riefen die 
fatholifhen Senatoren. — „Den Berfrag mit dem Gotens 
könig aber,” fuhr er fehärfer, firenger fort, „ben — wiſſet eg 
nun! — bat der Imperator bereits abgefchloffen: feht ber, 
bier fteht fein Name. Ich wollte euch ehren, ſchonen, indem 
ich euch erft zu befragen ſchien. Nun ihr aber frogen wollt, 
lernt, daß ihr nein zu fagen weder Necht noch Macht habt. 
Ver unter euch wagt es, dem Imperator zu mwiderfprechen? 
Das wäre crimen laefae majeftatis. Schaut hinaus zu jenem 
Bogenfenfter: da rüden fie an, meine germanifhen Söldner, 
gegen diefes Haus. Weſſen Namen foll ich Hinausrufen als 
eines Hochverräters?” 

Keiner nannte fih: nur Lampadius rief: „Das ift Gewalt, 
Barbar! Hüte dich! Gewalt geht durch Gewalt zu Scherben.” 
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VI. 


Zu Aulon, in Epirus, in einer ſtattlichen römiſchen Villa 
ſaßen in dem von immergrünenden Büſchen, von Lorbeer, 
Oleander, Myrten und Eiben umhegten Garten, deſſen weit 
offene Doppeltür den Blick auf die Straße nach dem Hafen 
hin gewährte, auf halbkreisförmigen niedern Bänken von weis 
gem Marmor ein blonder Mann und eine dunfelhaarige Frau. 
Zu beren Seite fand ein römifches, ſchön aus Zedernholz ges 
fchnistes Kinderbett, gefüllt mit Pfühlen und Deden römifcher 
Art, aber über ihnen und dem Bett lag ein langer germanis 
(her Schild: der trug ben Körper des Kleinen. Es war Som; 
mer: doch die hohen und dichten Edelbäume und Edelbüfche 
hatten den ganzen Tag über die Glut der Sonne abgehalten 
und nun, da fie zu Rüſte ging, wehte von der See her lieb; 
fihe Kühle durch den hainähnlichen Garten. 

Das Paar war mit einer lateinifhen Dichtung befchäftigt, der 
Mann fehien dabei der Lernende, die Frau die Lehrerin zu fein: 
fie las vor: emfig, gefpannt horchte der Mann und unterbrach 
zuweilen mit einer Frage, wo er nicht rafch genug folgen fonnte: 
dann hielt die ſchöne Meifterin geduldig an, wiederholte den 
Ders langfam und, wenn nötig, erflärte fie ihn in lateinifcher 
Profa, während der goldlodige Schüler mit dem ftarfen Zeige, 
finger bie Zeile verfolgte; aber oft neigte er dem Kinde zu, 
das der Mutter lachend die beiden Armchen entgegenredte. 

„Du mußt fchon verzeihen,” entfchuldigte der Gatte nach 
einer folhen Stodung, „kann ich nicht alles gleich verftehen. 
Habe zwar euer Latein gleichzeitig mit der Mutterfprache ge; 
lernt und fprech” e8 und verſteh/ e8 ganz glatt: aber ‚Profa‘, 
wie du’8 nennft! Dies Gefchreibfel jedoch von Stilichos viels 
gepriefenem Freund Claudian — dag find ‚poemata‘, Verſe. 
Ach, und was für lange! Unter ſechs Hopfern in einer Reihe 
tut er’s nie. Und es klingt ja auch gar ſchön, ’8 ift wahr... .“ 
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— „Pompa fermonis Latini,” nidte die Frau und küßte ihren 
Knaben. „Wirft auch einmal fo pompös reden, Theodofiuns 
cule!“ — „Wenn nur der liebe Poet nicht in wahrhaft teuf⸗ 
liſcher Weile ...” — „Diabolice heißt es, nicht wahr, mein 
Söhnlein?! — „Immer alle Wörter auseinanderreißen wollte, 
die sufammengehören! Dft muß man ihnen um die Ede ber 
jweiten, ja bis in bie dritte Zeile nachlaufen, um ein Adjek 
tivum — nicht wahr, fo fagt man?” — „Gut haft du gelernt!” 
— „zu finden, das nach feinem ſchon lang wieder vergeßnen 
Objektivum, ... nicht?” — „Nein, Subjeftioum!” — „Sub; 
jeftioum hinauf will. Zum Beifpiel, hier...” — „Sa, Lieber, 
das weiß ich fehon ziemlich lang. Das ift eben das Schöne.” 
— ,So? Nun: ich fage lieber: ich liebe dich, Placidia, weil 
du fo ſchön bift, als etwa: So weil ich Placidia bift dich ſchön 
li:be du.” — Gie lachte: „Ich höre beides gleich gern. Und 
verſteh s. Haben wir uns doch auf Lateinifh und Gotiſch 
gleich Tieb, du pulcher⸗fagr: und dag griechifche ‚Karos‘ kriegſt 
du obenein mit dbiefem Kuß.“ — „Du Holde! — Aber Gries 
hifch lern’ ich nicht auch noch!” — „Sollft nicht! Folge nur 
anf Lateinifch hübſch in allem, was ich dir fage. Omphale 
fpielen ift füß mit einem ſolchen Herakles. Aber dag verfteht 
er nicht, mein Barbar! — Ach, Ataulf, wie ich dich Tiebe! 
Wie glüdlih bin ih!" — „Auch ohne Diadem?“ Tächelte er. 
Ich gab dir’s zurüd nach Pollentia. Wo ift es?“ — „Ic 
warf’8 ind Meer nah unfrem Hochzeitstag. Dein fein, bein 
Weib, ift alles. O wie töricht war ich, als ich herrfchen mwollte 
ftatt lieben! — Aber du, mein Büblein, du mußteft noch hin; 
zukommen“ — fie wandte fih wieder dem Kinde zu —: „erfi 
du haft den Kranz meines Glüdes gefchloffen: du, Alarich 
Theodofius! Ah, was der weife Stiliho feit vielen Iahren 
ſich — recht vergeblih! — abmüht, zu erreichen, die ‚Vers 
ſchmelzung Roms und der Germanen‘, wie er’s nennt, — 
wir zwei beide, wir haben’s ſchön und mühelos und felig er; 
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reicht: da liegt e8 vor ung, ſtrampfend, firogend von Lebens; 
kraft und Lebensluft.” 

Eine bange Ahnung flieg dunkel auf in des Goten lichter Seele: 
— „Wird er ung bleiben, der Knabe?” Aber er ſchwieg und ftrich 
mit der Hand über die Stirn, wie um Gewölkl gu verfheuchen. 

„Run aber, mein Herr und Schüler und Gemahl, mußt du 
belohnt werden für das frodne Lernen. Ich weiß: dies ift 
deine durftige Stunde: — die Sonne ſinkt — oder beffer: 
deine burftigfte, o fehönfter der viel trinfenden Germanen. Ich 
will rufen ...: aber ſchau, bein treuer Hallfwinth, der kennt 
dich noch beffer, weil länger, als Placidia. Da fommt er ſchon 
aus dem Haufe mit dem Mifchkrug. Der erfte, der freufte Deiner 
‚Gefolgen‘. Ich hab’ es verftehen gelernt, weshalb gerade der 
dein Mundſchenk ward: bei ung find’8 Sklaven, — bei euch ift’8 
das wichtigſte aller Hausämter, — faft ein Staatsamt.” 

Der mächtige Mann in gotifher Gewandung und Gewaff⸗ 
nung brachte aus dem Wohnhaus über die Porphyrſtufen in 
den Garten herab einen Fleinen Krug Weines, einen breiten 
Miſchkrug und zwei filberne Becher: er ftellte fie auf den runden 
Marmortifh vor den Gatten, neigte fih und wollte wieder 
gehen. Aber Ataulf winkte ihm zu bleiben: „Die Herrin, — 
die meine wie die beine! — ſchalt fo ſchlimm über unfer Trinken ! 
Sie foll wenigftens wiffen, warum,” lachte er. „Von morgen 
ab den Wein in den biden, das Waffer in den dünnen Krug.” 

Er ſchenkte einen der Becher aus dem MWeinfrug voll, und 
reichte ihn dem Mann: „Da trink, herzhaft. — Gotiſchen Schlud ! 
Schau ber, Kaiferfind, fiehft du da über Stirn und Wange Die 
tiefe Narbe ziehn? — blutrot? Der Hieb galt mir in jener 
Mordnaht an der Adda; der Treue fing ihn auf — für mich! 
— und ftieß zugleih den Hunnen vom Gaul.” — „Sa, jene 
Naht, die Flammennacht!“ Die Miene des Gefolgen vers 
düfterte fih: er ftellte danfend den leeren Becher auf den Tifch 
und wandte fih dem Gartentore zu. 
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Hlöglih blieb er — wie angemwurzelt — ſtehn und redte 
fprachlog beide Arme gen Himmel: „Ah, Himmelvater! Gie 
... fie iſt's! Nur viel fhöner. Ihre Seele! Hailiko!“ 

Das Ehepaar erhob fich erftaunt: in ber offenen Gartentür 
fand auf der Schwelle ein Mädchen von etwa fünfzehn Iahren 
in weißem Wollgewand: das blonde Haar flutete gelöft auf 
die Schultern: fie frug einen Stab in der Hand. Zögernd 
blieb fie eine Weile ſtehn: dann rief fie jauchzgend: „Water! 
Vater!“ — „Du biſt's! Du felbft!” Sie ließ den Stab fallen 
und eilte auf Hailſwinth zu, der fie ftürmifch in die Arme 
ſchloß. 

Placidia war nun heran: „Iſt das ...? Ja, ja, gewiß! 
Deine Tochter, die du verbrannt geglaubt in jener Nacht.“ — 
„3a, fie iſt's!“ rief der Vater, fie loslaſſend, um in ihr Antlitz 
zu hauen. „Nur größer... . fhöner: wie ein Engel des Herren.” 

Nun ward in der Türe ihre Begleiter fihtbar: fcheu hielt er 
fih zurüd: aber Ataulf ging auf ihn zu: „Gehört der zu dir?” 
fragte er Hailito. — „Ja, freilich, freilih! Der gehört zu 
mir! Komm, Freund!” Und fie zog ihn an der Hand herzu: 
„Bater, der da ...: der hat dein Kind gerettet ... — mehr 
als einmal, WII fagen: duch ihn der Himmelsherr. Aber 
die Mutter? Die Gefchwifter! Wo ... wo find fie?" — Mit 
tiefernftem Blick nach oben hob der Vater die Hand: „Dort!“ 
— „D, die Mutter! Die Schweftern? Das Brüderlein?! — 
„Alle! — Ich kehrte, nachdem ich den Herrn geborgen gefehn, 
nochmal zu den Zelten zurüd und fuchte — ich ſah faum aus 
den Augen vor Blut — und fand fie endlih — erfchlagen. 
Alle fehs! Die Mutter hielt den Säugling noch im Arm. 
Rur du fehlteft. Ich rief dich — Ich fihrie deinen Namen —: 
feine Antwort und feine Spur von dir in dem Schutt, der 
Aſche der Zelte. Da floh ich und meinte um euch alle.” 

„Aber nun erzählt ihre beiden!” mahnte Ataulf. „Doch erft 
labt euch! Trinkt. Hier ſetzt euch — alle drei — zu ung.” 
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Und nun berichteten die Kinder, in Wechfelrede fich ablöfend 
und ergänzend, ihr Zufammentreffen auf dem Schlachtfeld und 
ihren Aufbruch. „Und vom Grabe meines Ahns hinweg ver; 
folgten wir die Spur des Gotenheeres. Wohl war fie leicht 
zu finden: aber überall famen wir zu fpät. Denn nur gar 
langfam famen wir vorwärts.” — „Betteln wollten wir nicht: 
fo mußten wir arbeiten, unfre Wegzehrung zu verdienen.” — 
„Arbeiten?“ lachte Placidia, beide Becher wieder vollfchenfend. 
„Ihr Kinder, was könnt ihr denn?“ — „D viel, fhöne Herrin,” 
erwiderte das Mädchen, „man kann viel, wenn man nur muß: 
die Not ift fcharfe Lehrerin. Ich hütete Geflügel, auh Schafe 
und Ziegen auf den Villen am Wege ...“ — „Und ich die 
Pferde. Nachdem ich fünfmal heruntergefugelt,“ lachte der 
Knabe, „konnt' ich reiten. Und Hailifo konnte fo zierlich ſpin⸗ 
nen und weben ...“ — „Die liebe Mutter hatte mich’8 früh 
gelehrt. Aber mein Freund hier, — gar viel hielten auf ihn 
als Gärtner die Reichen in ben Pillen: er verfiand die Weins 
berge und die Blumen fo gut zu pflegen ...“ — „Ei, das 
hatte ih dem Ahn abgefehn. Hatten wir fo wieder ein paar 
Dreilinge beifammen, fo ging es weiter.” — „Und es gibt 
doch viel mehr gute Menfchen als böfe,“ meinte Hailiko. „Ganz 
abgewiefen bat uns niemand.” — „Dich abmweifen?” lächelte 
Placidia, über das blonde Köpflein fireihend. „Wer fünnte 
dag?" — „Im Gegenteil,” fuhr Iulianus fort. „Dft wollten 
fie ung länger, wollten ung auch wohl für immer behalten.” 
— „Wie Ytaulf und Placidia fun werden,” ſprach dieſe. — 
„Aber wir machten ung immer wieder 108,” erzählte Hailiko. 
„Ich mußte ja Doch zum Vater, ach, zu den Meinen.” — „Und 
ih zu König Marih. Wo... wo ift er? Ich muß ... ber 
Ahn gebot ...“ — Er fprang auf. Ataulf zog ihn wieder 
auf die Bank: „Sedulde dih! Bald fommt er, das Nacht⸗ 
mahl mit ung zu teilen.“ 

„So wanderten wir weiter und weiter gen Aufgang und 
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gen Mittag,” fuhr er fort. „Darüber vergingen Sommer und 
Schneezeit. Immer fragten wie nach den Goten. Endlich, 
zur Erntegeit, erfuhren wir, fie feien gar nicht mehr im Lande: 
fondern in Landen, von denen ich nie gehört: Epirus und 
IAlyricum.“ — „Da famen mir die Tränen,” Hagte das Mäd;s 
hen. „Uber mein Freund trodnete fie mit lieber Hand. Und 
nun mahnte er mich an den Himmelsheren und feine Meg; 
engel. Denn auf dem langen Wandergange hatte er beten 
gelernt.” — „Ia,” fprach der Knabe feierlih. „Und warum? 
Weil uns jedesmal aus Zweifel, Gefahr und Not war ges 
holfen worden, ſah Hailito fo ... fo gen Himmel, wie nur 
fie [hauen kann, und betete dazu.” — „So taten wir auch 
damald auf dem lärmenden Forum einer volfreichen Stadt, 
— weiß nicht mehr, wie fie hieß — als wir erfuhren, wir 
müßten die Goten jenfeit eines großen Waffers fuchen und 
wo ich faft verzweifelt wäre. Da knieten wir, wo wir ftanden, 
nebeneinander nieder und beteten laut, der Himmelvater folle 
ung den Weg an das Weltwafler weifen und ung dann bins 
überhelfen. Das hörte ein guter Priefter, der des Weges fam: 
den rührte unſte Not...” — „Und euer Glaube,” ſprach Plas 
eidia, — „Und er brachte ung in das Haus feines Bruders . . .“ 
— „Der war ein großer Kaufherr ...“ — „Und fuhr gar oft 
mit feinem Handelsihiff voll Waren übers Meer. Und auf 
Bitten des guten Priefterd nahm der ung mit nach einer Has 
fenftadt ... wie hieß fie doch, Iulianus?” — „Brundufium. 
Und nahm ung mit auf feinem Schiff hinüber nah Dyrrha⸗ 
chium.“ — „Und mein Freund wollte durchaus als Ruderer 
arbeiten, fo den Fahrlohn zu verdienen.” — „Uber ber freund; 
lihe Kaufherr lachte und fprach: Laß gut fein! Ich ftelle die da 
— die Blonde — vorn an ben Bugfpriet als Schiffbild: mie 
ein Heiligenbild wehrt fie mir Sturm, Brandung und Klippen 
ab,’ — „Als wir nun aber — nach der Landung — durch dieg 
rauhe Berg, und Waldland wandern mußten, ba kam erft noch 
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der ſchlimmſte Teil unfres Weges.” — „Bah, war nicht fo arg! 
Wußte ich doch jest, — endlih! — wo wir König Alarich mit 
feinem Better ficher zu finden hatten: bier in Aulon, der Ha; 
fenftadt. So mußte ich denn nach Aulon, durch alles bins 
durch, was hemmen wollte.” — „Und manches hemmte ung! 
Bon einem fehmalen regennafien Steg glitt ich in einen Wild; 
bach hinab: er fprang nach und holte mich heraus, Im einer 
Nacht verfolgten uns Wölfe — ein ganzes Rudel —: ich konnte 
nicht mehr laufen: er hob mich auf einen Baum, verfprad, 
nachzuklettern, tat’8 aber nicht, lehnte fich mit dem Rüden an 
den Stamm und erflach mit diefem Schwertlein ihrer drei. . .“ 
— „Nur zwei. Die andern heulten und liefen.” — „Und das 
Argſte kam am Tage darauf!” Sie zitterte bei dem Gedanten. 
„Sm ödeſten Felsgebirge, aus dichtem, dichtem Bufchwald 
braden aus dem Didicht zwei Waldriefen — es gibt folche, 
fagte die Mutter — ganz ſchwarz.“ — „Kohlenbrenner waren’g,” 
lachte der Knabe. — „Und wollten mich greifen. Sie hatten 
Riefenftangen ...“ — „Nur Schürfiangen. Aber übel hatten 
fie’8 vor mit ihr, wie fie deohten.” — „Ihn wollten fie laufen 
laffen. Uber er fprang ſchützend vor mich. Sie zerfohlugen 
ibm den Arm ...“ — „Nur den linken.” — „Uber er erſtach 
beide.” — „Nur den größeren. Der andre blieb verwundet 
liegen. Mochte ihn nicht abſtechen wie ein Kalb, als er fo 
wehrlos vor mir lag.” — „Da! Teint, Bub!“ ſprach Ataulf 
und reichte ihm den Becher. — „Das war der Fährniffe legte,” 
ſchloß das Mädchen. „Bald darauf erreichten wir die Stadt. 
Herrn Ataulfs Billa kannte jedes Kind. Und fo find wir nun 
da, dem Himmelsherrn fei Dank.” Und fie faltete die Hände 
zum Gebet. Placidia aber fhloß fie in die Arme: „Ia, jet 
feid ihr bei und. Und niemals, niemals dürft Ihe von ung 
gehn.” | 
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Fünftes Bud. 
I. 


J ie Luft, die über dem Palatium, dem Senat, dem Heer, 

der Kirche, den Anhängern des Heidentums und allen 
Feinden der Barbaren in ganz Italien brütete, war ſeit jenem 
Tage zu Rom ſo ſchwül, daß die hochgeſpannten Leidenſchaften 
der Parteien ſich alsbald in einem furchtbaren Gewitter ent⸗ 
laden mußten — über dem Scheitel Stilichos. Denn fo heftig 
fih zum Beifpiel Katholifen und Heiden befämpften, — in 
dem Haß gegen ben „Barbaren“ flimmten fie überein: rück⸗ 
ſichtslos nur dem Staate dienend hatte er die Priefter Ehrifti 
wie die Jupiters herausgeforbert. Die „römifhen Legionen“ 
des Carinus hielt nur die Furcht von blutigen Angriffen Auf 
die germanifchen Söldner ab, und wo fie die Überzahl hatten, 
btachen Haß, Eiferfucht, Neid auf die Bevorzugten, beffer Ber 
jahlten in Mord und Totfehlag hervor. Zumal die Familien 
der in Italien angefiedelten Söldner, um Bologna und Pavia, 
die wehrlofen Weiber und Kinder auf dem flachen Lande wur⸗ 
den oft von diefen „Römern“ in ihren Gehöften überfallen, 
beraubt, mißhandelt, gemordet, während ihre Gatten, Väter, 
Brüder in den Kaftellen dienten: e8 war wie Wetterleuchten, 
das von fernher auffteigendes Gewitter verkündet. 

Da ſchlug der erfte Blig ein und entfeffelte eine ganze Reihe 
verderblicher Schläge. 

Während Stiliho In Ravenna weilte, die dort neu anzu⸗ 
legenden Befeftigungen zu ordnen, erhielt der Katfer zu Mats 
land ein Schreiben feiner Schwägerin Eudoria und des Se; 
nates von Byzanz, das ihm den plöglihen Tod feines Brus 
derd meldete und die Thronbefleigung von deſſen Knäblein 
Theodoſios. Olympios war es, der, ald Haupt einer Art von 
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ftändiger Gefandtfhaft des oſtrömiſchen Hofes ſtets in dee 
Honsrius Nähe, das große amtlihe Schreiben feierlich übers 
reichte. Aber darauf, als die andern Berater des Imperators 
abgetreten waren, zog er eine Kleine runde Elfenbeinfapfel aus 
dem Gewand und lege fie, fich tief verneigend, in des Hertz 
fhers Hände: „Dies hier gilt nicht dem Staat, dem Reich, — 
mit dem man dich unabläflig quält, — dies gilt dir felbft: 
dem Mann, dem jugendlic blühenden, ben man zweimal ver; 
mählt bat — als Knaben — nicht um feinets, nur um bes 
Doppel-Schwiegervaters willen. Wenig Freude fandeft bu 
an ben bleiben Seufjerinnen! Dies gilt dir, dem Mann.” 

Honorius öffnete gefpannt die Kapfel: dag Heine Bruftbild 
— Moſaik — eines wunderfhönen Weibes, verhüllt nur wenig 
von einer Flut rotleuchtenden Haares lächelte ihn an; auf 
einem fohmalen Papprugftreifen aber flanden die Worte: 
„Bmm! Nimm die Krone des Dftreihs und dieſes Weib 
dazu. Komm raſch!“ Auf fprang Honorius von feinem 
Thron, heiß entzündet, wie von einem Liebestrant beraufcht. 
Er ſchien ganz verwandelt: die träge fnabenhafte Schlaffheit 
war von einem einzigen Gluttrieb abgelöft: „Zu dir!“ rief er, 
„in diefe vollen Arme!” 


* * 
* 


Leichtes Spiel hatten von dieſem Augenblid an die Führer 
der gegen den „Mann“ verbündeten Parteien. Ja, verbündet 
duch den gemeinfamen Haß: fie gelobten jest feierlich, big 
ur erreichten Vernichtung des Gefürchteten nicht widerein⸗ 
ander, nur gegen ihn zu fämpfen. 

Biſchof Venerius von Mailand forderte unter Androhung 
des Kirchenbannes die Aufhebung der Kirchenbefteuerung. 
Symmachus verlangte in einer beredten, ſchwungvollen Epiftel 
Sühne der „fibyllinifhen Frevel”, der Senat von Rom drohte 
duch Lampadius mit einer Strafanflage wegen Gewalt und 
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befhloß, daß fein Barbar mehr feine Verfammlungen be; 
ſuchen dürfe, Heraclian forderte Ausihluß der Germanen von 
allen Hof und Staatsämtern, Carinus wies auf die Fer; 
rüttung des „eömifchen Heeres” durch die Söldner hin: er 
lehnte jede Verantwortung für einen Racheausbruch der „Les 
gionen” ab, falls jene nicht aus Italien entlaffen würden. 
Alle aber flimmten zufammen in der dringenden Mahnung, 
der Kaifer müfle nah Byzanz eilen und dort die Vormund⸗ 
[haft und Negentfhaft für feinen Neffen übernehmen: der 
Meifter, der dies Konzert vielftimmiger Töne im geheimen 
leitete, war Dlympios. Allein am wirffamften redete das 
fumme Bild des halbnadten Weibes im ſtets verfchloffenen 
Schlafgemah bes verzüdten, des liebeſiechen Imperators. 





11. 


Als die Nachricht von des Arcadius Tod Stiliho in Ras 
venna erreichte, — nicht der Kaifer hatte fie ihm gefandt, Eu; 
herius fie überbracht — eilte er Tag und Nacht nad Mailand 
an den Hof. Unterwegs fhilderte ihm der Sohn die gar nicht 
mehr heimlich betriebenen Ränfe der Feinde. Der Vater blieb 
ruhig dabei: er fragte nur ben neben ihm Reitenden: „Hältft 
du’8 für möglich, daß er wirklich die germanifchen Söldner 
entläße?” 

Eucherius nidte: „Das ift mir das wahrfcheinlichfte, was er 
fun wird, von allem, was fie verlangen.” — „Nein! Noch 
wahrfcheinlicher tut er nicht was die andern verlangen, 1005 
nah ihm felbft verlangt. Er aber will nah Byzanz. Schon 
lange plante er einen Befuch dort. Ich hielt ihn nur ab, in; 
dem ich ihn warnte, fein lieber Bruder werde ihn gar nie mehr 
fortlaffen, in den Meerturm fperren und felbft das MWeftreich 
beherrſchen. Auch Eudoria wollte er fchon lange durchaus 
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tennen lernen: — er Ind fie ein. Sie follte ihm eine zweite 
Dlacidia werben. Jetzt vollends iſt fie Witwe und ... ih 
fenne fie! Aber nein!” rief er mit aufflammendem Zorn, „ber 
Bube foll nicht meine zweite Tochter ſchmachvoll verfioßen, 
wie er die erfte wehenoll verblühen ließ. Nein. Jetzt fämpf” 
ich nicht nur mehr für diefes Neich der Römer, — für mein 
Haus und meines Haufes Ehre wie die meine.” — Nah einer 
Meile fuhr er ernft, faft traurig fort: — „Kämpfen? Dazu 
braucht’8 zwei. Aber nur er hat Kampfmittel, Die Legionen! 
Die Söldner? Auch fie haben ihm gefchworen, nicht mir. 
Schickt er fie fort, lohnt er fie ab, — die Kirche bot ihm, ich 
weiß, das Gold dazu, find’8 doch Heiden und Keger! gehen 
fie, müffen gehn. Und ih? Wen hab’ ich, der unbedingt, der 
ohne Wanf zu mir ſteht? Einen Sohn, Adalger, einen Poeten. 
D beneidenswerter Alarich! Hinter dir fteht, big zum Tode 
getreu, wie du ihm gegen eine Welt, bein Volk! Ich habe 
fein Volt, Mein Reich ift Rom: — aber wo tft mein Volt?” 

„Höre, Vater, ein Gedanke. Du müßteft Sölöner haben, 
die nur dir, nicht ihm geſchworen haben, die er bir fomwenig 
nehmen kann, wie dem Balten feine Goten. Die ihm ge 
ſchworen, bindet dieſer erfte Schwur, auch wenn du fie dir 
ſchwören ließeſt. Nun aber fagte mir Adalger jüngft unters 
wegs in Bologna, neuntaufend Söldner, von Byzanz ent 
laffen, Germanen, — weiß nicht, welches Stammes — ftehen 
hart an unfrer Grenze, Zwei Führer fragten bei ihm an...” 
— „Bortrefflih, mein lieber Sohn! Ich fehide von der näch—⸗ 
ſten Pofitio der Reichspoſt Eilboten an Wdalger, er foll mir 
jene Germanen fofort anwerben: nötigenfalls dich zu ihnen 
fhiden. Denn er felbft foll flugs nach Ravenna, wo meine 
freueften Söldner ftehn, diefe Fefte mir zu fihern. Und ſchleu⸗ 
nig foll er mir Botſchaft fenden von dem Vertragsfhluß.” — 
„Aber das Geld?! Du weißt, gar oft getäufcht von beiden 
Reichen, verlangen fie jegt ftetS Barzahlung.” — Stiliho ſann 
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nah; feine Stirn umwölkte fih, dann ſprach er finfter: „Das 
Geld? dag Geld muß der Staat geben.” — Eucherius erfohraf: 
„Der Staat? Das tft der Imperator. Sein Geld — gegen 
ihn? Water, das hätteft du früher nicht getan!” — „Wohl,“ 
erwiderte Stiliho mit drohender Stimme. „Aber jest bin 
ih der Staat der Römer. Erhalt’ ich mich, halt’ ich das Reich, 
Selbftfucht? Bah, jett ward fie Pflicht. Nun, Knabe Honos 
ring, Marih und Rhadagais hab’ ich bezwungen und viele 
andre mehr — laß fehn, ob du mich bezwingſt oder ich dich,” 





III. 


Allein der Imperator ſcheute den Kampf Aug’ in Auge mit 
dem Gemwaltigen, dem zu widerſtehn er all’ diefe Iahre oft 
verfucht, aber nie vermocht hatte: er entzog fih nach Kräften 
dem Zufammenftoß mit dem Schwiegervater, deffen Tochter 
ju verftoßen er im Begriffe, mit dem Staatsmann, gegen beffen 
Willen, wie er wohl wußte, die Regentſchaft des Oſtreichs zu 
übernehmen, feinen Herrfcherfig nach Byzanz zu verlegen er 
entfhloffen war. Freilih, fo ganz entfchloffen hierzu war 
er doch noch nicht: er hoffte immer noch, des Minifterd „Er; 
laubnis” Hierfür zu erlangen. Aber die Reife zu Eudoxia 
durchzuſetzen war er um jeden Preis gemillt. Um jeden? Ya, 
jumal auch um den Preis von Stilihos Verluſt. Denn er 
haßte ihm feit jener Demütigung zu Rom noch bitterer als je 
juvor. Nur weil er ihn für unentbehrlich hielt, hatte er ihn 
feither noch ertragen. Und für unentbehrlih mußte er ihn 
ttoß der Gegenreden feines Hofes halten, immer noch, wenn 
er kühl nachdachte: wer aus all’ feinen Feinden follte ihn in 
Krieg und Frieden erfegen, diefen „Mann“? Allein nun war 
der Tag gefommen, da das kühle Nachdenken ausgeſchloſſen 
war durch den heißen Zauber jenes Fleinen Bildes. 
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Die erfie Enttäufhung erwartete Stiliho in Mailand: er 
fand ben Kaifer nicht in dem dortigen Palaft: ohne feinem 
Minifter Kenntnis zu geben, hatte er die Stadt verlaffen, be; 
gleitet von Dlympios und Heraclian, jegt feine fländige Um; 
gebung. Es verlautete — gewiß wußte e8 niemand zu fagen 
— er fei nach Pavia gereift, die dort fehenden Truppen gu 
muftern. 

„Pavia!“ rief Stiliho fofort. Und zu Eucherius fprach er: 
„Sowohl! Dort fiehen nur Römer, Carinus befehligt fie. 
Der hat das geplant, hat ihn zu dieſer ‚Mufterung‘ bewogen, 
das heißt ihn aus meinem Machtbereich gelöft und in feinen 
‚Schuß‘ genommen. Auf nah Pavia!“ — „Bater, geh’ nicht 
nah Pavia. Deine germanifchen Söldner find in Ravenna, 
nur ihre Weiber und Kinder in und um Pavia angefiedelt. 
Geh nicht ohne Schuß in...” — „In die Höhle des Löwen 
Honorius, willft du doch nicht etwa fagen? Solder Hohn 
wäre crimen laefae! Soll ih auf meine alten Tage noch ler; 
nen, mich fürchten? Und vor Honorius? Wäre fhwer! Nein,“ 
fhloß er zornig, „der Bube wagt nicht, mir mit einem Nein 
ind Auge zu fehn. Ich hab's oft erprobt: zuletzt wieder in 
Nom. Ich fuch’ ihn auf, ftelle ihn in Mitte feiner Römer.“ 
— „Sch begleite dich. — Uber ehe wir aufbrechen, wünfcht eine 
Bittende, dich zu fprechen. Hier ift fie ſchon. Ich gehe.” — 
„Rein, bleib, lieber Bruder,” bat eine fanfte, traurige Stimme 
und über die Schwelle des Gemaches ſchwebte eine zarte, ganz 
in Weiß gefleidete Geftalt. „Bleib und Hilf mir den Bater 
bitten.” — „Mein lieb” Töchterlein !” rief Stilicho, ihre beiden 
Hände fafiend. „Himmel, wie bleih du biſt! Und wie dünn 
diefe Finger! Und eiskalt.“ Er führte fie an eine Kline. 
„Biſt du leidend?“ — „Nicht mehr als fonft,” erwiderte fie, 
fih niederlaffend. „Die legten Tage braten nur mehr ... 
ein wenig mehr des Bittern, ald ich gewöhnt bin. Der Im⸗ 
perator ...“ — „Was hat er dir getan?” Grimmig drohend 
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fam die Frage. — „Ich klage ihn nicht etwa an: — gewiß 
nicht. Es ift meine Schuld, nicht die feine: — daß ich fein 
Her ...“ — „Hat er eins?" lachte der Vater bitter. — „Nicht 
ju gewinnen vermocht habe. So wenig wie die Schmwefter, 
die Glückliche.“ — „Warum preifeft du fie glüdlich, die Tote?“ 
fragte der Bruder. — „Weil fie tot ift. Und weil fie es nicht 
ſo fang wie ih — vergeblih! — verfucht hat.” 

Sie ſtrich das ganz helle, weißgelbe Blondhaar zurüd. Der 
Bater aber ſchlug die Hand vor die Stirn: „Meine beiden 
Töchter geopfert! Ihr blühend Leben dem toten Begriff bes 
Römerreihs! Sprich, mein armes, weißes Täublein, was 
hat er dir ...?“ — „Ich wiederhole, ich klage ihn nicht an. 
Aber ich muß doch fagen, was mich zu meiner Bitte zwingt.” 
— „Rede! Uber fag’ alles, verſchweige nichts, ihn zu ſchonen. 
Alles muß ich willen.” — „Ia, fonft erfüllft du mein Begehren 
niht. — Am Abend vor feinem Aufbruch aus dem Palaft 
hatte ich mich, der Hofordnung gemäß, in feinem Gemach von 
ihm zu verabfchieden. Ich fand ihn .. nun, fehr erregt. Es 
war gleich nad) feiner Coena: er hatte wohl wieder mit Heras 
clian und Olympios ...“ — „Um die Wette getrunfen,” er; 
gänzte der Vater. „Ia, das haben fie den verachteten Gerz 
manen abgelernt.” — „Er war ... nicht freundlid. Mir 
famen die Tränen. Ich wollte e8 verbergen: ich wandte mich 
ab: doch er fah mein Geficht in dem Silberfpiegel der Mar; 
morwand: ‚Heulen?‘ fohrie er. ‚Schon wieder einmal heulen? 
Es ift nicht angufehen! Wie fie ausfieht! Wie eine Lemure! 
Da, du bleich” Gefpenft, — er taumelte an fein Bett, riß 
unter dem Kopffiffen eine runde Kapfel von Elfenbein her; 
vor, öffnete fie und hielt mir ein Mofaikbild vor die Augen: 
‚da ſchau ber, fo muß ein Weib ausfehn. So fieht das Weib 
aus, von dem du, Iammerbild, mich frennft ...” — „Das 
Weib ... es hatte rote Haare?” fragte ber Vater mit dräuen⸗ 
dem Kopfniden. — „Ia. Aber ich fah nicht viel davon. Ich 
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flug fofort die Augen nieder. Es war...” — „Kann mir’s 
denken!” — „Nun, lieber Vater, — o blide nicht fo furchtbar! 
— danach kann ich doch nicht mehr des Imperatord Gattin 
auch nur heißen.” — „Wahrlih nein,” rief Eucherius. — 
„Ich will nicht fein Unheil fein, will ihn nicht trennen von 
dem, was er fein Glück nennt. Laß diefes Band — es iſt 
ia feine Ehe! — von ber Kirche frennen: fie kann es.“ 

„Ja,“ lachte Stiliho wild, „fie kann ed. Und fie wird es 
gern tun, bie Tochter des Keßerfreundes in Schmach ver; 
ftoßen. Und fie wird den frommen Kaiſer auch gern von dem 
Verbot entbinden, die Schwägerin zu heiraten, gewiß. Uber 
beim Zorne Gottes, daraus wird nichts. Du bleibft Impe⸗ 
ratrix.“ — „Bater, ih kann doch nicht...” — „Gewiß, mein 
Kind, kannſt du nicht, follft du nicht Bleiben bei dem Elenden: 
du bleibft fortab bei deinem Vater. Ach, jetzt fehlt die Mut; 
tee" — „Sie fehlt nicht mehr! Sie ift dal Gie wird nie 
mehr von euch laflen,” rief Serena in dem düſtern Gewand 
der Neligiofae in das Gemach flürmend. „D mein Gatte, 
vergib! Kannft du vergeben?” Und fie warf fih vor ihm 
auf die Kniee. 

Raſch erhob er fie und zog fie an die Bruft: heiß firömten 
die Tränen: lange fand die Schluchzende die Worte nicht. 

„Bas tft gefchehen, Mutter?” forfchte Eucherius. — „Was 
führt dich ung zurüd?” fragte ber Gemahl, — „Ad, die Erz 
fenntnis der Ruchlofigfeit diefer Priefter !’ — „Sie fommt bir 
fpät!” meinte Stiliho. — „Nicht zu fpät, wenn bu verzeihen 
kannſt.“ — „Berzeihen! Du handelteft in frommem Wahn. 
Ich liebe dich: das ift mehr als vergeihn. Jene aber — fie 
alle! — haſſe ih und fie follen’8 fpüren!" — „Was haben 
fie dir getan, Mutter?” bangte die Tochter, ihre Hand faffend. 
— „Ah, was haben fie mir nicht getan, mein Kind? Ent 
fremdet haben fie mich dem Manne, dem Sohn: fie als Sün; 
der mir verleidet, mich von ihnen hinweggeriſſen in ihren 
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Seelenterfer, das Klofter, und dort, dort haben fie mir alle 
Treu und Ehre zertreten wollen. Ich follte ...“ fie fiodte, — 
„Run?“ drängte Stiliho. — „Zuerft füllte ich ihnen — in ber 
Beichte! — alles verraten, was bu mir je an Staatsgeheim; 
niffen anvertraut, ich follte angeben, wo im Palaft oder in 
unfrem Haufe du deine Briefe, zumal die von und an Alarich, 
birgft. Und endlih — 9, es ift ſchändlich, ift unglaublich ...“ 
— „Bei denen? Wenig!" — „Ich follte vor dem Imperator 
befhwören, als Zeugin ... denn fig erheben Anklage gegen 
dich wegen Hochverrats ...“ — „Sie wollen! Aber fie kom; 
men nicht mehr dazu, Ich bin raſcher.“ — „Ich follte ber 
ſchwören, du habeft mir deinen Plan anvertraut, unfern Sohn 
sum SKaifer des Dftreichd zu erheben mit Hilfe des Goten; 
königs: deshalb habeſt du ben wiederholt entfchlüpfen laflen, 
dafür ihm die Hilfsgelder bezahlt. Tu’ ich es, würden fie 
Eucherius als uneingeweiht, als ſchuldlos hinftellen, mweiger’ 
ih es, ihn mit dir verderben, mich aber aus der Kirche ftoßen. 
Und da ich fie mit Ubfchen von mir wies, feffelten fie mich, 
ſchlugen mich ...“ — „Ab, mein Weib!” ſchrie Stilicho. — 
„Und wollten mich in einen finftern Kerfer werfen. Aber ich 
entfam mit Hilfe einer mitleidigen Nonne und floh zu bir. 
Verzeiht mir!” — „Du bift genug geftraft, bei Gott. Euche⸗ 
ring, du fperrft fofort jenes Klofter. Dann geleiteft du Mutter 
und Schwefter in mein fichered Ravenna. Won bort aber 
fliesft du — es iſt noch Immer fein Befcheid von Adalger und 
jenen Germanen eingetroffen und nun eilt ed gar fehr — zu 
diefen Söldnern an der Grenze, nimmft fie für mich in Eid 
und führft fie auch nach Ravenna. Das Geld erhebft bu hier 
aus dem geheimen Thefaurus des Palaftes.” — „Vater, das 
if... — , Gehorche!“ — „Und du, mein Gemahl?“ — „Ic 
gehe zu Honorius.“ — „Allein?“ warnte Eucherius. — „Nein, 
Mit dem Gott der Race.” 
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IV. 


In dem feinen Palatium zu Pavia, das Dicht am Ufer des 
Ticinus lag, fand das glänzende Gefolge des Imperators, 
dem fich zahlreiche Heerführer aus dem Lager der „Römer“ 
vor der Stadt angefchloffen hatten, kaum Unterkunft. Die 
Vorzimmer feines Gemaches waren von Geiftlichen, Beamten, 
Kriegern dicht gefüllt. Wohlgefällig mufterte Heraclian die 
zahlreichen SKriegstribung mit den echt römifch gefchnittenen 
Gefihtern und römifhen Schuß; und Trugwaffen, oft mit 
Namen altrömifcher Gefchlechter. 

„Wagt er fich wirklich hierher,” meinte er zu Olympios — 
„ſchwerlich kommt er aus ſoviel Haß lebendig wieder heraus, 
Aber er kommt wohl nicht.” — „Doch!“ gab der Byzantiner 
zurüd, „Wie ich ihn fenne, kommt er.” — „Er ift ſchon da,“ 
rief Carinus, der im Eintreten diefe Worte vernommen. „Er 
ritt mitten duch die Gaſſen meines Lagerd. Meine Leute 
knirſchten. Ein Pfeil traf von hinten feinen Helm. Ich Hatte 
Mühe, die tofenden Kohorten zurüdzuhalten.” — „Warum 
gabft du dir diefe Mühe?” grollte Heraclian. — „Befehl des 
Kaiferd. Heut’ in aller Früh’ ergangen.” — „Was? Mie? 
follte er abermals umgefchlagen haben?” forfohte Dlympios 
erbleihend. — „Weiß nicht,” erwiderte Carinus achſelzuckend. 
„ber heute nacht ift etwas vorgegangen in dem heiligen Schlaf; 
gemach.“ — „Was? Was? Erzähle!” — „Tretet näher. Ganz 
leife! Ich Hatte die Wache im Vorzimmer. Kurz vor Mitters 
nacht führte der Eunuch ein verhülltes Weib in das Schlaf⸗ 
zimmer.” — „Ab, ein Weib?” rief Dlympios, „Und mein 
ganzer Plan? Und Eudoria?” — „Ohne Sorge,” late Eas 
rinus. „Das ift feine Nebenbuhlerin! Der Eunuch ging mit 
ihr hinein. Er trug einen weitbauchigen Erzkeſſel. Und als 
fie nach einer Stunde wieder herausfam, glitt Ihr — gerade 
unter der Ampel — das ſchwarze Kopftuch herab: es war die 
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alte Here, die man die Sibylle vom Ticinus nennt.“ — „Ab, 
die greife Vettel, die da draußen in einer Höhle am Flußufer 
wohnt,” erklärte Heraclian. — „Die ganze Stadt, all’ meine 
Römer,” fuhr Earinus fort, „glauben an ihre Weisfagungen 
fefter ald an die Bibel. Er hat offenbar von ihre und ihrem 
Ruhm gehört und...” — „Er wird wieder einmal fchwanfend 
geworden fein.” — „Iſt er doch allgulang an feine Knecht: 
haft unter dem Vandalen gewöhnt!” — „Und nun wollte 
er erforfchen, was feine, was des Barbaren Zufunft birgt. 
Kurz: heute früh erging an mich der Befehl, den Magifter 
militum um jeden Preis zu befchügen: Fein Haar darf ihm 
gekrümmt werden: ich hafte dafür mit meinem Kopf, daß ihm 
fein Leid gefchieht: unverfehrt muß er nah Ravenna surüds 
fehren.” — „VBerflucht! Das ift feine ficherfte Burg.” — „Ges 
wefen!” höhnte Carinus, ganz leife. „Er wird fih wundern, 
fiebt er fie wieder. Honorius hat auf meinen Nat im geheis 
men befohlen ... du Heraclian follft heute noch ... aber ftill, 
da ift er.” | 

Stilicho trat raſchen Schritte ein: erhobenen Haupteg, 
ſchweigend, nahm er die Begrüßungen entgegen, die feinem 
Range gebührten und die man ihm nicht zu verfagen wagte. 
„Dftiariug,” fprach er ruhig. „Melde mich dem Imperator. 
Ih muß ihn fofort fprehen — gleih. Und er muß entfhuls 
digen — den Staub der Reife an meiner Gewandung: e8 eilt. 
Ih kann nicht baden und mich umfleiden, wie's Palaftgebot. 
— Nein, melde lieber nicht. Ich gehe ungemeldet hinein.” 
Er ſchob den Staunenden zurüd, öffnete die Tür und frat ein. 
Der Dftiarius wankte, faffungslos: „Er hat ihn zugelaffen — 
ungemeldet. Das war noch nie! Das ift des Reiches Ende!“ 


Felix Dahn, Gelammelte Werke. Erfte Serie. Bo. V. 106 193 
I 


V. 


Es ſchien wenigſtens Stilichos Ende zu ſein. Honorius mit 
ſeinem böſen Gewiſſen war froh, die Unterredung mit einem 
Vorwurf beginnen zu können, bei dem er unzweifelhaft im 
Rechte war. Ohne ſich von dem Ruhebett zu erheben, auf 
dem er laͤſſig ausgeſtreckt lag und vor ſich hin träumte, ſprach 
er mit einem Stirnrunzeln, das erſchrecken ſollte, aber viel zu 
übertrieben war, um zu wirken: „Seit wann tritt man ſo vor 
den Imperator?” 

Aber Stiliho Tieß ſich nicht aufhalten in feinem Anftuem: 
„Seitdem ber Imperator und — was viel mehr! — das Ims 
perium am Abgrund ſteht. Laß jedes Scheingefeht, Honos 
rind. Es gilt das Reich, das Merf meines Lebend. Ant: 
worte furg auf meine kurzen Fragen. Iſt ed wahr, daß du 
die germanifchen Söldner entlaffen wirft?” — „Und... wenn?“ 
— „Antwortel Ja oder nein?” — „Nun denn — ja!” zögerte 
er. — „Ift es wahr, daß bu nach Byzanz gehen wirft?” — „Da, 
jawohl!“ Ganz rafıh kam das heraus, — „Iſt ed wahr, daß 
du die Regentſchaft des Dftreihs übernehmen, deinen Herr⸗ 
[Haftfig nah Byzanz verlegen wirft?" — „Ia,” rief Honoriug, 
mit fleigender Erbitterung und daher wachſendem Mut. — 
„Iſt es wahr, daß du dort die...” Das Antlitz des Vaters 
flammte auf, er wollte jetzt ... aber er bezwang fih nod. 
„Alle diefe vier Dinge, bitte ich dich, Imperator, nicht zu tun,“ 

Diefe Bitte erhöhte noch die Feſtigkeit des Schwädlings: 
„Eine Bitte!” dachte er, „die kann der Gebetene gewähren oder 
abfhlagen.” Und lebhafter entgegnete er: „Und warum?” — 
„Weil jene Söldner allein das Reich ſchützen, weil die Reife 
nah Byzanz in dem Augenblid unmöglich iſt, da ein Ans 
maßer, Eonftantinug, Britannien, Gallien, Spanien genoms 
men bat und den Angriff auf Italien rüftet, weil du faum 
imftande bift, das fchwer gefährdete Weftreich gu verwalten: 
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und willſt das Dftreich Hinzu übernehmen? Deshalb bitte ich 
dich dringend — hörſt du, ich bittet — laß diefe Gedanken 
fallen.” — „Weiter nichts?” lachte Honorius höhniſch. „Horch 
auf, ich will die deine wahren Gründe fagen: weil nur jene 
Söldner dich fhüsen vor dem Haß der Römer in Heer und 
Senat und dem Fluche der heiligen Kirche, weil du diefen Con⸗ 
fantinus jet verwendeft wie früher jenen Alarich, als dein 
Werkzeug, dich als unentbehrlich. hHinzuftellen ...” — „Hono⸗ 
rius!“ — „Und weil du freilich nicht zum Negenten, aber zum 
Imperator des Oſtreichs erheben willſt — deinen Sohn Eu; 
—“ | 


Da fiel Stiliho grimmig lächelnd ein: „Serena, nicht wahr, 
wied’8 bezeugen? Die eigne Gattin und die eigne Mutter! 
Wie belaftend, wie vernichtend!“ — Aber er beswang ſich noch 
einmal — „laß das und gib nach, ich bitte.” — „Nein. — 
„Wohlan denn, Sohn des Theodoſius, fo Höre, was ich dir 
erfparen wollte: gib nach: ich befeHl’s dir.“ 

Da fprang der im Purpur auf und fuhr auf ihn zu: „Ab, 
crimen laefae! Dein Kopf...” ber vor der unerſchütter⸗ 
lichen Ruhe der hohen Heldengeftalt, die, ohne eine Miene zu 
verziehen, vor ihm ftehen blieb, verfladerte auch diefe auf; 
fladernde Flamme: feig wich er zurüd, „So fpricht ein Wahn; 
witziger,“ meinte er achfelgudend. — „Nein, fo fpricht dein 
Bater, der große Theodoſius. Lies! Lied dies Kodizill. Du 
fennft Schrift und Siegel.” Er zog aus dem Wehrgurt eine 
Papyrusrolle und reichte fie ihm. 

Der überflog die erſten Zeilen: „Wermöge der erprobten 
Weisheit Stilichos ...“ plöglich fiodte er: „Wa... was fteht 
bier? ‚Und endlich gebiete ich meinem Sohn Honorius, daß 
er, auch nach beendeter Vormundſchaft, dem Wort, dem ... 
Defehl des Magifter milttum in allen Staatsfachen unwei⸗ 
gerlich gehorfante, wie wenn ich felbft folchen Befehl erteilt‘ ... 
„ah, ſchändlich, fhändlih! Das haft bu erzwungen, erliftet, 
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erfhlihen bei dem Fiebernden, Sterbenden. Da! Dies bie 
Antwort! Barbar!” Und er zerriß die Rolle in zwei Feten 
und warf fie ihm ind Gefiht. Der trat einen Schritt zurüd 
mit dem Auffchrei eines getroffenen Tieres, aber fogleich faßte 
er fich wieder, büdte fich, Hob die Stüde auf und hielt fie ans 
einander; tonlos fprach er dann: „Diefe Tat tut mir leid — 
für dich.” — „Für mich?” Höhnte Honorius. — „Ia. Denn 
du haft den Schlußfag nicht gelefen: ‚follte aber mein Sohn 
Honorius, nahdem fih Stiliho für einen Befehl auf dies 
mein Kodizill ausdrüdlich berufen irgendwie duch Wort und 
Tat ihm —, das heißt mir! — den Gehorfam weigern oder 
dies Kodizill irgendwie mißachten, fo foll von Stund an die 
faiferlihe Gewalt übergehn auf Stiliho, meinem Sohn Hono⸗ 
rius aber nur der Eaiferlihe Name und Purpur verbleiben: 
das iſt dann Senat, Heer und Volk der Römer zu verfünden‘.” 
— Da fanf Honorius nah rückwärts auf das Ruhebett: er 
ballte die Fäufte in ohnmächtiger Wut: „Dies Blatt in feinen 
Händen! Er darf nicht leben!” dachte er. „Bor diefer Türe 
harren hundert Schwerte und Dolche, die fih mit Wolluft in 
fein Herz bohren. Alſo ... Uber die Prophezeiung! Erſt 
in Ravenna ...“ 

Stilicho ſchien dieſe Mordgedanfen zu erraten. Während 
er die durchgeriffene Rolle wieder in den Wehrgurt fledte, 
fprach er bedachtſam: „Gewalt?! Sie Hilft die nicht. Beglau⸗ 
biste Abfchriften hüten drei meiner Freunde. Willft ou jegt 
nachgeben?” 

Aber der Liebesfieche Dachte der Rotlodigen: fein Blid ftreifte 
die Elfenbeinfapfel, die ihm gegenüber auf dem Kopfpfühl 
feines Bettes lag. Stilicho erhafchte den Blid: er folgte ihm: 
er fah die Kapfel: da ward er furchtbar bleich. „Nein!“ rief 
nun Honorius. „Tu’ was du willft mit deinem Papyrus. 
Geh!“ 

„Ich gehe. — Zum Abſchied nur noch eine Frage: iſt es 
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wahr, dag du meine Tochter verſtoßen und deines Bruders 
Witwe heiraten wirft?” Er trat zwei Schritte näher: fo dros 
hend war das Antlitz des rachedurftigen Vaters, — der Erz 
ſchtockene fand zuerft fein Wort: dann nur das Wort der Lüge: 
er verfuchte aufzuftehen, aber die Kniee verfagten ihm: er hielt 
fih an den Eitrustifch vor ihm: „Was?“ fiotterte er. „Eus 
doria? Was fällt dir ein? Ich... Ich weiß ja nichts von 
ihr — gar nichts.” Da ergriff Stiliho die Kapfel, riß das 
Mofaifbild heraus, hielt es ihm dicht vor die Augen und 
fhmetterte e8 auf den Marmoreftrich, daß es in hundert Stüd; 
fein gerfprang. — Grell auffreifchte Honorius: er taumelte 
empor. Ohne ein Wort fchritt Stilicho hinaus und durch die 
dichten Reihen feiner Hafler. Die Türhüter flürzten nun in 
das Gemach: fie fanden den Imperator ohnmächtig auf dem 
Boden liegend. 





v1. 


Als der Feldherr rafhen Schritts das Atrium erreicht hatte, 
— allein, niemand begleitete den fonft fo Umfchmeichelten — 
ſah er in dem halb finftern Gang, der hier von rechts her ein; 
münbete, eine dunkle Geftalt, die, einen ſchwarzen Mantel über 
Kopf und Schultern gefchlagen, fich vorſichtig, geduckt, näher 
beranfchlich. Er griff and Schwert und fohritt der Erſcheinung 
entgegen: „Wer bift du? Und was willft du?” Da fiel der 
Mantel und vor ihm fland ein mweißhaarig Weib, zitternd, 
ſprachlos vor Erregung. „Ich glaube, dich zu kennen,” meinte 
er nachfinnend, „mich zu erinnern. Biſt du nicht ...?“ — 
„Die Here vom Ticin, wie fie mich nennen, die du vor dem 
Scheiter haufen gerettet haft. Ich wollte dich einmal noch im 
Leben fehn, dir danken und dich warnen.” — „Ich bin genug 
gewarnt!” lachte er bitter. — „Nun denn, mahnen. Du wirft 
zwar dein Ravenna ficher erreichen ...” — „Haft bu das in 
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den Sternen gelefen?” lächelte er gutmütig, —, Mehr,“ ers 
widerte fie in gleihem Scherston, „das hab’ ich fogar „.. ge 
zaubert. Der Imperator ließ mich holen heute naht. Er 
ſchwankte über fein Verhalten gegen dich, geftern am Tag und 
auch die Nacht noch.” — „Jetzt ſchwankt er nicht mehr. Ich 
bin gerichtet. Nur die Vollſtreckung fteht noch aus. Die werd’ 
ih abwehren,“ fchloß er feſt. — „Wohl: Zeit hab’ ich dir dafür 
gewonnen, Ich hab’ ihm gemweisfagt aus den Linien feiner 
Hand, — fie ift fchlaff! — aus dem Sub meines Keffels, aus 
der Stellung der Geftirne: er flirbt binnen zwei Tagen, läßt 
er dich nicht unverfehrt nah Ravenna zurüdkehren.” — „Und 
das hat er geglaubt?” — „Gewiß! Alle Feiglinge find aber; 
gläubifh. Und iſt doch ſchon manches eingetroffen, was ich 
ihm voraus verkündet. Er zitterte bei meinen drohenden Wor⸗ 
ten: er zerfchnitt vor meinen Augen einen rot verfhnürten 
Papyrus ...“ — „Ein Todesurteil! Das meine!" — „Aber 
eile! Nicht auf allgulange Probe ftelle feinen Slauben!. In 
Navenna bift du doch ſicher?“ — „Wie im Schoße Gottes.” 
— „Sp möge bein Gott dich ſchützen. Leb’ wohl!” Gie er; 
griff den Saum des Mantelg, füßte ihn und verſchwand wieder 
in dem finftern Gang. 

Im felben Augenblid jagte Herackan mit einem flarfen Ges 
ſchwader der rafcheften römifchen Neiter zum Dfttor hinaus — 
auf der Straße nah Ravenna. 





VII. 


Obwohl der Feldherr nun genau wußte, daß ſein Leben nur 
ſo lang geſichert war, bis er dieſe Feſte erreicht hatte, eilte er 
doch Tag und Nacht unermüdlich auf die verhängnisvolle Stadt 
zu. Er fühlte, daß es jetzt keine Verſohnung mehr gab mit 
Honorius, aber er vertraute, geſtützt auf ſeine vielen Tauſende 
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von germanifchen Sälönern, dem Schwächling die Bedinguns 
gen vorzufchreiben, unter denen er auf Veröffentlihung jenes 
Kodizills, das heißt auf die tatfächlihe Entthronung verzichten 
wollte: andernfalls rechtfertigte ja diefe Urkunde feinen offenen 
Widerfiand vor Senat, Volk und Heer. Und fam e8 zum 
Sampf mit den Römern des Carinus und Heraclian, fo konnte 
er in jener noch nie bezwungenen Feftung ber Sümpfe, 2a; 
gunen und Kanäle fich leicht fo lange halten, bis ihm Entſatz 
gebracht wurde duch — Alarich! Er zweifelte feinen Augen 
blid, der Balte werde ihm die Verſchonung bei Pollentia vers 
gelten. Uber nur rächen, nicht mehr retten Eonnte der Goten⸗ 
fönig den Freund! 

Schwer ertrug des Ungeduldigen Eile einen Aufenthalt von 
drei Tagen zu Dftiglio, wo die einzige Pobrüde der Straße 
nah Ravenna kurz vor feinem Eintreffen von Überfhwen; 
mungen forfgeriffen und die Furt ungangbar gemacht war. 
Erft am vierten Tage gelangte er auf einer Notbrüde hinüber. 
Schon als er nach noch einigen Tagen fcharfen Reitens mit 
wenigen Begleitern fich von weiten den Mauern Navennas 
näherte, fiel ihm auf, daß deren Zinnen fo ſchwach bemannt 
waren: und zwar fah er nur römiſche Feldgeichen. 

„Wo find die Söldner, die Germanen?” war feine erfte Frage 
an Adalger, der ihm fhon im mailändifchen Tor entgegenfam. 
— „Wo du fie hinverſchickt Haft, zu unfer aller ftärkftem Staus 
nen.” — „Sch? Gie verfhidt? Niemals! Wohin denn?’ — 
„Weit weg von hier, verftreut, verzettelt, durch ganz Amilien, 
Tuscien, Ligurien: in Heinen Häuflein von zehn, zwanzig 
Speeren.” — „Verrat! rief Stilicho. „Wann hätt’ ich dag 
befoplen? Wo ...?” — „Hier! Im diefer Urfunde, deinem 
Befehl an mich: er trägt des Kaifers Namen und Siegel und 
— da — deine Unterſchrift!“ — „Sefälfht! Wer hat fie ges 
btacht?“ — „Heraclian.” — „Herbei mit ihm! Wo ftedt er?” 
— „Mit all’ feinen Römern in den gehn Türmen der Nord: 
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und der MWefttore.” — „Adalger, wie konnteſt du ...! — 
„Ich mußte doch deinem Befehl gehorchen? Mit welcher Wut 
im Herzen! Schau nur her! Das ift doch deine Schrift ...“ 
— „Weiß Gott, das hätte mich felbft getäufcht!” — „Ich wagte 
das Außerfte: gegen diefen Befehl behielt ich zweihundert Söld⸗ 
ner zurüd, Heraclian zum Trotz, zur Bededung deiner Frau 
und Tochter, gab ih vor!” — „Wohlgetan!” 

Aber der Treue zudte die Achfeln: „Zweihundert gegen viele 
Zaufend.” — „Getroft! Bald fommt PVerftärfung. Wo ift 
Eucherius?“ — „Noch nicht zurück.“ — „Er muß jede Stunde 
eintreffen mit den neuen Germanen, meinen Sölönern! Dann 
wehe Heraclian! Nun fomm mit gu Serena, zu Thermantia: 
wo weilen fie?" — „Nicht mehr in dem offenen Sommerpalaft. 
Seit Heraclian mit feinen Reitern eintraf, hab’ ich fie geborgen 
in dem feften Turm des Theodofius: dort liegt ein gut Teil 
meiner Söldner.” — „Vortrefflih, Freund. Aber fieh, da 
fprengt ein Reiter heran ...“ — „Bom faventinifchen Tor ! 
— „Es ift Eucherius. Willlommen mein Sohn. Hochwill⸗ 
fommen und zu rechter Stunde: ein Netter in der Not. Du 
bringft doch die neuntaufend Germanen? Die Neugeworbe; 
nen?” 

Mit trauervoller Miene fchüttelte der Sohn das Haupt. 

„Run, wieviele bringft du?” drängte der Markomanne. 

„Richt einen!’ — „Du boteft doch reichen Sold?“ forfchte 
der Vater. — „Alles, was fie verlangten. Und noch mehr.” 
— „Das ift ſchlimm,“ ſprach Stilicho, ernft, doch gefaßt. „Was 
find’8 für Germanen?” — „Ah, Vater!“ — „Nun, rede. Was 
für welche?” — „Das eben iſt's: Vandalen.“ — „Ih ahne!“ 
feufzte Adalger. — „ME fie erfuhren, dir, dir allein follten fie 
ſchwören, dich ſchützen, — da war’s aus! Ihr Führer rief mir 
gu: ‚Sag deinem Vater — er ift ja Römer, wie er mir ſtolz 
rühmte, als ih ihm ben Königsftab feines —, nein unfres 
Volkes! — brachte, ift nicht ein vandalifcher Barbar! — fag’ 
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ihm, der Römer foll fih von feinen Römern helfen laffen. 
Auf, Senoffen, wir reiten heim.‘ Und wandte das Roß und 
trabte davon.” 

Da verfiummte Stiliho und flug den braunen Reiters 
mantel vor fein Antlig. Endlich ſprach er: „Ach, um ein Volk! 
Jebt um ein Bolt! O Marih ...!“ — „Bater, ih muß 
eilen, noch eins zu berichten: ein Heer, ein ſtarkes Heer ift in 
taſchem Anzug auf diefe Stadt. So erzählten Reitknechte der 
Reihspoft, die meinen Weg freusten.” — „Woher? Welches 
Weges?" — „Den Po entlang.” — „Bon Pavia! Das tft 
Carinus. Nun wird es Ernſt.“ 


— 


VIII. 


Ja, nun ward es Ernſt. Raſcher als der rings Bedrohte 
ahnte, ſollten ſich ſeine Geſchicke erfüllen. Noch während er 
bei den nun ſchnell aufgeſuchten Frauen in jenem Turme weilte. 
Und er tat nichts, den Gang des Schickſals aufzuhalten, ihm 
zu entweichen. Die Seinen beſchworen ihn, zu fliehen, ſolang 
es noch Zeit, ſolang noch nicht alle Tore der Feſtung von den 
Feinden beſetzt waren, ſich draußen zu verbergen, etwa bie 
nähften feiner alten Söldner zu erreichen. Er ſchwieg. 

„Stilicho flieht nicht,” nidte der Markomanne. „Er hat's 
nie gelernt!” — „Und lernt’3 nicht mehr,” ſchloß dieſer. — 
„Auch ift es ſchon zu fpät,” rief der Sohn. „Carinus ift ſchon 
herein: man kennt feine Kohorten an den ſchwarzen Helm; 
büfhen. Sieh, fie befegen dort das Tor von Comaclum.” — 
„Daß lebte, das frei war,” fprach Adalger tief ernſt. — „Aber 
die See,” forſchte Serena, „bie Hafenftadt Elaffis, die Flotte?” 
— „Befehligt Carus, des Carinus Bruder,” erklärte jener. — 
„Da! Auf dem Forum des Herkules treffen die Einziehenden 
des Carinus und bie Geſchwader Heracliang sufammen,” zeigte 
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ber Sohn. — „Auf, fomm, Eucheriug,“ rief Adalger. „Ich 
laffe mich nicht greifen und hinrichten. Ich fammle mein 
Häuflein Germanen bier im Turm und hinaus und drauf!“ 
— „Halt, kein Blut als meines,” gebot Stiliho. Da trat 
Heraclian draußen dicht am ben Turm und rief hinauf zu dem 
Rundbogenfenfter, an dem der Gefuchte und die Seinen fit 
bar waren: „Ergib dich, Magifter militum. Sonft müffen wir 
den Turm flürmen.” — „Komme nur!” fchrie der Marfomanne 
und 309 das Schwert. — „Nein: ich fomme. Kein Blut ale 
meines,” wiederholte Stilicho. — „Auch deines wird nicht files 
Ben,” verficherte Heraclian. „Sieh, geftern fam dies Schreiben 
an mich aus Pavia: der Imperator erflärt darin deine Be; 
gnadigung zur Verbannung aus dem Neich.” 

Freudige Hoffnung lebte auf in den Frauen: „D geh, geh, 
Vater, und erhalte ung dein Leben,” bat Thermantia. 

Schweigend fohritt er die vielgemundene Steintreppe hinab, 
dicht gefolgt von Sohn und Freund. Unten auf der Straße 
vor Heraclian angelangt, löfte er das Schwert — das gefürch⸗ 
tete, — famt ber breiten Scheide aus dem Wehrgurt und reichte 
es ihm, der e8 haftig ergriff. Sofort trat aus der zweiten Reihe 
der Kohorte Carinus mit bloßem Schwert: „Ich aber bringe 
einen jüngeren Befehl des Imperators: Verräter, Rebell, du 
mußt fterben.” — Und er ftieß dem Mehrlofen das Schwert 
in die Kehle; im felben Augenblid erfiach Heraclian den Sohn. 
Aber Udalger wehrte fih grimmig wie der geftellte Eber. „Zu 
Hilfe,“ fchrie er, „zu mir, meine Germanen, Raͤcht den Hels 
ben.” Das Häuflein brach aus dem Tore des Turms: wild 
flireten eine Weile die Waffen gegeneinander: aber nicht lang: 
bald war es £otenftill vor dem Tore. Und in blutig rotem 
Scheine fanf die Sonne in die Lagunen von Ravenna. 
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IX. 


Wenige Tage darauf fand zu Aulon in dem Garten ber 
Villa voor Alarich, Ataulf und Placidia ein fchwer wunder 
Mann, geftügt auf einen zerfpellten Speer, eine blutige Binde 
um das heimlofe Haupt gefchlungen: er lehnte vorgebeugt mit 
der andern Hand auf den Marmortifh: es war Adalger. 

Erfhüttert fchwiegen die brei, als er feinen Bericht beendet. 
Endlich fragte der König: „Aber du ſelbſt? Durch welches 
Runder entfamft du?" — „Sie hielten mich — nad diefen 
Runden! — für tot und warfen mich im Finftern in ben 
nähften Kanal. Uber das Wafler belebte, wedte mich: ich 
ſchwamm geräufhlos: wo Wachen flanden, tauchte ih. So 
gelangte ich unter vielen Brüden duch vor die Stadt hinaus. 
Alte Krieger ‚des Mannes‘, die er hier angefiedelt hatte, er; 
fannten mich, verbargen mich, verhalfen mir zur Flucht ang 
Meer,” 

„And Serena?” fragte Placidia. — „Starb feiner würdig. 
Sie boten ihr das Leben, wenn fie feine-Briefe augliefere und 
jumal ein Kodizill des Theodofins: fie lehnte ab und flarb. 
Thermantia floh zu den Neligiofae in Rom. — Aber noch ein 
anderer ftarb, dem Manne getreu: Elaudian, der Poet. Ar’ 
feine früheren Loblieder auf Honorius follten Ihm jegt nichts 
helfen: übrigens waren fie verftummt, feit er zwifchen Hono⸗ 
ring und Stilicho zu wählen hatte! Dies Verfiummen hatte 
längft empört: er war als glühender Verherrlicher des Felds 
herrn allbefannt, als fein treuer Anhänger gehaßt: der Kaifer 
verurteilte ihn zum Tode, verhieß aber Begnadigung, wenn 
er in einem MWiderrufsgedicht das Andenken des Verräters 
Drandmarfen, deffen Ermordung rechtfertigen wolle. Der 
Wackre ließ fich lieber köpfen.“ — „Ich hab’ ihn lieb gehabt, 
diefen zweiten Vergil,” fprach Placidia, eine Träne zerdrückend. 
„Ich fühl’ es erft jet.” — „Aber,“ fuhr der Marfomanne 
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grimmig fort, fich Hoch aufbäumend, trog feiner Wunden, „ihr 
wißt ja noch längft nicht alles, nicht das Blutigſte! Auch ich 
erfuhr es erft nach und nach während meiner Flucht von Ra; 
venna bis Dfranto quer durchs Land. Hört, Taufende, ja 
Zehntaufende von Germanen, Alarich, haft du zu rächen: von 
deinen Weſtgoten fehr viele, dann Dftgoten, andre Goten in 
Menge, aber auch von den Stämmen in Gallien, an Rhein 
und Donau. Und nicht nur Männer, Söldner: nein, Weiber, 
Kinder, Greife. An einem Tage — dem vierten nach dem 
Mord — wurden von Heraclian und Carinus nicht nur die 
vielen, vielen Taufende der verfireuten Sölöner überfallen und 
erfhlagen, — nein, auch ihre um Pavia, Bologna und fonft 
angefiedelten Frauen und Kinder. Bürger und Kohorten wü⸗ 
teten um die Wette unter den Wehrlofen. Biele Frauen und 
Mädchen fprangen in den Ticinus um ...“ — „Ab, halt ein!” 
rief der König. „Ich kann's nicht — tatlos — hören! Beim 
Schwerte Gottes und bei meinem Schwert: ich will fie Furcht; 
bar rächen! Alle! Dich, edler, heißgeliebter ‚Feind, dich vor 
allen. Uber auch den Geringften unter den Hingefchlachteten 
unfrer Völker, Wieder ruft in mir jene Stimme: ‚nah Rom, 
Alarich, nah Rom! Wohlan, ich folge ihr. Und diesmal 
fteht fein Stilihg gwifchen mir und dem Kapitol. Auf, Ataulf, 
laß das Heerhorn wieder ſchmettern. Zur Nahe auf — nad 
Rom!" 
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Walhall 


Germaniſche Goͤtterſagen 


— —— — —— — — — 
— —— — — — — — 


ern —M—— — ——— ee ·⸗ 


„Gehör und Schweigen heiſch' ich von allen 

Menfchenfindern im heiligen Frieden, 

von hoben und niedern Söhnen Heimdalls: 

Es wollte Walvater, daß ich wohl her zähle 

die alten Geſchicke von Menſchen und 

Göttern. deren Ich von Anfang gedenke:“ 

Bölufpä, Strophe 1. 

(Überſetzt von Mültenhoff. Deutſche Alter- 

tumstunde V.1. Berlin 1883. S. 75.) 


Dem Angedenken 
Jakob Grimms 


Einleitung. 


er Sötterglaube der Germanen war ein Lichtkult, eine 

Verehrung der wohltätigen, dem Menfchen fegensreichen 
Mächte des Lichts, wie fie im Himmel, in der Sonne, den 
Geftirnen, dem Frühling oder Sommer gegenüber den [häd; 
lichen, unheimlichen Gewalten der Nacht, der Finſternis er; 
(dienen: auch Heiliges und Böſes, Leben und Tod ftellte 
fih ihnen als diefer Gegenfag von Licht und Finfternis dar. 
3 Diefe Religion war nicht ausfchließlih den Germanen eigen, 
fondern ihnen gemein mit den übrigen Völkern der arifhen 
(oder kaukaſiſchen oder indo⸗europäiſchen) Naffe, zu welcher 
außer den Germanen noch die Inder, Perfer, Armenier, die 
gelten, Gräko⸗Italiker und LettosSlawen zählten: auch 
Sprache, Sitte, Recht war urfprünglich diefen Ariern gemein; 
fam gewefen, als fie noch ungeteilt in Weftafien ald Gruppen 
eines Volkes lebten: feitdem fie aber auseinander wan⸗ 
derten, fraten auf allen diefen Gebieten unter den nun ges 
trennten Völkern fehr erhebliche Abweichungen ein, auf welche 
Klima, Landesbefchaffenheit der neuen Mohnfige, Berüh⸗ 
rungen mit andern Völkern großen Einfluß übten. 

So ward z. B., wie Leben und Sitte, auch Recht und Religion 
der Inder völlig umgeftaltet, nachdem diefes Volk von dem 
Indus hinweg in den erfchlaffenden Himmelsftrih und Die 
phantaftifche Natur des Ganges gewandert war. 

Und fo wurden denn ohne Zweifel auch die religöfen Vor⸗ 
fellungen der Germanen fehr erheblich beeinflußt durch die 
Eindrüde, welche fie bei der Wanderung aus Afien nach dem 
Rordoften von Europa durch die großartige, aber rauhe Natur 
der neuen Heimat empfingen. Ia, man darf annehmen, daß, 
wie der Volkscharakter, fo auch die Religion der Nordgermanen 
oder Skandinavier (Dänen, Schweden, Rormeger, fpäter auch 
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Isländer) duch die fo jtarfen Eindrüde der nordifhen Natur 
und bie hier notwendige oft einfame und meift fampfreiche 
Lebensweiſe ganz mefentlih anders geftaltet und gefärbt 
wurde, al8 die Anfchauungen der Südgermanen, der fpäteren 
deutfhen Völker, welche allmählich bis an und über Rhein 
und Donau nah MWeften und Süden vordrangen und zwar 
auch das rauhe Leben eines Waldvolks, aber doch unter un; 
gleich milderem Himmelsftrich führten. Schon deshalb und 
fhon bier muß daher ausgefprochen werden, daß man feines; 
wegs die ganze nordgermanifche fFandinanifche Götterwelt ohne 
weiteres auch bei den Südgermanen, den Deutfchen, unver: 
ändert wieder anzutreffen vorausfesen darf. Die Grundan⸗ 
fhauungen, ja auch die wichtigften Götter und Göttinnen 
finden ſich freilich, wie die Sprachvergleichung beweiſt, bei 
Nord; und Südgermanen übereinfiimmend, wie ja vermöge 
der urfprüngliden arifhen Gemeinfhaft (oben S. 207) folche 
Übereinfiimmung nicht nur unter den germanifchen Völkern, 
fondern fogar unter Germanen, Griechen, Römern uſw. 
befteht. 

Sp fehrt die Dreiheit der oberſten Götter bei Griechen, 
SItalifern, Germanen wieder: 


Zeus Hephaiftog Ares 
| Jupiter Vulkan Mars 
altnordiſch: Odhinn Thörr Tyr 
althochdeutſch: Wotan Donar Ziu. 


Gleichwohl fehlt es auch hierbei nicht an Abweichungen; fo 
führt bei Griechen und Italifern der oberfte Gott den Blitz⸗ 
ftrahl, den Donnerfeil, während bei Germanen und andern 
Ariern neben dem Götterfönig ein befonderer Gott des Ges 
witters fteht, der dann wieder mande Züge mit Herakles⸗ 
Herkules gemein hat, während der Feuergott Loki (Loge) fich 
mit Hephaiſtos⸗Vulkan berührt. 
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Was nun die Duellen unfrer Kenntnis von dem Götter; 
glauben unfrer Ahnen betrifft, fo find fie leider fehr dürftig, 
dazu fehr ungleichartig, großenteils fpäten Alters der Auf⸗ 
jeihnung (wenn auch nicht der Entftehung) und getrübt 
durch fremde Zufäße. 

Shriftlihe Mitteilungen über den Glauben, von den 
Heiden felbft verfaßt, hat es nie gegeben: denn die Ger; 
manen haben das Schreiben in unferm Sinn erft fpät von 
Römern und Griechen gelernt: die heiligen „Runen“, welche 
übrigens die Wiffenfchaft unfrer Tage als aus dem lateinifchen 
Alphabet entlehnt oder ihm nachgebildet dargemwielen hat, 
dienten nicht zum Schreiben nah unſter Weife, fondern für 
heilige Handlungen, für Lofung, Befragung des Götterwilleng, 
Zauber. — Unſre Kenntnis der griehifhen und römifhen 
Götterwelt wird in höchſt anfchaulicher, lebendiger Wirkung 
ergänzt und bereichert durch die zahlreichen Denfmäler der 
bildenden Kunft und des Kunſthandwerks, welde in 
Marmor, Erz, in Wandgemälden, auf Bafen, auf allerlei 
Gerät Bilder aus den Mythen oder Kultbandlungen dar⸗ 
ftellen: gar mancher dunkle zweiflige Sa der Schriftfteller ift 
duch ſolche Darftellungen erflärt oder auch berichtigt worden. 
Solcher Denkmäler entraten wir, mit verfchwindend gering⸗ 
fügigen Ausnahmen, für die germanifche Religion völlig. 

Der Kulturgrad war viel rauher, einfacher als ber der 
Hellenen und Italifer zu der Zeit, aus welcher auch die älteften 
der antiken Bildwerfe ſtammen: Sinn und Talent unſtes 
Volks für bildende Kunft und Kunſthandwerk find — und 
waren noch mehr bei der Armut der Lebensverhältniffe 
und unter dem rauhen Himmelsftrich des Nordlande — er; 
heblich geringer, als bei Griechen und Italifern. So gab es 
nur fehr wenige Tempel: nur bei Nordgermanen find fie für 
fpäte Zeit häufiger bezeugt: — an ihrer Stelle galten heilige 
Haine, mit Schauern der Ehrfurcht erfüllende Wälder als 
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Mohnftätten der Himmlifhen: — zwar fehlte es nicht ganz 
an heiligen Baumfäulen (Irmin⸗Sul f. unten), an Altären, 
an Dpfergerät (wie großen ehernen Keffeln): auch Götterbilder 
werben manchmal erwähnt: aber, von jeher felten, wurden fie 
von den riftlichen Prieftern bei ihrer erften Befehrungsarbeit 
oder fpäter, nach durchgeführter Chriftanifierung, gemäß Be; 
fchlüffen der Konzilien und Verordnungen ber Bifchöfe, plans 
mäßig zerftört. 

Nun find ung allerdings [hriftlihe Aufzeichnungen von 
Götter⸗ und Heldenfagen erhalten, welche, in Ermangelung 
befferer Quellen, unfhäsbaren Wert für und tragen: bie 
ältere und die jüngere Edda und andre Sagenfamm; 
lungen in Sfandinavien?). 

Allein diefe ftellen Tediglih die nordgermanifche Überliefes 
tung dar: und wir fahen bereits (S. 208), daß man diefe 
durchaus nicht ohne meiteres auf die „Südgermanen“, die 
fpäteren Deutfchen, übertragen barf. 

Dazu fommt nun aber, daß die Aufzeihnung der alten 
Sagen erft in fehr fpäter Zeit gefchah, von Männern, welche 
Ehriften waren, nachdem das Ehriftentum famt feiner Vor⸗ 
ftufe, dem alten Teftament, nachdem auch die Haffiiche Kultur, 


1) Edda heißt „Altermutter” (Ahnfrau): eine folche wird als ihren 
Nachlommen biefe Sagen erzählend dargeftell. Man nimmt jest an, 
daß die Sammlung erft um 1240 angelegt warb: jebenfalld auf Island. 
Für weitere Belehrung verweife ich auf die vortrefflihe Darftellung von 
Dr. Ostar Brenner: Altnordifhes Handbuh, Leipzig 1882, ©. 21. 
Ich legte zugrunde folgende Ausgaben der Edda: I. von Mund, Chriſti⸗ 
ania 1847. II. von Lüning, Züri 1859. II. von Bugge, Chriſti⸗ 
ania 1867. IV. von Gudbrand Vigfusson und F. York Powell, 
im Corpus Poeticum Boreale, Oxford 1883, II Vol.; dabei folgte ich, 
fofern die neuen Ausgaben nicht abweichende Terte boten, meift der Übers 
fegung von Simrod, aber nicht ohne Veränderungen, und für bie 
Bölufpa der von Müllenhoff, deurfche Altertumstunde V, ı, Berlin 1883 
&. 79 f. 
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Die griechiſch-römiſche, foweit fie erhalten war, durch Vers 
mittlung der befehrenden Kirche in den Norden eingedrungen 
wat. 
Es kann daher in fehr vielen Fällen zweifelhaft werden, ob der 
an fih freilich uralte Inhalt, dee Stoff der Sage, bei der 
fpäten Aufzeihnung durch hriftliche Geiftlihet) nicht in der 
Form, in dee Färbung riftlihe Einwirkung erfahren habe, 
wie z. B. Saro Grammatitus (geftorben 1204) aus den 
Göttern menfhlihe Helden, aus Asgard Byzanz gemacht hat. 

Wir würden daher ratlos der trümmerhaften Überlieferung 
einzelner, in Ermangelung des Zufammenhangs unverftänds 
licher, Bruchftüde der germanifchen Götterwelt gegenüberftehen, 
böten nicht die Sage, dann der Aberglaube und allerlei 
Sitten und Gebräuche, welche fehr oft als ein Niederfchlag 
alter Göttergeftalten und gottesdienftliher Handlungen feit 
grauefter Vorzeit bis heute in unferm Volke fortleben, Hoch 
willfommene Erklärung und Ergänzung in geradezu flaunens 
erregender Fülle. 

Und es ift das unfterbliche Verdienft eines großen deutſchen 
Gelehrten, der aber zugleich die poetifhe Auſchauung und die 
miitfühlende Ahnung einer echten Dichternatur in fih trug, 
es ift die Tat Jakob Grimms2), die reihen Schäße uralter 


1) Wenn man auch neuerlich in Skandinavien in Annahme folcher 
jũ diſcher, chriſtlicher, leltiſcher, griechiſcher, roͤmiſcher Einflüffe auf die Ger 
ſtaltung der Edda viel zu weit gegangen iſt: ſ. darüber Dahn, Urgeſchichte 
ber germaniſchen und römifchen Völker I, Berlin 1881, S. 125, und Dahn, 
Deutſche Gefchichte 1, ı, Gotha 1883, ©. 278. Dahn, Baufleine V, 
Berlin 1885. — Ausführlih gegen jene Irrtümer Mällenhoff a. a. O. 

2) Geboren 4. Januar 1785 zu Hanau in Hefien, geftorben 20. Sep⸗ 
tember 1863. Seine beutfche Mythologie erfchlen zuerſt 1835, vierte 
Ausgabe 1875— 1878; fein rüftigftee Mitarbeiter war fein Bruder Wil; 
Helm (geboren 24. Februar 1786 gu Hanau, geftorben 16. Degember 1859), 
von befien Arbeiten hierher „Die deutſche Heldenfage” (1829, zweite Aus; 
gabe 1867) gehört. Bol. auch die Kinders und Hausmärden (zuerſt 1812) 
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Überlieferung, welche in jenen Sagen und Sitten ruhten, mit 
der Hand bes Meifters empor ang Licht gehoben und von den 
Spinnweben des Mittelalters gefäubert zu haben. 

Denn die chriftlihen Prieſter hatten, teils unbewußt, 
teils in guter Abficht, an den im Volke noch fortlebenden 
Überlieferungen viele durchgreifende Veränderungen vorge; 
nommen. 


Diefe Priefter beftritten ja durchaus nicht dag Dafein der 
heidnifhen Götter und Göttinnen: nur follten diefe nicht, 
wie die Germanen fie aufgefaßt, ſchöne, gute, wohltätige, den 
Menſchen freundlide Schutzmächte fein, fondern häßliche 
Teufel, Dämonen, verderblihe Unholde, welche den Menſchen 
auf Erden zu fohaden oder fie in ihren Dienft zu loden fuchen 
und fie dann im SIenfeits, in der Hölle peinigen. 


Anderfeitd hat aber die Kirche auch in kluger Anpaflung 
altheidnifhe Fefte und Gebräuche mit chriftlihen sufammen; 
gelegt, 3.8. das Julfeſt, die MWinterfonnenwendfeier mit 
Weihnachten, das Felt des Einzugs der Frühlingsgättin, 
Dftara, mit DOftern, die Sommerfonnenwende mit dem Feft 
Sohannes des Täufers: und endlich find vom Wolfe viele 
Gefhichten und Züge der Götter auf chriftlihe Heilige über; 
tragen worden. 


und die deutſchen Sagen (1816) von %. und W. Grimm, — Wir erwähnen 
bier noch als Hilfsmittel Simrods deutſche Mythologie (1. Auflage, 
Bonn 1853) und bie [hönen Abhandlungen des edeln Dichterd Ludwig 
Uhland über Ddin und Thor. Bol, auch Dahn, Das Tragifche in der 
germanifhen Mythologie. Wotan und Donar ald Ausdbrud des deutſchen 
Volksgeiſtes. Die germanifhen Elemente in ber mittelalterlihden Teufeld; 
fage. Germanifcher Brauch und Glaube. Die deutfhe Sage. Altger⸗ 
manifhes Heibentum im deutfhen Wolteleben ber Gegenwart. Der 
Feuerzipfel am Keffelberg. Ein Beitrag zur Lehre vom Feuer in ber ger: 
manifhen Mythologie: in „Baufteine“ I, Berlin 1879. Nordiſcher Götter; 
begriff und Götterglaube, Baufteine V, 1885. 
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Jakob Grimm hat nun mit ebenfo tiefer Gelehrſamkeit 
wie poetifher Ahnung aus ben firchlichen Legenden die Götter 
und Göttinnen Walhalls wieder herausgemwidelt: er hat in 
den Heiligenlegenden Übertragungen von Göttergeftalten auf; 
gefunden (fo waren 3. B. Wotan zu Sankt Martin, Freyr zu 
Sanft Leonhard, Baldur zu Sankt Georg, Frigg und Freya 
jur Madonna geworden): er hat endlich in zahllofen Spielen, 
Aufzügen, Feften, Gebräuchen und abergläubifhen Vorſtel⸗ 
lungen des Volks, in Sage, Märchen, Schwanf die Spuren 
der bald gewaltig fehreitenden, bald Teile fchmebenden Ger: 
manengöfter dargemiefen. 

Und fo bat er denn unſre ehrwürdigen Götter, welche 
anderthalb Iahrtaufende vergeffen und verfunfen unter dem 
Schutte gelegen, wieder herausgegraben und aufgeftellt in 
leuchtender Herrlichkeit. 

Denn das Gemwaltigfte und das Zartefte, das Heldenhaftefte 
und das Sinnigfte, ihren tragiſchen Ernft und ihren kindlich 
heitern Scherz, die Tiefe ihrer Auffaffung von Welt und 
Schidfal, von Treue und Ehre, von freudigem Opfermut für 
Bolt und Vaterland, ihre ganzes fo feines und inniges Natur⸗ 
gefühl Haben unfre Ahnen in ihre Götter und Göttinnen, 
Elben, Zwerge, Niefen hineingelegt, weil ja auch die Gers 
manen ihre Götter und Göttinnen nah dem eignen Bilde ge; 
fhaffen haben: wie Zeus, Hera, Apollo, Athena hellenifche 
Männer und Frauen, Sünglinge und Iungfrauen, nur ing 
große gemalt, idealifiert, eben vergöttlicht find, fo erbliden 
wir in Ddin und Frigg, in Baldur und Freya nur die Ideale 
unfrer Ahnen von Weisheit, Heldentum, Treue, Reinheit, 
Schönheit und Liebe. 

Und dies ift die hohe, ehrfurchtwürdige Bedeutung, welche 
dieſer Götterwelt auch für ung verblieben ift: diefe Götter; 
lehre ift das Spiegelbild der Herrlichkeit unfres eignen Volks, 
wie dies Volk fich darftellte in feiner einfachen, rauhen, aber 


213 


fraftoollen, reinen Eigenart: in diefem Stan ift die germantfche 
Götters und Heldenfage ein unſchätzbarer Hort, ein unvers 
fiegender „Iungbrunnen” unfres Volkstums: das heißt, wer 
in rechter Gefinnung darein niedertaucht, der wird die Seele 
verjüngt und gefräftigt daraus emporheben; denn es bleibt 
dabei: das höchſte Gut des Deutfchen auf Erden iſt: — fein 
deutfhes Volt felbft. 
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Erſtes Buch. 
Allgemeiner Teil. 


I. Die Grundanſchauungen: Entſtehung der Welt, 
der Götter und der übrigen Weſen. 


ie Germanen dachten fih die Welt nicht als von den 

Göttern oder von einem oberften Gott gefhaffen, fondern 
ald geworden: und in ihr, mit ihr auch die Götter als ges 
worden. 

Als ewig ftellten fie fih nur vor den unendlihen Raum, 
den „gähnenden Abgrund”. „Nicht Sand, noch See, noch 
fühle Wogen, nicht Erde fand fih, noch Himmel oben, (nur) 
ein Schlund der Klüfte, aber Gras nirgends.” 

Allmahlich bildete fih am Nordende diefes ungeheuren leeren 
Raumes ein dunkles, kaltes Gebiet: Niflheim (Nebelheim) 
genannt, am Südende ein heißes und helles Gebiet: Mus; 
pelheim, die Flammenwell. Mitten in Niflheim lag ein 
Brunnen, Hwergelmir, der raufchende Keffel. Aus diefem 
ergoffen fih zwölf Ströme, die „Elimagar”, und füllten den 
leeren Raum: fie erftarrten im Norden zu Eid; aber der 
Süden ward mild buch die Funken, die von Muspelheim 
herüberflogen: nah der Mifhung von gefhmolenem Reif 
und von Glut entſtand aus den Dunfttropfen eine Geftalt 
menfchenähnliher Bildung: das war Ymir (Braufer) oder 
Srgelmir, „der braufende Lehm“, der gärende Urſtoff, der 
noh unausgefchieden, ineinander vermifcht, liegenden und 
durcheinander wogenden Elemente. Aus Froft und Hie ent; 
fand alfo der erſte Organismus: er war ein „Reifriefe“ 
Grimthurs) und aller fpäteren Keifriefen Vater. 

Im Schlafe wuchſen dem Riefen unter dem Arme Sohn 
und Tochter hervor, — eine Vorftellung, weiche fih in den 
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Sagen vieler Völker findet, - von denen dann alle andern 
Reifrieſen abftammen. 

Neben dem Niefen Ymir war auch eine Kuh entftanden, 
Yudumbla (d. h. die Schaßsfeuchte, Reichsfaftige?): aus ihrem 
Euter floffen vier Milchſtröme: aus falzigen Eisblöden ledte 
diefe einen Mann hervor, Buri (der Zeugende), fhön, groß 
und flark: fein Sohn — die Mutter wird nicht genannt — 
hieß Bör (der Geborene): diefer nahm Beftla, die Tochter 
eines Niefen Bölthorn (Unheilsdorn), zur Fran. Diefes 
Paares drei Söhne hiefen Ddin, Wili und We, die drei 
oberfien Götter. Sp ſtammen alfo die Götter felbft auf der 
Mutterfeite von den Riefen ab: eine Erinnerung daran, daß 
die Niefen urfprünglich nicht als böfe galten, fondern felbft 
Götter waren, nur eben Götter einer roheren, einfacheren Zeit, 
einer früheren Kulturfiufe, bloß Naturgewalten, welchen die 
Vergeiftigung der fpäteren Götter, der Afen, fehlt: ähnlich 
wie bei den Griechen die Titanen der olympifchen Götterwelt 
vorhergehen. Uber auch die Aſen entbehren einer Naturgrund⸗ 
lage nicht (Ddin bat zur Naturgrundlage die Luft, Thör dag 
Donnergemwitter): das drüdt ihre Abftammung von einer 
riefifhen Mutter aus. Wili und WE (Mille? und Weihe?) 
verfhwinden bald wieder: fie find nur als gemwiffe Seiten von 
Odin felbft zu denken. 

Börs Söhne erfhlugen Ymir: vergeiftigte höhere Götter 
fönnen die bloße Naturgemalt nicht in Herrfchaft und Leben 
laffen. In dem unermeßlichen Blut, das aus feinen Wunden 
firömte, ertranfen alle Reifrieſen bis auf ein Paar, das ſich 
in einem Boote rettete: von diefem Paar, Bergelmir und 
feinem Weibe, ſtammt dann das jüngere Geflecht der Reif⸗ 
riefen ab. 

Dies ift alfo die germanifche Faffung der bei fehr vielen 
Böltern (4.3. den Griechen) begegnenden Sage von einer 
„ungeheuren Flut”, welche alles Leben auf Erden bis auf 
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ein Paar oder eine Familie verfohlang: diefe Flut heißt die 
Sintflut, d.h. die allgemeine, große Flut; erfi aus Miß⸗ 
verftändnis hat man fpäter barans eine „Sündflut“, d. h. eine 
zur Strafe der Sünden verhängte Flut, gemacht. 

Die Götter warfen nun den ungeheuren Leib des toten 
Kiefen mitten in den leeren Raum und bildeten aus ben 
Beftandteilen desfelben die Welt: aus dem Blut alles Gemäffer, 
aus dem Fleifh die Erbe, aus den Knochen die Berge, aus 
den Zähnen Feld und Stein, aus dem Gehirn, dag fie in die 
Luft fohlenderten, die Wolfen: aus feinem Schädel aber 

wölbten fie das allumfafiende Dah des Himmeld. An 
befien vier Eden fegten fie die vier Winde: Auftri, Weftri, 
Nordri, Sudri: e8 waren die Zwerge (über deren Ent 
ſtehung ſ. unten). 

Die Feuerfunken aus Muspelheim aber ſetzten fie als Ge; 
firne an den Himmel, dort oben und auf Erden zu leuchten, 
und ftellten für jeden Stern feinen Drt und feine Bahn feft, 
danach die Zeit zu berechnen. Das Meer legten fie freisrund 
um die Erde (wie den Griechen der Dfeanos die Erbe gleich 
einem Gürtel umzog); die Riefen nahmen Wohnung an den 
Küften: für die Menfchen aber erhöhten die Afen die Erde, 
küsten fie auf die Augenbrauenbogen Ymirs, fie gegen Meer 
und Riefen zu [hüsen: Midgard, althochdeutſch Mittilasgart, 
die „Mittelburg” hieß fie daher. Auch dieſe Sage, daß bie 
Welt aus den Beftandteilen eines Niefenleibes gebildet wird, 
wie daß umgekehrt bei Erfchaffung des Menfchen alle Be; 
ftandteile der Erbe verwendet werden, begegnet bei vielen 
Völkern, teil urgemeinfam, teil entlehnt, teild ohne jeden 
Zufammenhang gleihmäßig entflanden. 

Unter den Gefticnen leuchten Sonne und Mond hervor: 
fie entftanden folgendermaßen. Ein Mann hatte zwei ftrahlend 
fhöne Kinder, einen Sohn Mani und eine Tochter Sol, 
dieſes Mädchen vermählte er mit Glanr (Glanz); aber die 
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Sötter firaften den Übermut der allzu ſtolz gewordenen und 
verfegten die Gefchwifter an den Himmel: Sol muß fortab 
ben Sonnenwagen führen, ber aus Muspeld Funken ge 
fhaffen ward: zwei Hengſte, Arwakr und Alfwidr (Früh⸗ 
wah und Allgefhmwind), ziehen ihn: ein Schild Swalin (der 
Kühle) iſt vorn angebracht, auf daß die Glut nicht das Meer 
austrodne und die Berge verbrenne. 

Die Vertiefungen und Schatten, welhe man im Monde 
wahrnimmt, haben die Einbildungstraft der Völker oft be; 
fhäftigt: man mühte fi, Geftalten darin zu erbliden: die 
Nordleute fanden darin die Geftalten von zwei Kindern, welche 
famt dem Eimer, den fie an ber Eimerflange vom Brunnen 
hinwegteugen, in den Mond verfeßt wurden; in ber fpäteren 
deutfhen Sage erblidte man darin die Geftalt eines Wald⸗ 
frevlerd, der zur Strafe famt feinem Neisholsbündel (mit 
feinem Hund) in den Mond verfegt ward (der fogenannte 
„Mann im Mond“) oder ein Mädchen, das im heiligen Mond; 
licht oder am Feiertag gefponnen. Da Sonne und Mond, 
dem gemeinsarifhen Lichtfult (Seite 207) gemäß, den Men: 
(hen und allen guten Wefen wohltätige Mächte find, werden 
fie von den Riefen, den Feinden der Götter und der Menfchen, 
verfolgt. Zwei Wölfe riefifcher Abftammung, Stöllund Hatt, 
Stößer und Haffer, jagen unabläffig die vor ihnen fliehenden 
beiden Geftiene: manchmal holen die Verfolger diefelben ein 
und faflen fie an einer Seite, fie zu verfchlingen: das find 
die. Sonnens und Mondfinfterniffe; viele Völker teilen diefe 
Borftellung und erheben daher, wann die unheimliche Ver; 
düſterung eintritt, Lärm, die Unholde zu erfchreden, daß fie 
die Ergriffenen wieder fahren laſſen. Das gelingt denn au: 
aber bdereinft, bei dem Untergang der Welt, bei der Götter; 
dämmerung, wird es nicht mehr gelingen: aldbann werben 
bie beiden Wölfe Sonne und Mond verfohlingen (f. unten). 

Jedoch nicht nur jene beiden Geftiene, auch Tag und Nacht 
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wurden perfonifiziert: die Nacht, Tochter Nörwis, eines 
Kiefen und Sohnes von Loki (f. unten), ift als Riefentochter 
und ald Nichte der Göttin der Unterwelt, Hel, einer Tochter 
Lofis, ſchwarz wie Hel felbft: aber vermählt mit dem von 


Lofi 


Nörwi Hel 


Nacht Mött) 


den Göttern ſtammenden Dellingr ward fie die Mutter des 
Tages (Day), der heil ift wie feine aftfhen Ahnen. Aus 
einer früheren Ehe mit Anar (= Ddin?) hatte die Nacht eine 
Tochter Jörd, die Erde. Ddin gab der Nacht und dem Tag 
je einen Wagen, je mit einem Roſſe befpannt, Hrimfari 
(Reifmähnig) der Nacht, Skinfari (Glanzmähnig) dem Tag, 
auf welchen fie die Erde umfahren: morgens fällt aus dem 
Gebiß von Hrimfari Schaum: das ift der Reif; aus Skinfaris 
Mähne aber ſtrahlt Licht, Luft und Erde erleuchtend. 

Der Sommer (ein afifches oder Tichtselbifches Weſen? fein 
Bater, Späfudr [lieblih], Hat allem Lieblichen den Namen 
gegeben) Hat zum Feind den Winterriefen, ben Sohn des 
„Windbringers“ oder „Windkalten“. Der Wind, d. h. der 
hädlihe Nordwind, der zerftörende Sturmwind, ift felbft; 
verftändlich ebenfalls ein Riefe: Hräfmwelgr, „Leichenfchlinger“ ; 
er fit am Nordende des Himmels in Adlergeſtalt: hebt er 
bie Schwingen zum Flug, fo entfteht der (Nord⸗) Wind; viel; 
leicht ift er ſelbſt als der Vater des Winters zu denken. 

Das lebhafte Naturgefühl des Waldvolks, welches ja bei 
ben noch wenig behaglihen Wohnräumen, bei der noch fehr 
einfachen Kultur überhaupt unter dem im Norden fo lange 
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währenden und fo firengen Winter viel flärfer als wir heute 
Lebenden zu leiden Hatte, fehnte mit einer Ungeduld die 
Wiederkehr des Sommers, d. h. des Frühlings, der warmen, 
milden Iahreszeit herbei, feierte mit fo allgemeiner, tiefer, 
allerfüllender Freude den Sieg des Sommers über feinen 
dunteln und Falten Feind, daß diefes Gefühl noch ſpät im 
Mittelalter den Grundton fehr vieler Volkslieder, Dichtungen, 
Spiele abgibt. In Ermangelung eines Kalenders beftimmte 
der Volksglaube gewiſſe Zeichen, die erfte Schwalbe, den erften 
Storh, das erſte Veilhen, das Schmelzen des Baches als 
Frühlingsanfang, als Botfhaft und Beweis, daß die lichten 
Götter, welche während der Herrfhaft der Naht auf Erden 
von biefer gewichen waren, daß zumal der Frühlings; oder 
Sonnengott wieder zurückgekehrt fei. 

Nicht nur die Kinder, auch die Erwachfenen eilten dann in 
feierlihem Aufzug in das Freie, den rüdfehrenden Sonnen; 
gott, der wohl auch mit dem Lichtgott Baldur (f. unten), 
oder mit der Frühlingsgöttin Oſtara (f. unten) verwechfelt 
wurde, einzuholen, zu empfangen, und heute noch wird im 
vielen Gauen Deutfchlands in dramatiſchen Kämpfen zwifchen 
dem lichten Sommer und dem Winter in Drachengeftalt der 
Sieg des Gottes über den Niefen gefeiert (f. unten Freyr: 
Drachenſtich zu Furth im Bayerifhen Walde), 

Die Schöpfung der Menfhen wird, wie in den meiften 
Religionen, auf die Götter zurüdgeführt. Die drei Söhne 
Börs (Seite 216: oder nah andrer Faffung Odin, Hönir, 
Loft: die Götter von Luft, Meer, Feuer) fanden, an der 
Meeresküfte Hinfchreitend, zwei Bäume!), Askr und Embla, 
Eiche und Ulme (oder Erle?), aus weldhen fie Mann und Weib 
bildeten. Bon diefen ſtammen die Menfchen, welchen „Mid; 
gard“ von den Göttern zur Wohnung gegeben ward. Daß 


1) Freilich neuerdings beſtritten. 
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die erften Menfchen auf oder- aus Bäumen gewachſen, iſt eine 
auch bei andern Völkern weitverbreitete Sage. Schon vorher 
hatten die Aſen die Zwerge gefchaffen oder ihnen doch, nach: 
dem fie in Ymirs Fleifch wie Maden entflanden waren, mens 
ſchenähnliches Ausſehen und Denken gegeben. 





II. Die Welten und die Himmelshallen. 


Es ift ein vergeblihes Bemühen, vereinbaren zu wollen 
die widerftreitenden Überlieferungen von dem Aufbau der vers 
fhiedenen Welten, von dem „Spfteme” der wie Stodwerfe 
eines Haufes übereinander erhöhten „Reiche“: diefe Uns 
ſchauungen bildeten eben ein „Syſtem“ nicht: fie wechfelten 
nah Zeiten und Stämmen und nah Darftellungen einzelner 
Sagenüberlieferer: nur das MWefentliche fteht feit, und nur 
das Feſtſtehende teilen wir hier mit. 

Eine Srundanfhauung nicht nur der Nordgermanen, auch der 
fpäteren „deutfchen” Stämme war eg, fich das ganze Univerfum 
als einen großen Baum, ald eine ungeheure Efche, vorzu— 
Rellen: „Pggdraſil“ Heißt fie nordifh: d.h. doch wohl: 
„ztäger (draftl) des Schredeng, des Furchtbaren (Yggr): dies 
ift einer der vielen Namen des oberften Gottes Odin, der ſich 
nicht nur felbft eine „Frucht des Weltbaums“ nennt, der auch 
als Hoch auf dem Wipfel diefes kosmiſchen Baums thronend 
gebadht werben mag. 

Die Zweige der Efche breiten fih über das AI, fie reichen 
in die Himmel empor: ja, feine über Walhall emporragenden 
Wipfel werden auch als ein befonderer Baum mit eignem 
Ramen Lärad (Stille fpendend) bezeichnet. 

Die drei Wurzeln reichen zu dem UrdarsBrunnen bei ben 
Nornen, zu ben Reifriefen und Mimirds Brunnen und 
nah Niflheim zu Hel und dem Brunnen Hwergelmir herab. 
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Die tiefernfte, ja tragifche (aber durchaus nicht „peffimiftifche”: 
denn dies ift feineswegs gleichbedeutend) Grundanſchauung 
ber Germanen, welche wir alsbald als bezeichnend für ihre 
Mythologie Fennen lernen werden und welche in der Ahnung 
von der Götterdämmerung nur ihren großartigen und ab; 
(Hließenden, feineswegs aber ihren einzigen Ausdrud findet, 
fpricht fih nun auch aus in den vielen Gefahren und Nad; 
ftellungen, mwelche den „Weltbaum“, d. h. alles Leben, unab; 
läffig bedrohen. 

Zwar befprengen die Nornen (die Schidfalsgöttinnen, 
f. unten) täglich die Eiche mit dem heiligen Waffer aus dem 
Brunnen Urds, der Norne der Vergangenheit, um fie vor 
Welken und Fäulnis zu bewahren. Aber diefe treue Mühung 
der Pflege kann das unvermeidlich von fernher drohende Ver; 
derben nur hinauszögern, nicht e8 abwenden: ganz ähnlich, 
wie die Kämpfe der Götter gegen die Rieſen, obzwar fiegreich, 
den endlichen Untergang der Aſen und aller Wefen nur hin; 
ausfhieben, nicht verhindern mögen. 

Alles Lebende ift vergänglich, iſt unrettbar dem Tode ver; 
fallen: deshalb wird gefagt, eine Seite des Weltbaums ift 
bereit8 angefault. Und überall find feindlihe Weſen tätig, 
an ihm zu zehren: an feiner einen Wurzel in Hel nagen der 
Dradenwurm Nid;shöggr (der mit Ingrimm Hauende), 
der fih von Leihen nährt, und viele Schlangen; vier Hirſche, 
deren Namen auf die Vergänglichkeit fich beziehen, beißen die 
Knoſpen der Zweige ab; ein Adler Horftet im Wipfel, ein 
Eihhorn, Rata⸗twiskr („Hufher an den Zweigen“), huſcht 
gefhäftig Hin und ber, des Adlers Worte zu dem Draden 
niederfragend. Dagegen foll es wohl nicht Bedrohung des 
MWeltbaums bedeuten, fondern nur deffen allernährende Frucht; 
barfeit, daß an ben Zweigen ein andrer Hirfch Afet, aus deſſen 
Geweih Tropfen fließen, welche die Ströme der Unterwelt 
bilden: zumal aber, daß die Ziege Heid-Run fih davon 
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nähert, deren Milch die Walhallgenofien, die Einheriar Odins, 
ernährt: diefe Ziege erhält den Walhallhelden ihre Eigenart, 
ihre „Heid“ (ein altes Hauptwort, das in Schönsheit, Reinsheit, 
Krauk⸗heit uf. noch forttönt)!). 

Die Vorftellung des Weltbaumeg, der großen, allgemeinen, 
allesstragenden Säule war auch bei Südgermanen tief ein- 
gewurgelt: die Irmin⸗Sul der Sacfen hängt damit zus 
fammen. 

Wie nun auf den Stamm des Weltbaums die Mehrzahl 
von Welten fich verteilt, welche als Gebiete verfchiedener Weſen 
angeführt werden, das ift ohne MWiderfpruch nicht zu ent 
fheiden: vielleicht fah diefe Reihe von Vorftellungen von dem 
Bilde des Baums völlig ab. Zu tiefft unter der Erde liegen 
Niflhel (auch Hel), ganz der Sonne fern, wo die Ruchlofen 
ihre Strafe leiden, eine Steigerung von Niflheim; in der 
Mitte über diefem Spartsalfaheim: erftere beiden find die 
germanifchen, nicht heißen und nicht hellen, fondern Falten 
und finftern „Höllen“, d. h. Straforte für Seelen von Vers 
brechern oder doch freudlofer Aufenthalt für Seelen von Weibern 
und von Männern, welche nicht den freudigen und ruhmvollen 
Schlachtentod geftsrben und fo nicht als Einheriar zu Odin 
nah Walhall aufgefahren, fondern an Krankheit auf dem 
Siechbett den „Strohtod“ geftorben und zu Hel, ber hehlenden, 
bergenden Todesgdttin der Unterwelt (f. unten), hinabgefunfen 
waren. „Spartsalfaheim” ift die Heimat der Dunkel⸗Elben, 
zu welchen die Zwerge zählen, die in Bergen und Höhlen, im 
Schoße der Erde wohnen. An den äußerſten Rändern der 
Erde, welche gegen das freisartig erdsumgürtende Meer ab; 
fallen, — man mag fich dies vorftellen wie einen umgeftürsten 
Teller — haufen die Niefen in Jötunheim: oberhalb des; 
felben in „Midgard“, in „Manheim“, auf ber erhöhten 
1) Über die zwei oder drei Brunnen unter den Wurzeln des Weltbaums 
‚unten. 
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Mitte der Erde, wohnen die Menfchen. Oberhalb der Erde 
im lichten Ather fchweben die Licht-Elben, in Ljos;Alfas 
heim, endlich oberhalb diefer thronen die Götter, die Aſen, 
in As⸗gardz; zweifelhaft bleibt die Lage von Muspelheim, 
ber heißen Welt der Feuerrieſen (nur daß fie im Süden ber 
Welt zu fuchen, fteht feſt: doch wohl als der Südteil von 
Jötunheim), und von Wanasheim (f, unten). 

In Asgard felbft werden nun zwölf Burgen oder Hallen 
einzelner Götter und Göttinnen unterfhieden; von manden 
diefer Wohnungen find ung nur die Namen, nichts weiteres 
überliefert: diefe Bezeichnungen gehören zum Teil wohl nur 
der Kunftdichtung der Sfalden, nicht dem Volksglauben an: 
fie werden ſehr verſchieden erklärt. 

Sp ift Gladsheim (Froh-⸗heim“), Odins Burghalle, 
bald als ein Walhall umfafiendes größeres Ganzes gedacht, 
bald nur als der Hof, in welchem die zwölf Nichterftühle der 
Götter ftehen: von Gladsheim und Walhall heißt es: 

Gladsheim heiße Die fünfte (Halle), wo golden ſchimmert Walhalls 
weite Halle. Da kieft fih Odin alle Tage vom Schwert erfhlagne Männer. 
Leicht erfennen können, die zu Ddin fommen, den Saal, wenn fie ihn fehen: 
mit Schäften ift das Dach beftedt, überſchirmt mit (goldenen) Schilden 
(flatt der Schindeln), mit Brännen find die Bänfe belegt... . Ein 
Wolf hängt vor dem MWeftensTor, über ibm aber ein Aar. Fünfhundert 
Türen und viermal zehn wähn’ ich in Walhall: achthundert Einheriar !) 
gehen aus einer, wann es dem Wolf?) zu wehren gilt. Die Einheriar 
alle in Odins Saal fämpfen Tag für Tag: fie fiefen den Wal) und reiten 
vom Kampfe heim, mit den Afen Al (Bier) zu trinten und, Sährimnirg *) 


1) &, unten, Ddin. 

2) Dem Fenriswolf; f. unten, die Riefen. 

3) Sie verabreden nach germanifcher Sitte Drt und Art des Kampfes, 
auch wohl die Kämpferpaare: es ift aber nur ein Kampfipiel: die ſchwerſten 
Wunden heilen fofort wieder; ein Hahn wedt täglich die Männer in Ddins 
Saal. 

4), Sährimnir, der Eber, ber täglich gefotten wird, aber am Abend 
wieder unverfehrt ift; Andrhimnir heißt der Koch, Eldrbimnir der Keffel. 
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fatt, figen fie friedlich beifammen. Andhrimnie!) läßt in Eldrhimnir!) 
Sährimnir fieden, das befte Fleiſch: doch wenige wiffen, wie viele Einheriar 
(dort) eſſen. 


In der Mitte Walhalls, vor Heervaters, d.h. Odins Saal, 
tagt der Wipfel der Weltefche, Lärad (Seite 221): die Holz⸗ 
gehöfte der Germanen waren manchmal um einen mächtigen 
Baum gebaut, deffen Wipfel duch das durchbrochene Dad 
tagte (f. unten Wölfungenfage). 

Jedenfalls find Walhall und Gladshelm nur als Teile 
Asgards zu denken: und nach Asgard empor?) wölbt fih von 
bee Erde ber Regenbogen als bie Brüde Bifsröft, die 
„bebende Raſt“ (die leicht erzitternde, ſchwanke Strede), auf 
welcher eben nur die Götter fih Asgard nähern können: die 
Riefen oder andre Feinde würden den roten Mittelftreifen 
des Bogens, der in hellem Feuer brennt, nicht überfchreiten 
finnen. An der Megenbogenbrüde hält die getreue Wacht 
Heimbdall, mit dem Stallarshorn (dem gellenden Horn), 
mit welchem er das MWarnzeichen gibt, wann Gefahr nahe 
ſchreitet. Uber wir werben fehen: einft kommt der Tag, da 
mag ben leuchtenden Asgardbewohnern nicht die flammende 
Brüde frömmen und nicht des wadern Wächterd treue Hut. — 


2) Siehe Note 4, Seite 224. 

2) Aus manchen Andeutungen erhellt, daß man ſich Walhall auf dem 
Gipfel eines hohen Berges, oberhalb des Höchften Punktes der Erde, dachte: 
daher heißt Ddin „der Mann vom Berge”; auf einem Berge fteht er manch⸗ 
mal, ben Helm auf dem Haupt, das gezogene Schwert in der Hand; anders 
wärts wird freilich Walhall mit dem Totenreich verwechfelt und in den 
Schoß eines Berges verlegt: wie in den Sagen von Karl dem Großen 
in den Untersberg oder von dem Rotbart in den Kyffhänfer: f. unten „Ddin“, 
Buch II, I, Wie ein Burggraben umzieht der von Nordoften kommende, 
Bitter (giftig) kalte Strom Slide, der „Schäbliche”, der Schwerter und 
Schneiden wält, die Walhalle, welche, wie andre Gehöfte, mit hoher Vers 
jännung umgeben iſt, deren Einläffe feft verfchloffen und für den von außen 
Sommenden unauffindbar find. (Nah MällenhHoff.) 
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Bor dem Tore Walhalls ſteht der Hain Glafer, deffen 
Blätter von rotem Golde find. Die übrigen und genannten 
Wohnungen von Göttern find: Fenfalir, Friggs Haufung, 
Thrudheim (oder Thrudmwang) Thors (ein ganzes Land, 
darin die Halle Bilſkirnir (raſch aufleuchtend) mit fünfhun⸗ 
dertundſechzig Gemächern, Dpdalir Ullers, Södwabet 
(Sinkbach) der Göttin Saga, Walaſkialf (mit Silber 
gedeckt, abermals Odins Saal: hier erhebt ſich deſſen alle 
Welten überſchauende hohe Warte: Hlidſkialf), Thrym— 
heim Skadis, Breidablick Baldurs, Himinbiörg 
Heimdalls, Volkwang Freyas, Glitnir (ſilbern, das 
Dach auf goldenen Säulen ruhend) Forſetis, Noatun 
Niördrs, Landwidi Widars Halle. 

Außer den im Himmel, in den Himmelsburgen wohnenden 
Hauptgöttern, den Aſen, deren Zahl auf zwölf angegeben 
wird und welche wir alsbald einzeln betrachten werben, ſteht 
bie Gruppe ber Wanen, ebenfalls Götter, aber nicht afifche: 
zu ihnen zählen vor allem Freya und deren Bruder Freyr. 
Die verſchiedenen Verfuche, die Eigenart der Wanen gegenüber 
den fen zu beftimmen, find wenig befriedigend: am meiften 
dürfte noch die Vermutung für fih haben, daß die Wanen 
Götter einer befondern Gruppe von Völkern waren, aber eben, 
fall8 geemanifher: man nimmt an, der fuebifchen Stämme 
an ber Seeküſte (Götter des Waffers, des Handels, der ber 
reichernden Seefahrt?). Der Name wird auf ven (venustus), 
ſchön, zurüdgeführt., Der Gegenfa von Afen und Wanen 
fteigerte fih einmal big zum Krieg: aber im Friedensſchluß 
wurden der „reiche Wane Niördr mit feinem Sohne Freyr 
und feiner Tochter Freya den Afen, ber Aſe Hönir, Odins 
Bruder, ben Wanen gegeben: zunächft wurden fie wohl als 
Geifeln, fpäter aber als gleichberechtigte Genoffen aufgenommen 
und betrachtet. 

Außer den Afen und Wanen find nun (neben den Menfchen) 
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Elben (Zwerge) und Rieſen als befondere Reiche bildend 
ju unterſcheiden (über dieſe f. unten Buch II, letztes 
Kapitel). 





II. Die goldene Zeit und die Unfchuld der Götter. 
Deren Schuldigwerden: Kämpfe mit den Riefen: 
Derlufte und Einbußen. Tragiſcher Charakter der 
germanifchen Mythologie. Bedeutung der 
Götterdämmerung. 


Um das Wefen, den Grundcharakter der germanifchen Mytho⸗ 
logie richtig zu erfaffen, müffen wir das Weſen der heidnifchen 
Religionen überhaupt unterfuchen!). 

Auch die heidnifchen Religionen, welche Himmel und Hölle, 
Luft und Feuer, Waffer und Erde, mit Göttern, Göttinnen 
und übermenfhlihen Wefen jeder Art bevölfern, find zurück⸗ 
zuführen auf den Religionstrieb (entfprechend dem Sprach—⸗, 
Kunſt⸗, Sittlichfeitss, Rechts⸗, Wiffenstrieb d.h. Drang ber 
fih in ihrer Vereinzelung hilflos und haltlos fühlenden Men; 
(henfeele, durch den innigflen Zufammenfhluß mit der über 
allen Einzelnen waltenden göttlihen Macht Hilfe, Hort und 
Halt zu gewinnen. Dabei müffen auch diefe Religionen vers 
möge ihres innigen Zufammenhanges mit der GSittlichkeit, 
das Göttliche, im Gegenfaß zu den Menfchen, als ſündlos, 
d.h. heilig, faffen. Das Menfchenherz will fih mit feinem 
Wünſchen und Fürchten, mit feinem Hoffen und feinem Leiden 
unmittelbar an dag mitempfindende Herz feines Gottes wenden. 
Deshalb muß alle Religion das Göttliche als Perfönlichkeit 
faffen. Da nun aber der Menfch feine andre Erfahrung von 
Perfönlichkeit Hat, ald eben von der menfchlichen, fo muß er 


1) Bol. Dahn, Das Tragifche in der germanifhen Mythologie. 
Baufteine I, Berlin 1879. 
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fih die göttliche Perfönlichkeit notwendig nah dem Mufter 
der menfchlichen vorftellen. Aber freilich, nicht wie die Menfchen 
wirflih find, mit Not und Tod, mit Siechtum und Alter, 
mühfelig und beladen, den Naturgefegen, den Schranfen von 
Raum und Zeit unterworfen: — nicht alfo ſchildern dieſe 
Religionen die „feligen” Götter, „die den weiten Himmel 
bewohnen“, fondern gelöft von all dem Schmerz und Sammer, 
dem Bittern und Häßlichen unfrer menſchlichen Enblichkeit; 
fie malen ung den Himmel und die Götter als die idealiſierte 
Erde, bewohnt von idealtfierten Menfhen. 

Womit nun „malen“, mit welhem Werkzeug idealifieren fie? 
Mit dem allgemeinen und einzigen Werkzeug menfchlichen 
Idealiſierens: mitteld des Werkzeugs des Kunfttriebes, der 
Einbildungsfraft. Diefe num ift eine glänzende und liebliche, 
aber gefährliche Gehilfin. Gefährlich deshalb, weil diefe Kraft 
es verfhmäht, bei ihren Bildungen auf die Dauer fremden 
Geſetzen zu gehorfamen; fie folgt willig nur ihrem eignen 
Geſetz: dem der Schönheit. 

Früher noch als in der bildenden Kunft befreit fich die 
Einbildungstraft in der Dicht kunſt von den althergebrachten, 
heiligen Formen und von ben Bedürfniffen des firengen rel; 
giöfen Gefühle: fo werden die Götter von Anfang mit einem 
Leibe ausgerüftet, wie er der Eigenart einer jeden folchen 
Göttergeftalt entfpriht: Greis, Mann, Iüngling, Knabe, Stau, 
Mädchen ftehen nebeneinander —: ja, ſchon die Übertragung 
bes Gegenfates der Gefhlehter, — bie Göttinnen neben 
ben Göttern — ift doch eine fehr flarfe Vermenfhlichung des 
Göttlichen. 

Lehrreih und reizvoll ift eg, hier dem Verfahren der fagens 
bildenden Einbildungsfraft in ihrer Merkftätte zu laufchen: 
daß die Leiber der Götter frei find von den dem Menfchen 
anflebenden Gebrechen und den feinem Leib gezogenen Schrans 
fen, verfteht fih: aber die Dichtung verträgt es nicht, dieſen 
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Gedanten nadt und nüchtern hinzuftellen; faft ohne Aufent⸗ 
halt zwar durchmeflen Hermes oder Donar den unendlichen 
Luftraum; aber in ſchön finnlicher Fügung wird dies Ver, 
mögen nicht bildlos ihnen beigelegt, fondern an ein gefälfigeg, 
der Einbildungstraft fich einfchmeichelndes Mittel gebunden: 
Hermes bedarf der Flügelfhuhe und Domar feines von 
Böden gezogenen, rollenden Donnerwagensd. Die Götter 
find auch unalternde Wefen; aber auf daß Zeus und Wotan 
in höherer Mannesreife, Hera, Venus und Frigg in voll 
entfalteter Frauenſchöne, Apollo und Baldur in Jünglings⸗ 
Blüte bleiben, bedürfen fie beflimmter Speife: der Ambroſia 
oder der Apfel Iduns: — und felbftverftändfich läßt fich die 
Einbildungsfraft den reigenden Einfall nicht entgehen, durch 
Entwendung der Föftlihen Speife die Unalternden plößlich 
mit dem Lofe der Menfchen zu bedrohen: von felbft ergibt ſich 
dann bie Aufgabe, buch kühne Tat die geraubten Früchte den 
Göttern wieder zu fhaffen. — 

Aber auch nach andrer Richtung läßt fih die Einbildungs; 
kraft, die fih nun einmal der Sagenbildung, immer weiter; 
greifend, bemädhtigt, in ihrem Walten nicht hemmen. Waͤh⸗ 
rend nämlich wiffenfchaftlihe Denkweiſe ebenfo wie die einen 
Gott glaubenden Religionen die Vielheit der Erfcheinungen 
auf ein Geſetz, auf eine einheitliche Urfache zurückzuführen 
beftrebt iſt, waltet in der fünftlerifchen Anſchauung der Ein; 
bildungstkraft notwendig das entgegengefegte Trachten. Die 
Wiſſenſchaft der Pflanzenkunde 4.8. muß danach verlangen 
und fih daran erfreuen, Keim, Blüte, Frucht als bloße Ums 
geftaltungen des nämlichen Weſens und diefe Geftaltungen 
als Erfcheinungen des nämlichen Gefeges zu ergründen —: 
aber die Bötterfage wird eine andre Göttin der Saaten, 
eine andre der Ernte mit Ungeffüm verlangen: fie würde 
unmöglich für die Nacht diefelbe Göttin wie für den Tag, für 
den fülbernen Mond wie für die goldene Sonne ertragen: fie 


229 


wied für Krieg, Iagd und Aderbau, für Tod und Liebe, für 
Winter und Sommer, für Meer und Feuer, und für bag 
Feuer als mwohltätige und für das nämliche Feuer als ver; 
derbliche Gewalt verfchiedene Göttergeftalten aufftellen müffen: 
d.h. diefe Religionen find viele Götter lehrend. 

Aber nicht nur Vermenfhlihung und Vervielfältigung der 
Götter verbreitet die Einbildungsfraft in den Götterglauben: — 
fie geht bald weiter. Während fie anfangs, bis die wichtigften 
Göttergeftalten gezeichnet, die vom religiöfen Bedürfnis ihnen 
notwendig beigelegten Eigenfchaften und Schickſale gefchildert 
und erzählt find, fich doch immer wefentlich noch dienend vers 
halten hat, bemächtigt fie fich fpäter, nachdem die Götter; 
geftalten, ihre Eigenart, ihre Begleitgeräte und ihre wefent; 
lihen Beziehungen zueinander feftftehen, diefer Geftalten wie 
jedes andern gegebenen Stoffes und behandelt fie weiter; 
bildend lediglih nach den eignen fünftlerifhen Zwecken 
und Abfichten: ganz wie fie z. B. gefchichtlihe Männer und 
Ereigniffe: den Untergang der Burgunden, Attila, Theoderich 
von Verona, Karl den Großen in dichterifhem Schaffen und 
Umſchaffen ſchmückt, verhüllt, umgeftalter und verwandelt. 
Die Einbildungstkraft ſchaltet nun frei mit diefen einladenden 
Geftalten: fie erfindet, in anmutvollem Spiel das Gegebene 
weiter bildend, eine Menge von neuen Gefchichten und Ges 
fhichtlein, zumellen verfänglicher Art, zum Teil noch im Ans 
fhluß an die alten Naturgrundlagen jener Götter, oft aber 
auch gelöft von benfelben, indem fie einzelne menfchliche Züge 
weiter ausführt oder verwertet. 

So erfprießt um die alten ehrwürdigen Göttergeftalten ein 
üppig wucherndes Wachstum, welches mit fehlingenden Ranten 
und duftigen Blüten die urfprünglichen Umeiffe zwar ſchmückt, 
aber auch verhüllt und unkenntlich macht. Bei diefen Reli⸗ 
gionen weiß man dann gar nicht mehr zu feheiden, wo bie 

Grenze endet und mwenbet, d.h. wo das Gebiet ber eigent 
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lichen Slaubenslehren abfchließt und wo das der dichterifchen 
Erfindungen beginnt, an welche das Volk kaum ernfihaft 
glaubt. 

Welches Verhältnis nimmt aber die in folcher Weife duch 
die Einbildungskraft umgewandelte Götterwelt nunmehr zu 
dem religiöfen Bedürfnis ein? Antwort: Die fo umgeftaltete 
Religion befriedigt nicht mehr, fondern fie verlegt, 
fie beleidigt die Religion in ihren edelften Gefühlen. 

Die Religion hatte Einheit der mweltbeherefchenden Macht 
verlangt, der unerträglihen Buntheit der Erfcheinungen gu 
entrinnen. Statt diefer Einheit drängt die vielgötterifche Lehre 
dem religiöfen Bewußtſein neben einer Dreis oder Zwölfzahl 
oberfter Götter ein unüberfehbares Gewimmel von Unter; 
göttern, von Halbs und Bierteldgöttern, von Geiſtern und 
übermenfchlihen Wefen aller Art auf, welche Luft und Waffer, 
Erde und Meer erfüllen. Faſt jedes Naturerzeugnis iſt durch 
einen befondern Gott oder ein Göftlein vertreten oder belebt 
und diefes unheimliche Gewoge buntefter Willkür ift dem 
menfhlichen Drang nah Einheit des Göttlihen unerträglich. 

Bermöge ihrer fittlihen Bedürfniffe hatte die Religion von 
den Göttern Heiligkeit verlangt, d. h. Sündloſigkeit, 
Freiheit von den Schwächen und Leldenfchaften des menfch- 
lichen Herzens: einerfeitd die Hoffnung auf gerecht gewährten, 
durch Tugend verdienten Schuß, anderfeits das Schuldbewußt⸗ 
fein hatte ja ganz wefentlich zu der Annahme ſchuldloſer Wefen 
beigetragen, welche, allweife und allgerecht, die menfchlichen 
Dinge auf Erden leiten oder doch im Jenſeits Lohn und 
Strafe nach Verbienft verteilen follten. Nur zu einem heiligen, 
fündlofen Gott kann das Menfchenher; hoffend oder reumütig 
flüchten. Statt diefer Helligkeit findet das religiöfe Bewußt⸗ 
fein in den vermenfchlichten, von der Einbildungstraft weiter; 
gebildeten Göttergeftalten nur das Spiegelbild alles deſſen 
wieder, was der Menfchenfeele den Frieden flört: Schwächen, 
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Leidenfhaften, Schuld, ja Lafter und Verbreden aller Art: 
Eiferfucht, Rahfucht, Neid, Haß, Zorn, Verrat, Untreue jeder 
Art, Sewalttat, Mord. Diefen Göttern, die man in fo manchem 
Liebes; oder Streithandel nicht nach Vernunft, Moral und Ges 
rechtigfeit, fondern nach ihrer eigenartigen Neigung und Sinness 
art bat handeln fehen, kann man nicht vertrauen, daß fie in den 
Geſchicken der Menfchen gerecht und heilig entfcheiden werben. 

Man follte glauben, ſchon auf diefer Stufe der Entwidlung 
müßte verzweifelnde Abkehr von der gefamten Anfhauungss 
weife der Götterwelt erfolgen: aber noch werden auf dem 
Boden diefer Welt felbft — nach zwei Richtungen — Verfuche 
der Abhilfe gemacht. Diefe Verſuche find fehr anziehend: aber 
fie müffen ſcheitern. 

Das Verlangen nah Einheit der Meltbeherrfhung foll 
auf der gegebenen Grundlage des Viel⸗Götter⸗Glaubens das 
durch befriedigt werden, daß einer der höheren Götter, welcher 
ohnehin auch bisher ſchon die andern überragt hatte, nach⸗ 
drudfam als der oberſte Leiter und Herrſcher gedacht wird, 
fo daß die übrigen hinter ihm völlig verſchwinden. Es ift diefe 
ftarfe Überordnung ein Erfagmittel für den verlangten, aber 
nicht erlangten alleinigen, einzigen Gott. Zeus, Jupiter, Ddin 
wird ald „Water ber Götter und Menfchen”, als „Allvater” 
gedacht; er allein entfcheidet mit überlegener Macht die menſch⸗ 
lichen Dinge, und zwar, wie man nunmehr nachdrüädlich vers 
fichert, allweife, allgerecht, allheilig: — die andern Götter ers 
fcheinen nur mehr als feine Diener, Helfer, Boten und Werkzeuge. 

Allein diefer Verfuch kann nicht gelingen: die übrigen Götter 
find einmal da, fie leben im Volksbewußtſein, das ihrer nicht 
vergißt, vielmehr mit zäher Innigkeit an ihnen hängt: find fie 
doch dem Menfchen näher, vertraulicher, gugänglicher, als der 
erhabene oberfte Gott, welchen feine ernfte Erhabenheit und die 
Unfaßbarfeit feiner Größe ferner rüdt. Man wendet fich lieber, 
leichter, zutraulicher an die den GSterblichen näherftehenden 
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unteren Götter und je an den befonderfien Sachverfändigen: 
man ruft um Erntefegen den Erntegott, um Liebesglüd die 
Liebesgättin an, man wendet fih fpäter an die Heiligen, 
welche an bie Stelle der alten Götter getreten find, 4. B. bei 
Feuersgefahr an St. Florian, bei Viehfterben an St. Leons 
bart. Dazu kommt, daß auch jener oberfie Gott, troß ber 
Verkündung feiner Weisheit und Heiligkeit, feinen rechten 
Slauben für diefe Tugenden finden kann. Einmal bleibt er, 
neben feiner jetzt fo ftarf betonten Eigenfchaft als allgemeiner 
Weltenlenter, doch daneben noch der Sondergott feines Faches, 
was er urfprünglich allein geweſen, und daher von den For⸗ 
berungen dieſes Gebietes beherrfcht: Odin z. B. bleibt, auch 
nachdem er „Allvater“ geworden, gleichwohl Gott bes Sieges 
und der Schlachten und er hat, um die Zahl feiner Einheriar 
jun vermehren (Seite 224), den einfeitigen Wunſch, daß bie 
Könige fih blutige Schlachten liefern: — er iſt alfo nicht mit 
fonderlihem Vertrauen auf geneigted, gerechte Gehör um 
Frieden anzurufen. Auch weiß man aus vielen Gefchichten, 
die von diefem Meltenlenter erzählt werben, baß er, der uns 
befhränfte Alleinherr, der allein herrſchen foll, felbft beherrfcht 
wird: d. 5. den Einflüffen feiner Umgebung — der weiblichen 
wie der männlihen — unterworfen ift: was hilft es, daß 
Zeus gerecht und weile regieren will, wenn es Hera gelingen 
fann, ihn durch weibliche Künfte einzufchläfern und mittlers 
weile feine Pläne zu durchkreugen? Ahnlich wie Frigga durch 
Schlauheit und Überrafhung ihrem Gemahl die Siegverleihung 
an die Langobarden abliftet (f. unten). 

Dies führt zu dem zweiten Verfuch einer Befferung des 
Götterglaubens durch die Mittel des Götterglaubens felbft: 
da bie Herrfchaft auch bes oberften Gottes feine Gewähr bietet 
für weife, gerechte, heilige Weltleitung, ba man jetzt eben den 
Schwähen und Launen bes oberften Gottes preisgegeben iſt 
und ber Eigenart feines Weſens, fo fucht man, wie vorher 
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die Bielgötterei buch ein Erfagmittel für den einzigen Gott, 
fo nunmehr die Vermenfhlihung der perfönlichen Götter gu 
verbeſſern duch ein unperfönliches Weltgefes: man fchafft 
ein unperfönlihes Schidfal, ein Fatum, welches unab⸗ 
änberlich auch über bem oberften Gotte fieht: fo daß er dieſes 
notwendige Schiefal nur erforfhen und ausführen, nicht aber 
beftimmen, fchaffen, ändern oder aufheben kann. So erfunbet 
Zeus duch Abwägen auf feiner Wage das den Achdern und 
Troern vorbeftimmte Geſchick; fo ſucht Ddin die Göttern 
und Rieſen verhängte Zukunft zu erfahren. Dies Schidfal 
wird nun, in mwechfelnder Auffaffung, bald lediglich als unab⸗ 
änberlihe Notwendigkeit, ald blindes Fatum gedacht, ohne 
Annahme einer der Vernunft und Gerechtigkeit entfprechenden 
Entfcheidung. Auch folh blindes und ſtarres Schickſal if 
immerhin noch erträglicher als das Gefühl, ber Spielball der 
unberechenbaren Launen der vermenfchlichten und von Leidens 
fchaften beberrfchten Götter und ihrer Spaltungen zu fein. 
Indeſſen, die entfagende Fügung unter ein notwendiges Gefes, 
welches auf das Glück des Menfchen feine Rückſicht nimmt, 
ift dem warmen Verlangen ber ungefchulten Menfchenfeele 
widerftreitend. Deshalb wird von andern Religionen ober 
von andern Lehren ber nämlichen Religion dag Schidfal als 
eine gerechte Vergeltung, die ſchon auf Erden immerdar die 
Tugend belohne und die ſchuldvolle Überhebung ftrafend 
nieberbeuge, verehrt: eine Vorftellung, welche freilich gar oft 
duch das unverdiente Glück der Schlehten und Unglüd der 
Guten widerlegt wird, im Leben ber einzelnen wie in den 
Sefhiden der Völker. 

Merkwürdig aber ift die Wahrnehmung, wie das religiöäfe 
Bewußtfein die Zumutung, das Göttliche als Unperfönlicheg, 
als Geſetz zu faffen, fehlechterdings auf die Dauer nicht erträgt: 
kaum bat die Götterlehre, um der Willkür der vermenfchlichten 
perfönlichen Götter zu entrinnen, das unperfönlide Schidfal 
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aufgeftellt, als fie ſchon wieder gefhäftig Hand angelegt, dies 
Unperfönlihe — abermals zu perfonifisieren. Das Geſetz 
bes Schiefald wird verwandelt in eine Schidfalsgättin, 
Nemefis (welche dann freilich außerhalb der bunten Götters 
geihichten und Liebeshändel uſw. gelafien wird): ja, auch ber 
Zug der Vielgötterei bemächtigt fich diefer doch gebieterifch 
die Einheit verlangenden Borftellung und ftellt fie in drei 
Derfonen: drei Söttinnen der Bergangenheit, Gegenwart, 
Zukunft, auseiander gefaltet (Barzen, Nornen ſ. unten), dar. 
Es iſt Har: diefe Verfuche, die Götterlehre duch die Mittel 
der Götterlehre felbft zu reinigen, können nicht gelingen, da 
die Geftaltungsweife, das Werkzeug und der gefamte Boden, 
welche jene bedenklichen Gebilde erzeugt, dabei natürlich beis 
behalten bleiben und gleihmäßig fortwirten. Die Folge ift, 
daß fich bei vorgefchrittener Bildung, nachdem die Stufe un, 
mittelbaren, urteillos gläubigen Hinnehmeng des in der Über; 
lieferung Gegebenen überfihritten ift, von ſolchen „Götter; 
lehren“ gerade die fittlich Edelften und die geiftig Höchftbegabten 
und tiefgebildeten Männer der Nation mit Gleichgültigkeit, 
ja mit Verachtung abkehren, da ihre fittlichen Anfchauungen 
und ihre philofophifchen Bedürfniffe und Errungenfchaften 
duch jene Götterfagen nicht befriedigt, fondern auf dag emp⸗ 
findlichfte und empörendfte verlegt werden. Daß dies bei 
Hellenen und Römern eingetreten, ziemlich früh bei jenen, vers 
hältnismäßig fpät bei dem firenger gebundenen Wefen der 
legteren, iſt befannt: fogar fo altwäterifche Geifter wie Ariſto⸗ 
phanes nahmen doch an dem Vatermord des oberften der 
Götter Anſtoß. Minder befannt ift aber, daß auch in dem 
germanifhen Heidentum, nachweisbar wenigſtens im Nor, 
den, fhon vor dem Eindringen des Chriftentums fih merk 
würdige Spuren ähnlicher Erfcheinungen finden!). 
1) Siehe hierüber Dahn: „Über Skeptizismus und Leugnung der 
Götter bei den Nordgermanen“. Bauftelne I, ©. 133, Berlin 1880, 
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Solche Abkehr von dem Volksglauben kann nun aber immer 
nur unter einer geringen Zahl vorfommen: durchdringt fie 
die Gefamtheit, fo ift dies ein höchſt gefährliches Anzeichen 
bes Niedergangs des ganzen Volklsſtums. Denn ein Volt 
fann eines volfstümlichen und befriedigenden Glaubens fo 
wenig entraten, wie eines ſolchen Rechts oder einer ſolchen 
Sittlichkeit. Iſt daher wirklich im großen und ganzen ein 
Glaube unhaltbar geworden, fo muß, foll nicht diefes Volt 
und feine Bildungswelt untergehen, entweder ein neuer, bie 
Bedürfniffe diefer Zeit befriedigender Glaube von außen ein; 
geführt — fo das Ehriftentum in den erfien Iahrhunderten 
der römifchen Kaifergeit in die römifche Welt, — oder ed muß 
der beftehende Glaube gereinigt, umgeftaltet werden: — fo 
das Ehriftentum im 16. Jahrhundert durch die proteftantifche 
Reformation und auch durch die Fatholifhen Verbeſſerungs⸗ 
arbeiten der tridentinifchen Kirchenverfammlung. — 

Aber neben diefen beiden Mitteln ift noch eine dritte Löfung 
bes verfchlungenen Knotens möglich: diefe dritte hat das ger; 
manifche Bewußtfein ergriffen: fie iſt die tragiſche. 

Auch die germanifchen Götter haben fich infolge des oben 
geſchilderten freien Waltens der Einbildungskraft untragbar 
und unfühnbar in Gegenfaß zu der Gittlichkeit geftellt, und dag 
germanifche Gewiffen hat fie deshalb famt und fonderd — — 
zum Untergang, zum Tode verurteilt. Das ift die Bedens 
tung ber „Sötterdämmerung” —: fie ift eine unerreicht 
großartige fittlihe Tat des Germanentumg und fie vers 
feiht der germanifchen Mythologie ihre tragiſche Eigenart. 

Tragiſch iſt Untergang wegen eines unheilbaren Bruchs 
mit der gegebenen Friedensordnung in Neligion, Sittlichkeit 
oder Recht. 

Die Götterdämmerung eine Opfertat? Eine Tat großs 
artigfter Sittlichfeit? Ja wahrlich, das ift fie! 

Denn erinnern wir und, was wir (Seite 227f.) über Ent; 
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ſtehung und Weſen diefer Götter feftgeftellt: diefe germanifchen 
Göttergeftalten, welche Walhall bewohnen, was find fie anderg, 
ber Huge, ratfpinnende, völferbeherrfchende und zum Kampfe 
treibende Siegesfönig Odin, der Abenteuer fuchende, Riefen 
jerihmetternde Hammerfchleuderer Thor, ja Freya und Frigg 
im goldenen Gelod, was find fie anders ald die Männer, 
Frauen und Mädchen des Nordlandes felbft, nur veredelt, 
ausgerüftet mit den Gewaffen und Gerät, den gefteigerten 
und dauernden Eigenfchaften und Vorzügen der Macht und 
Kraft, des Reichtums, der Iugend, Schönheit, welche diefen 
Männern und Frauen als ihre eignen verförperten Wünfche, 
als ihr eignes verflärtes Spiegelbild erfchienen, aber zugleich 
als ihre Höchften Ideale! Und diefe Lieblingsgeftalten der 
eignen Einbildungskfraft und Sehnfucht, das ganze felige Leben 
in Walhall, mit Kampf und Jagd und ewigem Gelag, im 
glänzenden Waffenfaal unter den weißarmigen Wunfchmädchen 
— des Herzens ſchönſter Sehnſuchtstraum — haben bie Gerz 
manen ihrem höchften fittlichen Ideal geopfert; das iſt dag 
tenerfte aller Dpfer und unerreicht von allen andern Völkern. 

Zwar erzählen auch andre Götterlehren von untergehenden, 
duch neue Sippen geſtürzten Göttergefhlechtern: allein das 
find teils gefchichtliche Erinnerungen (Gegenfäge von Völkern), 
teilg Wirkungen der fortfchreitenden Bildung, welche die älteren, 
einfacheren Naturgötter verwandelt und vergeiftigt (Titanen, 
Riefen). Daß aber die gefamte Götterwelt, weil fie dem fitts 
lihen Bewußtfein, unerachtet ihrer Herrlichkeit und Lieblich⸗ 
feit, nicht genügt, zum Untergang verurteilt wird, begegnet 
fonft bei feinem Volk. In der Promerheusmpthe der Hellenen 
klingt zwar einmal von fernher ein ähnlicher Ton an: Zeug 
wird zur Strafe für feinen an Kronos verübten Frevel Unters 
gang ebenfalld durch einen Sohn gemweisfagt: — aber ed wird 
mit diefem Gedanken nicht Ernft gemacht. Kaum ein flüchtiger 
Woltenfchatte fällt von diefer dunfeln Warnung ber in dem 
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goldenen Saal der Dlympier: unvernommen verhallt der Ton 
unter dem feligen Lachen ber heitern Götter. Die beilenifche 
Mythologie ift epifch: ein Idyll in leuchtenden Farben; mit 
weißem Marmor und Purpur, mit Gold und Elfenbein auf; 
gebaut, hebt fie fih aus Myrten⸗ und Lorbeergebüfchen unter 
dem Glanz des jonifhen Himmels an dem leuchtenden Blau 
ber jonifchen See: nur epifche Bewegung unterbrach früher 
etwa biefen nunmehr fampflofen heitern Frieden; in Emwigfeit, 
nachdem bie alten Kämpfe ausgefochten, Titanen und Giganten 
gebändigt find, tafeln die Götter und Göttinen auf den Höhen 
des Olympos. Geraten fie auch wohl einmal untereinander in 
Streit, etwa um der Sterblihen in und vor Troja willen: — 
bald verföhnen fie fich wieder, gerade auf Koften diefer, und 
bald tönt wieder ihr feliges Lachen durch die goldenen Säle. 

Ganz entgegengefeßt die germanifche Mythologie: mag auch 
die Sage von ber Götterdämmerung erft verhältnismäßig 
fpät und anfangs vielleicht nur als Geheimlehre Auserwählter 
(aber doch gewiß nicht erft durch chriftlichen Einfluß oder gar 
als Ahnung des Erliegens ber Walhallgätter vor dem Chriften; 
gott!) dem ganzen Bild den großartigen Hintergrund vers 
lieben, mag alfo der trasifhe Abſchluß erſt fpät die Bes 
wegung vollendet Haben: — dramatisch ift der Bau der ger; 
manifhen Mythologie von Anbeginn: obwohl es felbftvers 
ftändlih an (um Teil fehr reigenden und heiteren) epifchen 
und töpllifhen Zügen und Epifoden nicht gebricht. 

Wir fahen (Seite 219f.), e8 baut fich die germanifche Mythen⸗ 
welt aus dem Gegenfaß ber Rieſen und Afen empor. Die 
Niefen!) find in der Zeit, die uns hier befchäftigt, ungweifel- 


1) Urſprünglich wohl ebenfalls Götter einer einfacheren, einer bloß 
die Naturmächte umfaffenden Neligion (Seite 237), vielleiht sum Teil 
auch als einer andern, von den Norbgermanen vorgefunbdenen, feindlichen, 
tiefer ſtehenden Nationalität, der finnifchen, angehörig gebacht, aber mit 
germanifhen Namen benannt. 
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haft die Vertreter der dem Menfchen und feinen Fortfchritten 
ſchaͤdlichen oder gefährlichen Naturkräfte, z. ®. des öden, uns 
wirflihen Felsgebirges, des Weltmeerd mit feinen Schreden, 
des Winters mit feinem Gefinde von Froft, Eid, Schnee, Reif, 
des Sturmmwindes, des Feuers in feiner verderblihen Wir; 
fung ufw. Die Aſen dagegen, die lichten Walhallgätter, find 
nach ihrer Naturgeundlage urfprünglich die wohltätigen, heis 
ligen, reinen Mächte des Lichtes, dann die dem Menfchen 
wohltätigen, freundlihen Mächte und Erfoheinungen der Natur 
überhaupt, 4. B. das Gewitter nach feiner fegensreichen Wir⸗ 
fung, der Frühling, der fruchtbringende Sonnenftrahl, ber lieb⸗ 
lihe Regenbogen, der herbftliche Erntefegen; dann aber find 
fie auch Vertreter geiftiger, fittlicher Mächte und Schüßer, 
Vorſteher menfchlicher Lebensgebiete: alfo Götter und Göt⸗ 
tinnen 4. DB. bes Ackerbaues, des Krieges und des Gieges, ber 
Liebe und ber Ehe, u.a. Die Götter und die Riefen ftehen 
nun in einem unaufhörlichen Kampf, der, urfprünglih von 
dem Ringen und Wechfel der Jahreszeiten und ber Bald 
freundlichen, fördernden, bald furchtbaren, verderblihen Natur; 
erfheinungen ausgegangen, fpäter auf das Gebiet des 
Geiftigen und Sittlihen, alfo des Guten und Böfen, über; 
tragen worden iſt. In dieſem Kampf den Göttern beisuftehen 
legt allen Menfhen und allen guten Wefen Pflicht und eigner 
Vorteil auf. 

Anfangs nun lebten die Götter harmlos und ſchuldlos in 
parabiefifher findliher Heitre: „fie fpielten”, — fagt eine 
ſchöne Stelle der Edda — „fie fpielten im Hofe heiter dag 
Brettfpiel”. Sie verfuchten fröhlich ihre jungen Kräfte an allerlei 
Wert!): „Es war ihre goldene Zeit” („nichts Goldenes gebrach 
ihnen”). 

1) d. 5. vor und zu bem Bau der verfchiedenen Burgen und Hallen. 
Sie fchmiedeten bamald auf dem Ida⸗Feld (Urbeitsfeld?) allerlei 
Gerät, Effen und Zangen, 
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Damals drohte ihnen von ben Rieſen noch feine Gefahr. 
Allmaͤhlich aber wurden die Götter mit Schuld befledt: zum 
Zeil erklärt fich dies aus ihren Naturgrundlagen, zum Teil 
aber aus ben vermenfchlichenden und aus den rein künſt⸗ 
ferifch fpielenden Dichtungen der fagenbildenden Einbildungs⸗ 
kraft (ſ. oben). Sie brechen die während der Kämpfe mit ben 
Niefen Hin und wieder gefchloffenen Verträge und Waffen⸗ 
ruhen troß eidlicher Beftärkung, und auch im Verkehr unters 
einander, mit den Menfhen und mit andern MWefen, machen 
fie fih gar mancher Lafter und Verbrechen ſchuldig. Bruch 
der Ehe und der Treue, Habfucht!), Beftechlichkeit, Neid, Eifer; 
fucht und, aus bdiefen treibenden Leidenfchaften verübt, Mord 
und Totfchlag müffen fich die zu feftlihem Gelag verfammelten 
Götter und Göttinnen vorwerfen laffen: wahrlich, wenn nur 
die Hälfte von dem ihnen (von Loki) vorgehaltenen Sünbens 


1) Diefe Goldgier ſcheint der erften WVerfhuldung ber Götter 
zugrunde zu liegen: die fragliche Stelle der Edda, welche hiervon und von 
ber Zauberin Gull⸗veig („Goldskraft"sSpenberin) handelt, die (von 
den Wanen ber fam?) Götter und Menfchen verführte und von jenen jur 
Strafe getötet wurde, ift aber immer noch nicht voll befriedigend erflärt. 
Erfi wann „die drei mächtigen Mädchen aus Riefenheim”, die Nornen, 
fommen, fommt aud) das Schulds oder Schickſalbewußtſein gu den Göttern, 
Man nimmt an: nah Tötung der wanifhen Zauberin (war biefe Tötung 
gerechte Strafe oder bereitd Frevel?) kam es zum Krieg mit den Wanen: 
„Ddin fchleuderte zuerft den Speer in das feindliche Kriegsvolk“: das ward 
. ber erfte Krieg. In dieſem erfochten die Wanen foldhe Erfolge, daß die Afen 
hart bedrängt, die Ringmwände ihrer Burg zerbrochen waren: da fchloffen 
die Afen Frieden: fie gahlten zwar nicht, wie verlangt ward, Schagung mie 
Befiegte, aber fie nahmen bie Wanen als Genoffen in einen Götterflaat 
auf. Um eine neue Burg zu erhalten, fchloffen fie Vertrag mit einem 
riefifchen Baumeifter, diefem fehr leichtfinnig gelobend, was fie nie ents 
behren konnten: den Vertrag zu erfüllen, mwird duch Argliſt Lofld bem 
Miefen unmöglih gemacht, ber Kiefe felbft — gegen feierlichfte Eide — 
erſchlagen (f. unten Bud III, I): von da ab tobt nie endender Krieg gegen 
‚bie Riefen: — fchon vorher war ja jedenfalld Krieg mit den Wanen und 
vielleicht Verſchuldung der Götter gegen Gullsveig eingetreten. 
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verzeichnis in Wahrheit begründet und durch im Wolfe lebende 
Gefhichten verbreitet war, fo begreift fih, daß diefe „Afen”, 
d. h. Stützen und Balken der phnfifhen und fittlihen Melt; 
ordnung), diefe Aufgabe nicht mehr erfüllen konnten. Und 
barin liegt die richtige, bie tiefe Erfaffung von „Nagnardfr”: 
dem Rauch, der Verfinfterung der herrfchenden Gewalten. 
Diefe Verfinfterung bricht nicht erſt am Ende der Dinge in 
bem großen letzten Weltkampf plöglih und von außen, als 
eine äußere Not und Überwältigung, über die Götter herein: — 
bie Götterverfinfterung hat vielmehr bereit8 mit der früheften 
Berfhuldung der Afen?) ihren erſten Schatten auf die lichte 
Walhallawelt geworfen: und fortfchreitend waͤchſt diefe Ber; 
dunklung mit jeder neuen Schuld und führt die Götter alls 
mählich dem völligen Untergang entgegen: Schritt für Schrift 
verlieren die Götter Raum an bie Riefen: denn mit ihrer 
Reinheit nimmt auch ihre Kraft ab. Lange Zeit zwar gelingt 
es noch Ddin und feinen Genoffen, das fernher drohende Vers 
derben zurückzudämmen; fie feffeln und bannen, wie wir fehen 
werben, bie riefigen Ungeheuer, welche Götter und Menfchen, 
Himmel und Erde mit Vernichtung bedrohen: aber Im Kampf 
mit diefen Feinden erleiden fie felbft fchwere Einbußen an 
Waffen und Kräften: ihre Liebling Baldur, ber helle Früh; 
Iingsgott, muß — ein mahnend Vorſpiel ber großen all 
gemeinen Götterbämmerung, — zur finftern Hel hinabfteigen. 
In andern Fällen werden die Götter wenigſtens von ben 
fhwerften Einbußen bedroht durch Teichtfinnig gefchloffene 
Verträge und jene Verlufte nur durch liſtige Natfchläge und 
Betrug Lokis abgewehrt, welche Treulofigfeit gegen Eid und 
Wort die lichten Afen immer mehr von ihrer fihern Höhe herz 
abzieht (f. unten die Sagen von Svadilfari, Hamarsheimt, 


2) Das bleiben fie, auch wenn 3. Grimme Erllärung bed Namens 
„ans‘‘ aufgegeben wird. 
2) Siehe über biefe unten Buch III, L 
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von Sfienirsfahrt und von Thiafft und Idun). Immer näher 
rückt mit ber fleigenden Verſchuldung ber Götter der unab⸗ 
wendbare Tag des großen Weltenbrandes. 

Wann bricht diefer herein? wann iſt die Stunde der Götter; 
bämmerung gefommen? Diefe bange Frage befchäftigt uns 
abläffig den oberften der Götter, Odin, „ben grübelnden Afen“. 
Düftere Ahnungen, böfe Träume ängfligen ihn und Baldur. 
Der mannigfaltigen Rat fuchende unerfohrodene Götterfönig 
forfcht bei allerlei Wefen nach dem, was fie etwa hierüber 
wiffen mögen: felbft zur furchtbaren Behaufung Held und zu 
den Nornen fleigt er, Zukunft forfchend, hinab. Mit geringer 
Ausbeute ehrt er zurück! Erſt das Ende ber Dinge felbft, 
dag unvermeibbare, gibt die Antwort auf die Frage: — und 
erft am Ende der bier zu ſchildernden Geſchehniſſe, nachdem 
bie Götter, ihre Helfer, ihre Schüglinge und ihre Feinde ſich 
vor unfern Augen ausgelebt haben, können auch wir die Ant; 
wort finden auf jene Frage. 
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Zweites Bud. 
Befonderer Teil. 


Die einzelnen Götter. Elben, Zwerge, Rieſen. Andere 
Mittelmefen. 





I. Ddin:Wotan. 


din führt uns in die höchſten und tiefften die feinften 

und meift burchgeiftigten Elemente bes germanifchen 
Weſens. ThorsDonar ift der Gott der Bauern, Odin⸗Wotan, 
der Siegesfönig, ift der Gott der völferleitenden Fürften und 
Heldent): zugleich aber (und das iſt das Wunderbare, in 
dieſer Vereinung fo ganz für die germanifche Volkseigenart 
Bezeichnende) ift er ber Gott der Weltweisheit und ber Dich⸗ 
tung: die großen Könige der Völferwanderung und bie Kalfer 
des Mittelalter8 wie anderſeits der ewig fuchende Fauſt ber 
beutfhen MWeltweisheit: Kant, Fichte, Hegel, Schelling, aber 
ebenfo die größten germanifchen Dichter: Shafefpeare, Goethe 
und der Dichterphilofoph Schiller: — alle diefe Männer hätten 
unter dem Afenglauben Ddin als ihren befondern Schußgott 
betrachtet: alle diefe unter fich fo grumdverfchiedenen und doch 
gleihmäßig für germanifches Eigenmwefen fo ſcharf bezeichz 
nenden Geftalten, — fie find Erfcheinungen deſſen, was die 


1) Es befteht daher ein großer Gegenfag zwiſchen beiden: ber Schüger 
des Aderbaues, der Bauern, kann keine Freude haben an ben von Odin 
unabläffig gefehärten "Kriegen, welche Saat und Gehöft verberben; doch 
gebt auch der Bauer oder Knecht, ber Im Gefolge feines Herrn fiel, in Wals 
ball ein. Im Harbardslied verfpottet Ddin als Gott des wilden, abens 
tenernden, fahrenden Heldenlebeng ziemlich übermütig den plumpen, aber 
fleißigen Bauern (d. h. den als ſolchen verkleibeten Thor). 
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heidnifche Vorzeit unfres Volks in ihren oberften Gott gelegt 
bat: ahnungsvoll hat dag Germanentum in die eigne Bruſt 
gegriffen und feine höchfte Herrlichkeit in Staats; und Sieges⸗ 
funft, feine Heldenfhaft, feine tieffte Tiefe in grübelnder For⸗ 
ſchung, feine fehnfuchtuollfte dichterifehe Begeifterung verkörpert 
in feinem geheimnisvollen Götterfönig: es weht und an wie 
Schauer aus den Urtiefen unfres Volks, gehen wir daran, 
Ddind Runen zu deuten und die Falten zu lüften feines 
dunfelblauen Manteld. — — 

Woher rührt jene Verbindung ſcheinbar unvereinbarer Ele⸗ 
mente in einer Göttergeſtalt? 

Die Urfache liegt zum Teil in der Naturgrundlage, zum 
Zeil in der Stellung Odins als oberften Königs und Leiters 
der Walhallgötter, 

Seine Naturgrundlage iſt die Luft, — die allducchdrin; 
gende: von dieſem Alldurchdringen führt er ja auch den Namen: 
wir Neuhochdeutfchen freilih brauchen „waten“, „durchwaten“ 
nur mehr von dem Durchſchreiten des Waſſers, höchſtens etwa 
noch einer dichten Wieſe oder einer Sandfläche; aber althoch⸗ 
deutfh watan, altnordifh vadha, bedeutete jedes Durchs 
fohreiten und Durchdringen!): die Luft aber, in allen ihren 
Formen und Erfoheinungen gedacht, welche Fülle von Gegen; 
fägen fchließt fie ein! Von dem lautlofen und regungslofen 
blauen Ather, von dem gelinden, geheimnisvollen Säufeln der 
Frühlingsnacht, das kaum das junge Blatt der Birke zittern 
macht, bi zum furchtbar braufenden Sturmmwind, der im 
Walde die flärkften Eichenffämme Enidt: — alle diefe Erfcheis 
nungen nun find Erfeheinungen Wotans: — er iſt im gelinden 
Säufeln und nicht minder im tofenden Sturm. Aber dur 
diefe feine Luftnatur wurde Wotan noch mehr: — er wurde 


1) Bon dem Präteritum wuot, altnordifh Ödh (daher Odhinn, der 
duchdrungen hat), hat fih dann „Wuoth”, „Wut“ und „Wüten“ gebildet; 
althochdeutſch Wotan, altniederdeutſch Wodan. 
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sum Gott des Geiftes überhaupt. In mehreren Sprachen 
iſt das Wort für den leifen, unfichtbaren, doch geheimnisvoll 
allüberall fühlbaren Hauch der Luft eins mit dem Wort 
für Geift!). 

MWotan, der Gott des Lufthauchs, ift alfo auch der Gott 
des Geiſteshauchs: und zwar des Geiftes in feinem geheims 
nisoollen Grübeln, in feiner tiefften Verſenkung in die 
Rätfeleunen des eignen Weſens, der Welt und des Schidfalg: 
wer der Natur und der Gefhichte ihre Nätfel abfragen, wer bie 
Urſprünge und die Ausgänge aller Dinge ergründen, wer 
Gott und die Welt im tiefften Weſenskern erforfchen, d. h. wer 
pbilofophieren will, der tut wie Odin: Ddin, der „gräüs 
beinde Aſe“, wie ihn begeichnend die Edda nennt. Ahnungs⸗ 
voll Hat der deutfche Geift den Ihm eignen philofophifchen Sinn 
und Drang, ber ihn vor allen Nationen kennzeichnet, feinen 
Fauſtiſchen Zug, in das Bild feines oberften Gottes gelegt. 
Wie der Wahrheit fuchende Grübler Fauft nicht harmlos der 
froben Gegenwart genießen mag und fih des Augenblicks 
und der hellen Oberfläche der Dinge erfreuen, wie es ihn uns 
abläffig drängt, den dunkeln Grund der Erfcheinungen zu 
erforfchen, die Anfänge, die Gefege, die Ziele und Ausgänge 


1) Lateiniſch spiritus iſt Lufthauch und. Geift, griehifh areuos, Wind, 
iſt lat. animus, Mut, Gelft. Und in der Tat: welch treffenderes Bd gäbe 
es für den unfihtbaren Lebenshauch, den wir Geift nennen, als eben den 
unfihtbaren Lebenshauch ber Luft? Daher gibt Odin den Menſchen bei 
deren Schöpfung Önd, db. h. Lebensatem. Hönir, unerflärten Namens 
und Wefens, gibt Ihnen Geiftbewegung, Loli Blut und gute Farbe, diefe 
beiden zugleich gefährlide Eigenfhaften. Der Urfprung von „Seele“ 
und „Geift” im Germanifchen iſt nicht ganz fiher: Doch fpricht manches dafür, 
daß Seele (gotifch saiwala) verwandt mit See, die bewegliche, leiſe flutende, 
wogende Kraft fel; „Geiſt“ feheint verwandt mit altnordifh geisa, wäten 
(von Feuer oder Leidenfchaft), gotifch ut-gaisjan, außer fih bringen; andre 
vergleichen litauiſch gaistas, Schein, altnordifch geisti, Strahl; f. Kluge, 
Eymologiſches Wörterbuch der deutfhen Sprache. Straßburg 1883. 
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der Welt: — fo der „grübelnde Aſe“. Während die andern 
Götter fih den Freuden Walhalls Hingeben oder in Abenteuer, 
in Kampf und Liebe, ber Gegenwart leben, uneingedenf ber 
Vergangenheit und um die Zukunft unbeforgt, kann Ddin 
nun und nimmer raften im Suchen nach geheimer Weisheit, 
im Erforfchen des Werdens und des Endſchickſals der Götter 
und aller Wefen. Die Niefen oder einzelne unter ihnen gelten 
als im Befis uralter Weisheit fiehend: Ddin ermüdet nicht, 
folhe weifen Meifter aufzuſuchen und auszuforſchen1); hat 
er doch fein eines Auge felbft ald Pfand dahingegeben, um 
von dem Ffundigen Riefen Mimir MWeisheitlehren zu emp; 
fangen: denn im Waffer, in „Mimird Brunnen“, liegen die 
Urbilder aller Dinge verborgen: er verfenft deshalb fein Auge 
in diefen Brunnen?) Zauberinnen, weisfagende Frauen, 
lebende und £ote, forfcht er aus: ja er hat die „Runen“, den 
Inbegriff alfer geheimen Weisheit, felbft erfunden?) Auch 


1) Als „Gangrad“ geht er fo zu dem Riefen Vafthrudnir, als 
Vegtam bringt er nah Hel, über Baldurs drohendes Gefhid zu fors 
ſchen: dagegen verkündet er Geirröd die Herrlichkeit Asgarde und ber Afen. 

2) Man deutet dies, mit zweifeligem Recht, ber Naturgrundlage nad, 
auf die Sonne als Odins Auge (2): Im Waffer abgefpiegelt, ruht das andre 
Auge, das verpfänbdete, verſenkte. 

9) Bal. über die verfchiedenen RunensAlphabete Dahn, Urgefchichte 
ber germanifchen und romauiſchen Völter, I, Berlin 1881, ©, ı22. Die 
Nunen find die lateinifhen Buchſtaben ber Kaiferzeit, duch Ver⸗ 
mittlung der Kelten ben Germanen zugelommen. Man bediente ſich ders 
felben nicht zur Schrift in unferm Sinn, fondern zu Zauber (Zauber von 
jepar: opferbare Tiere, im Gegenfag gu Unsiefer, Ungeziefer, welches die 
Götter verfhmähen), Weisfagung, Zukunftsforfhung, Lofung Man 
rigte in Stäbchen von Buchenrinde Zeichen, warf fie (etwa aus einem Helm) 
zur Erde und las fie einzeln auf (daher „Iefen“): jede Rune bedeutet ein 
Wort, welches mit dem fraglihen Buchflaben begann (1. B. Th einen 
Rleſen, weil Thurs mit TH beginnt), was mit dem „Stabreim“ der germas 
nifhen Dichtung zuſammenhängt. Man fehnitt oder rigte zu Zauber 
sweden Runen: fo drohte man, einem Weib einen Thurs (Riefen) gu rigen, 


246 


mit kundigen Menfchen hält er Wettgeſpräche der Weisheit, 
in welchen der Götter und aller Weſen Entfiehung, Wohnung, 
Sprache, Schidfal und Ende erörtert wird. So hat er benn 
auch die Geheimfunde von der unabwendbbar drohenden 
Götterbämmerung ergrübelt: — aber zugleich auch das 
troſtreiche Hoffnungswort von der Erneuerung, von dem Auf; 
tauchen einer neuen, fohönen, fchuldlofen Welt: und er vermag 
die Troftwort als letztes Geheimnis feiner Weisheit dem 
toten Lieblingsfohne Baldur noch in das Ohr zu raunen. 

Es find zunaͤchſt äußere Gründe, welche ben Leiter ber Wals 
hallgötter zu folcher Forfhung führen: — das Bebürfnig, 
die ben Göttern von den Rieſen drohende Gefahr ber Zus 
funft zu erfunden —: aber ebenfo unverfennbar hat die Edda, 
hierauf weiterbauend, dem „grübelnden Afen“ den tief ger; 
manifhen Drang nach Weltweisheit eingehaucht. Unabläffie 
forfcht ber Gott, der nicht allwiffend!) ift, aber es fein möchte: 
täglich fenbet er feine beiden Raben aus, die Welt und ben 
Lauf der Zeiten zu erfunden; zurückgekehrt figen fie dann auf 
feinen beiden Schultern und flüftern ihm geheim ind Ohr: 
fie heißen aber — und nicht könnten die Namen begeichnender 
fein — fie heißen „Hngin“ und „Munin”: „Gedanke“ und 
„Erinnerung“. 

Vom Geift untrennbar ift die Durchdringung mit Geift, 


dem fie dann verfallen wäre, „einen Thurs rige Ih dir und drei Stäbe 
(altnordifh: thurs rist ek ther ok thria stafi): erft durch das Aus⸗ 
ſprechen ber drei Stäbe des Stabreimes tritt der Zauber in Kraft; es 
gab Sieg⸗Runen, LiebesRunen, Bier⸗Runen, SpeersRunen, Pfeil⸗Runen, 
Hand; und Herd⸗Runen (die Hausmarke“ war ſehr oft eine Rune, etwa 
mit leiſer Anderung), Schiffs⸗Runen, Toten⸗Runen, d. h. durch welche 
man Tote auferweden und zum Sprechen bringen kann: achtzehn Zauber; 
iwede werben aufgezählt. 

1) Ein tiefe, ben er im Wettlampf von Fragen und Antworten beflegt, 
* am Schluß ehrfurchtsvoll ſich beugend: „Du wirſt immer ber Weiſeſte 

gs 


247 


die DBegeifterung: und wie ber philofophifche findet der 
bihterifhe Drang germanifchen Volkstums, ber Geift, ber, 
vom Trank der Schönheit frunfen, felbft das Schöne zeugt, 
in Ddin feinen Ausdruck. Zwar hat die nordifhe Mythologie 
einen befondern Gott des Gefanges aufgeftellt, Bragi (Odins 
Sohn), „der die Skalden ihre Kunft gelehrt” (f. unten): aber 
er iſt nur eine Wiederholung, eine einzelne Seite Odins: 
Odin ift der Gott höchſter dichterifcher Begeifterung, jener 
Entzüdung künftlerifhen Schaffens, welche, auch nach Sofratess 
Platon, mit der wärmften Liebesbegeifterung für dag Schöne 
verwandt, auch von andern Völkern als ein Rauſch, als eine 
Art göttlihen Wahnfinns gefaßt und gefeiert wird. Tief 
hat es das germanifche Bewußtſein erfaßt, daß nur aus ber 
Liebe Höchften Wonnen und Qualen der Trank gefhöpft wird 
unfterblicher Dichtung. 

Der Tranf oder Met der Dichtung war entflanden aus dem 
Blut eines Zwergen Kwafir, „der war fo weiſe, niemand 
mochte ihn um ein Ding fragen — er wußte Antwort”. Den 
Trank hatte in Verwahrung des Rieſen Suttung fohöne 
Tochter Gunnlöd: unter falfhbem Namen, durch Lift und 
in Verkleidung gelangt Odin zu Ihr: er gewinnt die Liebe der 
Jungfrau: drei Tage und drei Nächte erfreut er fich ihrer 
vollen Gunft und die Liebende geftattet ihm, drei Züge von 
dem Trank zu fohlürfen: aber in diefen drei Zügen £rinft der 
Gott die drei Gefäße leer, nimmt Adlersgeftalt an und ents 
flieht nah Walhall, indem er für fih und feine Lieblinge, 
denen er bavon verleihen mag, die Gabe ber Dichtung unents 
reißbar gewonnen bat: fie heißt daher „Ddins Bang“, „Odins 
Tranf”, „Odins Gabe”. 

Nach echt germanifcher Auffaffung iſt die Dichtung zugleich 
die höchſte Weisheit: fie gewährt Antwort auf alle Fragen: 
es iſt jene tieffinnige Wahrheit, daß der Dichter, der echte, 
daß ein Shafefpeare, Goethe, Schiller die letzten Geheimniffe 
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der Menſchenbruſt ausfpriht und im fchöner Ahnung die 
Rätſel der Natur und Gefchichte löſt: die goldene Frucht der 
Wahrheit in den filbernen Schalen der Schönheit. — Das iſt 
die germanifche Auffaffung von der Aufgabe der Dichtkunft, 
wie fie unfre größten Meifter erfannt und gelöft haben. Denn 
wahre Schönheit iſt [höne Wahrheit. Das Mefen 
dieſer Dichtkunft aber iſt trunfene, entzüdte Begeifterung. Ein 
prachtvolles Bild der Edda fohildert den Rauſch (zunachſt allers 
dings für den Rauſch des Trinfers): „der Reiher der Vers 
geffenheit raufcht über die Gelage hin und fliehle die Bes 
ſinnung“: „dieſes Vogels Gefieder,” fährt Odin fort, „befing 
auch mich in Gunnlöds Haus und Gehege, trunfen ward Ich 
und übertrunfen, als ich Odrörir erwarb“. Es wird alfo ber 
Rauſch dichterifcher Begeifterung eingefleidet in den Raufch 
bes Tranfes des heiligen Mets: auch bie Namen fprechen 
etymolsgifh die gleiche Lehre aus: Kwaͤſir bedeutet „bie 
(däumende Gärung”, und Odrörir ift der „Geiſtrührer“: — 
ber Trant, der ben Geift in Bewegung fegt. Aber nur durch 
bie Liebe gelangt ber Gott zu dem felig beraufchenden Tranf: 
„nur fie, nur Gunnlöd ſchenkte mir, auf goldenem Lager, 
einen Tran des teuren Mets“: nie wär’ ihm die Entführung 
des Trankes geglüdt, „wenn Gunnldd mir nicht half, die 
gunfigebende Maid, die den Arm um mich ſchlang“. 

Auch das iſt tief ergreifend im diefer wunderbaren Gage 
vom Werden der deutſchen Dichtung, daß, wie die Wonne, 
ſo dag Weh der Liebe als unentbehrliher Tropfe in diefen 
Becher der Poefle gefchüttet wird: nicht ohne höchſte Liebes, 
luft, nicht ohne tiefftes Liebesleid zu geben und zu empfangen 
wird Ddin zum erflen germanifchen Dichter: nach den drei 
feligen Nächten folgen für Sunnlöd die langen, bangen Tage 
des fehnfuchtuollen Grämens, das ihre Leben verzehrt: und 
auh duch Glanz und Glorie des göttlichen Dichterkönigs 
fingt die Erinnerung an die gute Maid, „bie alles dahingab“ 
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und bie er verlafien, leis elegifch zitternd nach: „Übel vergolten 
hab’ ich,” fährt Odin fort in feiner Selbfifchilderung: „Übel 
vergolten Hab’ ich der Holden heiligem Herzen und ihrer glühen⸗ 
ben Sunft: den Riefen beraubt’ ich des köſtlichen Tranks und 
ließ Gunnlöd fih grämen.” 

Rührender und tiefer und einfacher kann man bie alte 
Geſchichte nicht erzählen, „wie Liebe Hoch mit Leide fletd end; 
ch lohnen muß”. 

Ddin ift aber auch das Urbild der völferleitenden, völfer; 
beswingenben, Völker zu Krieg und Sieg anfreibenden, fort: 
reißenden Staatsmannes. 

Zwei Gründe find es, welche in ihm ben unabläffigen Drang 
lebendig erhalten, die Volker und Könige gegeneinander zu 
beten, fie ftets liftig untereinander zu verfeinden, bem Frieden 
su wehren, „Zanffamen, Zwiſt⸗Runen unter ihnen auszu⸗ 
freuen”, bis fie fih in blutigen Schlachten morben, bis Tau⸗ 
fende auf ihren Schilden liegen: indes der Gott, der Sieges⸗ 
fönig, der all das angerichtet, feine hohen, geheimen, von ben 
geleiteten Fürften und Bölfern gar nicht geahnten Zwecke 
dadurch erreicht. 

Einmal ift „Wuotan”, der Wütende, die friegerifhe Kampf; 
luft felbft: er ift der Gott jeder höchſten geiftigen Erregung, 
jeder Begeifterung: nicht minder als die bichterifche iſt es die 
friegerifche Begeifterung des Helden, welche er barftellt: 
jener germanifche Heldengeift, welcher, aus den Urmälbern 
Deutfchlands hervorbrechend, in der Völkerwanderung das 
römische Weftreich niederwarf, bis nach Apulien und Afrika, 
bis nah Spanien und Irland unwiderſtehlich vorwärts drang, 
jener furor teutonicus‘, den die Römer feit dem „timbrifchen 
Schreden” tannten, jene Freude am Kampf um des 
Kampfes willen: der Drang alfo, der von ber Urzeit bis auf 
die Gegenwart die deutfchen Männer in die Feldſchlacht treibt: 
— es if ber Geift Wotans, ber fie befeelt. 
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Dazu aber kommt ein zweiter, in bem Grundbau ber gets 
manifchen Götterlehre wurzelnder Antrieb: Odin muß ald Ans 
führer der Afen und all’ ihres Heerd im Kampfe gegen die 
Kiefen dringend wünfchen, daß Krieg und männermordende 
Schlachten fein Ende nehmen auf Erden; denn nur die 
Seelen jener Männer, welche nicht den „Strohtod“ des 
Slechtums oder Alters in ihren Betten, fondern den frendigen 
Schlachtentod geftorben find auf blutiger Wal, nur diefe werden 
von den Walküren nah Walhall getragen und nur diefe, 
die Einheriar, kämpfen an der Seite der Götter gegen bie 
Kiefen; jedes Schlachtfeld liefert alfo dem König der Götter 
eine Verftärfung feiner Heerfcharen. 

Auch diefer Zug Wotans hat in der deutfchen Geſchichte, 
im deutfhen Volksweſen feine Spiegelung gefunden. 

Denn jene friedfertige Gutmütigkeit der Kraft, welche Donar 
und Dietrich von Bern eignet, ift doch keineswegs ausſchließend 
und zu allen Zeiten, wie in ben tieferen Schichten bes Volks, 
auch in ſeinen Leitern und Führern maßgebend geweſen. Sie 
lonnte es nicht fein in dem harten Kampf um das Daſein, 
den feit bald zwei Sahrtaufenden das Germanentum gegen 
Selten und Romanen, Slawen und Mongolen, Türken und 
Tataren zu führen hatte. Mit fol treuherziger Sriedfertigfeit 
allein hätten die Germanenvölfer trotz Donars Hammer und 
feiner Kraft vor den bald an Bildung, bald an Zahl unermeß⸗ 
fih überlegenen Feinden nicht beftehen können und wären 
nicht im Lauf der Jahrhunderte fiegreih von Aſien quer durch 
ganz Europa nah Spanien, Süditalten und Afrika und in 
die neuentdedten Erdteile vorgedrungen, hätten Rom, Byzanz 
und Paris überwunden und den ehernen Fuß auf den Naden 
des Slawentums geſetzt. Da hat es denn von Anbeginn 
— danken wir Wotan dafür! — dem germanifhen Stamm 
auch nicht an großen, kühnen und liffigen Staatsmännern und 
Fürften gefehlt, welche mit überlegener Staatstunft die Ge 
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fohide der Völker in Frieden und Krieg zu ihren geheimen 
und rettendben Zielen geftenert. Schon jener Cheruskerfürſt 
Armin, deſſen dämonifhe Geftalt im Eingangstor unfrer 
Geſchichte fieht, war in ſtaatskluger Argliſt faum minder 
groß als an Tapferkeit. Die Not der Völkerwanderung bat 
dann manchen ränfefundigen Fürften erzogen, welcher byzan⸗ 
tinifher Schlauhelt mehr als gewachfen war: und bei dem 
Bild eines unter ihnen, des gefürchteten Meerkönigs Geife; 
rich, des Vandalen, der aus feinem Hafen zu Karthago fein 
Raubſchiff vom Ungefähr, vom Winde, treiben läßt gegen bie 
Völker, „welchen der Himmel zürnt”, foheint die Heldenfage 
geradezu Züge aus dem MWefen Wotans entlehnt gu haben: wie 
er verfchloffen, wortkarg, höchſt geſchickt geweſen, unter bie 
Fürften und Völker den „Samen der Zwietracht zu fireuen”, 
er, ber argliftigfte aller Menſchen ). Gefchweigen wir Theodes 
richs und Karls, der Großen, und gedenken fofort jener ges 
waltigen faufifhen Kaifer, Heinrih VI. und Friedrich II, 
welche über Päpfte, Könige und Völker hinweg ihre großartige, 
oft vielfach verfchlungene Staatskunft mit den Zielen: Nom, 
Byzanz, Ierufalem verfolgten: erinnern wir ung jenes preußis 
ſchen Friedrich, von deffen Staatskunft man das über Geiferich 
geſprochene Lob wiederholen mag: — „er war früher mit 
ber Tat fertig als feine Feinde mit dem Entfhluß” — und 
erwägen wir die Werke überlegener Staats; und Siegeskunſt, 
welche wir, von göftergefendetem, duch ben „Wunſchgott“ 
geſchenktem Glück getragen, im legten Kriege mit Frankreich 
(1870) mit flaunenden Augen die deutſche Volkskraft leiten 
fahen: — gebenfen wir Bismards — und es überfhauert ung 
ein Ahnen von dem aus ber Grundtiefe germanifher Art 
geſchöpften Weſen Ddins, des ſtaatsklugen, völferleitenden 
Meifter8 des Sieges. r r 
* 

1) Siehe Dahn, Könige der Germanen, I, Münden 1861, ©, 151. 
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Nachdem ans der Raturgrundlage und aus der Geiftesart 
Odins im bisherigen die wichtigften Folgerungen abgeleitet 
find in großen allgemeinen Zügen, haben wir barzuftellen, 
was im übrigen und im einzelnen zu feinem Bilde gehört!). 

Die reiche Fülle feiner Verrichtungen, Aufgaben und Wir⸗ 
kungen fiel fchon der Urzeit auf, die ihn verehrte: dieſe Mannigs 
faltigfeit drückt fih in ber großen Menge von Namen aus, 
deren er fich erfreut (gegen zweihundert, in der Edda allein 
fünfundfiebzig), auch Hierin ift ihm Fein andrer Gott vers 
gleihbar: ja die Germanen laffen ihn felbft fich deffen berühmen: 
„Eines Namens genügte mir nie, feit ich unter die Völker 
fuhr”, und er zählt num zahlreihe Beinamen auf, welche er 
bei beftimmten Gelegenheiten, Fahrten, Abenteuern führte: 
feider iſt unfre Überlieferung fo flüdhaft, daß wir von biefen 
Degebenheiten nirgends fonft etwas erfahren! — 

Der Wind beherrfcht auch das Waſſer: fo tritt Odin auch 
als Waffergott auf, ald „Hnikar“ (vgl. ber Ned, bie Nire): 
Er allein gibt als Windgott günftigen Wind, „Fahrwind“, 
den Schiffern: er wandelt auf ben Wellen, befchwichtet fie, gibt 
bem Schiff, in das er, verkleidet, fih aufnehmen läßt, glüdliche 
Fahrt: fo wird er denn auch, wie der Luftgott Hermes; Merkur 
(mit welchem ihn die Römer vermwechfelten), ein Gott ber 
Saufleute, der Schiffsfrachten. 

Aber nicht nur den Wunfhs Wind fpendet Odin, fondern 
als oberfter, als mächtigfter Gott kann er mehr als alle andern, 
überhaupt alle Wünfche der Menfchen erfüllen: daher heißt 

1) Odin find Adler und Wolf geweiht und feinen Namen tragen ein 
Heiner Waſſervogel (tringa minima, inquieta, palustris et natans, Odins⸗ 
hane, Odens F$ugl); auch an der menſchlichen Hand der Raum zwiſchen bem 
(vielfach Heiligen, im „Dänmling“ perfonifizerten) Daumen und dem 
Zeigefinger war ihm als „WodendsSpanne”, „Woenslet” geweiht. Zahl 
reihe Ortsnamen, dann Namen von Burgen, Duellen, Wäldern, Infeln 
find mit Odin⸗Wotan sufammengefegt, Wotans⸗Weg, Holz, Hauſen, 
Bedanssburg, ⸗haus, fField, Odins⸗ey, alla, Fala uſw. 
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er „Os ki“, der Wunfch, d.h. der Wunſch⸗Gott, der Wunfch 
Erfüller. Und diefe Vorftellung war befonders auch fühgers 
manifch, d. h. deutſch: im deutfchen Mittelalter wird noch „ber 
Wunſch“ perfonifigiert und vielfach angerufen und gefeiert !): daß 
ber alte Wotan darin verborgen war, merkte man nicht mehr. 

Als Schlachten⸗ und Siegesgott heißt Odin Walvater, 
Siegvater, Heerſchild (Harbard), Hialmberi (Helmträger): 
dies leitet hinüber auf die Vorftellung des durch den unſicht⸗ 
bar machenden oder doch die Feinde erfchredenden Helm 
( Tarnkappe) Verhüllten. So heißt er Grimur und Grims 
nir2): der Verhüllte. Verhüllt, verkleidet, in unfcheinbarer 
Tracht wandert der Gott unermüdlich (mie der Wind) durch 
Midgard, Rieſen⸗ und Elbenheim, überall nach verborgener 
Weisheit fpürend, feine geheimen Pläne, Bündniffe, Ber 
träge verfolgend, die Wirklichkeit der Menfchen prüfend, feine 
Lieblinge befhügend, die Feinde der Götter ausforſchend, 
überliftend, unerfannt mit ihnen in Wettgefpräche fich ein; 
laffend, wobei Frage und Antwort wechfeln und derjenige, 
welcher eine Antwort fohuldig bleiben muß, das Haupt vers 
wettet und verwirft hat?): als „ewigen Wanderer” bezeichnen 
ihn die Namen Gangleri, Gangradr, Wegtamr®). 


1) Er hat Hände, Bid, freut fih, zürnt, neigt fi: meift ſteht, Wunſch“ 
bier gleichbedeutend mit göttliher Wunfhs Gewährung Wie rei 
ausgebildet diefe Auffaſſung Wotans war, beweifen die Sagen von dem 
„Wunſch⸗Hütlein“, „WunfhsSädlein“, „WunfhsMantel”, der 
„Wünſchel⸗Rute“. Auch Gibih, ber Geber (nord. Giuli), ber 
Stammovater des Königsgefhlehts der Gibichunge (Giufunge), war 
ber Geber⸗Gott Wotan; vgl, unten „Heldenfagen”. 

2) Eigentlich bedeutet es eine Art Helmsgitter, welches bad Antlig 
verbirgt, und burch welches hindurch er drohend, fchredend blidt. 

3) Oder der Wanderer weiß das Gefpräh fo lang hinzuziehen, den 
eiteln und neuglerigen Zwerg fo lang hinzuhalten, bis die Sonne in ben 
Saal fheint und ber Duntelelbe, der Unteriedifche, durch Ihren erſten Strap! 
zerſprengt ober in Stein verwandelt wird. 

+) Am Mittelalter wurde dann mander Zug von bem raftlofen ges 
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AS geheimnisvoller Wanderer, in unſcheinbarem Gewand, 
teitt der Gott in zahlreichen Sagen und Märchen auf: ben 
großen breiträndigen Schlapphut!) (Windhut, Wunſch⸗hut) tief 
in bie Stirn gerüdt, feine Einäugigkeit (f. oben) zu verbergen, 
au ber man ihn erfennen möchte, in einen weitfaltigen, bunfel; 
blauen, fledigen (d.h. wie die Wolken gefledten) Mantel?) 
gehülft, mit dichtem Haupthaar (manchmal aber auch Fahl), 
meiſt mit wire wogendem, grau gefprenfeltem Bart, den 
Speer in der Hand, den Zauberring Dranpnir am Finger, 
ein hoher Mann von etwa fünfjig Jahren oder auch wohl als 
Greis, doch gewaltig an ungebrochener Kraft?). 

Aber nicht unfcheinbar, fondern furchtbarsprächtig, in kriege⸗ 
riſcher HeldensHerrlichkeit, tritt der König und Feldherr der 
Götter auf, wann er an ber Spige ber fen, Lichtalben und 
Einheriar ausreitet zum Kampfe gegen bie Rieſen: dann 
leuchten weithin fein goldener Helm mit den vorwärts ger 
fräubten und dadurch Schred einflößenden Schwans oder 
Adlerſchwingen (der „Schredenshelm"”) und die reich ge 


heimnisvollen Wanderer auf den „ewigen Juden“ übertragen: aber feines; 
wegs iſt die ganze Sage von biefem aus Wotan hervorgegangen. Die 
„wabernde” Luft (vgl. Waberlohe) bezeichnet fein Name „Wafudhr”, 
ide leifes Beben „Biflindi”, deren Braufen, zugleich aber auch das 
Tofen der Schlacht „Omi“ (angelfähfifp vöma); er Heißt ferner Hager, 
ber Schredlihe (daher DYogdrafil, Seite 221, dann „Bölmwerfr” und 
„Bölwifi” als der Argliftige, der durch Täufchung feine Zwecke erreicht, 
Fürken und Verfippte durch Zankrunen verfeindet (vgl. Seite 252); andre 
Ramen f. oben: der „Mann vom Berge”. 

1) Daber heißt er Hötte, Sihhöttr. | 

2) Mantel aus Tierfellen; daher Heißt er „ber mantelstragende Gott“: 
Hakul (nord. Mantels)berand, woraus der „Hadelberend” geworben, ber 
als wilder Jäger dem mwütenden Heer vorauf reitet, ald Mantel⸗Reiter 
wird er zu dem „heiligen Martinns“. 

) Im Märchen iſt er oft zum Heinen grauen Männchen zuſammen⸗ 
geſchtumpft, mit Zwergen verwechfelt; der ange Wirrbart verrät auch den 
König Droffelbart oder Bröfelsbart des Märchens deutlich als Wotan. 
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ſchmückte Brünne: auf Sleipnirs Rüden brauft er heran, 
den Siegesſpeer Gungnir fhwingt er und fchleudert Ihn 
unter der Feinde Volt mit dem Zauberruf: „Ddin hat euch 
alle.” 

Und flattlihd auch thront er auf Hlidfkialf, dem „Hochs 
fig”, in Walhall (aber doch nicht bloß wie auf Erden der König 
und jeder Hofherr den Hochfis in feiner Halle einnimmt: eg 
ift eine Spähmarte gemeint), den nur Frigg, feine Gemahlin, 
mit ihm teilen darf. Hier empfängt er ald Hroptr (Aufer zum 
Kampf) die neu eintretenden Einheriar. Vor feinem gols 
denen Stuhle fteht ein goldener Schemel: nah (Süden oder 
nah) Weſten ſchaut er: denn von (Morden oder von) Dften 
find, wie die Germanen überhaupt, die Afen, von Ddin ges 
führt, hergewandert und nah Süden und Meften zielte ihr 
Trachten. Zu feinen Füßen fauern die beiden Wölfe (erſt 
fpäter Hunde), Gert und Freki, die Tiere der Walftatt, die 
Walvater heilig: er füttert fie mit dem Fleifhe des Ebers 
Sährimnir, — denn er felbft bedarf nicht der Speife, nur 
bes Trankes: und zwar nicht von Hl oder Met, aber an Wein 
erfreut er fih!). Ein Adler hängt (oder fehwebt) über dem 
Mefttor von Odins Saal, wohl fcharf ausfpähend. Auf des 
Gottes Schultern aber wiegen fich die beiden Naben (Seite 247) 
und raunen ihm Weisheit In das Ohr. Nachklänge in den 
Sagen laffen den König Oswald (Aswalt) durch zwölf Solds 
ſchmiede (die zwölf Afen) feinem Naben die Flügel mit Gold 
befchlagen oder zwei weiße Tauben dem Papft ins Ohr flüftern, 
was er tun foll, oder eine Taube Luther die Bibelüberfegung 
in dag Ohr fagen, wobei die Taube in proteftantifhen Landen 
weiß (der heilige Geift), in katholiſchen aber ſchwarz iſt (der 
Zeufel; faum ift dabei an den Raben Odins zu denfen). 


2) Dffenbar erft fpät entflanden, nachdem der Wein belannt und bes 
vorzugt wurde, 
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Wir fahen, aus welhen Gründen Odin wünſchen muß, 
dag möglihft viele Männer den Bluttod im Kampfe, nicht 
den Strohtod, fterben (deshalb rigten fih Kranfe mit dem 
Speer, um fo doch „Odin geweiht”!) zu fierben und „nad 
weitherziger Auslegung” die Bedingung erfüllt zu haben: 
„denn alle mit dem Speer Geritten“, d.h. urfprünglich im 
Kampfe Gefallenen, nimmt Ddin in Anfpruh. Deshalb 
fließt er Verträge, Bündniffe mit heroorragenden Königen 
oder andern Helden, in welchen diefe fich verpflichten, dereinft 
in der Schlacht zu fallen?), während der Gott diefen feinen 


1) Übrigens wurden auch wohl Söhne ſchon vor oder gleich nach der 
Geburt von den Eltern in gleihem Sinn „Odin gegeben”, geweiht: man 
erfaufte Dadurch bes Gottes Schug für das Leben des Sohnes, unter ber 
ihm auferlegten Berpflihtung des Bluttodes: bier tritt an Stelle ber 
Selbftweihe bie Weihe durch den Bater. — Man „mweihte auch fich felbft 
Odin“, d. 5. verpflichtete fich, nach beflimmten Jahren (4. B. zehn) in der 
Schlacht zu fallen. 

2) Dann ift es wohl Odin felbft, der dem bisherigen Schügling in 
der legten Schlacht als hoher Greig, das Haupt mit bem breitrandigen Hut 
verhällt, im blauen Mantel entgegentritt, an deſſen „grauem“ Speer dag 
verliehene Siegesſchwert zerbricht (oder umgelehrt: der verliehene Speer 
am Schwert), deiien Stüde aber freilih neu gefchmiedet werden mögen, 
Solange das Schugverhältnig dauert, lehrt ber Gott feine Lieblinge fiegen: 
J. B. Feinde, welde Zauber gegen Eifen gefelt hat, mit Steinen zu Tode 
werfen. Solange mag der Schägling feinen Feinden, ftatt ihnen die vers 
langte Buße zu zahlen, fiegesgewiß zurufen: „Gemwärtigt wilde Wetter, 
graue Geere und Odins Sram!” Oder: „bem Tode verfallen (fe,gr, nicht 
unfer neuzeitliches: ‚feige‘) iſt euer Führer, eure Fahne fällig, gram ift 
euch Odin“. Darauf erfcheint ein gewaltiger Mann im Schlapphut, ſchleudert 
feinen Speer über die feindliche Schlachtreihe, ruft: „Ddin hat euch alle!” 
und erfüllt diefe mit wild entfharendem Entfegen, Wie Odin überhaupt 
Menfchenopfer dargebracht wurden, weihte wohl ein Heer vor der Schlacht 
dag feindliche Ddin, vielleicht unter der fombolifhen Form eines Speers 
wurfes oder Pfeilfchuffes über die Feinde hin: d. h. im Ball des Sieges 
wurden dann alle Gefangenen ihm gefchlachtet, vielleicht auch die Pferde, 
und die erbeuteten Waffen zerbrochen. So hatten (im Jahre 58 nach Chr.) 
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Lieblingen und Walſöhnen, folange fie leben (und zwar manch⸗ 
mal für ein übermenfchlich langes Leben oder für eine bes 
fimmte Vertragszeit, 4.8. sehn Jahre) GSieg!), Ruhm, 
Beute, Reichtum, auch etwa Weisheit, Zauberfunft oder eins 
jene Zauberfräfte verleiht. — Sehr oft ift diefe Verleihung 
geknüpft an die Verleihung von Schwert?), Roß3), Speer, 
Brünne, Helm, Hut, Mantel, Stab (ald Zauberfiab, Wüns 
fhelrute*), im Märchen auch Knüppel aus dem Sad”, was 
aber auch auf ben Speer zurüdgeht), Ring des Gottes. 


die Chatten (Heffen), im Kampfe mit den Hermunduren (Thüringen), 
am bie heiligen Salzquellen (wohl von Kiffingen) des Grenzgebietes 
bie Feinde Mars und Merkur (Zin und Wotan) gemeiht: fo bie 
Kimbern vor der Schlaht von Araufis (Drange, am 6. Ditober 
105 vor Ehre.) die Legionen (Dahn, Urgefchichte der germanifchen und 
romanifhen Völker, II, Berlin 1881, S. 6, 110. — Dahn, Deutfche 
Gefhichte, I, 1. Gotha 1884, S. 324, 407), und man fand auch einmal in 
ber Nordfee ein Schiff, in welchem bie Pferde getötet, bie Waffen abſicht⸗ 
lich zerbrochen ſchienen. 

1) Odin iſt der genialſte Feldherr: er hat die Germanen bie keilformige 
Schlachtordnung, ben „Eberrüſſel“ (ſwinfylling), gelehrt, mit welcher fie 
denn auch richtig ſchlleßlich die Leglonen Roms zerſprengt und den Erdkreis 
erobert haben. Seine Lieblinge lehrt Odin, ihnen den Sieg zu ſichern, 
diefe Schlachtordnung ganz beſonders: fo den Dänenkönig Harald 
Hilbetand, ben er auch unverwundbar gezaubert hatte (dafür hatte 
ber König fih felbft und bie Seelen aller Erfhlagenen Odin geweiht), ber 
damit ben Schwedenkönig Ingo befiegte, Aber als Harald Stunde 
gelommen in der Bramallafhlacht gegen König Hring, hatte Dbin 
auch bdiefen die Keilftellung gelehrt, wie ber erblindete Harald zu feinem 
Schreden von feinem lachenden Wagenlenter erfährt: diefer Wagenlenker 
ift der verfleidete Gott felbft, der nun den langjährigen Schügling eigens 
händig tötet, Argliſt Odins, „Treuloſigkeit bed Kriegsglüdes” liegt aber 
darin nicht ausgebrädt: ber Bluttod iſt ja Vertragspflicht und nach andrer 
Saffung der Sage verlangt Hildetand den Tod, 

2) &, unten, jweite Abteilung: Wölfungenfage. 

3) Grane, Sigurd Roß, das von GSleipnir ſtammte, f. unten 
Wölfungenfage. 

*) Die Wünfchelrute, mit bee man vor allem vergrabene Schäge ents 
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In unaufsählbar mannigfaltigen Wechflungen wiederholt 
fpäter die Sage!) diefen Gedanken des Bündniffes, des Ver⸗ 
trags, der Verleihung und des fchließlihen Eingehens des 


bedt, aber auch andern Zauber üben mag, heißt fogar geradezu felbft „der 
Wunſch“: fo heißt es im Nibelungenlied von dem Hort, „ber wunſch lac 
dar under, von golde ein rütelin”; hier hat fie die Wirkung, den Hort immer 
wieder zu mehren, wieviel Davon entnommen wird, was fonft Odins Ring, 
Draupnier, von dem andre, „ebenfchwere” träufen (in ber Edda 
ebenfalls ein Ring, auch Mimird Armring) vermag: fpäter treten an bie 
Stelle Brutpfennige, Hedtaler, oder der Wunſch⸗ſäckel. Auch begegnen 
ferner „WunfhsWürfel”, die „Siebenmeilensftiefel" und andre „Wunſch⸗ 
dinge”, die alle urfprünglich von dem Wunfchgott verliehen werden, 

1) Dver das Märchen: z. B. vom Gevatter Tod, vom Teufel als 
Paten, der dann als Patengefchent ein „Wunſch⸗ding“ ſchenkt, oder bie 
Heilkunſt lehrt, aber fih dafür die Seele ausbedingt, um welche er dann 
durch eine Lift geprellt wird: 4.8. er ergreift ben Schatten flatt bed Mannes, 
ober e8 wird ihm das erfte Leben, welches ben Kerfer verläßt, bie Brüde 
befchreitet, zugefagt, aber lifig ein Hund dem fo bedrohten Menfchen 
vorausgefchidt, mit dem fih nun ber Teufel begnügen muß. Der übers 
fiftete geprellte Teufel geht aber nicht auf Odin, fondern auf den von 
Ddin überlifteten Zwerg oder Rieſen zurück. — Seltner wählen fih Odin 
und gleichzeitig etwa auch Frigg (oder Thor) je einen Schügling unter den 
Menfhen oder Völkern ohne folhen Vertrag und ohne Selbftweihung: 
beide Götter wetteifern dann, ihrem Liebling mehr Glück zuzuwenden 
als ber andre dem feinigen, und es wird dann wohl Dbin von Frigg 
überliftet: fo in der Sage von ber Namengebung ber Langobarben: 
diefe wird von Paulus Diakonus, dem Gefchichtfchreiber dieſes 
Volls (Zeitgenofien Karls des Großen), nur unvollftändig erzählt: fie 
muß aus andern Sagen (Märchen) ergänzt werben. Die fpäteren Lango⸗ 
barben hießen urfpränglid Wintler: bei ihrer Wanderung von ber 
Elbe gen Südoſten gerieten fie in Streit mit ben Vandalen: eine 
Schlacht fand bevor: Ddin hatte befchloffen, den Vandalen den Sieg zu 
ſchenken: Frigg bat um Sieg für die Winiler, Der liſtige Gott ſprach, 
er werbe bemjenigen Heere den Sieg verleihen, welches er bei dem Er⸗ 
waden am folgenden Morgen zuerſt erbliden werde; hier muß nun ans 
genommen werben, er zweifelte nicht, daß dies die Vandalen fein würden, 
nad beren Land er, gemäß ber Stellung feines Bettes, zuerſt bliden mußte, 
Aber Frigg kehrte unvermerkt fein Bett um, fo baß er beim Erwachen 
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Schüslings in Walhall: nur daß an Stelle bed mwohltätigen, 
herrlihen Gottes der — Teufel tritt, der die arme Seele zu 
verführen trachtet, um fie fehließlich in der heißen Dualenhölle 
zu peinigen: an die Gtelle tiefgründiger, poeſievoller Ges 
danken des heidnifhen Altertums hat das Mittelalter auch 
hier wieder einmal feine häßlihen Fragen geftellt. 


So ift das Vorbild der Fauftfage, welche durch Goethe 
abermals eine Volksdichtung geworden, bag alte Wotang; 
bündnis: der Zaubermantel des Doktor Fauſt ift lediglich der 
alte Mantel Odins, auf dem er feine Schüglinge entrüdt, 
durch die Luft über Länder und Meere führt!). Es ift wun⸗ 
berbar, wie zähe die Volksſeele fefthält die uralten Formen 
ber Sage: nur der Inhalt, d.h. die Menſchen und die Vers 
hältniffe, welche hHineingegoffen werden, wechſeln, aber die 
Form bleibt die gleiche: fo find im 19. Jahrhundert vor uns 
fern Yugen zwei Sagen entflanden, die Eifenbahnfage 
(ungefähr 1855) und die Bismardfage (1866), welche ledigs 


um entgegengefesten Himmelsfenſter hinausblidte. Außerdem hatte fie 
den MWinilern geraten, ihre Weiber vor Ihrer Schlachtreihe aufzuftellen 
mit gelöftem Haar, das fie wie einen Bart an den Mund drüden follten. 
Erwahend rief Ddin erftaunt: „Was find das für Langbärte?” Frigg 
aber ſprach: „Du gabft Ihnen den Namen, fo gib Ihnen ald Patengefchent 
auch den Sieg.” (Nah germanifcher Sitte war mit ber Namengebung die 
Verpflichtung zu einem Geſchenk verknüpft.) Odin mußte das wohl ges 
währen, da er ja die Winiler zuerft erblidt hatte: diefe aber hießen fortab 
Langosbarden, — Es find wohl zwei verfhledene Faſſungen der Sage 
im Schwange gemwefen: denn bie Slegverleihung wird bier zwiefach bes 
gründet, 

1) Bekannt iſt auch jene Wendung der Sage, wonach ber Menſch durch 
Vertrag mit dem Teufel die Kunfl gewinnt, alle Krankheiten gu heilen, 
oder doch die tödlichen fofort zu erfennen, Indem er ben Teufel zu Häupten 
des Bettes ftehen fieht. Uber um die geliebte Königstochter zu retten und 
ju gewinnen, dreht der Arzt das Bett herum, ber Teufel, ber geprellte, 
ftebt nun am Fußende und bie Kranfe geneft, 
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(ih die alten Wotansbündniffe darftellen, angewandt auf eine 
nenzeitlihe Erfindung und einen noch lebenden Mann. 

Bon allen neueren Erfindungen hat auf die Sinne unſtes 
Landvolkes (in Bayern z. B. in den Gegenden um Rofenheim) 
den größten, aber auch den unheimlichften Eindrud gemacht 
das Dampf und Feuer ſchnaubende, Iindwurmähnliche daher⸗ 
branfende Ungetüm, welches pfeilgefehwind Menſchen und Hochs 
getürmte Laften burch die Lande trägt und welches wir Eifens 
bahn nennen. Als nun zuerſt dies wilde Wunder in bie ftillen 
Alpentäler drang, bemächtigte fich feiner fofort die fagenbil- 
dende Einbildungskraft: aber fie ſchuf in der Eifenbahnfage 
nichts Neues, fondern wandte darauf an die uralte Formel 
des Wotans( Teufels) Bündniffes und lehrte: nicht Menfchen 
vermochten dies Werk zu erfinden, ber Teufel (MWotan) hat 
es dem Ingenieur verkauft, um den Preis feiner Seele — und 
der Seele des zuleßt einfteigenden Fahrgaftes!): darum hütete 
man fi, diefer le&te zu fein. — Genau dem Motantypug 
entfpricht ferner die Sage, welche während des üfterreichifchen 
Kriegs von 1866 niemand geringeren zu ihrem Gegenftand 
machte als den fpäteren Kanzler des Deutfchen Reihe. Die 
überrafhenden Erfolge der preußifchen Waffen wurden aus; 
ſchließend dem Zündnadelgewehr zugeſchrieben: diefe Stegeswaffe 
aber hatte nach der Sage der deutſch⸗öſterreichiſchen Bauern 
nicht der ehrenwerte Here Drenfe in Sömmerda erfunden, 
fondern dies Gewehr, das von felbft ſich ladet und losgeht, 
wenn der Preuße darauf Eopft, hat der Teufel (d.h. Wotan) 
„den Bismard” verkauft: — natürlih um den Preis, den er 
von je bei feinen Verträgen fih ausbedingt: — ben Preis 
feiner Seele: der Fürft Bismard mag es fih ſchon gefallen 

1) Diefe Sagen berühren fi mit den „Baufagen”, wonad ein Rieſe 
(fpäter der Teufel), auch wohl ein Zwerg, ein Werk für die Menfchen volls 


endet, wofür er ſich ein Kind (des Königs Tochter) oder Weib verfprechen 
läßt; ſ. unten die Sage von Swabdilfart, Bud) III. 
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laffen, daß er fo nachträglich noch als der letzte der Einheriar 
nah Walhall gelangt, wenn man ben Drt auch heutzutage 
fhlimmer nennt. — 

Aber ſchon viel früher wird in den Sagen Odin⸗Wotans 
oder des Teufels Mantel (oder Roß) Helden, feinen Lieblingen 
(oder Männern, welche ihre Seele dem Teufel verfauft), vers 
lieben, um fie aus weitefter Ferne über Meer und Land noch 
rechtzeitig zur Abwendung einer drohenden Gefahr in die Heis 
mat zu fohaffen: fo 4. B. den Kreuzfahrer (Heinrich den Löwen) 
aus bem Gelobten Land auf feine Burg gerade an dem Tage, 
an dem feine Gattin, die ihn nach Ablauf beredeter Frift für 
tot halten muß, zur zweiten Ehe fchreiten foll. Das Roß Ding 
(der ſchwarze, graue Hengft) kommt freilih auch manchmal ohne 
Reiter, aber gegäumt und gefattelt, um den Helden, dem Ber; 
trage gemäß, zu mahnen, daß es nun Zeit fei, zu flerben, zu 
Ddin zu fahren: d. 5. urfprünglih nah Walhall, dann wohl 
auch in die Totenwelt. — Und im Mittelalter ift es das Roß 
des Teufels, welches den Unfeligen in die Hölle abholt, der 
unmeigerlich folgen muß: fo Dietrich von Bern (f. unten Hels 
benfagen Buch VI, VID. 

Hieran reihen fih die Sagen von ben Entrüdungen ber 
in Berge, Höhlen, in die Unterwelt entführten Könige und 
Helden: urfprünglich if der Berg Walhall (Seite 225) und die 
Helden werden, dem Vertrage gemäß, ihnen zu hoher Ehre, 
in Odins Saal entrüdt, wo fie mit andern Einheriarn feine 
Tafel teilen, ſchmauſen, zechen, Waffenfpiele treiben: der Saal 
im Berge ftrahlt daher von Gold und Waffen; und der König 
im weißen Bart ift Odin felbft: erft fpäter ift Karl ber Große 
im Untersberg oder Friedrich I. im Kyffhäuſer an des 
Gottes Stelle getreten. Früh ift aber die Totenmwelt als 
Ort der Entrüdung gedacht: Dietrich von Bern, Karl oder 
Sriedrich gelten dann felbft als entrüdte Helden, als Gäfte 
oder Gefangene der Totenwelt und fohlafen hier den Todes; 
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ſchlaf, bis eine weit ausftehende Bedingung erfüllt wird, fie 
nun auf die Oberwelt zurüdtehren und ihrem von Feinden 
bart bedrängten Wolfe Hilfe bringen dürfen !). 

Bor allem ald Herr und König von Walhall wird Ddin; 
Wotan verehrt: „Wal“ ift ber Inbegriff der in der Schlacht 
nah Wahl der WalsKüren, die darin Odins Weifungen zu 
folgen haben, Gefallenen: diefe alle find Walsvaterd Wals 
Söhne und gehen ein in WalsHall (Seite 251). 

Ddin erfüllt dafelbft in vollenderfter Weife alle Pflichten des 
gaftfreien Wirtes, des „milden“ d. h. freigebigen Könige, der 
die Einheriar (Schredenstämpfer) mit allem ehrt und ers 
freut, was das Herz eines germanifhen Gefolgmannes in ber 
Halle des Gefolgherren von diefem nur irgend begehrten mag. 
If eine große Schlacht zu gewärtigen, aus welcher viele Helden 
auffteigen werden in Walvaterd Saal, läßt diefer ſorglich ſchon 
vorher das Mahl rüften. Ehrerweifend geht er den Ankömm⸗ 
fingen bis an die Schwelle entgegen: feinem Liebling Helgi 
bot er fogar an, zur Entfhädigung, weil gar fo früh diefem 
Helden das Schutzverhältnis gelöft ward (ſ. unten Helden; 
fagen), bie Herrfchaft in Walhall mit ihm zu teilen. 

Jeden Morgen wappnen fie fih, gehen in den Hof, fällen 
einander im Kampfipiel mit Wunden, die fofort wieder heilen, 
Kam der Mittag, fo reiten fie heim und fegen fih mit Odin 


1) Diefe Borftellung einer erft in unabfehbar fpäter Zeit, unter höchſt 
erfchwerenden Vorausſetzungen, fih erfüllenden Bedingung äußerſter 
Gefahr und fchließlicher Errettung durch ben entrüdt, verzaubert, in Todes⸗ 
ſchlaf verſenkt geweſenen Helden und fein Heer hängt, wie wir fehen werben, 
mit der Götterbämmerung wenigſtens fofern zuſammen, ald auch biefe 
erft eintritt, wann Naglfar, das Schiff, fertig ift (f. unten), was in 
unabfehbarer Zukunft erft gu fürchten fteht: vielleicht Ift bier ein Binde⸗ 
glied der Sage verloren, wonach Ddin, bie Afen und die Einheriar den von 
den Rieſen fchon lange hart bedrängten Menfchen erft im Außerften Drange 
der Gefahr zu Hilfe eilen fonnten, 
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an den Trinktifh. Sie trinfen Al oder Met oder Mil aus 
dem Euter der Ziege Heidrun, und ſchmauſen von Sährimnirg 
Fleiſch (Seite 256). 

So leben fie fonder Sorge Tag um Tag für unabfehbare 
Zeiten (d.h. big zur Götterdämmerung) in den Freuden des 
Kampfes, des Schmaufens und Zechens, bedient von den ſchö⸗ 
nen weißarmigen Schildmädchen, Wunſchmädchen, den Wals 
füren (f. unten), welde die geleerten Hörner fofort wieder 
füllen: man fieht, die Germanen haben ihren Lieblingswunfch 
irdiſchen Lebens einfah nah Walhall übertragen, und man 
begreift es, daß diefe Helden lachend farben in ber Schlacht, 
„freudig fprangen in bie Speere und den Tod“, gewiß, zu 
Walhalls Freuden einzugehen. Wenn aber nun eine plumpe 
und rohe Auffaffung das Heldentum der Germanen auf diefen 
Wunſch, nah Walhall zu gelangen, zurüdführt, erkennt tiefere 
Forſchung in der Seele des Volks, daß umgekehrt der kriegs⸗ 
freudige Heldengeift unfrer Ahnen jenes Walhallbild geichaffen 
bat, in welchem nicht „Bier und Schweinefleifh“, fondern die 
Kampfesfreude, der Siegesruhm, die Ehre, mit Dbin den 
Tiſch zu teilen, die höchſte Wonne gewährten. 

Als Gott der Friegerifhen Begeifterung und des Sieges 
fowie der geheimen Zauberfünfte (Seite 246) erfüllt er feine 
Krieger mit Berferferwut: nadt, ohne Panzer und Schild, 
fpringen fie, ftärfer als Bären und GStiere, gegen die Feinde, 
welche Odin duch Schred blendet oder betäubt, während jenen 
weder Feuer noch Eifen ſchadet. In den Schlachten feiner 
Lieblinge kämpft er mit, auf weißem Roß, mit weißem Schild: 
oder er bedient fih eines Zauberbogeng, der ganz Hein aus⸗ 
fieht, aber größer wird beim Spannen: zehn Pfeile zugleich legt 
er auf die Sehne und zehn Feinde erlegt er auf einen Schuß. 

Aber Ddin ift auch in dem Sturm, welder, zumal in den 
Zeiten der Tags und Nachtgleihe den bald nahenden Früh—⸗ 

ling verfündend und Fruchtbarkeit und Wachstum fpendend, 
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über die Länder hinbrauſt: er ift der Anführer des wütenden 
Heeres (Wuotis⸗, auch Muotisheer), der wilden Jagd. Jene 
Raturgrundlage diefer Sagen und Glaubensgebilde ift zweifels 
108: gerade in den „Zwölf Nächten” von Weihnachten bis zum 
Tage der heiligen drei Könige — alfo in ber Zeit der Winters 
Sonnenwende — „jagt Wotan im Walde die Holzmweiblein“, 
d. h. der Sturm fnidt die von weiblichen Mefen befeelt ges 
dachten Bäume. Im bdiefer Zeit hielten mwohltätige Mächte 
ihren fegnenden Umgang durch die Gaue: es find die Lichts 
götter felbft, die Afen, an ihrer Spige ihre König und die Kö⸗ 
nigin, welche zu der Zeit, da das Licht auf Erden am ſchwäch⸗ 
ſten geweſen (alfo etwa November und in den erftien Wochen 
des Dezgembers), Midgard verlaffen und fih nah Asgard zus 
tüdgezogen hatten, nun aber bei zunehmendem Tageslicht!) 
wieder ihren Einzug halten: im Mittelalter, da die Götter zu 
Zeufeln geworben, glaubte man daher folgerichtig, daß um 
biefe Zeit die böfen Geifter volle Freiheit und Macht gewinnen, 
auf Erden zu fihalten und zu walten. 

Aber obwohl e8 nun der Teufel ift, der das wilde Heer 
duch die Lüfte führt, gilt e8 doch als Vorzeichen großer Frucht; 
barkeit des Iahres, wenn man in jenen Nächten dag „Muotis⸗ 
beer” recht laut ertofen hört — eine Erinnerung an die alte 
wohltätige?) Bedeutung diefer Ritte: deshalb, d. h. wegen 


1) Inſofern iſt Wotan auch ein Frühlingsgott: er berührt ſich Hier 
mit Freyr oder Baldur⸗Sigurd⸗Siegftied und tötet, wie diefer, ben Winters 
drachen durch Speeresftoß von feinem weißen Noß herab; während Sankt 
Georg oder Sankt Michael an Stelle Freyr-Baldurs getreten, bat 
Sankt Martinus, ein kriegerifcher Heiliger, deffen Mantel (Kappa) ben 
franzöfifhen Köntgen in der Schlacht nachgerragen wurde, eben biefen 
Mantel, dann Roß und Schwert mit Odin gemein, 

2) Daher auch der Zug, daß, während Im allgemeinen die Menfchen 
dag wilde Gejaid zu fürchten haben, manchmal ber Wildjäger reihe Gaben 
für geringe Dienfte (4. B. für Halten feiner Hunde, Füttern feines Pferdes) 
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der Spendbung der Fruchtbarkeit, find unter der wilden Jagd 
auch fo viele weibliche Geftalten. Im Mittelalter find im 
wütenden Heer freilich nicht mehr Götter und Göttinnen, fon; 
dern Verbrecher, Selbfimörder, Meineidige, Sonntagfhänder, 
Wildſchützen, namentlich auch leidenfchaftliche Jäger, welche ftatt 
der himmliſchen Seligkeit ewige Sagdfreuden ſich gewünſcht haben. 

Es iſt auffallend, daß, während doch Iagd neben Krieg eine 
Hauptbefhäftigung, ja eine Hauptleidenfhaft ber Germanen 
war, eine befondre Iagdgottheit, der Artemis⸗Diana entfpres 
chend, bei ihnen nicht bezeugt ift (abgefehen von Ulle, dem 
winterlihen Jäger): vielleicht war Wotan ald Führer der Jagd 
durch die Luft auch Gott der Jagd auf Erden. 

Aber oft ift es nicht ein Jagdzug, fondern ein Heer von 
Kriegern, was Wotan duch die Lüfte leitet. Dann führt er 
die Götter und die Einheriar aus Walhall (oder „aus dem 
hohlen Berge”) zum Kampfe gegen die Niefen, und es bes 
rührt fich hier die Sage mit der oben erörferten von dem etz 
rettenden Heere, welches von Karl dem Großen oder von dem 
Rotbart im Augenblide höchfter Bedrängnis des deutfchen 
Volks aus dem Berge zur Hilfe herausgeführt wird: hört 
man das wütende Heer, fieht man etwa gar in den Wolfen 
Gewaffnete dahinjagen, fo bedeutet dies den baldigen Aus⸗ 
bruch großen Kriegs 9). 


ſpendet: auch daß ed Schutz vor ihm gewährt, wenn man ſich auf Pflug 
und Egge fest, erinnert an die alte, dem Ader bau freundlihe Sefinnung 
der Umziehenden; der Kreuzweg oder ein Baumftumpf mit einem eins 
geſchnittenen Kreuz gewährt dagegen ald Symbol des Chriftentums Schuß 
wider bie Teufel, d. h. bie alten Heibengätter der Luft. Mer freilich frech 
in ihr Hallo Iseufen einftimmt, der muß zur Strafe mitjagen: er wird empors 
gewirbelt, mit durch bie Luft geriffen, halbtot, wahnfinnig, weit von 
feinem Weg ab niedergelaffen: und wer fih einen Benteanteil ausbittet, 
dem fällt wohl eine blutige Menfchenlende auf den Kopf: denn bie Jäger 
des Muotisheeres find Krieger, welche Menfchen erjagen. 

1) Die Namen und bie Abfiufungen der Sage find landſchaftlich fehr 
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Und nicht nur auf Erden wandert „Wegtame” (Seite 254), 
auh am Himmel zieht er unter ben Sternen hin: er fährt 
bier die Milchſtraße (auch „Helweg“) entlang den „Odins— 
Weg” oder „Irings⸗Weg“, auf einem himmlifhen Wagen 
— dem befannten Sternbild — „Wuotanswagen”, ber auch 
„Irmins“⸗1) oder „Karls; Wagen” heißt (daher ift Wotan 
„der ewige Fuhrmann”). 

Den Wegen am Himmel entfprehen Wege auf Erben in 
den einzelnen Reichen: fo durchzog England in der Angels 
fachfenzett eine „Irmingfiraße” von Nord nah Süd, und 
auch die engliſche, Vaetlinga-straet‘‘ findet ihre Wiederholung 
am Himmel. Die großen Heer⸗, Volks⸗, Königsftraßen 
fanden unter erhöhtem Friedensfhus, waren Wotan geweiht, 
und der wanbdernde Gott war auch der Gott ber Wege?). 





verfhieden: der Nobenfteiner (der Schnellertsgeift), der Dürft, ber Hadels 
bärand (d. h. hökulsbarand, der Mantelträger = Dbin, Seite 255), ber 
Helljäger, ber Worte. Außer ben beiden großen Kalfern werden wohl auch 
König Artus, König Waldemar, Roland, der treue Edart, Dietrih von 
Bern als Führer des wütenden Heeres genannt, ebenfo wie ald Führer 
der errettenden Schar im legten Kampfe. 

1) Mbrigens gebricht e8 nicht an Spuren, daß in „Irmin“ nicht Odin, 
vielmehr Thor oder Tyr zu fuchen, 

2) Die wictigften Seiten von Odins Wefen und Wirken verfucht 
folgendes Gedicht zufammenzufaffen (aus „Ddind Troſt“ von Belir 
Dahn. 

„Aller Afen acht’ ich / Den edelften Odin! / Weisheit fein Wort, / Wunder 
fein Werk, / Wonnig fein Weh’n. / Wann in weichem Weben / Frühe 
Frühlings; / Kuofpen er küßt, / Können bie Kleinen die Kelche / Nicht 
mehr fchlummernd verfchließen: / Ste öffnen bie Augen / Und hinweg 
füßt er koſend / Ihren erfien Atem. 

„Über Odin auch / Stürzt im Sturm die Stämme / Uralter Eichen / 
Sein Hauch het bie Helden / In tapfre Taten und tapfern Tod: / Jubelnd 
und jauchzend jagen fiejäh / In fpigige Speere, In geſchwungene Schwerter: / 
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I. Thor:Donar. 


Die Naturgrundlage von Odins Fraftfirogendem Sohn!) 
Donar, nordifh Thörr, ift, wie fein Name befagt, dad don⸗ 
nernde Gemitter; nach feiner idealen Bedeutung aber ift er 
der ſchützende Gott des Ackerbaues und — folgemweife — aller 
menfhlihen Fortichritte. 


Selig im Siege, getroft auch im Tode. / Denn fie wiffen: es werben bie 
weißen Waltüren / Zu Walhalls Wonne tragen die Treuen, / Die lachend 
erlegen, fehtend und fallend / Für die heilige Heimat und des Haufes 
Herd. / Auf Erben aber ehrt fie unendlih / Der Sänger Gefang: fie leben 
im Liede! / In den Hallen noch hört man harfen von Helden, / Die Hoch 
der Hügel hat überhöht. 

„Ber aber wies die Sänger, zu fingen? / Wer lehrte das Lied und bie 
ballende Harfe? / Wer anders als abermals Ddin der Edle! / Der Schläger 
der Schlachten ift felber ihr Sänger: / Sangvater ift Siegvater, / Sieg; 
vater Sangvater zugleich! 

„Und wer wies ber Weisheit gemundene Wege / Dem begierigen Geiſt, 
bem forfhenden Frager / Nach Anfang und Ende des unendlichen Alle? 

„Was da gewonnen an Wiffen und Wahrheit / Der mühſellgen Menfchen 
grübelnder Geift —: / Alles hat Odin ung offenbart! / Er hat das hohe, 
das heil’ge Geheimnis gerigter Runen / Seine Lieblinge löſen gelehrt! 
Stumm, doch verftändlich, mit ſchweigenden Schritten, / Ein Heiliger Herold, 
fohreitet die Schrift: / Ein beredter Bote von Volf gu Voll / Trägt fie ges 
treulich Föftlihe Kunde, / Wachfende Weisheit pflegend und pflanzend / 
Bon Geflecht zu Geſchlecht: Wie des Feuers Flamme / Selbft nicht 
verfiegt, ob e8 auch andern oftmals / Segen fprühend gefpendet. 

„Retter und Kater / Der mühvollen Menſchheit / ift der Rabenum⸗ 
raufhte / Runen⸗Vater: / Alles ift Ddin, was hoc iſt und herrlich, / Was 
wonnig und mweife, was ſtolz und was ſtark! / Lobt ihn im Liebe, ehrt ihn 
mit Andacht, folang ihr lebet: / Und fallet einft herrlich, in Helmen, als 
Helden, / Daß fröhlich ihr fahret nach Asgard zu Ddin, / Ewig in Walhalls 
Wonnen zu wohnen.” 

1) Seine Mutter iſt die große Erdgöttin Jörd, feine Gemahlin 
beißt Sif (ſ. unten), beider Tochter ift Thrud; Sifs Sohn aus früherer 
Ehe, alfo Thors GStiefjohn, iſt Ullr; durch Jarnſaxa (Eifenftein?), 
eine Rieſin, iſt Thor Vater von Modi und Magni (Mut und Kraft). 
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Der Zufammenhang biefer auf den erften Anblid befrems 
benden Verbindung liegt darin, daß das Gewitter nicht in 
feinen den Menfhen und ihren Werfen fehädlichen, fondern 
in feinen dem Ackerbau mohltätigen, die Erde befruchtenden 
Wirfungen ald die Naturgrundlage des Gottes gefaßt wird: 
nicht der Blig, der den Pflüger und fein Rind hinter dem 
heiligen Pflug erfchlägt und die gefüllte Scheune entzündet, 
nicht ber Gewitterſturm, der dem Gehöfte das Dach von dem 
Haupte wirft, nicht der Wolkenbruch, der die Herde dahin; 
ſchwemmt, oder ber Hagel, welcher die Saaten zerfchlägt: — 
nicht folche Wirkungen des Gemitterd gehen aus von Donar, 
dem Befchüber des Baumannes, „der Menfchen Freund” —: 
diefe find vielmehr die Werke feiner Feinde, der Riefen, eines 
älteren riefifhen Donnergottes (Thrymr) und der Sturm; 
und Hagelriefen. Donars Sendungen, Gaben und Werke 
find vielmehr der befruchtende, warme Gewitterregen, welcher 
das Saatkorn!) aufquellend feimen läßt und in würzigem 
Brodem aus ben befeuchteten, dunfelbraunen Schollen wieder 
in die gereinigten Lüfte fleigt: fein Atem ift der erfrifchende, 
erquichende Hauch, welcher die brütende Schwüle des Sommer; 
tages in die mwohlige Kühlung auflöft und feines fräftigen 
Yrmes Tat ift die Zerfchmetterung und Zermürbung bes öden, 
unfruchtbaren Felsgebirges durch den Wurf feines nie feh⸗ 


1) Thors Tochter Thrud (Kraft) war In des Vaters Abweſenheit 
dem Eugen Zwerg Alwis verlobt: heimgefehrt, hebt Thor das Verlöbnis 
auf oder will doch die Tochter bem Zwerge nur laffen, wenn biefer alle feine 
Fragen beantworten könne: er hält ihn nun fo lange mit Fragen hin, big 
die Sonne in ben Saal fcheint und der Dunfelelbe zu Stein erflarrt, — 
Uhland in feinem hochpoetiſchen Mythus von Thor, Stuttgart 1836, 
deutet Thrubvang (Kraftsanger), Thors Gebiet, auf das fruchtbare 
Bauland: feine Tochter iſt das Saatlorn, welches, in die Erbe verfenft, 
während bes Winters, wann der Gemittergott fern iſt, für Immer den 
Duntelelben verfallen fcheint, aber bei ber Rüdkehr des Donnergotteg 
befreit wird, indem e8 aus dem Schoß der Erde hervor in Halme fprießt. 
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lenden und nach jedem Wurf von felbft in feine Hand zurück⸗ 
fliegenden Steinhammers (die älteften Waffen und Werkjeuge 
der Germanen waren von Stein) Miölnir, des Zermalmers!): 
die froßigen Häupter der Steinriefen frifft er mit zertrüm⸗ 
mernden Bligen?) und verwandelt allmählih die Schroffen 
von Kalk, Granit und Bafalt, welche jedes Wahstum aus; 
fließen, dem Pflug des Menfchen nichts gewähren, zerbrök—⸗ 
felnd und vermwitternd in fruchtbares Bauland, das bereinft 
die golden wogende Ernte fragen mag. 

So ift der Gemittergott zugleih der Gott des 
Ackerbaues, der ſchützende Gott des Bauern?): ausbrüds 


1) Nah dem Volksglauben fchleubert ber Blig keilfärmige „Donner; 
fleine”, „Donnerärte”, „Donnerhbämmer” tief, fo hoch mie Kirchtürme 
tagen, in bie Erbe: fo oft ed von neuem donnert, fteigen fie ber Oberfläche 
näher, nach vielen Jahren kann fie ein Hahn aus dem Boden fcharren 
(3. Srimm, D. Mythologie, 3. Aufl., Göttingen 1854, I, ©. 161). 
Obzwar Miölnire die befte aller Waffen, war doch ben Zwergen, welche den 
Hammer fertigten, ber Stiel zu kurz geraten: — ein Zug bed Humors, 
ber befonders Donar, ben Gott ber Bauern und der Knechte, gern in 
das Komifche zieht: bei aller Verehrung fteht er nicht in fo erhabener, 
geheimnisvoller Unnahbarfeit wie Ddin, und muß fih auch wohl einen 
Scherz; gefallen laſſen. Weil auch Donar Im Mittelalter als Teufel 
gedacht oder vielmehr auf das Bild bes Teufeld auch Züge von Donar 
übertragen wurben, heißt ber Teufel „Meifter Hämmerlin” und ſchwingt 
einen „Zauberhbammer”, Dahn, Altgermanifches Heidentum in der chrifts 
lichen Teufelsfage, Baufteine I, S. 260, Berlin 1879. 

2) Wir bemerkten bereits (Seite 208), daß alfo bei den Germanen 
nicht, wie bei Hellenen und Stalitern, ber höchſte Gott den Bligftrapl führt; 
daß Thor urfpränglich der höchfte Gott geweſen ſei (mie neuerdings wieder 
H. Deterfen behauptet: vgl. dagegen Dahn in dem „Magazin für 
Literatur des Ins und Auslandes“, Januar 1884; auh Dahn, Baus 
fteine V, Berlin 1885), darf man aber hieraus fo wenig folgern, ald aus 
dem Umftand, daß allerdings in manchen Gegenden (fo in Norwegen) 
Thor vorzugsmelfe verehrt wurde, fo daß er geradezu ber US, der „Lands 8” 
beißt, und daß Heiden vor allem ald „Verehrer Thors“ bezeichnet werden, 

3) „Mel tüchtigen Sinn erweift ein Volk, das In dem Donner feinen 
beften Freund vernimmt” (Uhland). 
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(ih wird er im Gegenfag zu Wotan, dem Gott der Könige 
und Helden, ber „BauernsGott“ genannt. Daher zieht er 
durch die Lüfte auf rollendem Wagen, befien Räder eben das 
Geräuſch des Donnerd erzeugen, dem Sämann Gegen herz 
unterfireuend: daher wird fein Wagen!) von ben ihm heis 
ligen Ziegenböden Tannsgnioftr und Tannsgrisnir, Zahn, 
Kniſterer und Zahn⸗Knirſcher, gegogen: — die Ziege, das Haus⸗ 
tier der Armut, folgt dem Menfhen nachkletternd bis an die 
oberfte Grenze urbaren Fruchtlandes und unmirtlicher Felfen. 
Da nun aber mit dem Übergang vom fihweifenden Hirtens 
und Iägerleben zu Ackerbau in feften Sigen der Anfang aller 
höheren Gefittung gewonnen ift, wird Donar auch zum Gott 
ber menfhlihen Kultur überhaupt: fein Steinhammer 
ift nicht nur Kriegswaffe im Kampfe gegen die Felsriefen, er 
dient auch friedlichen Zweden: die Berührung mit dem Ham⸗ 
mer weiht das Mädchen zur bräutliden Frau und 
heilige wie den Becher bei dem „Becherfrieden” des frohen 
Gelages, fo die Schwelle des Haufes mit erhöhter Bes 
ftiedigung: der Hammerwurf bildet auch das uralte 
Map bei Landnahme und Landyuteilung, bei ber Uns 
fiedlung?2). Der Hammer fohlägt die ehrwürdigen Mark; 


1) Aa, Wagen, daher Oku⸗Thor: er reitet nie — er fährt oder 
geht: ſo watet er durch bie vier Ströme zu dem Gericht am UrbarsBrunnen, 
während die andern Götter Über Bifröft reiten, die unter feinem Wagen 
in Brand geraten würde. 

2) Hierbei ber individuellen Kraft Rüdficht tragend. Hierauf berupt 
das folgende Gedicht, Thors Hammerwurf: „Thor fand am Mitters 
nahtsende der Welt, / Die Streitart ſchwang er, die ſchwere: / ‚So welt 
der faufende Hammer fällt, / Sind mein das Land und bie Meere! — / 
Und e8 flog der Hammer aus feiner Hand, / Flog über die ganze Erde, / 
Fiel nieder am fernften Südensrand, / Daß alles fein eigen werde. / Seits 
dem iſt's freudig Germanentecht, / Mit dem Hammer Land zu erwerben: / 
Wir find von bed Hammergottes Geflecht / Und wollen fein Weltreich 
erden.“ (Felix Dahn, „Harald und Theano“.) 
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fteine in den Boden, er feftigt die Wegfäulen, er fchlägt 
die ffämmeverbindende Brüäde und läßt die Grenzen „enden 
und wenden”: ja er, der „Weiher“ (veorr), weiht zulegt noch 
den Scheiterhaufen, auf welchen fromme Hände den Toten 
zur legten Ehrenfeier gebettet. 

Diefer Gott des germanifchen Bauers iff nun aber — und 
das iſt Donard Bedeutung ald Ausdrud des germanifchen 
Bolksgeiftes — niemand anders als: der germanifhe Bauer 
felbft, wie er leibt und lebt, wie er arbeitet und raftet, wie er 
seht und ſchmauſt, wie er einen guten, derben Spaß gern ans 
tut und gern verträgt, gutmütig im Gefühl der gewaltigen 
Kraft, plump, oft überliftet, aber auch, wenn gereizt, unbäns 
dig und ungetüm in alles zerſchmetterndem Jähzorn. Diefe 
wohlbefannten Züge aus dem breiten Gejicht des germanis 
[hen Bauerd: — wir finden fie alle wieder in dem Bild, dag 
uns die alten Sagen vom rotbärtigen Gott bes Donners 
geichnen. 

Der germanifhe Bauer tft der befte Bauer der Erde: fein 
Fleiß, feine unermüdliche, liebevolle Hingebung an Pflug und 
Ackerwerk haben ihn dazu gemacht; unabläffig ſchafft und ringe 
er gegen die Ungunft der Natur; er gerät in Eifer, in einen 
wahren Zorn der Arbeit, mo es gilt, dem Boden urbar Land 
abzugewinnen. Denfelben Zug bat Donar: unabläffig, uns 
ermüdlich ift er hinter feiner Bauarbeit her: dieſe aber befteht 
nicht darin, hinter dem Pfluge zu gehen: — erft muß Boden 
für den Pflug gewonnen fein: und diefen Boden gu gewinnen 
iſt Donar unaufhörlich unterwegs!) im Kampf mit den Steins 
tiefen: wo er nur ein foldhes Felsungetüm noch unbezwungen 
tagen weiß, dahin fährt er fofort auf dem rollenden Wagen, 


1) Auf der Fahrt nah Dften, weil von Dften ber die ber Saat [häds 
fihen kalten Winde fommen, während die Gewitter von Werften aufjus 
fteigen pflegen (d. h. eben in Skandinavien). 
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ihm den harten Schädel zu fpalten; er gerät in hellen Zorn, 
wo er die fpröden Gefellen £rifft, er weicher nicht, big fie zer⸗ 
mürbt find: es ift der germantfche Bauer ber Urzeit, der einen 
geimmen Kampf ums Dafein mit dem Geftein des Felsge⸗ 
Birges führt: die Stahlhandfhuhe des Gottes, welche er 
führt, fih an dem glühenden!) Blishammer nicht die Hand 
zu verbrennen, find die feften, arbeitharten Fäufte des deut⸗ 
fchen Pflügers, der zauberkräftige Stärfegürtel (Megin;Gtardr) 
des Gottes aber, der immer wieder neue Kräfte leiht („die 
Kraft verdoppelt”), wenn man ihn fefter anzieht, ift der Ent⸗ 
ſchluß unmweichender Ausdauer, die nimmer erlahmt. 

Auch Außerlih fpiegelt die Erfcheinung des Gottes den ger⸗ 
manifhen Bauer wider: er iſt nicht fein, zierlich oder von 
natürlicher Anmut wie Baldur, nicht geheimnisvoll, groß; 
artig, erhabenfhön wie Wotan: breitknochig, breitfchulterig, 
breitbadig, mit wirrem, fuchsrotem?) Bart rund um bag 
Kinn und die Wangen, wie Ihn heute noch der meftfälifche 
Landmann frägt, um ihn fliegend im Wind oder in der Wut, 
wenn er zornig barein bläft: derb, ja plump, langfam, uns 
gefüg, von fehmwerfälliger Bewegung, aber von unwiderſteh⸗ 
ficher, bärenftarker Kraft. 

Der deutfhe Bauer, fagten mir, ift ein freffliher Bauer: 
aber er ift auch ein fehr flarfer Effer und Trinker. 


1) Deshalb Heißt er: „Hlörridi”, der in Glut, In Lohe fahrende, 
und wegen ber Raſchheit des aleihfam geflügelten Gemwitterd „Wingtbor”, 
ber „beihwingte Thor”. Diefe Namen kehren wieder In Wingni und 
Hlöra, feinen Pflegeeltern (oder Pflegelindern: denn föſtri kann 
beides bebeuten), | 

2) Die rote Farbe, bie des Bliges, iſt Ihm heilig: daher auch Tiere 
von roter Farbe: ber Fuchs (der Bär dagegen wegen feiner Stärke), bag 
Eichhorn, das Rottehlchen, die rote Vogelbeere (f. unten: bie Fahrt nad 
Geirtödsgard), Außerdem die Eiche, weil der Blig gern In Eichen fchlägt 
(ober ald Wahrzeichen der Kraft?). 
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Auch darin ift Sott Thor ein Vorbild — oder richtiger: 
ein Nahbild! — des germanifchen Bauers, deſſen Verzehr 
rungsvermögen man in ben Poligeisrönungen des Mittels 
alters bei den Schmäufen zur Taufe, Kirchweih, Hochzeit und 
Begräbnis von Amts wegen Schranken ziehen mußte. Im 
einem ber fihönften, weil abgerundetften und einheitlichften, 
Lieder der Edda, Hamarsheimt, des Hammers Heimholung, 
oder Thrymsquida, bas Lied vom Rieſen Thrym (oder nor⸗ 
diſch: Thrymr), wird ung erzählt, wie Thor, dem, während er 
fohlief, der Riefe Thrym!) feinen Hammer entwendet hat und 
nur zurüdgeben will, wenn ihm Freya als Braut zugeführt 
wird, fih als Freya verkleidet zu dem Rieſen begibt und bier 
beinahe durch fein ungeheures Zulangen bei dem Hochzeits⸗ 
ſchmaus fih verrät: die Braut verzehrt einen ganzen gebras 
tenen Ochſen und acht Lachfe, ferner fämtliches füße Gebäd, 
welches für alle Mädchen und Frauen beſtimmt geweſen war, 
und trinkt dazu drei Kufen Met. Der Bräutigam verwundert 
fih: „Wer fah,” meinte er fopffchüttelnd, „wer fah je Bräute 
fo gterig ſchlingen! nie fo viel Met ſah ein Mädchen Ich frins 
fen.” Der fchlaue Lofi, der, ald Freyas Magd verkleidet, das 
neben figt, weiß freilich Rat, um ben durch feinen eignen Durſt 
beinahe verratenen Freund herauszulügen: acht Tage und 
Nächte, erklärt er entfchuldigend, habe die Braut nichts ges 
nofien — vor Sehnfucht nah dem Bräutigam. Dadurch iſt 
Zeit gewonnen, big der erfehnte Hammer herbeigebracht wird, 
die Braut zu weihen! — fofort ergreift der Gott die vertraute 
Waffe, — das Herz lacht ihm im Leibe, wie er fie wieder ſchaut 


2) Mielleicht älterer riefifher Gemittergott, der aber jegt nur noch als 
ſchaͤdlich wirlend gilt. Acht Naften tief hat er Thors Hammer unter ber 
Erde verborgen: man deutet dies auf die acht (nordifhen) Wintermonate, 
in welchen Gemitter nicht vorlommen, muß dann aber freilich Thrym nicht 
als Gewitter⸗, fondern als Winterriefen auffaffen. 
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— umd gerfohmettert dem Niefen und fämtlichen Gäften von 
deſſen Sippe die harten Häupter. 

Auch das Plumpe, Ungeſchlachte und Ungefüge, das dem 
germanifhen Bauer anhaftet und feine gewaltige Kraft zus 
weilen ratlos erfcheinen macht, die Unbeholfenheit der Glieder 
und ber Seele, fpiegelt fich in feinem Gott. Nach der Schilde, 
tung des erwähnten Liedes wäre ber flarfe Gott, ber fich im 
Schlafe feine geliebte Waffe hat entwenden laffen, mit all’ 
feiner furchtlofen Stärke nie dazu gelangt, feinen Hammer 
auch nur wiederzufehen, hätten nicht andre für ihn Fuge 
iften erfonnen: daranf weigert er fich noch, fie auszuführen, 
er ſträubt fih in feiner bebächtigen Ernfthaftigfeit, Freyas 
Kleider anzulegen: „mich würden die. Aſen weibiſch fehelten, 
legt’ ich das bräutliche Linnen mir an” — und gebärdet fich 
dann, auch nachdem er in den Plan gemwilligt, fo gröblih un; 
geichikt, daß er in der Ausführung jeden Augenblid alles zu 
verderben droht. Und ebenfo fpielt er in manchen andern 
Abenteuern, die er auf feinen Fahrten erlebt, häufig die Rolle 
des (ungeachtet feiner Bärenflärfe: — begeichnend ift fein Beis 
name „Biden“, der Bär) und froß feines nie erfchrodenen 
Mutes durch feine Lift Geprellten und Gefoppten (bei ben 
Wanderungen, welche die GöttersTrilogie Ddin, Loki und Thor 
in Gemeinfchaft unternimmt, trägt Donar oft die Prügel das 
von, eine Rolle, in welcher ihn nach der Annahme des Ehriften, 
tums bei ben legendenhaften Wanderungen von Chriſtus, Io; 
bannes und Petrus ber letztgenannte Apoftel ablöft), bis er 
etwa, fpät genug, die Tüden entdedt, die Geduld ihm reißt 
und num freilich nichts der gereisten Kraft des Zornigen wider⸗ 
fteht, der mit feinem Hammer allen Widerftand in Trümmer 
und Scherben ſchlägt —: wer kennt hier nicht die Rolle wieder, 
welche die fehlichte deutſche Kraft, der „deutſche Michel”, — man 
verzeihe die Erinnerung an eine für immer vergangene Zeit! 
— duch fünf lange Iahrhunderte oft genug gefpielt hat? 
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Denn auch der Zug fhlichter Gutmütigkeit, die ſich hochherzig 
der ungeheuren Kraft nur fpät und zögernd!) zur Abwehr 
bedient, die kleine Verſtöße, zumal Schwächeren, gern nach⸗ 
ſieht und wohlwollend, findlih, freundlich den Geringeren 
hilft, fehle nicht im gutmütigen Gott des gutmütigften aller 
Völker, Auf einer feiner Fahrten fpricht er in der Hütte armer 
Bauersleute ein, welche ihm, da fie felbft gar nichts haben, 
feine Speifung bieten können: da läßt er feine eignen beiden 
Ziegenböde ſchlachten und nährt davon feine Wirte und deren 
Kinder. 

Endlich aber — auch die unmwiderftehliche Kraft und Tapfer; 
feit des Niefentöters ift das Bild des germanifhen Wehr; 
mannes: hat der Feind feinen Grimm gewedt, dann „fährt 
Aſa⸗Thor in feine ganze Stärke”: er bläft in feinen fliegenden 
roten Bart, läßt den furdtbaren „Bartruf” ertönen, flürmt 
gradan wider den Feind und fohleudert mit. niemals fehlender 
Hand den alles zerfchmetternden Hammer. 

Der Aufgabe Thors, den Aderbau zu ſchützen, entfprechen 
die meiften an ihn gefnüpften Sagen. So bie, wie er zu 
feinem Knechte Thialfi kam. Auf einer feiner Fahrten fehrt 
der Gott bei einem Bauern ein, fchlachtet felbft feine beiden 
Böde (f. oben) und gebietet dabei nur fireng, die Knochen, 
ohne fie gu verfehren, auf die beiden Bodshäute zu werfen. 
Als aber am andern Morgen der Gott durch feinen zum Leben 
neu erwedenden Hammer — ein Zug, ber durch viele heids 
nifhe Sagen und chriftlihe Legenden geht — die beiden Böde 
wieder belebt hat, lahmt der eine Bod am Hinterbein: This 
alfi („Arbeit“), des Bauern Sohn, hatte, um das Mark zu 
fohlürfen, den Röhrenfnochen zerfchlagen. Den Zorn des Got 
tes zu befchwichten, gibt der Bauer feine beiden Kinder zur 

1) Diefer Zug Thors iſt übergegangen in Dietrih von Bern, 
dem aber dann doch im Zorn Feueratem aus dem Munde weht, ber felbfl 
Heren Siegfrieds hörnene Haut ſchmilzt. 
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Buße bin, Thialfi und deffen Schwefter Röskwa (die Rafche), 
welche fortab den Gott überall hin als feine Diener begleiten!). 

Ähnliche Bedeutung hat die Sage von Thors Kampf mit 
dem Riefen Hrungnir. Beide hatten fih zum Zweilampf 
ein Stelldichein gegeben an der Ländergenzge bei Gridtüs 
nagardr. Die Riefen gefellten ihrem Vertreter einen Diener 
Mödurkalfi, den fie aus Lehm fchufen, neun Raſten (ein 
Wegmaß, eine Strede, nach deren Zurüdlegung man füglich 
raſten mag) hoch und unter den Armen drei Raften breit: 
fie feßten ihm das Herz einer Stute ein, das aber nicht viel 
taugte, denn als Thor nahte, geriet Mödurkalfi in ſchimpf⸗ 
lihe Furcht. Hrungnir dagegen hatte ein Herz von hartem 
Stein: Stein war auch fein Haupt, Stein fein Schild, und 
die Keule oder Stange, welche er auf der Schulter trug, ein 
Shleifftein. Thor kam begleitet von Thialfi: diefer riet Hrung⸗ 
nie, er möge den Schild nicht vor fich halten: denn von unten 
werde Thor ihn angreifen: darauf warf jener den Schild auf 
die Erde und ftellte fih darauf. Nun begann der Kampf 
zwifhen Thor und Hrungnir, Thialfi und Mödurkalfi. In 
Afenzorn fährt der Gott gegen den Rieſen und fchleudert den 
Hammer: Hrungnir hebt abmwehrend die Schleiffteinftange, 
diefe bricht, ein Stüd fällt zur Erde und daraus find alle 
Mesfteinfelfen auf Erden entflanden. Das zweite Stüd aber 


1) Man hat verfhiedene Deutungen verfucht: fo 3. B. foll der Baner 
geftraft werden, der zu leicht zum Marke kommen will, d. h. Raubwirtſchaft 
betreibt. Sehr unwahrfheinlih! Wielleicht findet man aber auch folgende 
Vermutung bebenflih: die vorgermanifhen Pfahlbauleute (innen?) 
fpalteten regelmäßig, des Marked wegen, aus Hunger, Die Knochen: das 
ift des Germanen, ber vom Acherbau lebt, unwürdig; wer es noch 
fortfegt, verfällt als tiefer ftehender Knecht dem Gott bed Aderbaues, 
— Gewarnt follte offenbar werden vor irgendeinem Mißbrauch: — aber 
vor welchem? — Daß bie Wiederbelebung oder Heilung oder Zurückver⸗ 
wandlung buch Schuld, Eigennug eines Dritten nicht voll gelingt, iſt 
ein ſehr häufig in germanifcher und fremder Sage begegnender Zug. 
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fuhr in Thors Haupt, fo daß diefer vornüber fiel: gugleich aber 
hatte Miölnir des Niefen Schädel in taufend Stüde zerſchmet⸗ 
tert, dieſer ftürgte ebenfalld nach vorn und fein ungeheurer 
Fuß fam auf Thors Hals zu liegen, fo daß diefer fich nicht 
erheben konnte. Vergebens mühte fich Thialfl, der inzwifchen 
feinen Gegner erlegt hatte, ihm zu helfen, vergebens auch alle 
bherbeigeeilten Aſen. Nur Thors Sohn, Magni, ber doch 
erft drei Winter alt war, konnte ed: ber Knabe meinte lachend, 
mit der Fauft hätte er den Riefen erfchlagen. Da fuhr Thor 
beim, aber der Stein ſtak noch in feinem Haupt. Eine Zaus 
berin Grda, die Mutter Orwandils, des Keden, ward ges 
holt: fie fang ihre Zauberlieder über feinem Haupt und ſchon 
Ioderte fih der Stein. Da wollte Thor ihre danken durch die 
frohe Kunde, er habe von Norden her über die Eliswagar 
(Seite zı5) watend ihren Sohn in einem Korbe aus Riefen; 
reich davongetragen (der alfo, müflen wir annehmen, bort 
gefangen gehalten worden war). Als Wahrzeichen gab er am, 
Orwandil habe ſich eine aus dem Korbe hervorragende Zehe 
erfroren, Thor habe fie abgebrochen und fie an den Himmel 
geworfen, wo fie zu dem Sternbild „Orwandils⸗Zehe“ ges 
worden fei: Orwandil felbft werde nun bald fommen. Dar; 
über freute fih Gröa fo fehr, daß fie ihrer Zauberlieder ver; 
saß — und fo ftedt heute noch der Stein im Haupte Thors!), 
Diefen Mythus hat Uhland wunderfhön gedeutet: Hrungs 
nir, ganz von Stein, ift die dem Anbau widerftrebende Stein; 
welt (von at hruga, aufhäufen, alfo das hoch übereinander 
getürmte Feldgebirge): „Srotstunasgardr”, ber Drt bed Kamp 
fes, tft die Seenze zwifchen Steingebild und Bauland; denn 
grot „Gries“ ift Geröll, tun, Zaun, gardr, Gehege: Thialfi 
1) Darum foll man folde Steine nicht zum Wurf brauden, fonft 
rührt fich (fchmerzend) der Stein in Thors Haupt; darf man bag fo deuten: 


die zur Schärfung der Pflugfhar und andrer Eifengeräte unentbehrlichen 
Wetzſteine follen nicht achtlos verſchleudert werben? 
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tft die menfchliche, bäuerliche Kraft, diefe ift gewöhnt von 
unten herauf das Gebirge zu bearbeiten: aber Afathor fährt 
von oben einher. Mit dem langen, breiten Lehmftreifen, der 
wenig widerftandsfähig ift, d. 5. mit Mödurfalfi, wird auch 
Menfhenkraft fertig: die Steingebirge zerſchmettert nur der 
Gemittergott. Der ftürgende Rieſe begräbt beinahe Thor felbft: 
verfhüttende Bergflürze, Thors eignes Werk, bedrohen dag 
Bauland; gerettet wird er durch feinen obzwar noch ganz jun⸗ 
gen Sohn Magni; die perfonifigierte Willenskraft der Afen; 
das Stück Geftein, das in Thors Haupte fteden bleibt, iſt das 
Geftein, das auch im urbaren Feld ber Pfiug oft noch findet. 
Gröa (vgl. neuenglifh to grow) iſt das Wachstum, bag Saaten⸗ 
grün, welches vergeblich bemüht ift, jene Steine zu überbeden, 
Thord Wunden gu heilen: der Sohn Örswandil (der mit dem 
Pfeil, ör, arbeitende) iſt der fpige Fruchtfeim, ber aus ber 
Saat hervorſtreben und aufſchießen will. Thor trägt ihn über 
die Eisfteöme im Korb: d.h. er hat das feimende Pflanzen; 
leben unter der fhütenden Schneehülle vor der Winterfälte 
geborgen: aber „allzukeck“ Hat der Keim eine Zehe vorgeftredt 
und fie erfroren!), In der Heldenfage ift Thor zu Dietrich 
von Bern (Seite 276) geworden: daher ftedt in Dietrichg Stirn 
feitbem ein Stein wie in Thors Haupt. Orwandil aber wird 
zu dem Drendel ber Heldenfage, ber ift der „ältefte aller 
Helden“. 

Thor ward als Bliefchleuderer, al8 Donnerer von Römern, 
Griechen und andern Fremden, ja im beutfchen Mittelalter 
auch von unferm Volk vielfach mit Jupiter⸗Zeus vermwechfelt: 
jo heißt der Donnerstag im Latein des Mittelalters ‚‚dies 
Jovis‘‘, die zu Geismar von Winfried zerſtörte Donnerseiche 

1) Des Rieſen erbeutetes Roß ſchenkt Thor feinem Sohne Magni 
jur Belohnung: es heißt Gulsfari, „Goldmähne“: darf man deuten: 
ber fleißigen Kraft gibt der Gott bes Aderbanes das goldigwogende Aders 
feld zum Lohne? 
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„robur Jovis“, die vielen Donnersberge „montes Jovis‘‘, bie 
Pflanze Donnerbart „barba Jovis“. 

Aber auch ald Herkules ward Thor aufgefaßt wegen bes 
der Keule entfprehenden Hammers, mehr noch wegen feiner 
Fahrten, in welchen er als Befchirmer des Menfhen gegen 
riefifhe Ungetüme auftritt. Wie e8 nun des Herkules meiſt 
bewunderte Tat war, daß er in die Unterwelt eindrang und 
dort den Höllenhund Cerberus beswang, fo iſt auch Thor 
fieghaft in die Unterwelt hinabgeftiegen. 

Mit Loft und dem gefreuen Thialfi wanderte er einmal 
oftwärts gegen NRiefenheim: in einem großen Walde nahmen 
fie Nachtlager in einer leeren Hütte. Um Mitternacht entftand 
ein Erdbeben: die Hütte ſchwankte: fie flüchteten in einen Ans 
bau der Hütte, Bei Tagesanbruch fanden fie im Wald einen 
Mann liegen, der war nicht Hein. Er fchlief und ſchnarchte: 
da merften fie, daß dies Schnarchen das Erdbeben gewefen. 
Erwaht und befragt, nannte er fih Sfrymir: „dich brauch’ 
ich nicht zu fragen, ich kenne dich, Afathor! Aber wo haft du 
meinen Handſchuh?“ Mit diefen Worten firedte er den Arm 
aus und hob feinen Handfhuh auf: da fah Thor und — nicht 
ohne Staunen! — daß dieſer Handfhuh die Hütte und ber 
Däumling der Anbau gewefen war. Thor, Thialfi und ber 
Niefe wandern nun sufammen: abends legen fie fi unter eine 
Eiche: Skrymir fchläft ein. Vergebens ftrengt Thor alle Kräfte 
an, bie Schnüre des Speifebündels zu Töfen, welche der Rieſe 
sufammengesogen und obwohl er mit dem Hammer sufhlägt, 
vermag er ben Schläfer nicht zu mweden. Der Rieſe meint, 
im Schlafe, träumend, bei den wuchtigen Schlägen nur, es 
fei ihm eine Eichel auf den Kopf gefallen. Am Morgen frens 
nen fie fih. Skrymir fast, die Fremden würden nun bald 
gu der Burg Utgard des Königs Utsgards Loft gelangen: 
dort möchten fie fich, riet er, nur ja recht befcheiden befragen: 
denn die Hofmänner jenes Königs würden Übermut von fols 
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hen Bürfchlein nicht ertragen — (Der Scherz der ganzen Erz 
jählung ift, daß das fonflige Verhältnis zwifhen Thor und 
den Riefen geradezu auf den Kopf geftellt wird.) — Das Gitter 
der Burg vermögen Thor und Thialfi nicht zu öffnen: fo müflen 
fie fih denn — recht demütigend — durch die Stäbe hindurch 
ſchmiegen. Utgardlofi erwidert ihren Gruß nur äußerſt ges 
tingfchägig und wundert fih vor allem, daß Afathor gar fo 
Hein feil Nun beginnen MWettfpiele der Gäfte mit den Hofs 
leuten des Königs: gegen Loki tritt ein Logi auf: fie wetten, 
wer flärfer effen könne: Loki ißt alles Fleifh von den Knochen, 
aber Logi die Knochen und den Trog dazu! Thialfi wird von 
Hugi im Wettlauf überwunden. Nun foll Thor ein Horn 
leeren, das einige von des Niefenkönigs Leuten in einem Zug, 
auch feine [hwächften Trinker aber in drei Zügen leeren! Thor 
jedoch vermag, foviel er ſchluckt, — und er vermag e8 (©. 274!) 
— faum eine Minderung in dem Horn merklich zu maden. 
Dann foll er Utgardlotis graue Kage vom Boden aufheben: 
aber nur einen Fuß Iupft die Kage auf, fo gewaltig Thor ſich 
müht. Endlich foll er ringen mit einem alten Weib (1), 
Elli, des Könige Amme: aber die Alte fteht unerfchütterlich, 
während Thor bald ins Knie finft. Sehr beftürzt finden fi 
die Gäfte in allen Kraftproben unterlegen. Als aber am fols 
genden Tage der König fie verabfchiedet, dedt er ihnen auf, 
daß fie geftern nur durch ein Blendwerk getäufht worden: 
juerft habe er in Skrymirs Geftalt jened Bündel mit Eiſen⸗ 
banden zufammengefchmiedet, dann gegen die Hammerhiebe 
Belsftüde vorgehalten, in welche Miölnir tiefe Lüden geſchla⸗ 
gen; Logi war das Wildfener (der Blig), Hugi der Gedante, 
das Horn war nicht zu leeren, weil das andre Ende im Meere 
fag, die „Heine Minderung” bedeutet die Ebbe. Die graue 
Kate war niemand geringerer ald die Midgardfhlange 
und Elli war das Alter, „das die Stärkftien zu Falle bringt”. 
Der Riefentönig Utgardlofi ift der Todesgott, fein Reich 





die Unterwelt: füglih mag das Alter des Todes Amme 
beißen!). 

Ganz ähnlich geftaltet find die beiden Sagen von Thors 
Fahrten nah Geirrödsgard und zu dem Niefen Hymir. 

Lofi, deffen gefährlihe Vielgefchäftigkeit die Götter gar 
oft in fhlimme Lagen bringt, war, zur Kurgmweil und aus 
Neugier, einmal in dem von Freya entliehenen Falkenhemd 
(f, unten Freya) auf Abenteuer ausgeflogen, fam in Rieſen⸗ 
reih an die Halle Geirröds und gudte zum Fenfter hinein. 
Er wird ergriffen: an den Augen merft der Niefe, daß jener 
fein Vogel, fondern ein Mann fei: und da Loki nichts gefteht, 
fperrt er ihn in eine Kifte und läßt ihn drei Monate hungern. 
Das macht den Falken firre: er geſteht, wer er fei und erfauft 
fih die Sreilaffung durch das BVerfprechen, Thor ohne feinen 
Hammer und Stärfegürtel nad Geirrödsgard zu ſchaffen: — 
alfo waffenlos. Der mutige Thor geht gutherzig auf das ges 
fährlihde Wagnig ein, des Genoffen Wort einzulöfen. Unter; 
wegs entleihbt er von einer Riefin Grid (nordifh Gridhr, 
der Mutter des „Ichweigfamen Afen” Widar) deren Stärke 
gürtel, Eifenbandfhuhe und Stab. Der Strom Wimur, 
aller Flüffe größter, fperrt ihren Weg: da umfpannt fih Thor 
. mit jenem Gürtel, ſtemmt der Riefin Stab gegen bie Strö⸗ 
mung und watet hinein, Loft hält fih unten an Thorg Gürtel. 
Der Strom wähft plöglih, daß er Thor bis an die Schultern 
fteigt, aber ver Siegbewußte ruft: „Wachſe nicht, Wimur, nun 
ih waten muß hin zu des Miefen Haufe: wiffe: wenn du 
waͤchſeſt, wächft mir die Afenfraft eben hoch dem Himmel!“ 


1) Mit Aſa⸗Loli ift Utgard⸗Loki nicht zu verwechfeln: es ift freilich 
folgewidrig, daß der Rieſe Logi, der mit Afas Lot ringt, das MWildfeuer, 
d. h. ber Blitz, if, den doch Thor ſchwingt: Indeffen gab es offenbar einen 
riefifchen älteren Fenergott wie Donnergott (Thrymr): andre erflären dag 
MWildfener ald unterirdifches Feuer. Zahlreihe Nachklaͤnge dieſer Sage 
finden fich in deutſchen Märchen, z. B. vom Heinen Däumling. 
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Alsbald merkt er, daß Gialp, Geirröds Tochter, quer über 
den Fluß geftellt, das Steigen des Waflerd verurſacht. Er 
vertreibt fie durch einen Steinwurf und lacht: „An der Duelle 
muß man den Strom flauen.” Am Ufer ergreift er einen 
Bogelbeerfttauch (Seite 273) und ſchwingt fih ans Land, daher 
der Spruch: „Der Vogelbeerſtrauch ift Thors Rettung.” Im 
GSeirröds Halle findet fih nur ein Stuhl: faum hat fih Thor 
darauf gefeßt, fohnellt der Tüdifche gegen die Dede: aber Thor 
ſtemmt Grids Stab zwifchen Stuhl und Dachgebälk und drüdt 
den Stuhl zu Boden: da begab fih groß Schreien und Kra⸗ 
hen: Geirröds Töchtern, jener Gialp und der zweiten, Greip, 
waren bie Genide gebrochen (fie hatten offenbar heimtückiſch 
unter dem Stuhle fauernd diefen hochgehoben). Im Wett; 
fpiel fchleudert der Niefe einen glühenden Eifenfeil auf Thor: 
aber diefer fängt ihn mit den Eifenhandfehuhen der Niefin in 
der Luft: num flüchtet Geirröd Hinter einen Pfeiler: aber Thor 
wirft den Keil durch den Pfeiler, durch des Niefen Leib, duch 
die Wand und draußen noch in die Erde. 

Sehr finnreih und poetifch ift auch hier Uhlands Deus 
tung: Geirröd ift ein Rieſendämon der Gluthitze, des Hochs 
fommers, der fih in flammenden Bligen und in Wolfen; 
brüchen entladbet: feine Töchter, die „Lärmende” und die 
„Sreifende”, find die dem Aderbau fo verderblichen Über; 
(dwemmungen ber Bergfiröme nah Hochgemwittern. Diefe 
Gewitter gehen nicht von Thor aus (Seite 269), er befämpft 
fie vielmehr: feinen Hammer hat er eben deshalb diesmal nicht 
bei fih: denn nicht er fendet diefe Blige: der Hochfommer 
in der ſchädlichen Gluthitze iſt riefifch). 


2) Daher fehlen dem wohltätigen Gott jeßt auch Staͤrkegürtel 
und Haudſchuhe, fo vermute ih: Uhland Hat nichts darüber. Unerklärt 
Bleibt Grid, bie Rieſin, die ihm beifteht, gegen ihr eigen Geſchlecht: Uhland 
erklärt fie als Wetterzauberin, die aber nun mit dem SZanberftabe das 
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Der Vogelbeerfttauch wird Thors Rettung, weil „sur Zeit, 
da diefe Beeren reifen, die ſchädlichen Gewitter nachlaffen” !). 
Der Stuhl ift die Brüde: Brüdenbauten, wie alle Kultur; 
werfe, find Thors Schuß befohlen: von dem darunter braus 
fenden, überfhwenmenden Bergftrome werben die Brüde und 
die ihr Vertrauenden, über fie Hinfchreitenden ſchwer gefährdet: 
die Unholdinnen, unter ihr fich hebend, drohen, fie nach oben 
hin zu gerfprengen, aber Thor ſchützt den ihm geheiligten Bau, 
hält die Brüde aufreht und beugt die Wildwaffer nieder). 


Bei der Fahrt zu Utgardloki (Seite 280) war ber ftarfe Gott 
wenigſtens ſcheinbar erlegen, er war wenigſtens gefoppt. Zorn⸗ 
mütig befchloß er, das zu rächen, zumal an feiner alten Fein; 
din, die ihn als „graue Kate” getäufcht Hatte: an der Midgards 
ſchlange. Eilfertig, ohne Wagen und Böde, ging er in Geftalt 
eines Menfchen über die Erde hin und fam abends zu einem 
Niefen Ymir. Am andern Morgen madhte der ſich fertig, 
aufs Meer hinaus zu rudern zum Fifhfang. Thors Bitte, 


Wetter „ſchweigt“ ald Mutter des „ſchweigſamen“ Afen: ſehr kühn und 
wenig befriedigend! 

2) Auch fehe zweifelhaft: man darf nicht alles deuten wollen: vgl. Dahn, 
Deutfcher Glaube und Brauch Im Spiegel der heidnifhen Vorzeit, Baus 
feine I, S. 181, Berlin 1879; warum 4. B. geht Lofi mit? warum bat 
Loli Thor in jene Gefahr gebraht? Wohl nur wegen feiner allgemein 
gefährlichen felbftifhen Eigenart. Nicht alle Züge einer Sage find aus 
deren Mitte heraus, 4. B. aus ber Naturgrundlage, gu erklären: vieles 
fügt die Einbildungsfraft frei geftaltend nah ihrem Schönheitsbedürfnis 
hinzu (Seite 228); follte die Rettung aus der Überfhwemmung durch dem 
Baum bedeuten, daß man duch Pflanzung von Bäumen und Sträuchern 
das Ufer und die Deiche fefiigt gegen Losfpälung? Doch fhwerlih! Es 
genügte wohl der Sage, daß jener Baum wegen ber roten Beeren Thor 
geweiht, befreundet war, 

2) „Der Feuerleil, welcher bem Rieſen tödlich zurüchgeworfen wird, 
zeigt, wie in dbemfelben Element ber Gott wohltätig, der Rieſe ſchädlich 
waltet.” (7) Unerklärt bleibt auch ber Stab Gridg, der offenbar an Miöls 
nirs Stelle treten follte, aber nur dazu dient, den Strom zu durchwaten. 
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ihn mitzunehmen, weift er zuerft recht geringfchäßig ab: „Wenig 
wirft du mir helfen, Bürfchlein, bift ja fo Hein und jung. Auch 
wird dich frieren, fahre ich fo weit hinaus und bleibe ich fo 
lang draußen, mie ich pflege.” Thor ärgerte fih furdtbar: 
am liebften hätte er den groben Lümmel gleich £otgefchlagen: 
aber er bedachte, daß er ja Größeres vorhabe, und ermwiderte 
nur: feinetwegen möge der Riefe nur fo weit hinausfahren, 
wie er wolle: es werde fich erft noch zeigen, wer von beiden 
juerft nach der Rückkehr verlangen werde. Da fagte Pmir, 
er möge fich felbft einen Köder beforgen. Thor war nicht faul, 
ging bin, wo er Ymirs Ninderherde weiden fah, padte ben 
größten Stier, ber „Himrisbriote” (Himmelsbrecher) hieß, riß 
Ihm das Haupt ab und nahm es mit in das Boot. Hier 
tuderte er mit zwei Rudern fo gewaltig, daß Ymir zufrieden 
brummte und bald halten wollte: hier fei fein gewöhnlicher 
Siihplag. Aber Thor fuhr Iuftig weiter: Ymir warnte, hier 
fei e8 bereits gefährlich — fo weit draußen — wegen der Mid; 
garbfhlange: allein Thor fuhr noch weiter, fehr zum Verdruß 
bes Riefen, der vielleicht jegt Gefahr für feine Gefippin ahnte. 
Thor zog nun bie Ruder ein, ftedte das Ochſenhaupt an einen 
gewaltigen Hamen, der an entfprechend flarfer Schnur hing 
und warf aus. „Da mag man nun fagen,” meint bie Edda, 
„daß diesmal Thor die Midgardfchlange nicht minder zum 
beften hatte, als er damals In Utgardlokis Halle war genedt 
worden” — fie erblidt alfo in diefem Abenteuer die Vergel; 
fung! 

Kaum war der Hamen zu Grund gefahren, ald die Schlange 
nah dem Dchfenkopf fchnappte und die Angel ihre im Gaumen 
baftete: als fie das merfte, riß fie fo flark, daß Thor mit bei 
den Fäuften auf den Schiffsrand geworfen ward. Da ward 
er aber fehr zornig, fuhr in feine Aſenſtärke (nahm nun vers 
mutlich feine wahre, hochragende Göttergeftalt an, wie aus 
bem Nächftfolgenden zu fchließen), fperrte ſich fo ſtark mit bei; 
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den Füßen gegen den Schiffsboden, daß er dieſen durchſtieß 
und fih nun auf ben Grund des Meeres fiemmte: fo zog er 
die Schlange herauf an Bord: „und war das ber fchredlichfie 
Anblid, wie jegt Thor die Augen gegen die Schlange fchärfte, 
diefe aber von unten ihm enfgegenftierte und Gift wider ihn 
blies“. 

Da erbleichte der Rieſe und wechſelte die Farbe vor Schreden, 
als er den Drachenwurm ſah, und wie die See im Boot aus; 
und einftrömte: und als nun Thor den Hammer faßte und 
in die Luft ſchwang, dag Scheufal zu gerfchmettern, fprang ber 
Niefe herzu mit feinem Meffer und zerſchnitt Thors Angel 
fhnur: die Schlange verfant — gerettet durch ihren Gefippen 
— in die See; Thor warf ihr den Hammer nach, und die Leute 
meinen, er babe ihr da unter dem Mafler das Haupt abge 
fchlagen. „Aber ich glaube, die Wahrheit ift: die Midgards 
fchlange lebt noch und liegt tief in der See,” — eine Andeus 
tung bes legten tödlichen Kampfes Thors mit ihr —, „Thor 
aber ſchwang gegen den Rieſen die Fauſt und fraf ihn fo an 
das Dhr, daß er über Bord flürzte und die Fußfohlen fehen 
ließ. Da watete Thor an das Land.” 

Anders geftaltet diefe Sage ein jüngere Lied der Edda, 
Hymis⸗Kwida. Danach ftellt Ogir, der C(riefifhe) Meer; 
gott, bei dem die Afen ein großes Gaftmahl halten wollen, 
die Bedingung, daß Thor, dem er wegen alter Händel grollt, 
ben für das Brauen des Feftbieres erforderlichen Keffel her; 
beifchaffe: wie auch fonft oft in Sage, Märchen und Schwanf 
ift e8 bei foldem Auftrag, folder Ausfendung auf Abenteuer 
auf den Tod oder doch die Demütigung des Beauftragten abs 
gefehen, aber das Werk fhlägt zu einem Sieg, zu feiner Vers 
herrlichung aus!). Die Götter wiffen feinen ſolchen Keffel und 
find ratlos: da fagt dem Donnergott Tyr, ber Kriegsgott 


1) &o treffend Simrod, ©. 308. 
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(f. unten), fein Vater, der Riefe Hymir, der im Oſten ber 
Elimagar (Seite 278 und 215) an des Himmel! Ende wohne, 
babe einen meilentiefen Keffel, deffen man durch Lift fih wohl 
bemädtigen möchte. Thor und Tyr ziehen nun aus, den 
Keſſel zu Holen. Als fie in die Halle des Niefen treten, trifft 
da Tyr feine väterlide Großmutter, die ihm leidige: „Sie 
Batte der Häupter neunmal hundert”. Aber des Riefen junge 
Frau (doch wohl Tyrs Mutter), „allgolden, von lichten Brauen“ 
empfängt fie wirklich, rät jedoch fogleich, fih vorerft vor Ihrem 
Gatten, wann biefer heimfehre, zu verbergen, denn der fei oft 
Säften gram und grimmen Sinnes. Als nun der Rieſe fpät 
tm der Nacht von der Jagd nah Haufe kommt, dröhnen Eis, 
Berge, wie er eintritt: auf feinem Kinn flarrt ein Bart wie 
ein Wald und iſt Eis gefroren. Seine Frau bringt ihm bei, 
daß außer feinem Sohne Tyr auch Thor gefommen fei, der 
Menſchen Beihüger, der Riefen Gegner: „Dort hinter ber 
Säule ftehen fie”. Da blidt der Rieſe fo grimmig auf bie 
Säule, daß fie zerfpringt, die Keffel oben auf dem Duerbalten 
fallen herab: acht zerbrechen, nur einer bleibt gan — es iſt 
der gefuchte. 

Die Gäfte werden nun fichtbar: widerwillig rüftet der Rieſe 
das Mahl für fie: drei Stiere läßt er fohlachten, aber zwei das 
von verzehrt Thor allein. — Da brummt der Rieſe, die Speife 
für morgen müffe man erft durch Fifchfang gewinnen. Am 
andern Tage fahren nun Hymir und Thor zum Fiſchfang in 
die See, der dann ähnlich verläuft, wie in ber vorigen Ers 
zählung: Hymir zieht zwei Walfifche zugleich, Thor die Mids 
gardſchlange hervor, welche aber — bier ohne Arglift des Rieſen 
— wieder entkommt. 

Der Rieſe bleibt daher hier noch leben: er ftellt Thor die 
Wahl, ob er die Walfifhe nah Haufe fragen oder das Boot 
am Ufer befeftigen wolle. Der Gott tut aber mehr als dieg, 
indem er das Schiff, ohne vorher das Waſſer auszufchöpfen, 
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famt allem Sciffsgerät aufhebt und zugleich mit den beiden 
Walfifhen in des Riefen Felfenhöhle trägt. Diefem wird es 
immer unheimlicher: gleichwohl will er trotzig die Götterkraft 
nicht anerkennen, wenn der Gaft nicht einen großen Kelch zer⸗ 
brechen könne. Wohl wirft Thor den Kelch durch Steinfänlen 
hindurch, aber unzerbrochen bleibt der Kelch. Da rät ihm 
(wohl heimlich) die freundlihe Frau, ben Kelh dem Rieſen 
an den Kopf zu werfen, ber fei härter als alles andre: Thor 
tut fo, des Rieſen Kopf bleibt unverfehrt, aber richtig! — der 
Kelch zerfpringt. „Nun feh’ ich meine liebfte Luft verloren, 
da der Kelch in Stüden liegt,” Hagt der Riefe: doch muß er 
jegt die Stärke Thors gelten laffen. Er meint nur noch, ob 
fie wohl den großen Keſſel aus der Halle hinauszuheben vers 
möchten? Zweimal bemüht fih Tyr vergeblid: — er kann 
die Laft gar nicht in Bewegung fegen. Da faßt Thor den 
Keffel am Rand, fperrt die Füße fo ſtark, daß er den fleinernen 
Eftrih durchtritt, hebt den Keſſel Hoch auf fein Haupt und 
ſchreitet ftols und fieghaft mit dem fo erbeuteten Kleinod aus 
der Höhle, Tyr folgt ihm und die mutoollen und ftolggemuten 
Aſen fürchten den Rieſen fo wenig, daß fie lange fortwandern, 
ohne fih auch nur umzuſchauen. Endlich blidt fih Thor um. 
„Da fah er aus Höhlen mit Hymir von Dften vielgehauptetes 
Bolt ihm folgen: da harrt' er und hob von dem Haupte den 
Hafen, ſchwaug mächtig den mordenden Miölnir entgegen und 
fällte fie alle, die Felsungeheuer, die ihn anfuhren, in Hymirs 
Gefolge.” 

Wir übergehen die zum Teil fehr gewagten Verfuche, dieſe 
Sage zu beuten!), und erinnern nur, daß fie in zahlreichen 
Märchen nahklingt: fo wird die Mutter des Rieſen, „die leis 
dige”, zu des Teufeld Großmutter, welche viel ärger ift als 


1) Hpmir, der „Dämmerer”, foll das Eismeer fein. Die Eisberge find 
unzerbrechbar, big des Gemwitterd Kraft einen durch den andern zerfplittert, 
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der Teufel felbft, während der Rieſe an den Menfchenfreffer 
erinnert, vor dem fich Hein Däumling verftedt („ich riech’, ich 
rieche Menihenfleifch“”), bis er duch Rat und Lift der wohl 
wollenden und ſchönen Frau des Niefen gerettet wird). 





II. Cyr-Ziu. 


Diefer Gott des Krieges ift gewiffermaßen eine vereinzelte 
Seite Ddins, der ja auch, unter andern Bedeutungen, bie 
eines Gottes des Kampfes bat, fofern er die Kampfeswut 
einhaucht, Schlachtordnungen erfindet und ftellt, Kriegspläne 
entwirft und den Sieg verleiht. Daher heißt Tyr ein Sohn 
Doing, d.h. ein einzelner Ausflug feines Weſens, wie ber 
Sötterglaube dies Verhältnis auszudrücken liebt, und Odin 
trägt mancerlei mig Type zufammengefegte Namen: z. B. 
Hreidastyr, Hanga⸗tyr ufw.; Tyrs Mutter bleibt ungemwiß, 
vielleiht die Erdgöttin. 

Tyr ift nun aber recht eigentlich der Kriegskampf ſelbſt, er 
ift ein Schwertgott: daher wird er unter dem Zeichen des 
Schwertes dargeftellt. Er war ohne Zweifel der Gott, wel: 


1) Thor find (außer dem Dbigen S. 273) geweiht und feinen Namen 
tragen: der auf Eichen lebende Käfer, lucanus cervus, SHirfchfchräter, 
Feuerſchroͤter, welder auch Donnersguge, Donnerspuppe heißt, und, wenn 
er gefangen In ein Haus getragen wird, alsbald den Blitzſtrahl feines 
raͤchenden und befreienden Gottes auf das Dach zieht. Dann von Pflanzen 
der Eifenhut, aconitum, Thorshalm, Thorshelm (doch f. auch Tpr), und 
der Donnerbart (Hauswurz, sempervivum tectorum), weil auf dem von 
Thor gemweihten Dace lebend und died vor dem Blige ſchützend? oder 
weil fie, wie fein Hammer, Stein zermürbt? (auch franzöſiſch Joubarbe, 
d. h. barba Jovis), da8 Donnerktaut (sedum), der Donnerpflug (fumaria 
bulbosa), Donnerdiftel (eryngium campestre), ferner eine Schnepfe 
(scolopax gallinago), Donnerzjiege, Donnersltags)pferd, Himmelsjiege, 
beren Flug das nahende Gewitter verkündet, baber auch Wettervogel. — 
Donnersberge, sftätte, sreut, slund, smart ufw. find häufige Orts bezeichnungen. 
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hen das fuenifhe Volf der Quaden antief, Indem es bei 
„gezogenen Schwertern, welche fie wie Götter verehren“, eibete: 
natürlih haben die Duaden nicht ihre eignen Waffen anges 
betet, fondern das Schwert war nur dem Kriegsgott heilig 
und fein Wahrzeihen. Daher heißt er geradbesu auch Heru, 
d. h. Schwert, woher Cherusker und Heruler ihren Namen 
führen, wie die Suardonen von „Schwert“. Daher wird er, 
weil dag Schwert nur eine Klinge bat, einarmig dargeftellt: 
wir werden fehen, bei welchem Anlaß er den andern Arm eins 
gebüßt hat. Auch fein Name: Sarnöt bei den Sadfen, 
Sarneat bei den Angelfachfen geht hierauf: der „Sache“ 
sder „Sahs“ ift das „Kurzfchwert” (im Gegenfaß zu dem 
„Langſchwert“, der spatha), das urſprünglich, in der Stein⸗ 
jeit, aus Stein befland (ſahs, Stein, Fels, vgl. Tateinifch 
saxum). 

Der nordifhe Name Tyr bedeutet: „leuchtend“ (gotifch Tius) 
und fprießt aus der gleichen Sangkritwurgel, aus welcher gries 
chiſch Zeus, Tateinifh Diusspater (Jupiter, Genit. Jovis, 
fiatt Djovis) ſtammen: auch die griechifchen und lateinifchen 
Mörter für Gott (Theos, deus), dann lateinifh dies, Tag, 
althochdeutſch Ziori (zier) find verwandt. Vielleicht war Tyr 
urfprünglich auch ein Gott des Himmels, Daher der „Slängende”. 
„ Er war fo wichtig, daß, wie Wotan dem Mittwoch (Wodans⸗ 
dag, neuenglifh: Wednesday), Donar dem Donnerstag, er 
dem Dienstag den Namen gegeben hat. Diefer hat mit Dies 
nen nichts zu fohaffen und ift nicht etwa gar Dienfttag zu 
fohreiben: fondern ift nordifh Tyss (Genit. von Tyr) dagr, 
alamannifh Zies-⸗Tag (von Ziu, Zio: daher hießen bie 
Schwaben Ziuswari, Ziusmänner, ihre Hauptfladt Augs— 
burg: Zies-burg), bayerifh ErsTag, ErhsTag, von Eru, 
vielleicht Daher auch die fächfifhe Eresburg nahe der Ir min— 
ful, welche aber auch Heeres; und Meeresburg heißt. Er war 
der SchwabensUlamannen befonderg gefelerter Gott, wie ſchon 


290 


früher der Tenchterer, welche einen Hauptbeftandteil der ſpaͤ⸗ 
teren Mlamannen ausmachten. Daher gleicht auch die Rune, 
welhe Tyrs Name bedeutet, dem Schwert: T, ähnlich die 
angelfähfifhe Rune Eor, d. h. Eru: diefes zaubermächtige 
Zeihen ward in Waffen gerigt oder gebrannt als Siegrune. 
Das Wort „Zeter”, „Zetergefchrei” geht auf Ziu zurüd, d.h. 
urfprünglich den Kriegsgott anrufen, den Waffenruf erheben 
bei plötzlich drohender Gefahr. Manche Berge waren ihm ge; 
weiht: in Drisnamen tönt er fort, der Seidelbaft (daphne 
mezereum) hieß urfprünglih „Zioslinta”; den heutigen Aus; 
druck Hat erft die Volls-Wortdeutung aufgebracht, ald man 
den Sinn des alten Namens vergeflen hatte. Im chriftlichen 
Mittelalter ift an feine Stelle der fehwertfhwingende Erz: 
engel Michael getreten, deffen zweifchneidiges Schwert zu 
Dalenciennes aufbewahrt und unter friegerifchen Spielen 
in Aufzügen umbergetragen ward: bie altgermanifchen Schwert; 
tänze wurden wohl zu Ehren des Schwertgottes abgehalten. 
Dagegen läßt fich nicht nachweifen, daß die zahlreichen Spuren 
von Verehrung gewiffer Schwerter und die Sagen von „Sie 
gesfchwertern”, welche fih bei vielen Völkern finden, immer 
germanifh feien und auf Zin zurüdweifen: fo das Schwert 
Attilas, welches ein Hirt in der Erbe vergraben fand (eine 
Kuh, die fih daran verlegt, Hatte duch Hinken darauf auf; 
merffam gemacht —) und dem Hunnenchan brachte, ber es 
als das Schwert des Kriegsgottes erfannte, durch welches er 
nun unbefiegbar fei: noch fpät wird von diefem Schwert ge 
fabelt; nah der Schlacht bei Mühlberg foll es Karls V. 
gefürchteter Feldherr, ber Herzog Alba, wieder aus ber Erde 
gegraben haben, Zu Köln ward in dem Tempel des Mars 
das Schwert Iulins Cäſars aufbewahrt: diefer Römer; 
tempel warb fpäter eine Kapelle des Erzengels Michael, beffen 
Bild mit bem des Mars auf beiden Seiten dieſer Straße 
(„Marspforten”) ftand. 
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Leider iſt in der nur fo trümmerhaft auf uns gelangten 
Überlieferung Genaueres über diefen Gott — offenbar einen 
der allerwichtigftien — nicht erhalten. Eine Gefhichte nur 
fan von ihm erzählt werden. 

Der böfe Loki hatte von einem Niefenweib, Angurboda 
(der „Angſt⸗Botin“), drei Kinder: Hel, die Midgardfhlange 
und den Fenriswolf: diefe drei furchtbaren Gefchwifter wur; 
den in Niefenheim erzogen. Die Götter, zumal Ddin, ahnten 
und erfannten, Daß von diefen drei Unholden Verrat und Ver; 
derben drohe: — der Mutter und des Vaters Art konnten ja 
nur Böſes auf fie vererben. So ſchickte Din die Götter aug, 
ihm die dreifache Riefenbrut zu bringen. Als er fie vor fih 
hatte, warf er die Schlange in das tieffte Meer, das den Erd⸗ 
freis umfchließt, Hel nach Niflheim, auf daß fie die an Alter 
oder Siehtum Sterbenden aufnehme (S. 251 und unten Buch 
III, ID, der Wolf aber ward nun bei den Göttern unters 
gebracht. Er war jedoch ſchon von Anfang fo furchtbar, daß 
nur Tyr e8 wagte, gu ihm zu gehen und ihm das Futter zu 
bringen. Allein er wurde von Tag gu Tag immer fchredlicher, 
und alle Weisfagungen verfündeten, er werde bereinft der Afen 
Verderben. Da befchloffen fie, ihn an eine recht ſtarke Feffel 
zu binden (weshalb fie ihn nicht töten, wird nicht gefagt: freis 
fih war diefer Ausweg abgefchnitten durch die unabänderlich 
fefiftehende Vorbeftimmung der Götterdämmerung), und um 
ihn zu bewegen, fih die Kette gutwillig anlegen zu laffen, 
ftellten fie ihm das liftig als Beweis feines Selbftvertranens 
in feine Kraft dar: der Wolf blidte geringſchätzig auf die Feffel, 
ließ fih binden, und fowie er fih nur einmal firedte, lag fie 
. gerriffen. Da fohmiedeten die Götter eine Kette, die war noch 
einmal fo flark, als die erfte, und reisten den Wolf, fih auch 
diefe anlegen zu laffen, indem fie ihm vorhielten, wie berühmt 
er werden würde, wenn auch fo flarfe Bande ihn nicht zwän⸗ 
gen. Zwar fah das Untier, daß diefe zweite Feſſel viel ſtärker 
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fei: aber e8 tröftete fich, daß ja auch feine Kraft inzwifchen ges 
wachſen fel, „und ohne Gefahr zu beftehen, wird man freilich 
nicht berühmt”, dachte der Wolf bei fih. So ließ er fich denn 
abermals binden: als aber die Afen fagten, nun fei es ge 
fchehen, da ſchüttelte er fich nur, fehleuderte die Kette zu Boden: 
— weit davon flogen die gerbrochenen Stüde, — und Lofig 
Sohn war auch von diefem Bande frei. Da fürdhteten bie 
Götter, fie würden das Ungetüm gar nicht binden können. 
Ddin aber fhidte Freyrs Diener Skirnir (ſ. unten Freyr) 
zu Zwergen in Spartalfaheim, welche als die fundigften Zau⸗ 
berfchmiede galten. Diefe ſchufen denn nun eine Feffel, ge 
nannt Gleipnir: die war gemacht aus fechferlei Sachen: aus 
dem Schall des Kabentritts, aus dem Bart ber Meiber, aus 
den Wurzeln der Berge, aus den Sehnen des Bären, aus ber 
Stimme der Fifhe und aus dem Speichel der Vögel. „Diefe 
Kette war fo weich, wie ein Seidenband”: die Götter danften 
Skirnir, daß er den Auftrag fo gut ausgerichtet habe: denn 
fie alle vermochten nicht, e8 zu zerreißen. Gie forderten nun 
den Wolf auf, e8 fich wie die beiden früheren anlegen zu laffen. 
Der aber antwortete fehr richtig: „Iſt diefe dünne Schnur ein 
gewöhnliches Band, ohne Trug und Zauberlift gefertigt, fo 
werd’ ich feinen Ruhm dabei haben, fie zu zerreißen. Iſt es 
aber Zauberwerf, fo werde ich nicht fo £öricht fein, ed mir ans 
legen zu laffen.” Argliſtig erwiderten die Götter: „Sei uns 
beforgt! Kannſt du nicht einmal ein fo dünnes Band zer⸗ 
reißen, fehen wir ja, daß du fo ſchwach bift, daß du ung gewiß 
nicht ſchaden kaunſt, und dann laffen wir dich, als ungefähr; 
fich, gleich wieder 108.” Der Wolf aber meint ahnungsvoll: 
„Bin ich erft einmal fo feft gebunden, daß ich mich felbft 
nicht befreien kann, dann wird Spott und Hohn mein Teil, 
und ich werde wohl lange gu warten haben, bis ihr mir helft. 
Jedoch, damit ihre mich nicht feig fchelten könnt: — wohlan, 
ih will mir die Feſſel anlegen laffen. Aber einer von euch 
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muß mir die Hand in den Rachen fteden, zum Pfande dafür, 
daß nicht Lift und Zaubertrug dabei im Spiele iſt.“ Da fah 
ein Ale ſcheu auf den andern: alle wußten ja, das Band fei 
fein natürliches, und feiner wollte feine Hand daran wagen. 
Da bot Tor, der Beherzte, die Hand dar und hielt fie dem 
Ungetüm in den Rachen. Die Feffel ward dem Wolf nun 
angelegt und fiehe: — fie erhärtete fofort, die feidenweiche, 
fowie fie den Wolf erfaßt hatte und erwies fih als unzerreißs 
bar: ja, je mehr der Wolf damwider tobte, defto flärfer ward 
das Band. Da ladten alle Götter: außer Tyr, der lachte 
nicht: denn er verlor die Hand: der Wolf biß gu. Die Afen 
aber fahen, daß das Untier völlig gebändigt war, nahmen die 
Feſſel an dem einen Ende, zogen es verfnüpfend mitten durch 
einen durchbohrten Felfen und verfenkten diefen tief in ben 
Grund der Erde, ein andres Felfenftüd verfenften fie (mit dem 
andern Ende?) noch tiefer als Widerhalt. Wohl riß der Wolf 
den Nahen fürchterlich auf, ſchnappte nach ihnen und wollte 
fie beißen: aber fie ftedten ihm ein Schwert in den Gaumen, 
das Heft gegen den Unterkiefer, die Spige wider den Dber; 
fiefer geftemmt: fo ift ihm das Maul gefperrt. Er heult fchred; 
lich, Geifer rinnt aus feinem Rachen und bildet einen ganzen 
Fluß. So liegt er big zur Götterdämmerung. Dann aber 
wird die Kette brechen: „Der Wolf rennt und die Welt zer; 
ſtürzt.“ 

Gar mandes an dieſer Sage iſt ſchwer oder vielmehr gar 
nicht zu deuten: insbefondere die Namen, mit welchen die 
erften beiden Ketten, die Örtlichfeit, wo die Keffelung verfucht 
wird, das Endſtück der dritten Kette, die beiden Felfen, der 
Geiferſtrom bezeichnet werben: diefelben find zum Teil noch 
ganz unerklärt, zum Teil befagen fie nichts für den Sinn Er; 
heblihes: — wir haben fie deshalb übergangen. Man muß 
fih eben auch hier hüten, alles an einem Mythus deuten, 
auf einen Grundgedanken zurüdführen gu wollen: gar manches 
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fügt das freie Spiel der dichtenden Einbildungsfraft, Hier im 
Norden ber fehr gefünftelten Staldenkunft, hinzu. Sogar der 
Name „Fenris“ felbft gewährt fo wenig Anhalt, daß man als 
Raturgrundlage diefes Rieſen bald die dunfle Meerestiefe, bald 
den Sumpf, bald das unterirdifhe Feuer angenommen bat. 
Ja auch jene fechferlei Dinge, aus denen das dritte Band ges 
macht tft, entziehen fich fiherer Deutung. Denn ſchon ber Er; 
Härungsverfuch der jüngeren Edda felbft ift gefcheitert, fie fagt: 
„Die Frauen haben feinen Bart, die Berge feine Wurzeln, der 
Kabentritt keinen Schall: fo magft du glauben, daß es fich mit 
dem übrigen ebenfo wahr verhält”: aber abgefehen davon, daß 
der Kagentritt nicht völlig unhörbar ift, auch manche Frauen 
einen Anflug von Bart zeigen, haben ohne Zweifel die Bären 
Sehnen: und zwar recht ſtarke. Wir berühmen uns alfo durchs 
aus nicht, den Fenriswolf, deffen Naturgrundlage, deſſen fitt; 
lichsgeiflige Bedeutung und den Sinn der ganzen Sage feiner 
Seffelung mit Sicherheit erklären zu können. Doch fcheint 
folgendes das meift Anfprechende. 

Der riefifhe Unhold in Wolfsgeftalt ift die Vernichtung, 
die Verneinung des Beftehenden, ber natürlichen, ganz bes 
fonders aber ber Rechtsordnung: er iſt, wie wir heutzutage 
fügen mögen, ber verkörperte „Nihilismus”. Deshalb iſt er 
es, der am Ende der Dinge ben Götterfönig Odin, den aller; 
baltenden Allvater, felbft verſchlingt: nicht eine einzelne dros 
bende Gefahr, fondern die Gefährdung alles Seienden oder 
doch SeinsSollenden an ſich. Zuerft verfuchen die Götter, 
durch Teiblihe Stärke, duch äußere Gewalt das Verbrechen 
zu bändigen: aber vergebens: der dämoniſche Drang des Uns 
rechts tft ftärker als folche Mittel. Jedoch eines ift, was ſtärker 
als das Böfe: das Recht, das Geſetz, denn es ift die Bernunft 
felbft, während das Verbrechen widervernünftig und fih 
felbft widerfprechend ift. 

So iſt das äußerlich kaum wahrnehmbare, feidenmweiche, weil 
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eben ideale Band, das allein den Friebebrecher zwingt, — das 
Recht, das Geſetz. Je mehr er fih dem Rechte widerſetzt, 
z. B. durch Ungehorfam gegenüber dem Richter, defto tiefer 
verftridt („er wird verfeftet”, fagten die deutfchen Rechtsquellen 
des Mittelalters) er fich in dies ideale Nebgeflecht, das durch 
äußere Mittel ungerreißbar, weil es eben felbft nichts Außer- 
liches ift: fo lange das Band des Rechtes hält, ift der Verſuch 
des Friedebruches ohnmädhtig. Freilih, rein ideal, rein 
innerlich darf das Necht nicht fein: es muß eine ftarfe Gewalt 
mit der Rechtsordnung verfnüpft fein, welche, wenn die ideale 
Bernunftmahnung feines Gebotes nicht beachtet wird, mit 
Gewalt der „Vernunft im Recht“) Gehorfam erzmwingt. 
Deshalb vielleicht — aber die Deutung iſt fehr fühn — werden 
neben den fünf äußerlich gar nicht wahrnehmbaren oder gar 
nicht beftehbenden Dingen in dem ungerreißbaren Bande auch 
als fechftes die fehr flarfen Sehnen des Bären genannt, die 
jedenfalls ftärfer find als die eines Wolfes. 

Beachtenswert ift in der Sage ber häufig auch fonft bei 
Schilderung der Riefen wiederfehrende Zug, daß der Wolf 
eine gewiſſe ungeſchlachte Nedlichkeit, freilich auch plumpe 
Selbftgefälligkeit und Ruhmgier zeigt, während die Götter 
ihn nicht mit ehrlichen Mitteln, fondern durch überlegene Arg⸗ 
lift bezwingen: denn die Abrede ging auf ein leibliche Band, 
dad Band „Sleipnir” aber ift durch gaubernde Zwerge uns 
jerreißbar gefchmiedet. Deshalb, weil die Götter — vor allem 
wohl Ddin — felbft bei Überliftung des Wolfs und oft fonft 
noch das Recht gebrochen haben, deshalb reißt zulegt die Kette 
des Rechts, welche allein fie vor der Vernichtung durch den 
Hauptrechtsbrecher gefhügt hatte. 

Vielleicht ift diefe Deutung allzu künſtlich. Wir würden fie 
gar nicht wagen, wenn nicht ein Umftand ganz unzweifelhaft 


1) Bel. Dahn, Die Vernunft im Recht, Berlin 1879. 
296 


darauf hinwieſe, daß der Wolf der Vertreter des Nechtsbruches 
iſt: — mag es mit dem Bande, das ihn bändigt, auch eine 
nicht ganz aufjuhellende Bewandtnis haben. Zwar darauf, daß 
die Schnüre, welche bei der Rechtsfprehung das germanifche 
Zing umbegten, oft in fpäter Zeit Seidenfhnüre waren, iff 
fein groß Gewicht zu legen. Uber es fteht feft, daß das Abs 
bild des Verbrechers, zumal des wegen ungehorfamen Aus; 
bleibens vor Gericht friedlog gelegten Geächteten, ein 
Wolf war, dem die beiden Kiefern durch ein nadtes Schwert 
auseinander geſperrt find: fo flellen noch die (im viergehnten 
oder fünfjehnten Iahrhundert hinzugefügten) Bilder zu dem 
(ca. 1230 entftandenen) deutfhen Rechtsbuch, dem Sadhfen; 
fpiegel, den gebannten, verfefteten, geächteten „Achter“ dar: 
ein Mann mit einem alfo gefperrten Wolfsrachen. Der Wolf, 
der friedlofe Räuber, der überall erfchlagen werden foll, wo 
er fih in den Giedelungen der NRechtsgenoffen zeigt, iſt auch 
nach der Sprache Zeugnis das uralte Wahrzeichen des frieds 
los gewordenen Verbrechers: „varge”, „vargs“ heißt zugleich 
„Wolf“ und „Räuber” und „varge i veum” (Wolf im Heilig; 
tum) beißt der Friedlofe, weil er eben getötet werden darf wie 
der Wolf, der fich bliden läßt in dem vom Götter; und vom 
Rechtsfrieden geweihten Raum. Mir dürfen alfo wohl ans 
nehmen, baß ber fo gebändigte Fenriswolf nach feiner geiftigs 
fittlihen Bedeutung den Rechtsbruch darftellte. Daß nur der 
Kriegsgott ihm zu nahen und ihm zuletzt die Hand in den 
Rachen zu legen wagt, erklärt fih fhon aus dem fapferen 
Mut, der diefem Gott vor allen zufommen muß: vielleicht 
aber darf man auch daran denfen, daß, abgefehen von dem 
idealen Bande des Nechts, nur die offene Waffengewalt, dag 
Schwert, wie dem Kriegsfeind, fo dem Räuber gegenüber ers 
folgreih auftreten fann und furchtlos nahen mag!). 


1) Tyr find geweiht und feinen Namen tragen: die Schwertrune 
7T Tyt T, angelfähfiih mit zwei Halen mehr Ear = Eru. — Bon 
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IV. Sreyr:Srö. 


Freyr⸗Frö ift ein Sonnengott und als folcher zugleich 
ein Gott der Fruchtbarkeit, des Gedeihens: zumal des 
Erntefegeng, aber auch der Ehe und ihres Kinderfegens. 
Er if, wie feine ſchöne Schwefter Freya, urfprünglich den 
MWanen (Seite 226) angehörig und wird unter die Aſen erft 
duch Vertrag aufgenommen: fein Vater ift der wanifche Lichts 
gott Nidrdr aus Noatun!), feine Mutter die urfprüngliche 
Erömutter Nerthus, welhe auch als Niördrs Schwefter be; 
zeichnet wird. 


Dhne zureichenden Grund hat man aus diefer Verbindung 
gefolgert, die Wanensnerehrenden Völker der Germanen häften 
länger als andre Germanen Gefchwifterehe?) zugelaffen: es 
find eben Naturbeziehungen, melde in der Götterwelt bie 
„Heirat“ gewiſſer verfchmwifterter Gewalten erfordern, ohne daß 
deshalb in Leben, Recht und Sitte der Menfchen noch, wie 


: Pflanzen: das Märzveilchen, viola Martis, Tysfiola, der Seidelbaft, Keller; 
hals, daphne mezereum, eine fhöne Giftblume, „‚Ty-vidhr, Ty-ved, 
Tys-ved‘‘, dann ber (ebenfalls giftige) Eriegerifch gehelmte Eifenhut (Sturm; 
hut), aconitum, Tyrhialm, Tyrs⸗Helm, aber auch Thor-hialm; zahlreiche 
Berge und Burgen: Zieds, Tiss, Tys⸗berg: die mit „Sieg“ zuſammen⸗ 
gefegten mögen bald Wotan, bald Ziu geweiht fein. 

1) Der „reiche Niördr” war von ben Wanen den Aſen als Geifel ges 
geben: ein Gott des fifhreihen und duch Schiffahrt und Handel bereicherns 
den Küftenmeeres: daher iſt er fo reich, daß er allen Reichtum fpenden mag: 
unzählig find feine Hallen und Heiligtümer (Buchten, Fjorde, Häfen?); 
über feine Heirat mit Stabi f. unten; er beherrſcht Wind und Waffer, 
bei Seefahrt und Fifcherel ruft man ihn an. Niördr war geweiht oder 
doch nah ihm benannt eine Wafferpflange, spongia marina, unter dem 
Namen „Niördrs Handſchuh“ („Niardhar vöttr‘): vgl. Liebfrauenhand, 
Marienhand, Gotteshand, einige Orchideen, wegen ihrer handförmigen 
Wurzel (f. unter Freya). 

2) &, unten: Wölfungenfage. 
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freilich wohl in grauefter Urzeit der Fall gewefen!), ſolche Ver; 
bindungen für ftatthaft gegolten hätten, wie denn auch Loft in 
feinen Schmähreden folche Sefchwifterehe zum Vorwurf mad. 

Freyr ald Sonnengott fendet den mwohltätigen Sonnen; 
fchein (aber auch den befruchtenden Regen) und gebiefet über 
der Licht⸗Alben Reich: Alfsheim. Sein geweihtes Tier ift 
Sullin burfti, der goldborftige Eber?), ein Sinnbild der 
befruchtenden goldenen Sonne: fein Feft wird gefeiert, wann 
die Sonne wieder fiegt, d.h. ungefähr am einundswanzigften 
Dezember, dem Jul⸗Feſt, dem das criftlihe Weihnachtsfeft 
entfpricht. 

Nicht ganz Har iſt der Zufammenhang, in welchem Freyr 
auch als ein Gott der glüdlihen Schiffahrt gedacht wurde: 
auch ihm, wie Odin, wird das Zauberfchiff Skidbladnir zus 
gefchrieben, welches immer günftigen Fahrwind hat (Ddin, 
©. 253), fih wie ein Tuch zufammenfalten läßt und ebenfo 
durch die Lüfte wie über die Wogen fegelt. 

Wie alle Wanengötter, — und er als Gott des Erntefegeng 
noch ganz befonders, — iſt Freyr friedlicher Art. Daher gelten 
als feine Söhne fagenhafte Könige, unter deren milder Herr⸗ 
[haft eine Segengzeit von Fruchtbarkeit und Friede waltete. 
Ein folder war jener norbifhe Frödi (deutfh Fruote), der 
ein befonderes Opferfeft für Freyr einrichtete. Friede herrfchte 
zu feiner Zeit über alle Lande hin, und fo groß war die Rechts; 
fiherheit und die Nechtsbruch ſcheuende Treugefinnung der 
Menfchen, daß ein Goldring Jahr und Tag auf offener Heide 
lag, ohne daß jemand ihn fich fonder Necht anzueignen wagte?). 


1) &, unten: Wölfungenfage. 

2) Zweifelhaft bleibt, ob ihm auch ein goldener Hirfh, der „Sonnen; 
hirſch“, der In manden Sagen und Märchen begegnet, zu eigen iſt. 

2) Was ipäter von der Sage auf Dietrich von Bern, d. h. Theoderich 
ben Großen, übertragen warb: vgl. Dahn, Könige der Germanen, III, 
1866, ©, 89. 
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Der König kaufte zwei Mägde riefifcher Abflammung, Fenja 
und Menja, und bradte fie in feine Zaubermühle, Srotti, 
welche alles mahlte, d. 5. aus fich hervorgehen ließ, was der 
Herr der Mühle wünſchte. Er gebot den beiden zu mahlen: 
„Bold, Friede, Frödis Glück“. Aber leider war er fo habs 
gierig, daß er ihnen verbot, länger zu raften von ihrer Arbeit, 
als bis man ein Lied fingen könne. Da fangen fie ein Lied, 
das „Grottenlied” genannt, mahlten aber zugleich und zwar: 
— ein feindlihes Heer! Dies erſchien in der Nacht, geführt 
von einem Geefönig, der Frödi erfehlug und deſſen Schäße 
taubte. Das war das Ende von Frödis Glück und Friede: 
die eigne Gier hat fie zerflört. Der Wiling aber nahm au 
die Zaubermühle!) und die beiden Mahlmägde auf fein Schiff 
und befahl ihnen, Salz zu mahlen: — ein wertvolles Gut und 
wichtiger Handelsartifel. Auch den Sieger follte das Unmaß 
der Habfucht und die mitleidlofe Härte gegen die fleißigen 
Mägde verderben. Um Mitternacht fragten fie den Seefönig, 
ob er denn noch nicht genug Salz habe? Er gebot, fortzu⸗ 
fahren in der Arbeit. Sie taten’8: aber in kurzer Zeit fant 
das überlaftete Schiff: da entſtand im Meer ein Schlund, näm⸗ 
lich da, wo das Waffer durch dag Loch in den Mühlftein ſtürzte: 
fo entfiand der Mahlfirom und deshalb ift die See falzig?). 

Steyr heißt Yngwi⸗Freyr: die norwegifhen Inglinger 
flammten von Freyr. Später wird der Gott als ein menſch⸗ 
licher König von Schweden gedacht, der, ebenfo wie jener 
Gott, Freude, Friede und Segen im Lande wahrte. Daher 
verheimlichten feine Getreuen feinen Tod, trugen die Leiche 
in einen großen Grabhügel mit einer Tür und drei Fenftern, 
brachten durch ein Fenfter alle feine Schäge hinein, Gold, 


1) Sie iſt alfo als ein Gezimmer gu deuten, das man vom Drte heben 


9: 
2) Diefe Sage ift ald Märchen in Deutfchland, aber auch bei ben Finnen 
verbreitet. 
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Silber und Erz, und fagten den Schweden, er lebe noch in 
diefem Hügelhaufe; fo mwährte das drei. Winter nad feinem 
Tod und auch gute Zeit und Friede währten folang im Lande. 
Der entrüdte, in den Berg hinein verfehwundene Gott iſt ber 
Sonnengott felbft, der während der Wintermonate verſchwun⸗ 
den ift: folang der Sonnengott herrfcht, d. b. im Frühling und 
Sommer, ift frohe Zeit,und Glüd im Landet). 

Auch der mythiſche Held Sfeäf wird auf Freyr zurück⸗ 
geführt: ein neugeborner Knabe wird, von rings um ihn ges 
häuften Schägen und Waffen umgeben, in einem führerlofen 
Schiff, auf einer Garbe (skeät, althochdeutſch skoup, mittel, 
hochdeutſch Schaube) fehlafend, vom Meer an das Geſtade 
getragen: die Bewohner ahnen, daß bier ein göftergefendet 
Wunder zu ihnen ſchwimme, fie erziehen den Knaben, dem fie 
nach der Garbe „Steif“ genannt haben, und wählen den Her⸗ 
angewachfenen zum König. Derfelbe herrſcht lange mächtig 
und weife und befiehle, daß er nach feinem Tod abermals in 
gleicher Weife auf ein Boot gelegt und Wind und Wellen übers 
laffen werde, welche ihn zurüdtragen in feine geheimnisvolle 
Heimat. Hieraus ift fpäter im Mittelalter die Sage vom 
Schwanenritter (Lohengrin) geworben, in welcher das 
Boot des Knaben oder Iünglings von Schwänen heranges 
führt und wieder abgeholt wird, nachdem feine Gattin bie 
verbotene Frage nach) feinem Namen und Heimatland getan. 

Die fhönfte Sage von Freyr ift die in Skirnisför, Skir⸗ 
nirsfahrt, erzählte2). Freyr feste fih einmal auf Odins Hochs 
fig (Hlidfkialf, Seite 226) und fah von dort hinab auf alle 
Welten. Da erfhaute er im Norden, in Riefenheim, ein Mäds 
den, das war fo wunderfohön, daß von feinen weißen Armen, 
da es bdiefelben erhob, Luft, Waffer und alle Welten widers 


1) Doch wird auch Odin⸗Wotan als der in den Berg enträdte, vers 
zauberte, weife, herrliche Heldentaifer gedacht (Seite 262). 
2) Dahn, Gefammelte Werke. Zweite Serie. Bd. II. Skirnir. 
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firablten. Gerda hieß die Maid und war des Riefen Gymir 
Tochter. Sofort ergriff tieffte, markverzehrende Liebesſehn⸗ 
fucht nach der fchönen Iungfrau den Vermeſſenen, der e8 ges 
wagt hatte, fih auf den Platz zu fegen, den nur der Hobe 
befchreiten darf. Er war ganz traurig und fprach, als er heim; 
fam, fein Wort, und niemand wagte, ben Tieffinnigen anzu⸗ 
reden. Endlich fchidte der beforgte Vater Niördr zu dem 
Sohne deffen treueften Freund (oder Diener) Skirnir, ihn 
auszuforfhen. Auf defien Frage nah dem Grunde feines 
Trübſinns antwortete Freyr erft abweifend: „Wie foll ih fagen 
dir jungem Gefellen der Seele großen Sram? Die Sonne, 
die felige, hebt fich täglih am Himmel: doch ſchauet fie nies 
mals meiner Liebe Glück!“ Der treue Freund dringt lange 
vergeblih in ben Trauernden: „Sp groß dein Sram kann fein 
— mir follft du ihn fagen! Teilten wir doch die Tage Der 
Jugend: — fo mögen wir ung voll vertrauen.” Da feufzt 
Steyr endlih: „In Gymirs Gehegen fohaute ich wandeln mir 
teure Maid: mehr lieb’ ich fie, ald ein Iüngling vermag im 
Lenz feines Lebens. Aber von allen Afen und Alfen will es 
nicht einer, daß wir (d. h. ich und fie) beifammen feien: Doch 
ich will nicht mehr leben, wenn ich fie nicht zum Weibe gewinne. 
Und du, o Freund, follft ausziehen und für mich um fie werben 
und fie mir bringen, mit oder gegen den Willen ihres Vaters: 
und reich will ich dir das lohnen.” GSkirnir (der nah andrer 
Überlieferung fich felbft zuerſt erbietet) erwidert, er wolle die 
Fahrt wagen, wenn Freyr ihm fein frefflihes Schwert gebe, 
„das von felbft ſich ſchwingt gegen der Reifriefen Brut; auch 
das rafche Roß, das ihn ficher durch fladernde Flammen trage“: 
— denn der Treue weiß oder ahnt doch, wie furchtbar gehütet 
er bie Riefenjungfrau finden wird, In folhem Worgefühl ers 
fhauernd, fpriht Skirnir, da er vor dem Tore das Roß bes 
fteigt, gu dem freuen Tier — ein uralter Zug, ber in vielen 
Sagen wieberfehrt —: „Dunkel ift e8 da draußen: — Run 
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gilt e8 über feuchte Berge zu fahren! Entweder vollführen 
wir beide (Reiter und Roß) das Werf: oder ung beide fängt 
jener furchtbare Niefe (Gerdas Vater).“ Als nun der fühne 
Freund nach Niefenheim kommt, findet er die Türe des Holss 
jaunes, der Gerdas Saal umhegt, von wütenden Hunden bes 
wacht, die da angebunden liegen. Zaudernd fragt er einen 
Viehhirten!), der am Hügel figt und die Wege bewacht, wie 
er es wohl angehen könne, die ſchöne Maid zu fprechen, froß 
Gymird Grauhunden? Aber der meint, entfegt über folches 
Wagen, fein Lebendiger, nur wer dem Tode verfallen oder 
(bon geftorben, werde durch diefe Schreden dringen. Der 
Treue erwidert: „Wer zur legten Fahrt, wenn es fein muß, 
entfhloffen ift, dem fteht Kühnheit beffer als Klagen an: meines 
kebens Dauer ift doch vom Schidfal vorbeflimmt.” So er; 
ſchlägt oder vertreibt er die wütenden Hunde, die Wächter. 
Über deren Heulen und dem Kampf erdröhnt folch Getöſe, daß 
Gerda drinnen beforgt eine Magd befragt, weshalb die Erde 
bebe in der Halle und alle Wohnungen in Gymirsgard er; 
jittern? „Ein Mann,” fagt diefe, „ift im Hofe vom Roß 9% 
fiegen und läßt es grafen.” Gerda läßt ihn herein entbieten, 
milden Met im Saal zu trinken: „Obwohl mir ahnt, daß da 
draußen fteht meines Bruders Belt künftiger Erleger.” Staus 
nend fragt fie den Saft, nachdem er den Saal betreten, wer er 
fei und gu welchem Zweck er, allein, durch die fladernde Flamme 
ju fahren gewagt? Skirnir fagt, daß er gefommen fei, ihre 
Liebe für Freyr zu werben und er bietet ihr als Brautgefchent 
elf allgoldene Apfel. Gerda weigert fich, fie nimmt die Apfel 
nicht: feines Mannes Minne will fie: „nie, folang wir beide 
atmen, fönne fie und Freye zuſammen fein“. Der Bote fiel; 
gert feine Gabe: er bietet nun ben Ring Dding, Draupnir, 


1) In Wahrheit wohl kein „Viehhirt”, fondern der von Hel beftellte 
Markwart und Hüter ihrer Zugänge, ſ. unten. 
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von welchem acht gleich ſchwere fräufen jede neunte Nacht. 
Gerda meint, in Gymirsgard brauche fie des Goldes nicht, 
ihr Water fpare ihr Schäße genug. Da geht ber Werber von 
Bitten zur Einfhücdhterung über, er bedroht fie mit Freyrs 
Schwert. „Siehft du, Mädchen, das Schwert, das feharfe, 
fpise, das ich Halt’ in der Hand? Dom Haupte han’ ich den 
Hals dir ab, weigerſt du dich ihm.” Gerda froßt mutig dem 
Zwang und droht mit ihrem Vater. Aber Sfirnir vertraut, 
mit Freyrs Schwert den alten Riefen gu fällen und greift num, 
da bie Jungfrau Waffen nicht fürchtet, zur Bedrohung mit 
Zauberrunen: er brach Zauberruten im tiefen Wald und bes 
ſchwört nun in furchtbaren Worten das Mädchen: falls fie 
Freyr nicht zum Manne wählt, foll fie allerlei Unheil befallen 
und zwar nach Ihrem eignen Willen (nicht nur nad Sfirnirg), 
weil fie dies Unnafürliche wählte: verlaffen von allen Wefen 
folt fie in Einfamfeit Mangel, Trübfinn und Tränen erdulden 
oder mit einem foheußlichen, zweiköpfigen Riefen vermählt 
werden. Zauberrunen ſchneidet er in ben Stab: entweder 
einen Rieſen (d. h. ein Th, den Anfangsbuchftaben bes Wortes 
Thurs, Riefe), oder, fall8 fie nicht des granfigen Rieſen wird, 
bie Leiden der unvermählt alternden Jungfrau: Sehnen (oder 
Ohnmacht, Unmut), Ärger, Ungeduld. „Zornig iſt dir Ddin, 
der Afenfürft, gornig Freyr. Freyr flucht dir, gib nad, uns 
felige Maid, eh” dich befängt der Zauberzorn. Gibft du nad, 
fo fehneid’ ich die Runen ab (d. h. ich tilge fie), wie ich fie eins 
ſchnitt!).“ 

Da gibt die Maid, dem furchtbaren Zauberzwange weichend, 
den Widerſpruch auf: ſie beut dem Boten den Kühlkelch voll 
firnen (d. i. alten) Mets und gelobt in neun Nächten in dem 


1) In diefer Weiſe trieb man feindlichen Runenzauber: man ſchnitt 
oder riste die Anfangsbuchftaben von allerlei Unheil bedeutenden Wörtern 
in Stäbe, indem man biefe Leiden bem gu Verzaubernden anwünſchte. 
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Wald der ſtillen Pfade, Barri, Freyr Freunde zu gönnen: 
d. 5. fih ihm zu vermählen. 

Boll Ungeduld und Sehnfucht hatte Freyr den Freund ers 
wartet: er ruft nun den Heimfehrenden fhon vor dem 
Tor an: „Bevor du den Sattel vom Noffe wirfft, bevor 
du den Fuß auf die Erde feßeft — künde: was haft du 
ausgerichtet in Niefenland!” Und auf die Meldung des 
Erfolges feufjt der Ungeduldige: „Lang iſt die Nacht, länger 
find zweit Wie foll ich drei überdauern! Oft fehlen ein 
Monat mir nicht fo lang, wie eine Nacht des fehnenden 
Harrens.“ 

Es iſt unmöglich, alle einzelnen Züge in dieſer ſchönen Sage 
befriedigend zu deuten: es iſt auch unnötig, da die frei ſpie⸗ 
lende, dichteriſche Einbildungskraft gar manches lediglich um 
der Schönheit halber erfindet, auch wohl um des Stabreims 
willen manchen Ausdruck bringt. Aber offenbar liegt hier eine 
Werbung des Sonnengottes um bie Erde vor: fein Diener, 
Freund und Bote iſt Sfirnir, d. 5. ber Heiterer, der Wolfen 
und Nacht des Winters verfcheucht: das hingegebene Schwert 
ift der Sonnenftrahl, der den alten Rieſen Gymir, d.h. den 
mit Hy mir (dem mwinterlihen Meer) verwandten Winterfroft 
erlegen wird. Gerda, die umgürtete, umhegte (?), ift die von 
den Rieſen gehütete, vom Winter bedbedte Erde: — niemand 
fann wollen, daß der Sonnengstt und die Mintererbe beis 
fammen find: die Weltordnung hat beide gefrennt. Die wüs 
tend heulenden Hunde find bie Winterftürme, welche dem Son; 
nengott wehren, gu der Umhegten zu gelangen, die Werbung 
mit den Äpfeln und dem Ning, der Fruchtbarkeit und bes 
Gedeihens, welche der Preis für die Vermählung mit dem 
Sonnenjüngling fein follen, vermögen die noch ganz in Winters 
ftarre verfuntene Erde nicht herauszuloden: fie froßt auch dem 
Sonnenftrahl und droht mit der Macht ihres Waters, des 
Winterriefen, den freilich der Frühlingsbote mit diefer Waffe 
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bald zu fällen Hofft!), Endlich aber greift diefer gu den ges 
heimnisvollen Zauberfräften, welche mit unmiderftehliher Not; 
wendigfeit Jahr für Jahr die Erde nötigen, ber Werbung des 
Frühlings nachzugeben: der Zorn Allvaters, der Fluch des 
Sonnengottes wird fie [hlagen, falls fie diefer Götterfügung 
trotzen will: ohne Gemahl, ohne Sonnenglanz wird fie freud; 
108, voll finftern Grams, Mangel leidend, und jeder Frucht 
entbehrend, ein traurig Dafein fragen, oder, wenn fie fi 
vermählt, verfällt fie einem ber grauenhaften Winterriefen 
von ihres Vaters Gefhleht: da kann die Erde dem Zauber⸗ 
drang, der fie zum Frühling heranzwingt, nicht mehr wider; 
ftehen: fie verfpricht, den Sonnengott zu empfangen in Dem 
Wald „der ftillen Pfade”, Barri?), d. h. dem grünenden, nach 
neun Nächten, d.h. in den drei Monaten, welche dem Lenz, 
dem Sommer im Norden, allein gehören. 

Wenn es dann weiter heißt, Freyr habe Bell mit einem 
Hirſchhorn erfehlagen, fo hat man dies fo deuten wollen, daß 
im Monat Hornung (Februar), wann die Hirfche friſch hornen, 
d.h. die Geweihe abwerfen, der Frühling fhon zu obfiegen 
beginnt (aber doch gewiß nicht in Skandinavien, wo dieſe Sage 
entſtand!). Übrigens deuten manche Züge, fo die wabernde 
Lohe, welche Gerda wie Brunbild (f. Wölfungenfage) um; 
gibt, darauf hin, daß das Neich, in welches Skirnir dringen 
muß, auch ald die Unterwelt, die Welt des Todes gedacht 
war, in welcher das vom Todesſchlaf befallene Leben der Erbe 
ruht. Auch fcheint urfprünglih Freyr felbft ausgezogen zu 
fein: — wenigſtens erfchlägt er, nicht Sfirnir, ben Bruder Der 
Jungfrau. Erft fpäter vielleicht ift die Ausfendung des für 


2) Wie denn auch die Erde ahnt, daß der Bruder Belt, der „Brüllende“, 
ein Winterſturmrieſe (?), der fie dem Sonnengott vorenthalten will, Durch 
diefen fterben wird. 

2) Bon bar, Knofpe (?), oder barr, Korn, alfo Saatlorn: barrey, bag 
mie eine Anfel eingehegte Saatfeld (?). 


306 


ben Freund und Gebieter werbenden Freundes entftanden, 
was dann Urfprung der reichgegliederten, mannigfaltig aufs 
fretenden Freundfchaftsfage') wurde. Es wird Freyr von 
Lofi vorgeworfen?), daß er fein Schwert töricht hingegeben 
babe, um Gerda zu gewinnen, und gemweisfagt, daß er ders 
einft fallen werde, im legten Kampfe, weil ihm dies Sieges⸗ 
fchwert fehle. Zu der ung überlieferten Faſſung der Sage 
paßt das nicht, da ja Freyr die gute Waffe nur dem Freunde 
vertraut, wie das Roß, der ihm ficher beide wiederbringt. Wiels 
leicht gab in einer andern Überlieferung der Sonnengott dag 
Schwert dem Riefen als Preis für die Jungfrau: d. h. ber 
Sonnenftrahl muß fih in die Erde verfenfen, die Erſtarrte gu 
beleben, und geht dadurch dem Sonnengotte felbft verloren, 
der allmählich feine Kraft in fleter Ausftrahlung (für ein Jahr) 
erfchöpft. Auch bier ift, wie bei Baldurs Tod, das jährlich 
fih vollziehende Ermatten und Sterben des Sonnengottes 
wohl erft fpäter mit dem bereinftigen endgültigen Untergang 
in Beziehung gebracht worden. 





V. Baldur. — Sorfeti, 


Wie Freyr ift auch Baldur, ebenfalls Odins Sohn, ein Gott 
des Lichtes, der Sonne, doch in vielfach abweichender Richtung: 
fo wird nicht der Erntefegen wie auf Freyr⸗Froö, fondern der 


1) Dabei fpielt auch das geliehene Schwert eine Rolle: ber für den 
Freund die Braut erwerbende, erringende Werber legt die nadte Klinge 
jwifhen fih und die Jungfrau, bis er diefelbe dem Bräutigam übergeben 
lann: z. B. Siegfried, da er zum zweiten Male durch die Waberlohe ges 
eitten ift und Brunhild König Gunther zuführt. 

1) Bel dem Gaftmahl in der Halle des Meergottes Ögir: Ogisdrecka 
Strophe 42: „Mit Gold erfaufteft du Gymirs Tochter und gabft an Stirnir 
dein Schwert dahin: wann aber bereinft Muspels Söhne heranreiten werden, 
mit welcher Waffe, Unfeliger, wirft dann du kämpfen?” 
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Frühling auf ihn zurückgeführt: er ift das auffleigende Licht 
des wachlenden Jahres und muß daher fterben, wann das 
Jahre fih neigt, wann die Tageslänge nicht mehr zunimmt, 
fondern abnimmt, und die Nacht dem Tageslicht gu obfiegen 
anhebt: alfo zur Sommerfonnenwende, ungefähr zwifchen dem 
einundswanzigften und dem vierundgwanzigfien Juni: Die 
Kirche hat auf legteren Tag das Felt Johannis des Täu— 
fer verlegt, des lichtverfündenden Vorgängers des Heilande: 
die Sonnwendfeuer, welche in diefer Nacht in Oberdeutfchs 
land auf den Gipfeln der Berge entzündet werden, bedeuten 
den Scheiterhaufen, auf welchem, nach altgermanifhen Brauch, 
die Leiche des Gottes verbrannt wird, wie dag in Mittels und 
Norddeutfchland häufigere Dfterfeuer umgekehrt der Scheis 
terhaufe ift, auf welchem der bei Frühlingsanfang von Baldur 
befiegte und getötete Winterriefe verbrannt wird. 

Schon oben ward darauf hingemwiefen, wie der gemeinarifche 
Lichtkult, welchen die Germanen mit aus Afien gebracht, eine 
ganz befondere Färbung annehmen mußte, feit diefelben in 
Nords und Nordofteuropa lebten: die Sehnfuht nach Licht 
und Wärme des Frühlings und Sommers mußte während 
der langen Winter ſchon In den Urmwäldern Deutſchlands, noch 
mehr in Skandinavien eine die Seelenflimmung geradegu bes 
berrfchende werden: zu dem lebhaften, durch das Waldleben 
gefteigerten Naturgefühle der Germanen trat hierbei, daß die 
Bauart und Einrichtung ihrer Holggehöfte wenig Behaglichs 
feit im Winter bot, das Leben im Freien, im Lenz und Som; 
mer, daher um fo inniger herbeigewünfcht werden mußte. Das 
ber durchzieht ihre ganze Volkspoefie, ihre Fefte und Spiele 
die VBorftellung des Kampfes zwifchen dem lichten, wohltätigen, 
Leben und Freuden fpendenden Gott des Frühlings (des 
Maien, des Sommers) mit dem Kälte, Duntel, Erflarrung 
und Tod verbreitenden Winterriefen. Das Frühlingslicht ges 
tabe in diefem Sinn ward nun in Baldur perfonifiziert. 
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Der Namet) diefes Frühlings; und Lichtgotted war bei den 
verfhiedenen Stämmen verfhieden, Wefen und Bedeutung 
waren biefelben: wie heute noch in den Dfterfeuern der Winter; 
tiefe verbrannt wird, fo feiert man in vielen Landſchaften den 
Tag Sanft Georgs, welch’ ritterlihe Heiligengeftalt an 
Stelle des alten Frühlingsgottes getreten ift, ald den des 
Gieges des Lichtes über die Winternaht: wie Baldur den 
Winterriefen, erlegt Sankt Georg mit golderter Lanze (dem 
Sonnenftrahl) den Drachen und befreit die ihm preisgegebene 
Jungfrau, die in Wintersbanden fihmachtende Erde. Zu 
Furth im bayerifhen Walde wird diefer Drachenſtich noch 
jährlih am Sankt Georgitag feierlich begangen: ein Jüng⸗ 
ling in [himmernden Waffen, auf weißem Roß, ein Symbol 
des fiegreichen Lichtes, ſtößt den Speer in den Rachen eines 
greulihen Drachen, deſſen Blut aus einer in dem Rachen ver; 
borgenen Blaſe fprigt: — es wird von den Bauern, welche 
von nah und fern zu dieſem Feſte herbeiziehen, aufgefangen 
und auf die Felder gefprengt, Fruchtbarkeit zu fpenden?), zum 
deutlihen Beweis, daß der Sieger der Sonnen; und Früh⸗ 
lingsgott iſt. Anderwärts zogen und ziehen heute noch alt 
und jung in den Wald, den „Herren Maien“ feftlich zu emp; 
fangen, wann ihn der Kududsruf oder der erſte Storch, die 
erfte Schwalbe, das erſte Veilchen verfündet hat: auch hier 
wird oft eine Hochzeit mit einer „Maikönigin“ gefeiert. (Über 
Baldurs Gemahlin Nanna, feine Brüder Hödur, Walt, Hermodur 
f. unten.) Baldur ift als ſtrahlend fchöner Iüngling gedacht. 

Die Freude der Germanen an dem Frühlingsliht drüdt 
die Edda naiv und rührend aus: „Won Baldur iſt nur Gutes 
zu fagen (was von den andern Afen, die wir fahen, nicht ges 
rühmt werden mag;-aber diefe Geftalt ift ſchuldlos und rein 


1) Baldur wird ſehr mannigfach gedeutet; augelſächſiſch iſt baldor = 
®) Bol. Dahn In Bavaria, I, Münden 1860, &, 370. 


verblieben), er ift ber Befte, er wird gepriefen von allen. So 
fhön ift er von Antlig und fo hell, daß ein leuchtender Glanz 
von ihm ausftrahlt: ein Kraut ift fo hell, daß es mit Baldurs 
Brauen verglihen wird: das ift das lichtefte (meißefte) aller 
Kräuter: „Baldursbraue”. Daraus kannſt du ermeffen, wie 
fhön fein Haar und fein Leib fein muß. Don allen Afen ift 
er ber weiſeſte, mildefte, beredtefte: er hat die Eigenſchaft, daß 
feine in Streitfahen andrer ausgefprochenen Urteile niemand 
fhelten fann!) (d. 5. im altgermanifhen Recht: ihrer Unrich⸗ 
tigfeit und Ungerechtigkeit halber anfechten und einen andern 
Wahrfpruch verlangen). Er bewohnt im Himmel jene Stätte, 
welche Breidasblid (Weit-Glans) heißt: und wird da nichts 
Unreines geduldet ?).” 

Das Licht, die Reinheit gilt auch als Symbol der fittlichen 
Reinheit und des guten Rechts; daher mahnt ein in mande 
Sage gefleidetes Sprihmwort: „Die Sonne bringt es an ben 
Tag”, d. h. das Unrecht, das Verbrechen, 5.8. den Mord, 
ber fich tief verborgen und ficher wähnt. Diefe einzelne Seite 
Baldurs — daß niemand feine Urteile ſchelten kann — bie 
lichte Gerechtigkeit und Nechtswahrheit, wird, nach einer ung 
nun ſchon geläufigen Ausdrudsmweife der Götterwelt, fo aus⸗ 
gebrüdt, daß der Gott des Rechts, genauer der Rechtfprechung, 
ein Sohn Baldurs genannt wird: er ift Forfeti (Fora; 
fi5o°), feine Mutter ift felbftverfiändlih Nanna) Im ger: 


1) Nah andrer Lesart freilich „den alle loben, deſſen (gerechte, weile, 
friedliche) Entfheidungen aber niemals gehalten werden !” 

2) Baldur find geweiht und feinen Namen tragen: wel Kamillenarten, 
anthemis cotula und matricaria inodora, Hundstamille und Feldtamille 
(Baldrs-brä, Baldurssbraue), um gelben Kern weiße Blätter reihend. — 
Im Norden begegnen viele mit Baldur sufammengefeste Ortsnamen: aber 
bei den füdgermanifhen mit Pfohl, Phol — iſt die Bedeutung meift eine 
andre ober doch unficher. 

3) Bol, über ihn Dahn, Gefammelte Werke. Zweite Serie. Bb. IV. 
Odhins Race, 
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manifher Rechtspflege hatte der König oder der Graf, als 
„Richter das Ding, d.h. das Gericht zu leiten, feierlich zu 
eröffnen, zu begen, das Wort zu verleihen, den Dingfrieden 
zu ſchützen, Scheltwort, Waffenzüden zu verbieten und zu firas 
fen, Umfrage an das verfammelte Volk, fpäter an die Schöffen 
zu halten, welche das Urteil fanden: diefes Amt des Vorſitzes 
wird von Baldurs Sohne befleidet. Er bewohnt in der Him; 
melsburg den Saal, welcher der Glänzende (Glitnir) heißt: 
dort fteht fein Richterftuhl, der befte für Götter und Menfchen: 
alle, die fih im Nechtöftreit an Forfeti wenden, gehen, mit 
feinem Schiedsfprud zufrieden, verfühnt und ausgeglichen, von 
dieſem Richterfiuhl nach Haufe). 

In einer fhönen Sage von Entfiehung des Rechts ber 
Sriefen wird erzählt, daß deren zwölf Rechtsfprecher (ä-sega) 
in fteuerlofem Boot auf dem Meere treiben: fie vermögen bag 
Land nicht zu finden (und auch nicht das Recht, d.h. das 
„Sintreiben auf ftenerlofem Schiff“ ift das vergeblihe Bes 
mühen, die Rechtsentfheidung im Meere der Zweifel zu fins 
den). Sie beten, ein Dreizehnter möge ihnen gefendet werben, 
ber fie das Recht lehre und an dag fefte Land lootfe. Sofort 
figt ein Dreisehnter am Schiffshinterteil, führt ein Ruder und 
fieuert gegen Wind und Wellen fiher und glüdlich ans Land: 
bort angelangt, wirft er eine Art, die er auf der Schulter trägt, 
zur Erbe: da entfpringt an diefer Stelle ein Duell: bier fegt 
er fich nieder, die zwölf andern um ihn, und er meift ihnen 
das Recht. Keiner der zwölf kannte ihn, jedem der zwölf glich 
er von Angeficht und nachdem er fie das Recht gelehrt — 
waren ihrer wieder nur zwölf: der dreisehnte war verſchwun⸗ 


1) Hier findet er alfo felbft den Spruch, erfragt ihn nicht von dem 
Schöffen; freilich iſt ed Schiedsfprud, im Wege des Vergleiche, nicht Urteil 
nah durchgeführtem Nechtsverfahren, die Götter haben eine befondere 
Gerihtsftätte an bem Brunnen ber Urd, wo aber Ddin den Vorfig zu 
haben fcheint. 
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ben: er war nur der Ausdrud ihrer Gemeinvernunft, ihres 
übereinfimmenden Rechtsbewußtſeins geweſen. — 

Der Unbekannte war urfprünglih wohl Odin, fpäter aber, 
nachdem ein befonderer Gott des Rechts aus Ddin (ald dem 
Gott des Geiftes, daher ift er Fofites Großvater) und Baldur, 
als dem Gott der fittlihen Reinheit und Wahrhaftigkeit, her; 
ausgelöft war, eben diefer neue Gott. Man verlegt jene Nechtss 
belehrung auf die Infel Helgoland (die Grenze der Friefen 
und Dänen), welche nach diefem Gott „Foſitesland“ hieß und 
9 ein heiliger Brunnguell in hoher Verehrung fand: nur 
ſchweigend durfte man fchöpfen das reine und geheimnisvolle Naß. 

Sankt Wilibrord wagte es, um das Jahr 740 in dem 
Quell drei Heiden zu taufen: kaum entging er lebend dem 
Zorn des Volks über ſolche Entweihung und Verwendung des 
Brunnens der alten Götter zum Dienſt ihrer Feinde. Erſt 
Sanft Liutger (geftorben im Jahre 809), felbft ein’ Sriefe, 
führte das Chriftentum auf der Infel ein, die heute noch dag 
„heilige Land” genannt ift (auch in Norwegen gab es einen 
Forſetti⸗Wald). 

Bon Baldurs Tod wird beſſer in anderm Zuſammenhang 
gehandelt: ſeine Spuren — unter dieſem Namen — in Deutſch⸗ 
land find ſehr felten: gar mancher Ortsname, der, mit Pfol 
zuſammengeſetzt auf Phol, angeblich gleih Baldur, gebeutet 
wurde, geht auf „Pfahl“ zurüd, auf den Pfahlgraben, den alten 
römifchen Grenzhag (limes), Und wenn man eine Bekräf—⸗ 
figung jener Annahme darin finden wollte, daß biefe Orte 
auch oft „Teufels“⸗Graben, „Zeufeld”shag genannt werden — 
da nämlich auch diefer Gott im Mittelalter als ein Teufel 
gedacht worden fei — fo if zu erinnern, daß die Deutfchen dag 
ihnen fo verderbliche und großartige, faft übermenfchlihe Werk 
der römifchen Feinde, den Grenzhag, den Pfahlgraben!), auf 


1) Dahn, Urgeſchichte, II, S. 422f.; Deutſche Geſchichte, I, z, 
©. 498 f. 
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Riefen oder andre böſe Gewalten, d. h. in der chriftlichen Zeit 
auf Teufel zurüdführten. So bleibt ald Zeugnis für „Phol“ 
foft nur der Merfeburger Zauberfpruch über, der bei Ders 
tenfungen gefprochen wurde: eingefleidet in epifche, ja dras 
matifhe Form: 


phol ende uuödan Bol und Wotan 
uuorun zi holza; fuhren gu Hole!): 
du uuart demo balderes uolon ' da ward Balders?) Fohlen?) 
sin unoz birenkit: fein Fuß verrentt: 
thu biguolen sinthgunt, ba befangt) ihn Sinthgunt, 
sunnäa erä suister, Sonne, ihre Schwefter, 
thu biguolen früä, da befang ihn Fraua (Frigg), 
uollä erä suister, Bolla, deren Schwefter: 
thu biguolen uuödan, ba befang ihn Wotan, 
sö he uuola conda wie er wohl verftand. 
söse bönrenki, fo bie Beinverrenkung, 
söse bluotrenki, fo die Blutverrenkung, 
söse lidirenki: fo die Sliederverrenkung: 
(hier fehlt wohl eine Zeile) 
„ben zi bena, | „Bein zu Beine, 
bluot zi bluoda, Blut zu Blute, 
lid zi geliden, Glied zu Gliedern, 


söse gelimidä sin.“ als ob fie geleimt wären”), 


1) d. h. ritten zu Walde. 

2) Dber bes Gebieterg, d. h. Wotans. 

3) Aber Baldurs Roß f, unten; mwahrfcheinlih waren bie in dem 
heiligen Hain der Naharnavalen, einer germanifchen Völkerſchaft, 
verehrten jugendlichen Brüder, welche Tacitus mit Kaflor und Pollur 
vergleicht, Baldur und Hermodr oder Baldur und Hödur. 

*) Beſprach. 

5) Wir erfehen daraus, daß Volla als Friggs Schwerter galt und daß, 
neben einer fonft unbelannten Göttin (man vermutet darunter ein Ges 
firn, aber gewiß mit Unrecht den männliden Mond) Ginthgunt, au 
bier die Sonne (Sunna), wie nordifh Sol, die unter den Afinnen genannt 
wird, weiblich gedacht wird. 
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VI Coki-CLoge. 


Baldur wird, wie wir fehen werben, getötet durch feines 
Bruders Hödur unfhuldige Hand, auf Anftiften des böfen 
Loki, altbochdeutih Loge. Die Naturgrundlage diefer halb 
afifhen, Halb riefifhen Geſtalt ift, obzwar diefes bezweifelt 
wird, das Feuer!) Und wie das Feuer, nah Schillers 
ſchönen Worten, bald wohltätig, bald verderblich wirft, fo iſt 
auch Lofis Weſen ein zweifaches: er zählt zu den Göttern: 
denn die wärmende und befruchtende Flamme ift eine ſegens— 
reiche, den Menfchen unentbehrlihe Macht: aber fie ift zugleich 
immer unzuverläffig, gefährlich, treulos und, wenn entfeffelt, 
furchtbar verberblih. Daher der böfe Loki fhon vor feinem 
offenen Abfall von den Göttern diefen allerlei zwar liftige und 
verfchlagene, feheinbar und für den Augenblid auch wirklid 
vorteilhafte Ratfchläge erteilt, welche fie aber doch ſtets großen 
Gefahren und Verluften ausfegen und vor allem ihre Treue 
und Wahrhaftigfeit ſchaͤdigen, daher ihre „Dämmerung“, d. h. 
ihre Verfehuldung herbeiführen und fleigern. 

Loki heißt der Sohn des Kiefen Farbauti und der Laus 
fey oder Nal: Farbauti, der „Führer des Bootes“, iſt viel 
leicht jener Riefe, welcher aus der bei YPmird Tod entftandenen 
Sintflut (Seite 217) fih in einem Boote rettete: Laufsey hat 
man auf „LaubsInfel” gedeutet, wohin ber Riefe flüchtete. 
Aber vielleicht galt Loki urfprünglich ale Odins Bruber?): er 


1) Der Name wird doch wohl richtig auf die Sanskritwurzel lug zurüd⸗ 
geführt, leuchten, woher auch lateinifch lux, lucere, griechifch leukos, nicht 
auf lukan, fohließen, abfchließen, fo daß Lofl der Beender, consummator, 
d. h. ber Zerftörer alles Lebens wäre. — Er heißt auch Loptr (Luft) und 
Lodur (Lobderer?). 

2) Lokis Brüder beißen Bileifte und Helblindi, Btleifte 
(„Sturmslöfer”) ift aber auch ein Name Dding, danach) wäre dann Helblindi 
etwa Hoͤnit, und es ergäbe fih, da einem Rieſen Fornjotr drei Söhne 
Kari (ober Hler), Ogir und Logt beigefchrieben werden, die Dreisahl: 
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wandert wiederholt mit ihm und mit Hönir: eine Erinnerung 
daran, daß anfangs Luft, Wafler, Feuer, fpäter Odin, Hönir 
GOgir), Loki überwiegend als Naturgewalten gedacht waren: 
fpäter wird dann Loft nicht mehr als Odins geborner, ſon⸗ 
dern durch Vertrag angenommener Bruder gedacht: als „Bluts⸗ 
deuder”: Freunde rigten je eine Ader ihres Armes, fingen das 
Blut in einem Becher auf, vermifchten es und tranken beide 
davon, wodurch ein unverbrüchlicher Treueverband hergeftellt 
ward, fo eng wie unter wirflihen Brüdern). 

Aber alsbald bricht der argliftige Loft diefe Treue: anfangs 
erteilt er, wohl lediglich feiner Natur folgend, Ratſchläge, deren 
Befolgung die Reinheit der Götter nur gefährdet, ihre Sicher; 
heit trübt. Bald aber, darüber gefcholten und bedroht, ftiftet 
er nun?) abfichtlich Böfes, bis er endlich fie offen beſchimpft 
und ihren Liebling Baldur ermorden läßt. Solange jedoch 
Kofi als wohltätiger Feuergott zu den Göttern hält, mußte 
ein befonderer Vertreter des ſchädlichen Feuers gedacht 
werden. Auch diefer, ein Rieſe, führt den Namen Logi, — 
eine Erinnerung an Lofis urfprünglich riefifhe Natur und 
Darteiftellung — mit welchem Loft fogar einen Wettlampf 
eingeht (Seite 281), Ia einmal wird das fhädliche Feuer (im 
Gegenſatz zu dem den Göttern und Menfchen befreundeten) 
als Utgardalofi bezeichnet, d. h. der Loki der riefifhen, 
am äußerften Erbenrand gelegenen „Außenwelt“. 


Luft Maffer Feuer 

Odin Hönte Loft 

Blleifte Helblindi Loft 

Kari (oder Hler) Ogit Logi 
entſprechend: Zeus Poſeidon Hephaͤſtos. 


Eo Simrod.) 
1) Dahn, Sind Götter? Die Halfred Sigſtaldſaga. Geſammelte 
‚Werke, Zweite Serie. Bo.l. — Vol. Dahn, Ein Kampf um tom, I, S. 23. 
2) Sehr naiv läßt ihn eine Sage erft böfe werben, nachdem er dag 
halbverbrannte Herz eines böfen Weibes gefunden und gegeflen hatte. 
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Schon vor dem offenen Bruche mit den Göttern erſcheint 
Lofis Rat und Tat zugleich mit dem Segensteichen auch ſchäd⸗ 
ih"). So fhafft er zwar mit Ddin und Hönir gufammen die 
Menfhen: aber feine Gabe an diefe, Blut und blühende 
Farbe, fchließt mit dem Warmen und Reizvollen zugleich das 
Gefährliche der Leidenfchaft, der Verlodung?) und ungezügelt 
auflodernden Sinnlichkeit ein. So verfchafft er zwar Thor den 
an die Niefen verlorenen Hammer wieder: aber nur, indem 
er Freyas Auslieferung an die Niefen dafür verfpriht und, 
da dies an ihrem und aller Götter Sträuben fcheitert, diefe 
zu Trug und Treubruch gegen die Niefen verleitet. So ſchert 
er Sif, Thors Gemahlin, Hinterliffig das Haar ab — bie 
Sommerfeuerglut verfengt das Haar, d. h. den Graswuchs 
ber Erde unter dem Schein mohltätiger Wärme —: um fih 
von der Strafe zu löfen, bietet er nun zwar den Göttern bie 
wertvollſten Kleinode: Freyrs Schiff, Thors Hammer, welde 


1) Loft in feiner verberblihen Wirkung bezeichnet es, daß nad ibm 
benannt iſt der Schwindelbafer (avena fatua) oder auch Hahnenkamm 
(unnanthus crista galli), ferner ein dem Vieh ſchaͤdliches Unkraut, poly- 
trichum commune, Lolis Hafer, In Skandinavien hat fih fein Name 
überhaupt lebendig erhalten in allerlei voltstämlihen Wendungen: zieht 
die Sonne Streifen, fo fagt man: Lokl fährt über die Nder, oder Loft trinkt 
Waſſer. Der Irrwiſch Heißt Lois Geruch, der flammende Stern Sirius 
Lolis Brand, Brennfpäne heißen Lois Späne; wenn Unheil geftiftet wird, 
fagt man, nun fäet Loft feinen Hafer; hört man leihtgläubig auf Lügen, 
fo fagt man: er hört auf Lolis Abenteuer; maufern die Vögel, fo gehen 
fie unter Lokis Egge; ſchwellen Dünfte in der Sonnenglut auf ber Erbe, 
fo treibt Loli feine Gelfen aus, und Eniflert Das Feuer, fo gibt Lok feinen 
Kindern Schläge, 

2) Bölufpa 17, 18: 

„Bingen da Dreie aus diefer Verſammlung, / Mächtige, milde Götter 
zumal; / Fanden am Ufer unmächtig / Ast und Embla und ohne Bewußtſein. 
/ Befaßen nicht Seele, befaßen nit Sinn, / Nicht Blut, noh Bewegung, 
noch blühende Farbe: / Seele gab Ddin, Hönir gab Sinn, / Blut gab Loli 
und blühende Farbe.” (So Simrod. — Unders Müllenhoff.) 
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er durch die fehmiedefundigen DuntelsElben, die Zwerge, fers 
tigen läßt: — (diefe find ihm naheftehend: denn fie haufen 
in den Tiefen der Berge, mo auch dag Erdfeuer!) (Lofi) wohnt, 
und fie werden auf feinen Rat von den Göttern gefchaffen). 
Allein argliftig fuchte er doch wieder die Vollkommenheit diefer 
herrlichen Geräte zu hindern: er flach alg Müde den Zwerg 
welcher den Blafebalg 309, fo daß auch wirklich der. Schaft an 
Thors Hammer etwas zu kurz ausfiel (Seite 270). 

Auch zu dem Vertrag mit dem riefifchen Baumeifter (f, unten 
Buch III, T) hat er, fo fheint, den Göttern geraten: und alg 
fie dadurch abermals mit Verluften bedroht werden, vermag 
er fie nur durch abermalige Lift zu retten, welche auch die Afen 
ſchuldig macht, da fie diefelbe oder Hoch ihre Wirkungen gut⸗ 
heißen. Wie Freya will er auch Idun mit ihren verfüngenden 
Äpfeln den Rieſen preisgeben (f. unten: Idun) zum fehwerften 
Schaden der Götter, welche nun zu altern beginnen. Endlich 
aber, nachdem er lange (nah Uhlands fhönem Wort) als 
dag leife und raſtlos unter den Göttern umberfchleichende Vers 
derben — Lift, Betrug, fhädlicher Nat, Täufhung (zunächſt 
zwar der Niefen, aber auch der Götter), Gefährbung und Bes 
fle&ung derſelben — in noch verdedter Feindfeligkeit wirkte, 
verfegt er in Baldurs Ermordung ihnen offen den ſchwerſten 
Schlag, der fie vor der Götterdämmerung felbft — diefe vorz 
bedeutend — treffen kann. 

Zur Strafe für diefen äußerſten Frevel wird Lofi gefangen 
und gefeffelt (f. unten, Götterbämmerung), nachdem er, nad 


2) An biefem Sinn wird von ihm erzähle, er habe fih auf acht Monde 
in eine mildfpendende Kuh und Mutter verwandelt, die im Schoße der 
Erbe wohnte: es find die acht Wintermonate des Norblandes (wie die acht 
Raſten unter ber Erbe, in welche Tiefe Thor Hammer verftedt wird: bie 
acht Monate, in denen es nicht donnert), während welcher die Wärme nur 
tief Im Schoß der Erbe noch zu finden iſt: inſofern wirft Loli als nährende 
Wärme, d.h. Mutter des Lebens, wohltätig. 
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einer Überlieferung wenigftens, vorher noch alle in der Halle 
des Meergottes Ögir zu feftlihem Mahle verfammelten Götter 
und Göttinnen befhimpft hat, unter Aufdedung ihrer Schwä⸗ 
chen, Fehler und Vergehen jeder Art: dies ift der Inhalt der 
Hgisdreda, der und zu großem Teil unverftändlich bleibt, 
weil er in feinen Anfpielungen die Kenntnis der zahlreichen 
Göttergefhichten vorausfegt, welche ung leider verloren find. 
Man erfieht aber darang, in welcher Fülle und in welch” ver; 
fänglicher Weife die Dichtung ſolche Sagen ausgebildet hatte, 
nach welchen faft alle Götter und Göttinnen in Untreue und 
andre Schuld verftridt erfcheinen, fo daß das fittlihe Bedürf: 
nis im Volk ihren Untergang oder doch ihre Läuterung im 
MWeltenbrande dringend fordern mußte (Seite 236). 

Außer zwei Söhnen von feiner Gattin Sigyn hatte Loki 
noch von der Riefin Angur-boda (Seite 292) drei furchtbare 
Sprößlinge: den Fenriswolf (Seite 292), die Midgard; 
fhlange (Seite 281, 285) und Hel (f. unten Seite 318). 


— — — —⸗ 


VII. 3el-Verthus. 


Während der Fenriswolf und die Midgardſchlange: die Vers 
nihtung (zumal der Rechtsbruch) und das unmirtliche, ſtets 
die Damme der Erbe bedrohende MWeltmeer, ausſchließend 
ſchaͤdliche Mächte find, gilt dies nicht in gleicher Ausnahms; 
loſigkeit von Hel, welche fpäter zwar als Riefin, als ſchaurige 
Herrfcherin der Unterwelt, des Schattenreicheg, auch wohl des 
Strafortes für Verbrecher, als Todesgättin erfcheint, urfprüng- 
fih aber auch mwohltätige Bedeutung gehabt hat. 

Sie bedeutet in ihrem Namen „Heljan”, hehlen, bergen, 
zwar das Berhülltwerden und Gefangengehaltenwerden der 
Toten in dem fhaurigen finftern Abgrund der Tiefe, aber zus 
gleih auch das Nährende: die fhügende, Lebensfeime ber; 
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gende und befruchtende Erbe wird als fegensreicher, warmer 
Schoß, als ehrwürdigheilige Mutter „die hehlende“ genannt!). 
So fommt es, daß die Erdgättin Jörd (auch Fiörgyn, 
Berg, Hlodyn, Herdgöttin), die Nerthus (Nährende) der 
Güdgermanen, urfprünglich die große von den Römern der 
Iſis verglihene Göttin, wohl auch als Hel gedacht wurde. 
Daher berührt fie fih mit Frigg, melde, der Hera⸗Juno 
entfprechend, bie Göttin der Ehe, des Hausherdes, der Frucht; 
barfeit ift, da8 Urbild der germanifchen Hausfrau, des Götter⸗ 
fönigs ſchöne, firenge, ehrfurchtwürdige Gemahlin. 

Wie es fcheint, war fie anfangs zugleich die Göttin der 
tiebe, dieſe ohne Rüdfiht auf den heiligen Ehebund ges 
dacht. Erſt fpäter löſte fih, wie wir dies ja wiederholt ges 
fehen, diefe eine Seite der Bedeutungen von ber Gefamts 
geftalt ab und wurde zu einer befonderen felbftändigen Göttin 
ber Liebe, ald Freya: daher erklärt fih, daß auch fpäter noch 
die beiden nahe verwandten und fiabreimenden Göftinnen 
Frigg und Freya miteinander oft vermwechfelt werben, was 
freilich nicht ausfchließt, daß die jugendlichsfeurige Freya als 
Göttin der Liebe zu Frigga, ber geffrengen und eiferfüchtig 


1) Daber geht auch ber eine Name Friggas: Holda, Frau Holle, 
bie Hulle⸗Frau (bei Thüringen und Franken) und ebenfo der eine Name 
Fteyas, Hilde, fofern diefe die erfie und die Anführerin der Walsfüren 
if, auf diefelbe Wurzel hilan, hehlen zurück. Daher iſt auch die Hausfrau 
des Untermeltsriefen, ald Thor dorthin gerät, allgoldig, von lichten Brauen, 
freundlich, nicht feindlich, gegen den Gott gefinnt, den fie vor ihrem Gatten 
u ſchützen trachtet. — Deshalb weilen auch Gerda (Seite 302 f.) und 
Yun (f. unten) wenigſtens vorübergehend bei Hel: im Winter bergen 
fie fih im Schoß ber Erde, um erft nach dem Siege des Lichtes emporsus 
fleigen und Blüte und Fruchtbarkeit unter den Menfchen zu verbreiten. 
Lois Tochter kann Hel als mwohltätige wie als ſchädliche Gewalt heißen: 
jenes, weil die Erdwärme von dem Erdfeuer ſtammt und dieſes, weil die 
Vernichtung des Lebens im finftern Grab auf ben Verderber Loti, den 
Mörder des Lichtgottes, zurüdgeführt werden mag. - 
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das Recht ber Ehe wahrenden Hausmutter, auch wohl eins 
mal in Gegenfag £ritt. 

Sehr bezeihnend für die Doppelart der Hel: die finftere, 
Grab und Tod bedeutende und zugleich die lebennährende und 
für das Miederemporfieigen des gefhügten Keimes unents 
bebrliche, ift eg nun, daß Hel felbft oder die bei ihr weilenden 
Sungfrauen halb ſchwarze und halb weiße Hauts und Ge 
wandfarbe fragen. Die in die Unterwelt verwünfchte, zum 
Aufenthalt in der Grabestiefe für beftimmte Zeit verdammte 
Maid ift ſchwarz, fofern fie der Tiefe verfallen, aber weiß, 
fofern fie der Exrlöfung, der Befreiung, z. B. duch den fiegs 
baft eindringenden lichten Ritter fähig ift (den Sonnenftrahl: 
Seite 301 f.: Skirnirsfahrt). 

Daher in vielen Sagen und Märchen auch wohl darauf 
geachtet wird, ob der kühne DBefreier die zu Rettende ſchon 
ganz ſchwarz geworden antrifft:e — dann iſt fie verloren — 
oder ob noch Weißes an ihre haftet: dann iſt fie noch zu ers 
löfen. Das ward dann in Kirchenfagen auch wohl auf die 
im Begefeuer barrenden Seelen übertragen. 

Als Königin der fchaurigen Tiefe, als Beherrſcherin der 
Schreden, als Fürftin der finfteren Unterwelt erfcheint Hel 
auch als Gebietigerin der Straforte für Frevler, welche nah 
dem Tode bie Schuld ihres Lebens zu büßen haben: fo ward 
bie perfönlich gedachte Göttin Hel der Heiden zu der räumlich 
gedachten Hölle des chriftlihen Mittelalterd. Aber erſt das 
Ehriftentum bat ung die Hölle heiß gemacht: nach germants 
ſcher Anfhauung ift ber Strafort der abgefchiedenen Seelen 
eine kalte Waſſerhölle: Ströme!) unter der Erde, eben im 

1) Die Seherin fhildert Hel und die Straforte fo: ein Saal ſteht, der 
Sonne unerreihbar, an ben Leichenftränden: nordwärts wendet fich bie 
Zür, Gifttropfen fallen herein durch die Lichtlöcher. Geflochten iſt der 
Saal aus Schlangenrüden, Da durchwaten reißende Ströme meineidige 


Männer und Mörder, da faugt Nidshögge bie Leichen ber Abgeſchiedenen. 
Es zerreißt der Böfe (Friedlofe, Frevler) die Männer. 


320 


Reihe Held, welche Schwerter, Schlangen und Leichen babins 
mälzen; mitten in diefem Gewoge treiben die Verfiorbenen 
dahin, welche auf Erden die Schuld des Meineids, des Mordes 
an Gefippen und ähnliches verübt haben: aber bie Dualen 
diefer germanifchen Hölle find nicht ewige (ſ. unten: Götter 
dbämmerung). 

Die Brüde, welche nach der Unterwelt führt durch Stein, 
Hüfte, wird von der Riefin Mödgudr (Seelenftreit) bewacht. 
Sie ift eine Anklägerin: ald Brunhild den Ritt nach Hel tut, 
wehrt ihre die Riefin den Meg, indem fie ihr die während Ihres 
Lebens auf der Erde begangene Schuld vorhält. 

Eine Göttin der Schreden, die Rieſin der granfigen Tiefe, 
welche alles Leben hinabfchlürfen will, ähnlich wie die Waffers 
riefin Ran die Erteintenden, wurde Hel wohl erft fpäter, nach⸗ 
dem ihre wohltätigen Seiten in der Erdgöttin Nerthus ober 
Jörd ſowie in Frigg befonderen Ausdrud gefunden hatten. 
As böſe Unholdin fehildert fie eine offenbar jüngere Dars 
ſtellung: ihre Saal heißt Elend, Hunger ihre Schäffel, ihr Meffer 
Gier, ihre Knecht Gangträge, ihre Magd Gangläffig, ihre 
Schwelle Einfturg, ihre Bert Kummer, ihr Vorhang drohendes 
Berderben: fie ift nur zur Hälfte menfchenfarb, zur andern 
Hälfte ſchwarz (ſchwarzblau: blaͤ): alfo keuntlich genug duch 
ihr furchtbares Augfehen!). 

Vielleicht aber waren früher neben jenen Straforten in Hels 
Reich auch Räume feligen Aufenthalts gedacht, welche erſt 
fpäter ausſchließend nach Asgard verlegt wurden, wobei dann 
das Fortleben in Hel auch für Schuldlofe nur mehr als ein 
freudloſes, fehattenhaftes gedacht wurde, nachdem der vers 
geiftigte Ddin und fein Walhall in den Vordergrund getreten 
waren. Wenigſtens würde jene Annahme am beften erklären, 


1) Mit Hel, Holle zuſammengeſetzte Drtsbegeichnungen find in Staus 
binavien, Deutfhland, England fehe häufig. 
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daß Sagen und Märchen im Reiche der Unterwelt, im Schoß 
der Berge, in Höhlen, unterhalb ber Seen und Teiche anmut⸗ 
reihe Gärten, blumige Wiefen, goldene Säle fennen, in wel 
hen bie Seelen ber fchuldlofen Abgefchiedenen ein frohes Da; 
fein führen: wird doch auch für Baldur feftlider Empfang in 
Held geſchmücktem Saal bereitet. 

Die fegensreihe Wirkung Hels allein wird hervorgeho⸗ 
ben, wenn fie mit der Erdgöttin Jörd (füdgermanifh: Ner⸗ 
thus) als eind gedacht und daher — als ſolche — mit Din 
vermählt wird: fie gebiert ihm als Idrd Thor (Seite 268), 
als Hel Widar (f. diefen unten). Daher heißt es auch, daß 
Ddin ihr Gewalt über die neunte Welt (eben über bie Unters 
welt)!) gegeben habe. Als heilige, fegensreiche, allnährende 
(Nerthus von narjan, nähren) Mutter wurde die Erdgöttin 
(terra mater) von ſueviſchen Völkern an der Nordfeefüfte 
verehrt: fie hatte ihren Wohnſitz auf einem Eiland des Meeres: 
in einem keuſchen Haine ward ihr heiliger Wagen, von falten: 
reihem Gewande verhüllt, aufbewahrt: nur ihres Priefters 
Hand durfte rühren an das geheimnisvolle Gefährt. Diefer 
erfennt ed, wann bie Göttin das Heiligtum betritt: alsbald 
werben die ihr gemweihten Kühe angefchirrt, und in Ehrfurcht 
begleitet er den feierlihen Zug. Denn num fährt bie Göttin 
unter die Völker und greift ein in die Geſchicke der Menfchen: 
vielleicht zur Zeit des früheften Frühlings (Februar oder März). 
Da hebt an eine Reihe feftfrober Tage: alle Stätten, welche 
fie des Einzugs und der Gaftung würdigt, werben Feftpläge. 
Dann ruhen die Waffen, feine Kriegsfahrt wird unternommen, 
eingefchloffen wird alle Eifenwehr: Friede und Ruhe fennt 
man in jenen Tagen, liebt man In jenen Tagen allein, bis 
die Göttin des Verkehrs mit ben Sterblichen erfättigt iſt und 


1) Der gar fiber neun Welten, wie es ein andermal heißt: daun muß 
man fich die Unterwelt in neun Reiche gegliedert vorſtellen. 
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berfelbe Priefter fie zurüdgeleitet in ihe Heiligtum. Alsbald 
werden Wagen, Gewande und, nach dem Glauben, bie Gotts 
beit felbft in einem geheimnisvoll abgelegenen See gebadet. 
Unfreie, welche dabei Dienfte leiften, verſchlingt fofort diefelbe 
Flut. Daher waltet geheimes Grauen und eine bedeutungss 
volle Nätfelhaftigkeit: denn, was jenes Verborgene fei, dag 
wiffen nur dem Tode Geweihte. Diefe Schilderung des Tas 
citus (Germania c. 40) zeigt die Erdgättin ald eine Mutter 
der Freude, bes Segens, bes Gedeihens, bed Friedens, wann 
fie unter die Völker fährt: aber die büfteren Menfchenopfer, 
die der geheimnisvolle See verſchlingt, deuten an, daß fie zus 
gleich die Göttin des Todes und der Unterwelt war. 

Der Wagen ber Göttin war vielleicht zugleih als Schiff 
gedacht: (in Italien „Caroccio“, ein Wagen, der oft ein Schiff 
oder doch einen Maftbaum trug) — fhon um von jener Infel 
das Feftland zu erreichen. Unter dem Bild eines Schiffeg, 
d. h. richtiger wohl auf einem Schiff, hielt eine Göttin ber 
Fruchtbarkeit, welche von den Römern der ägnptifchen Iſis 
verglihen ward, Umzüge. Solche feftlihe Umfahrten, sur 
Zeit, da der Winter dem fieghaft einziehenden Frühling weicht, 
— ungefähr um Faftnaht!) — mit der Bedeutung, Freude 
und Frieden zu verbreiten, waren häufig und haben fich in 
manchen Landfchaften bis heute erhalten. 

Gerade von dem Feftdienft diefer der Iſis vergleichbaren 


1) Da es ein Feſt ber Liebes; oder doch ber Ehegöttin war, beteiligen 
fih zumal Frauen, oft in ausgelaffenem Übermut, an ber Feler, oder es 
werden Mädchen, bie nicht heiraten wollen, zur Strafe vor den Wagen 
ber Ehegättin gefpannt, fie müſſen ihn ziehen. — Nachdem ber alte heids 
nifhe Urfprung biefer Faſtnachtsumzüge und Reigen vergeffen war, erfand 
man allerlei andre Entſtehungsgründe: fo bei dem Schäfflertang und 
dem Mesgerfprung in Münden: nahdem furchtbare Peſt den Mut 
ber Bürger gebrochen hatte, follten bei Nachlaffen der Seuche zuerſt diefe 
Zünfte wieder frohe Kurgmweil auf den Straßen gewagt und die Lebens; 
freude ber Einwohner wieder gewedt haben. 
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Böttin der Ehe, des Friedens, der Fruchtbarkeit, daher au 
des Aderfegens und der Schiffahrt, haben fich zahlreiche Spus 
ren erhalten. Aventin erzählte von einer Frau Eifen, 
welche den König Schwab in Augsburg Eifen fohmieden 
gelehrt habe und pflügen, fäen, ernten, Flachs und Hanf 
bauen, die Weiber aber fpinnen, weben, nähen, Brot kneten 
und baden: mit Schiff, Pflug und Wagen zog fie durch bie 
Gaue. Zu Nivelleds wird noch der Wagen einer folchen 
Böttin, der heiligen Gertrud, aufbewahrt, welche gegen 
Mäufeftaß fhüste: mit einer Maus am Stab ober Roden 
wird fie abgebildet. Man trinkt Sankt Gertruds Minne 
wie ber beidnifchen Götter, und zwar aus einem Becher, ber 
ein Schiff darſtellt. Denn auch bie Schügerin der Schiffer 
iſt fie: die Rheinfchiffer beten in der Kapelle ber heiligen 
Gertrud in Bonn um gute Fahrt: fie bringt die ſchöne 
Jahreszeit, „d. b. fie Holt den kalten Stein aus dem Rhein“, 
Die Gartenarbeit wird nun wieder möglich: „Gertrud (= Freyas 
Gerda) ift die erſte Gärtnerin”: d. 5. an ihrem Tag 
(17. März) weicht die Kälte der Frühlingswärme. Gertrud, 
die „Speerstraute”, ift übrigens ein Walkürenname: fie ent 
fpricht Freya: daher auch verbringen alle Seelen Verſtorbener 
die erfte Nacht in Sankt Gertruds Saal, die zweite bei Sant 
Michael, die dritte erft in Himmel oder Hölle: es ift Freya, 
welche fih mit Wotan (= Sankt Michael) in die Seelen 
ber Berftorbenen teil. Auch ift Sankt Gertrud wie einer 
heidniſchen Göttin ein Waldestier Heilig: der rothäubige 
Schwarzſpecht (picus martius), der auch „Martinsoogel“ 
beißt, weil er Sankt Martin d.h. Wotan geweiht iſt. Ders 
felbe war bei ben Italifern ein vergauberter König, Picus, 
ein Waldgeift, als Vogel aber dem Kriegsgott Mars geweiht, 
was vielleicht auch auf Sankt Martin (mit Schwert und Mans 
tel) hinführt. 

Der Gemahl ber Nertbus war nicht Ddin, fondern wahr; 
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ſcheinlich ihr Bruder Niördr, welcher fie verlaffen mußte, 
als er, aus dem Verbande der MWanen fiheidend, unter bie 
Afen aufgenommen wurde: denn Gefchwifterehe, welche, wie 
bei andern arifhen Völkern, auch bei Germanen in ältefter 
Zeit vorfam, galt den Aſen, d. 5. dem vorgefchrittenen Bes 
mußtfein, welches die Afenreligion gefchaffen, nicht mehr als 
erlaubt?!). 





VI. Sreya und Srigg. 


Freya, die Wanengöttin (Seite 226), war vermählt mit Ddr: 
als fie diefen verlor, meinte fie ihm in freuer Liebe Sehnen 
goldene Tränen nad. Odr wird von einigen ald Freyr ges 
dacht, welcher die Schwefter bei ihrer beider Aufnahme unter 
die Aſen (Seite 226) nicht mehr habe als Gemahl behalten 
dürfen (Seite 229 f.), von andern als Dbin, ber in ben „Zwölf 
Nächten“ (von Weihnachten bi Dreifönige) als wilder Jäger 
in bem Sturmbranfen jener Zeit um die Frühlingsgöttin, die 
ſchöne Jahreszeit, wirbt, aber ſchon bald, zur Zeit ber Som; 
merfonnenwende, von bem Hauer eines Ebers getroffen, flirbt: 
d. 5. nur in feiner Bedeutung ald Gott des auffteigenden 
Jahtes: ähnlich feinem Sohne Baldur?), Daher wird auch 
der Hadelberend (d.h. Mantelträger, d.h. Wotan), der 
im Mittelalter als wilder Jäger Wotan vertritt, durch einen 
Eber getötet und hat nun in alle Emigfeit zu jagen, weil er 
fich, frevlen Sinnes, ftatt der himmliſchen Seligfeit ewige Weid; 
manngluft gewünfcht hat. 

Bald aber warb nicht mehr Freya ald Gemahlin Odins 
gebadt?), fondern Frigga: Freya, bie zur Naturgrundblage die 

1) &, unten Wölfungenfage. 

2) Diefe Sage entfpricht dem griechifhen Mythus von Adonis, ber 
ebenfalls durch einen Eber der Liebesgättin Aphrodite entriffen wird. 

2) Wie noch („Frea“) in der Sage von der Namengebung ber Lango⸗ 
barben. 


325 


ſchöne Frühlingszeit hat, ward nun zur Göttin der Liebe, 
fowohl der edeln als (zumal fpäter) der finnlichen, leidenſchaft⸗ 
lichen Liebe; wenigſtens werben ihre von Lofi und ber Rieſin 
Hyndla derartige Vorwürfe gemacht. 

Aber Freya iſt nicht eine weichliche Liebesgöttin wie Aphros 
bite, fondern fie ift zugleich die erfte, die Anführerin der Wals 
türen, der Schildjungfrauen Odins (f. diefe unten). Als 
folche reitet fie an der Spige diefer in die Schlacht und ihr 
gehört die Hälfte der Wal, d. h. der (nach des Schickſals oder 
Odins oder eben der Walstüren Befchluß) in dem Kampfe 
Gefallenen, nur die andre Hälfte Ddin (Seite 263): daher heißt 
ihre Himmelsburg Folk⸗wang, der Anger des (gefallenen) 
Volks, ihr Saal Seßsrummir, der Sigsräumige: der Frei— 
tag (nordifh Freyjudage) ift nach ihre benannt. 

Als Walküre (— fie iſt die eigentliche, die urfprünglich eins 
zige, bie andern find nur ihre Vervielfältigungen und Wieders 
holungen —) if fie Jungfrau: als folche heißt fie Gefion 
und alle, die unvermählt fierben, nimmt fie auf. Indes hat 
fpäter die Sage Gefion einen Gemahl gefellt. „Gefn” heißt 
Meeresftrom: daran wohl knüpfte die Dichtung. Zu Gylfi, 
König von Swithiod (Schweden), fam einft eine fahrende 
Srau, deren Gefang ihn fo wonnig ergößte, daß er ihr zum 
Lohne foniel feines Landes verſprach, ald vier Rinder wäh; 
rend eines Tages und einer Nacht würden pflügen können. 
Aber diefe Landfahrerin war eine verkleidete Tochter Asgards: 
fie nahm vier Rinder aus Riefenheim — KRiefengeborne — 
und jochte fie vor ihren Pflug. So gewaltig und tieffurchend 
sogen bie Rinder, daß fie dag Gepflügte losriffen vom übrigen 
Seftland und es mit fich zogen ins Meer, big fie ftehen blieben 
in einem Sunde. Da fefligte Gefion das losgeriffene Land 
und nannte e8 „Seeland“: — die däniſche Infel. In Schwe⸗ 
den entftand an Stelle des weggepflüdten Landftüdes ein See, 
Lögr, deſſen Buchten daher den vorfpringenden Küftenfpigen 
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von Seeland entfprechen, wie die Scheide dem Schwert. Geflon 
vermählte fih zu Lethra, der bänifchen Königsburg, auf Sees 
land, mit Stiold und ward fo der Skiöldunge Stammutter. 

Frigg, Odins rechtmäßige Gemahlin, der Hera⸗Juno ent 
fprechend, ift die Göttin der Ehe, des heiligen Herbes, des ehes 
lihen Hauſes, ber ehehäuslichen Wirtfchaft: fie iſt das Urbild 
der germanifchen Hausfrau, mit deren ernſten Pflichten und 
folgen Rechten. Daher iſt fie die Lehrerin und Befchirmerin 
des Spinneng, daher führt fie am Gürtel die Schläffel als 
zeihen ihrer Schlüffelgewalt, db. 5. der Leitung des Haus⸗ 
ſtandes. Wie HerasIung iſt fie — freilich nicht immer ohne 
Grund: der wärmfte Freund Odin⸗Wotans muß ihr dag eins 
räumen! — oft recht eiferfüchtig auf ihren Gemahl. Daß er 
vermöge feiner Naturgrundlage und vermöge feiner verfchles 
denen geiftigen Aufgaben von der Götterſage gar manche Frau 
und Freundin außer Frigga zugedichtet erhalten muß: — 
diefe Notwendigkeit einzufehen hat Frau Frigga niemals über 
Ihe Frauenherz gebradt. 

Friggs Vater heißt Fiörgyn, weil fie urfpränglich mit der 
Erdgöttin Jörd, deffen Tochter, identifh war; ihre Halle 
heißt Fenſal, was auf Sumpf und Meer deutet!). 

As Spinnerin lebt Frigg big heute im Glauben des Volles 
fort: die drei Sterne, welche den Gürtel des GSternbildes 
Drion bilden, heißen „Friggs Rocken“. Bei ben Bayern 
und Schwaben geht fie heute noch um als Berchtfrau, Frau 
Bercht, d. 5. Berahta, die Slänzende, wie die Sage bie Mutter 
Karls des Großen Berta die Spinnerin?) nannte und 


1) Die Hierfür verfuchten Erklärungen find wenig befriedigend. 

2) Abrigens heißt diefe fagenhafte Königin auch „la reine p&dauque‘‘, 
Königin Gänfefuß: diefelbe follte Füße wie die Schwimmodgel haben; 
man hat das darauf zurüdgeführt, daß Freya ald Walküre im Schwanens 
hemd erſcheint, oder geradein als Schwan: aber nicht Freya, Brigg iſt bie 
fpinnende Göttin. 
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wie die verlorene goldene Zeit, da biefe Göttin des Gegend 
herrſchte, beklagt wirb mit bem Seufjer: „Die Zeit ift bin, da 
Berta fpann!)“. Daher geht noch heute nah dem Glauben 
des oberbeutfchen Landuolfes um bie Zeit, da die Spinnarbeit 
vollendet fein, jede Dirne mit dem zugeteilten Maße Flache 
fertig fein muß — big gu Lichtmeß (weiten Februar) — eine 
hehre Geftalt in dem Dorf um: nach dem Gebetläuten in ber 
Dämmerfiunde wandelt durch die verfchneiten Gaffen umd 
Gangfteige eine hohe Fran, ganz in weißes Linnen gehüllt, 
vom Haupte, von welchem fih manchmal eine goldene Lode 
durch bes Schleiers Falten ftiehlt, bis zu den Riemenſchuhen: 
fie lugt durch die Butzenſcheiben der niederen Fenfter in bie 
erleuchteten Stuben und prüft, ob die Spinnarbeit fanber voll 
endet: die fleißige, reinlihe Magd belohnt fie, aber wehe der 
trägen, unfaubern! Sie tritt nachts an deren Bert und ſchnei⸗ 
det ihr mit dem langen Krummeffer den Leib auf, den nod 
nicht abgefponnenen Flachs und ben etwa nadhläffig in ber 
Stube gelaffenen Kehricht Hineinfiopfend, mit der Pflugfchar 
ſtatt mit der Nadel und mit einer Eifenkette flatt des Zwirns 
näht fie die Öffnung zu. Doch gibt es ein Mittel, fich zu 
fhügen: wenn die Magd fleißig von den fetten Kücheln ges 
geſſen bat, welche um diefe Zeit gebaden werden, fo glitfcht 
das Meffer unfhählich ab: die Schuldige Hat die Göttin wieder 
verföhnt durch eiftige Teilnahme an dem Opferſchmaus, ber 
diefer gu Ehren gehalten ward. Auch findet um Faſtnacht in 
vielen Gauen das „Berchtenlaufen“ ftatt, d. h. die Frau 
Berahta, eine in Weiß gekleidete Geftalt, hält ihren Umzug 
mit allerlei Sefolsfchaft, in welcher auh Wotan und andre 
Götter, freilich faft bis zur Unfenntlichkeit entftellt, auftreten. 
Sie fammeln von jedem Haufe Gaben?) ein, welche unmeiger; 

2) Yuch italieniſch: non & piu li tempo, che Berta filava. 

2) Died Gabenheifhen beißt „sampern”; man hat hieraus einen 
Sondernamen unſrer Göttin Zampe erfchloffen; der fragliche Tag beißt: 
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lich gefpendet werben mäffen, eine Erfcheinung, welche bei 
folden Umzügen ſehr oft begegnet und immer auf bie alte 
Beitragspfliht zu dem gemeinfamen DOpferfeft und Opfer; 
ſchmauſe hinweiſt. 

Die Berchtfrau iſt die leuchtende Frau: wir ſahen, ſie 
iſt in glaͤnzend Leinen⸗Weiß gekleidet: ſo iſt es denn Frigg, 
welche als „weiße Frau“ heute noch in vielen Schlöſſern 
umgeht und als Ahnfrau gar manches Fürftengefchlechtst) 
verehrt wird: fie erfcheint warnend, mahnend ihren fpäteften 
Sprößlingen, wann Gefahr fie bedroht?) oder ſchwere Vers 
brechen in dem Haufe begangen find. Wie auf Ddin führten 
alfo Könige; oder Fürftengefchlechter ihren Urfprung auch auf 
Ddins Hausfrau zurüd: die weiße Frau (meiftens beißt fie 
„DBerta”, d. 5. eben Berahta): — fo die von Neuhaus 
in Böhmen, welche dies Schloß erbaute und den Arbeitern 
als Lohn einen „Füßen Brei” verfprach, d. h. einen Opfers und 
Seftfhmang, der heute noch dafelbft am grünen Donnerstag 


Zimbertstag, was bald auf bie Göttin Zimpe (Zampe), bald auf 
Sint Berth (Sankta Bertha) zurädgeführt wird. — Auch an die von 
Tacitus erwähnte Göttin Tanfana hat man dabei gedacht, welche im 
Lande ber Marfen (bei Dortmund?) ein von den Römern zerftörtes 
Weihtum hatte: Tanfana wird von „Dampf“ abgeleitet, der heilige 
Rauch bes Herdfeners, fo daß fie eine Herbgättin geweſen wäre, was gut 
iu der göttlihen Hausfrau Frigg paßt, Die Göttin Hludana, nur in 
Infchriften genannt, wird gedeutet auf Hlödyn, die Mutter ThorsDonarg, 
alſo $örd, 

2) &o ber Hohenzollern: eine Gräfin von Otrlamünde. Während ich 
dies fchreibe, bat, in ber Nacht vom 15. auf den 16. Januar 1884, ein Poſten 
im Löniglihen Schloſſe zu Berlin dienſtlich gemeldet: daß er bie 
weiße Frau in einem abgelegenen Gange habe wandeln fehen; die Unters 
fuhung überführte einen mweißgekleideren Küchenjungen. 

2) 3.8. ein Sprößling des Gefchlechts fterben wird, wobei die fonft 
weiße Frau ſchwarz oder Halb ſchwarz erfcheint: — eine Erinnerung an 
Hel als Grundlage Friggas (S. 318). 
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unter die Armen verteilt wird: Karpfen dürfen babei nicht 
fehlen. Beſtimmte Speifen: Fiſche (mit Hafergrüge), Hes 
ringe (mit Klößen) werden auch fonft gu Ehren der Berchtfrau 
gegeffen. Ihre Feftabende find Faſtnacht und auch der Dreis 
fönigsabend, ber deshalb auch Berchtenabend!) heißt. 

Die weiße Fran wie die Berchtfran und bie Königin Berta 
ift die Segen und Gebeihen fpendende „große Göttin“ (ur; 
fpränglih Nerthus und auch Hel). Als folche Heißt fie die 
„gute Fran“, la bonne dame, bona socia, auch wohl Dame 
Abonde, Abundia, d.h. Überfluß. Die bolde Frau (Braun 
Holle, Hullefran)2) ift fie als die milde, Hilfs und fegenreiche: 
fo heißt fie bei Franken, Heffen, Thüringen: wenn fie 
„im hohlen Stein”, im tiefen Berg, unter der Erde, auch wohl 
in einem Brunnen ober unter einem See, ihre Wohnung hat, 
fo ift das Erinnerung daran, daß fie, die Erdgöttin, ja au 
bie Unterweltsgöttin war. Und daraus erflärt es fih nun 
auch, daß bie Holde auch unhold, die Weiße ſchwarz und finfter, 
fieafend, brohend werben kann gegen den Schuldigen, der ihre 
Rechte, ihre Ehre verleßt, der fürwißig, ohne Schen dringen 
will in ihre ehrwürdigen Geheimniffe, in die Unterwelt, bie 
nicht von Lebenden zu befchreiten if. Daher erklärt fi, daß 
die ſchöne, Hilfreiche Göttin auch furchtbar, Häßlich, grauen 
haft, graufam (Seite 320) erfcheinen mag. 


1) Der „Bohnenkönig“, der an biefem Abend aufgeftellt wird — ders 
jenige Gaft, auf beffen Teil die in den Feſtkuchen verbadene Bohne trifft 
— geht aber auf biefe weibliche Göttin nur dann, wenn er als Ihe Bräutigam 
ober Liebling zu faflen iſt, wofür es an Stügen faft ganz gebricht. 

2) Wenn es fchneit, fagt man: „Frau Holle [hüttelt ihr Bett“: Odins 
Gemahlin wohnt neben ihm in ben Lufthähen und regiert deren Erfcheis 
nungen: ein Mufterbild der guten Hausfrau muß auch ber Betten pflegen. 
Underwärtd wird der Schnee mit Hilde (= Freya, f. unten Wallären) 
in Verbindung gebracht: fo in der Sage von Hildes&chnee: Ludwig 
ber Fromme baute zu Ehren Marias (= Freya) zu Hildesheim eine 
Krche in dem Umfang eines wunderbaren Schneefalles, 
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Mit Itebenswärdigem Scherz und tiefer Menſchenkenntnis 
verwertet bie Sage bie alte Wahrheit, daß auch dem gewals 
tigſten Mannesgeift Frauenlift, zumal dem Ehegemahl gegen, 
über die Klugheit ber Ehefrau, überlegen iſt. Beſonders wirk 
fam muß dies heruortreten, wenn es fein geringerer ift ale 
der oberfte der Götter, der geifigewaltige Odin felbft, an dem 
diefe alte Erfahrung ſich bewährt: Er, der alle andern Weſen 
zu überliften pflegt, ducch feiner Runen, duch feiner tiefgrün⸗ 
digen Gedanken Weisheit, — er muß fih durch Frau Frigg 
überliften laffen: ganz wie andre gewöhnliche Eheherren auch. 

In mehreren Bildungen führt dies die Sage aus. 

Sp überlifter einmal Frigg (noch unter dem Namen Frea 
= Freya) ihren Gemahl bei der Zuwendung bes Sieges an 
bie Langobarden (Seite 259). Ein andermal in einer Wette, 
indem jeder der beiden Gatten für einen andern Liebling Partei 
ergreift: die beiden waren Agnar und Geirröd, die Söhne 
des Königs Hraudung. Diefe werden als Knaben beim 
Fiſchfang mit ihrem Boot vom Sturme verfchlagen an fremde, 
ferne Küfte: ein Bauer und fein Weib nehmen fich der Kinder 
an und erziehen fie als ihre Pflegefinder, der Bauer den jüns 
geren Geirröd, die Bäuerin den Älteren Agnar: Bauer und 
Bäuerin waren aber Odin und Frigg. Nach längerer Zeit 
gab beiden der Bauer ein Schiff, daß fie wieder nah Haufe 
gelangen konnten: er fprach aber, als die Gatten beide an den 
Strand geleiteten, allein flüflernd, mit Geirröd. Sie hatten 
guten Wind (Odinswind) und kamen an bie Küſte ihres väter; 
lichen Reichs. Da fprang Geirröd, der fih vorn Ins Schiff 
gefetst hatte, ans Land, ftieß aber das Schiff mit dem Fuße 
zurück und rief dabei: „Fahre bin in böſer Geifter Gewalt!” 
Diefen argen Nat hatte ihm der Bauer geraunt, Das Boot 
trieb hinaus in die wilde See und verfhwand vor Geirröds 
Augen. Der aber ging hinauf zu feines Vaters Burg: diefer 
war eben geftorben, Geirröd warb zu feinem Nachfolger ges 
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foren und gewaun große Herrlichkeit. Da faßen eines Tages 
Ddin und Freya auf Hlidfktalf und fhauten über die Melt 
bin. Da ſprach Ddin lachend: „Sieheft du, Frigg, deinen Lieb; 
ling Agnar? Im einer Höhle figt er und hat Kinder mit einer 
ſchnöden Rieſin: aber mein Pflegling Geirröd ift König im 
Lande.” Frigg erwiderte: „Er ift aber ſolch ein Neiding, daß 
er feine Säfte foltert; er fürchtet, der Geisige, allguviele möchten 
zu ihm kommen.” Odin ſprach: „Das ift eine große Lüge.” 
Und wetteten beide hierüber. Frigg aber fhidte insgeheim 
ihre Schmudsmaid (eski-mey) Fulla zu Geirröd und ließ 
ihn warnen vor einem mächtigen Zauberer, der in fein Land 
fommen werde: und als Erfennungszeichen gab fie an, kein 
noch fo böfer Hund werde fih wagen an jenen Mann. Es 
war num gar nicht wahr, daß Geirröd gegen feine Säfte ein 
fo geigiger Wirt war. Aber jenen Wanderer, an den fein Hund 
fih wagte, ließ er greifen: der trug einen blauen Faltenmantel 
und nannte fih Grimmir (Seite 254), mehr Beſcheid aber 
gab er auf feine Frage. Der König ließ ihn foltern, bis daß 
er fpräche, und feßte ihn zwifchen zwei Feuer. Und faß er fo 
acht Nähte. Des Könige Knäblein, Agnar, gehn Winter 
alt, erbarmte das: es ging mit vollem Horne zu dem Gepeis 
nigten, gab ihm zu trinken und fprach, übel tue der König, 
ihn, den Schulölofen, zu peinigen. Da war das Feuer fo 
nah, daß es fhon den blauen Mantel ergriff. Der Wanderer 
hebt nun an, ungeftagt, feine Weisheit gu enthüllen: er vers 
heißt Agnar, der allein fich feiner angenommen, reihen Lohn 
und fchließt, indem er, feine zahlreihen Namen aufzählend, 
fih Ddin nennt. Da fprang ber König haftig auf und wollte 
den Gaft aus den Feuern führen: aber das Schwert, dag er, 
halb aus der Scheide gezogen, auf ben Knien liegen hatte, 
glitt num heraus, das Heft nach unten, und fuhr dem ſtrau⸗ 
chelnden König in den Leib, daß er farb. Odin verfhwand 
und Agnar warb König auf lange Zeit: diefer Sohn Geir⸗ 
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röds ift in Wahrheit eine Wiederholung des verratenen Bru⸗ 
ders Agnar. 

Später wird folder Wettſtreit der beiden söttlihen Gatten 
dem Gegenftand nach immer tiefer herabgegogen vom Schwanf, 
fo daß fie fireiten und wetten über das befte — Bier!) ! 





IX. Die Tornen. 


Wir fahen (S. 234): nicht die Götter, auch nicht der weit⸗ 
aus mächtigfte und weifefte der Afen, auch Ddin nicht, „machen“ 
Das Schidfal der Melt, der Götter und ihrer Feinde, ber 
Miefen, der andern Mittelmefen und endlich ber Menfchen, 
fowie der unbewußten Naturwelt: fondern dies Schidfal ſteht 
über den Göttern und allen Wefen, unabänderlich verhängt, feft. 

Es ift auch ungemwiß, felbft Ddin nicht in allen Dingen 
befannt: durch Grübeln und duch Runen, durch Erforſchung 
Bald bei Rieſen, bald bei Zwergen, bald bei Zaubermweibern, 
Die er auch wohl erft vom Tod erweden muß und bie alle 
auch nur einiges wiffen, nicht alles, hat er feine Kenntnis 
zufammentragen, die von Allwiffenheit weit entfernt bleibt. 


1) Freya und Frigg find geweiht und Ihren Namen tragen: das Sterns 
bild Driong;Gärtel, auch Jakobs⸗Stab oder Spindel: es heißt Frigge⸗ 
Mod, Freye⸗Rock (Freyr⸗Spindel, fpäter MarläsRod), Eine Orchidee 
(orchis odoratissima, satyrium albidum), zu fiebestränfen verwendet, 
Heißt SriggassGras: mehrere Farne (adiantum, polypodium, asplenium) 
heißen Frauenshaar, capillus Veneris, Isländifh Freyju⸗Haar, daͤniſch 
Frue⸗Haar, norwegiſch MarisGrad, Vol, Frauen⸗Schuh (cypripedium), 
Frauen⸗Flachs (cuscuta), Frauen⸗Nabel (cotyledon),; auch in Martens 
Blume (beilis), sDiftel (carduus Marianus), ⸗Flachs (antirhinum linaria), 
sMantel (alchemilla vulgaris), ift vielleicht Marla an Stelle der Göttinnen 
getreten, wie zweifellos in Martens oder heute noch BrauensMäntelden 
(aphanes), Mariens oder Frauen⸗Roſe, bald bellis, bald rosa canina, Frauen⸗ 
oder Marienskäfer, Frauen⸗Eis (lapis speoularis). 
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Auch die drei Schiefalsfchweftern oder Nornen, in welchen 
das unperfönliche Schikfal alsbald perfonifiziert wird, machen 
das Schidfal keineswegs mit Abficht oder Bewußtſein: viel 
mehr fprechen fie es nur aus: fie fpinnen und weben es, aber 
nicht fo, wie fie wollen, fondern fo, wie fie müffen. 

Sie nähern fich alfo infofern den menfchlichen weifen Frauen 
(oder Zauberinnen), als fie das Künftige fennen, erfunden und 
ausfprechen, nicht aber es bemirfen. 

Dies iſt wenigſtens die vorherrfohende Anfhauung Aber 
die Götterfage, wie fie im Volke lebt, ift nicht ein Syſtem 
— es iſt ein Irrtum der Gelehrten, died anzunehmen — und 
fie ift, fhon vermöge der mannigfaltigen Geiſtes- und Seelen; 
feäfte, welche fie herftellen, vermöge der verfchiedenen Aufs 
gaben, welche fie erfüllen foll, vermöge ber frei fehaltenden 
Einbildungsfraft, welche fie mweiterbildet, ohne daß die eine 
Sage auf eine andre Nüdficht nehmen müßte, wenn fie nicht 
will, von Widerfprühen durchaus nicht frei. Daher fommt eg, 
daß Odin oder andre Gätter, auch wohl die Walfüren, gelegents 
lich doch fo dargeftellt werden, als ob ihr Wille, ihre Gunft 
oder Abgunft das Geſchick der Menfchen entfcheide: daher betet 
man zu Odin und den andern Göttern, was ſinnlos wäre, 
wenn fie gar nichts zu entfcheiden hätten. 

Die Vorftellung ift wohl bie, daß das Gefamtgefhid der 
Welt, alfo auch der Götter, zwar feftfieht (— insbeſondere 
bie unabwendbare Götterdämmerung —), daß aber innerhalb 
eines großen, weiten Rahmens, welchen das Schidfal abs 
geftet hat, Ddin und die andern Götter Entfcheidungen, zus 
mal über den Gang der menſchlichen Gefhide auf Erden, 
treffen mögen: — ganz ebenfo wie bei Griechen und Italifern. 

Bei folher Auffaffung wird es nun möglich, daß auch bie 
Nornen das Geſchick nicht Tediglich ausſprechen oder, ohne 
eignen Willen, fpinnen und weben, fondern daß fie — inner; 
balb eines beftimmten, unüberfchreitbaren Rahmens — ſelbſt⸗ 
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tätig Slüd und Unglüd beftimmen, ja auch Eigenfhaften wie 
Schönheit, Häßlichkeit, Kraft, Schwäche, Mut, Feigheit, Weis; 
beit, Torheit, Begabung, wie 4.2. für Harfenfpiel, für Skal⸗ 
denkunſt, für Rätfelraten, für Rechtfprehung, dem Menfchen !) 
bei der Geburt mitgeben: — „ihm in die Wiege legen“?), 
als „Angebinde”, was urfprünglich ganz wörtlich gu nehmen 
war: bie Freunde, Säfte, zumal aber die Paten, welche dem 
Kinde Namen gaben, waren mit dem Namengeben zugleich 
Geſchenke in die Wiege zu fieden, oder an die Pfoften des 
Bettes der Mutter zu binden durch Necht und Sitte vers 
pflichtet: auch etwa wann das Kind „ben erfien Zahn bricht”, 
haben ihm die Paten ein „Zahngebinde”, „Zahngeſchenk“ zu 
reihen. Bei der Dreisahl der Nornen®): Urd (nordifch 
Urdhr), die Vergangenheit, Werdandi, die Gegenwart, 
Stuld, die Zukunft, — fieffinniger kann man das ewige 
Schidfal, das unvergängliche, unabänderliche nicht zufammens 
ſchließen — ergibt fih nun ber reisende Einfall als fehr nahe 
liegend, daß zwei ber Gaben Berleihenden, dem Kinde wohl; 
gefinnt, günftige Spenden, Eigenfchaften, Vorbefiimmungen 


2) Denn zunächſt find es die Menfhen, deren Gefhide die 
Nornen fpinnen oder legen, freilich auch die allgemeinen Weltgeſchicke. 

2) So heißt es einmal: „Nacht nahte ber Burg: da nahten auch Normen, / 
Dem Ebling das Alter zu ordnen (d. h. dem Neugebornen bie Gefchide 
feiner wechſelnden Lebensalter feftzuftellen). / Ste gaben dem Knaben, der 
Kähnfte zu werden, / An Achtung aller Edlinge Edelſter. /Schickſalsſchlingen 
fhlangen fie. / — — / Feſtigten Fäden fernehin / Machtvoll mitten unter 
dem Monde, / Sie banden der Bänder beide Enden Im Welt und im Oſt. / 
In ber Mitte lag bas Land bes Lieblings: / Aber ein Ende nah Nacht 
und Nord (dies IfE Unheil bedeutend), / Schwang ſchweigend Nörwis 
Schweſter: / Emig, unalternd, gebot fie dem Band, / Zu haften und halten.” 
(Frei nah Helgatwida, II, 2—4.) 

2) Wenn manchmal mehr als drei Nornen angenommen werben, fo 
it dies im unelgentlihen Sinne zu verfiehen: Zauberweiber, Weisfagenbe, 
meife Brauen werben dann beigezaͤhlt. Da bie Mornen Zeit gättinnen 
find, lönnen mehr als drei im eigentlihen Sinne nicht vorfommen. 
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in bie Wiege legen, bie dritte aber aus irgendeinem Grunde, 
4. B. wegen fahrläffiger Zurüdfegung, gereist, feindlich ges 
finnt, nachteilige Gaben beifügt, etwa fo, daß fie der vorher, 
gehenden günftigen Fügung, welche fie nicht aufheben fann, 
einen ungünftigen Zufag anhängt. Da ift es denn ein Glüd, 
wenn die dritte, wohlmollende Schwefter noch nicht gefprochen 
bat: denn nun kann fie das fchädliche Geſchenk der zweiten 
zwar nicht unmittelbar aufheben, aber durch weiteren Zuſatz 
abſchwaͤchen oder — wenigſtens unter einer Bedingung: 
z. B. ber Erlöfung, ber Errettung aus dem von der gürnenden 
Datin verhängten Zauberfhlaf — nachträglich wieder auflöfen. 

Als Nor nag eſt geboren war, fraten drei weisfagende Frauen 
an feine Wiege: die erften beiden fagten ihm Heil voraus; 
aber die jüngfte — fie glaubte fich geringer geachtet — ſprach 
drobend: „Haltet ein mit eurer Glüdverheißung: denn ich 
lege ihm: er foll nicht laͤnger leben, als hier diefer Span (oder 
diefe Kerze) lodert, der neben der Wiege brennt.” Raſch löſchte 
die Altefte Schwefter den Span, überreichte ihn Nornagefts 
Mutter und mahnte, des Spanes wohl zu achten. Erſt am 
legten Tage feines Lebend möge ihn Nornageft anzünden 
(d.h. alfo entweder, wann er lebensmüde geworden, ober an 
dem von den Nornen vorbeftimmten Tage). Nornageft führte 
in feiner Harfe verborgen den Span mit fich: dreihundert 
Jahre lebte er und fah des Nordlands goldenfte Tage: da 
endlich, lebensfatt, holte er den Span hervor, zündete ihn an 
und blidte ruhig in die verglimmende Flamme: mit ihr zus 
gleich erlofch fein Leben?). 

In dem holden Märchen vom Dornröschen find eg 
dreizehn Feen, welche das Königspaar ald Patinnen labet. 
Aber nur zwölf goldene Teller hat die Königin, die dreizehnte 
erhält einen Silbertellee (oder die dreisehnte wird deshalb 


1) Ahnlich die griechifhe Sage von Meleager. 
336 


gar nicht geladen). Nachdem nun elf der Feen dem Finde je 
einen Wunfch gefprochen und je eine Gabe gewährt, — Schön; 
beit, Tugend, Gefundheit — fpricht plöglich die dreizehnte, 
ergrimmt über die Zurüdfegung (und plöglich in den Saal 
fretend): „Das wird ihr aber alles nicht viel helfen, oder doch 
nicht lange. Denn ich lege ihre, daß fie fih im fünfzehnten 
Jahre mit einer Spindel in den Finger flicht und tot hinfällt.“ 
„Aber ich,” rief die zwölfte, die ihren Wunfch noch nicht vergabt 
hatte, „ich lege ihr, daß es nur ein bem Tode gleichender Schlaf 
fein foll, aus dem ein Königsfohn durch feinen Kuß fie erläfen 
mag, der mutig durch das Dorngeftrüppe dringt, mit welchem 
ih, nachdem fie und zugleich mit ihr alle lebenden Wefen in 
der Burg in Todesſchlaf Hingefunfen, das ganze Schloß ums 
gürten mwerbe.” 

Aus dem weiteren Verlauf des allbefannten Märchens heben 
wir nur hervor, daß es die böfe Fee, d. h. die grollende Norne 
ſelbſt ift, welche im höchſten Turmzimmer, als alte Spinnerin 
verkleidet, dem Mädchen die tödliche Spindel in die Hand fpielt, 
nachdem ber König alle Spindeln aus dem Schloffe verbannt 
hatte. Tieffinnig und zartfinnig hatte urfprünglich die Sage 
mit diefem Nornenfpruch die Gefhichte von Gerda und Freyr 
(Seite 301 f.) verfnüpft. Dornröslein ift die Sommerwärme 
und die Sommerluft, welche duch Nornenfprudh (d.h. Not 
wendigfeit) in Erflarrung verfinfen muß, in todesgleichen 
Schlaf und mit ihr alles Leben im Schloß, d. h. auf der Erde, 
Das Dorngeftrüpp iſt das Geddrnicht, welches den Scheiters 
haufen ber Toten umgibt, entfprechend der „wabernden Lohe“ 
des Scheiterhaufens. Die Maid gilt als zu Hel hHinabgefunfen; 
aber wie Sfirnie (oder Freyr) dringt der lichte Königsfohn 
(des Himmelgkönigs oder Sigurd), dringt der Sonnenjüngling, 
der Frühlingsfonnenftrahl, fieghaft durch die Umhegung big 
in ben Schoß der Erde und wedt mit feinem warmen Liebes, 
fuß die nur fhlummernde Schöne zu neuem, feligem Leben. 
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Diefer Gedankenzuſammenhang liegt nun fehr vielen Sagen 
zugrunde: nachdem mit der Walhallreligion auch die Nornen 
vergeffen waren, find in gar zahlreihen Sagen, Märchen, 
Legenden, Schwänfen an Stelle der altgermanifhen Schidfals 
fchweftern Feen (nach keltifhsromanifcher Färbung) getreten 
und Geifter jeder Art: Niren, Elben, Zwerge und andre übers 
menfhlide Weſen. 

Nachdem wir dies vorausgeſchickt, wird das Verſtändnis 
der ehrwürdigen, obzwar furchtbaren Schidfalsfpinnerinnen 
nicht fchwierig, wird zumal der in ihrem Wefen und Mirfen 
manchmal waltende Widerfpeuch voll begreiflich fein. 

Mit zweifelhaften!) Recht hat man die Nornen ähnlich ale 
Vervielfältigungen Hels aufgefaßt, wie die Walküren (f. unten) 
ohne Zweifel Vervielfältigungen Freyas find. Die drei Nornen 
find göttlihen Abflammes: aber älter als die Afen: — wo—⸗ 
durch wir abermals in eine Vorzeit verfegt werden, da noch 
die Riefen als Götter galten und bie lichten Geiftesgätter 
noch gar nicht vorhanden, d. h. in dem Bewußtſein bes Volks 
noch gar nicht möglich und nötig waren. Alter als die Götter 
müſſen fie fein, weil fie dag Schidfal weben, das ewig ift, 
während die Götter in der Zeit entfianden. Die Nornen find 
bei den Riefen aufgewachfen. Als die Götter mit den Nornen 
befannt wurden, war die felige Unfchuldgzeit der Götter dahin: 
anders gewendet: erft als die Götter fohuldig geworden, als 
um bed Goldes (Seite 240) willen Untreue und Mord bei 
den Göttern vorkam, flellten fih die Nornen bei ihnen (wars 
nend?) ein: im Unfchuldsalter der Kindheit fehlt die Empfindung 
für den Ablauf der geit, für Schiäfal und Notwendigkeit. 


1) Allerdings wird einmal eine Norne Nörmwis (S. 219) Schwerter 
genannt: Nörwi, der Vater der Nacht, iſt der Sohn Lofis, alfo Bruder 
ber Hel: und fo wären die Nornen Schweftern der Hel, ja an jener Stelle 
wird die aͤlteſte Norne vielleicht als Hel felbft gedacht. Schwerer wiegt, 
daß man die Nornen in der Unterwelt haufend dachte. 
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Die älteſte Norne, Urd, bat hervorragende Bedeutung: 
ihre Brunnen legt an jener Wurzel ber Welteſche, welche gu 
den Menfchen hinab fich erfiredt Calfo oberhalb Midgards 
[Seite 223], was freilich zu Hel, dem Wohnort der Schweftern, 
übel paßt!). An diefem Brunnen verfammeln fich (wenigſtens 
nah einer Überlieferung) die Götter, Gericht zu halten: 
nah andern Angaben muß man aber bie Gerichsftatt, das 
„Ding“ der Afen, wohl nah Asgard verlegen. 

Urd iſt ber Name für „Schiefal” überhaupt: „die Wurd“, 
weiblih gedacht, heißt althochdeutſch „das Schidfal”, angel: 
ſächſiſch hat das Wort die Bedeutung „Zaubergefhid” ans 
genommen: — fo heißen die Heren in „Macbeth“ „weird- 
sisters‘‘, Zaubers, d.h. Schickſalsſchweſtern. Diefe Schickſals⸗ 
göttin fcheint bei den Südgermanen für ſich allein, ohne Bes 
ziehung auf ihre beiden Schweftern, eine wichtige Rolle gefptelt 
su haben, 

In Süddeutfhland und in den romanifhen Ländern find 
bie drei Nornen zum Teil verſchmolzen mit ben tria fata (den 
trois fees) !), den „Müttern” der keltiſch⸗römiſchen Mythologie, 
welchen zahlreiche Infchriften, Altäre ufw. in jenen Gegenden 
gewibmet waren. 

Aber auch ohne ſolche Beimifchung haben fih, befonders in 
den vom bajuvarifchen Stamme befiedelten Landen (doch auch 
bei Ylamannen im Elfaß, in Schwaben, Baden, Württemberg), 
Bayern und Dentfchöfterreich, fehr zahlreiche und heute noch 
im Volke voll lebendige Sagen und Aberglauben erhalten, 
welche die „feligen (faligen) Fräulein“, die „drei Schwes 
fteen”, bie „drei Fräulein“ zum Gegenflande haben. 


1) Verbeutfht: „bie Beinen“; fo fingt Gottfried von Straßburg: 
Ich wähne, daß Ihn Beinen / So wunderbar gefponnen / Und Ihn In ihrem 
Beonnen / Geläutert und gereinet; / Er iſt für wahr gefeinet.” — Dagegen 
„feien“ (einen Menfchen oder eine Waffe), geht auf Bel, See zuräd. 
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Sie haufen meift, wie die Nornen, am Brunnen, auch im 
Innern der Burgbrunnen?), 

Oft iſt die eine Schwerter ſchwarz, die andre weiß, die dritte 
Halb ſchwarz und Halb weiß: und diefe iſt dann die böfe, den 
Menſchen feindliche, welche auch wohl die eine blinde Schwefter 
bei Verteilung eines Hortes betrügt. Der Name „Hel“ bes 
gegnet oft in ben Bezeichnungen ber Orte, wo bie Schweftern 
haufen: auch wohl „Rach⸗-hel“, die rächende, firafende Hel. 
Statt ber Fäden fpinnen fie auch wohl Seile, ziehen diefe weit 
übers Tal Hoch durch die Luft, fefligen fie an Gipfeln und 
Felſen hoher Berge, tanzen auf diefen Seilen oder hängen Ihre 
Mäfhe daran auf, was gut Wetter bedeutet. Aber fie Hängen 
auch Menfhen daran, fie firafend zu töten. Der Zug, daß 
zwei der Nornen übereinfiimmend Gutes wollen und fügen, 
— fie find: „Heil⸗Rätinnen“, — die dritte aber eigenfinnig und 
böswillig mwiderfpricht, wiederholt fich fehr oft in den Sagen 
und Märchen von den drei Schweftern. 

Diefelben werden auch häufig aufgefaßt als Hüterinnen 
eines Hortes, der in dem Schoße der Erde in einem tiefen 
Berge liegt: und dadurch ergeben ſich num freilih Beziehungen 
zur Unterwelt, zu Hel. Ein Hahn fräht in ihren Burgbergen: — 
wie der Hahn im Saale Held — ein Hund bewacht den Hort, 
wie ben Eingang zu Hel und zu den Nornen — eine Schlange, 
ein Drache, ein Wurm?) hütet den Hort, wacht auf dem roten 


1) In einem ſchönen deutſchen Märchen ift bie in der Burgsifterne 
haufende Brunnenfee die Freundin ber Burgfrau. Da biefe während ber 
Geburt eines Töchterleing ftirbt, fteigt jene auf ald Patin des Mädchens 
und legt dieſem einen goldenen Apfel in die Wiege: in Gefahr oder falls 
fie Rates bebürfe, foll das Kind den Apfel in ben tiefen Brunnen werfen, 
dann taucht fofort die Brunnenfee empor, bringt ihe den Apfel wieder und 
beſchützt fie, 

2) Yuch wohl „Inöcherne Pferbehäupter” finden fih, Grauen erregend, 
auf hohen Stangen dräuend aufgeftedt, neben bem Schatze. Hel veitet 
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Golde des unterirdifchen Schabes. Diefer Schag liegt nicht un; 
beweglich, wie totes Geld: er hebt fich und fenft fich, „er blüht“, 
fpricht die Sage: an einem Tag in viel Hundert Jahren wird 
er fih fo gehoben haben, daß er offen zutage liegt und ein 
Sonntagstind oder ein andrer Auserwählter des Schiefalg, 
der gewiffe faft unmögliche oder doch nur in vielen Jahr⸗ 
taufenden einmal zutreffende Zufallsübereinfimmungen in 
feiner Perfon vereint!) und der dann noch obenein als furcht⸗ 
Iofer Held (Siegfried) die Schredniffe nicht ſcheut, welche den 
Hort umgeben (Wolf, Hund, Drade, grauenhafte Weiber), 
der mag ben Hort heben. Damit iſt dann zugleich erlöft die 
verzauberte Iungfrau, auf welcher der Fluch Taftete, als 
Drache ober als dreibeiniges Pferd, oder als Kröte, oder ale 
haͤßliche Alte fo lange neben dem Schaß in der Unterwelt zu 
harten, bis der Auserkorene durch alle Schreien zu ihr dringt, 
mutig fie füßt und fo die Erlöfte felbft und ihren Hort gewinnt. 


anf einer grauen, breibeinigen, elenden Mähre, zur Zeit von Seuchen, um, 
und holt Damit die fchnellften Reiter ein. — Man ftedte die Häupter der den 
Göttern geopferten und bei dem DOpferfhmanfe verzehrten Pferde auf hohe 
Stangen, böfe Geifter zu verfcheuchen, fern gu halten von den Wohnungen. 
Daher heute noch die aus Holz geſchnitzten Pferbehänpter auf den Dächern 
der nieberdeutfchen, zumal mweftfälifhen Bauernhäufer: dabei fühlte man 
ih unter dem Schuße ber Götter, denen man eifrig geopfert hatte, und die 
duch die Pferdehäupter an bie ihnen dargebrachten Opfer und an die bas 
für gefchuldete Schugpfliht gemahnt wurden. — Übrigens auch zu böfem 
Zauber errichtete man ſolche Neidftangen oder gab den „Drachen“, d. h. 
Schiffen, vorn am Bugſpriet, folhe Schredbilder, um die guten Geifter und 
Schüger des Landes, bie „Land⸗wättir“, zu verſcheuchen, was freilich 
bei fchwerer Strafe verboten war (f. unten: Elben). 

1) 9, 3. ber zur Erlöfung Berufene muß geboren fein Schlag Mitters 
naht oder Mittag zwölf Uhr eines beflimmten Sonntags, bei beflimmten 
Mebeneinanderfiehen gemwiffer Sterne: feine Wiege muß aus dem Hole 
eines wilden Kirfhbaumes geweſen fein; der muß gewachſen fein auf dem 
böchften Turm einer Burg, wohin ein Haͤher oder der Nabe Odins ben 
Kern getragen hatte aus einem beilimmten Walde zu beſtimmter Zelt. 
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Der Sinn ift wieder der gleiche wie bei Dornröglein und 
Gerda: der Schak iſt nicht tot, er lebt: d. h. e8 find die Lebens⸗ 
fräfte ber Erde, welche Getreide und alle Vegetation erzeugen, 
von höchſtem Segensreihtum für den Menfhen: aber vom 
Tode der Sommerwärme an gefeffelt und gebunden in dem 
Schoße der. Erde, in ber Unterwelt, aus der nicht jeder nach 
Reichtum Gierige, fondern nur der fie heben kann, welcher 
treueften Fleiß, furchtlofes Eindringen in die Erbe und bie 
Sunft des Himmels in feiner Perfon vereint. Freilich find 
nicht alle Züge der mannigfaltig ineinander verfchlungenen 
Sagen hieraus gleihwie aus einem Mittelpunft gu ers 
Hären: die Einbildungsfraft hat auch bier frei geſchaltet. Und 
im Mittelalter find dann chriſtliche Vorftellungen, big gu voller 
Verhüllung der urfprünglichen Bedeutung, um die „drei 
Schweftern” gefaltet worden: fie follen Gtifterinnen eines 
Klofters, einer Kirche, Mohltäterinnen der ganzen Gegend 
gemwefen fein; wobei dann freilich unbegreiflich bleibt, weshalb 
ihre Burg, famt ihnen felbft, verfunfen iſt, und fie, der Er⸗ 
löſung bedürftig, im Schoße der Erde harren, fo daß man 
Meſſen für fie fliftet, Gebete für fie fpricht. 

Hat man den drei Nornen doch fogar die Namen der drei 
riftlihen Tugenden: Fides, Spes, Caritas (Glaube, Hoffs 
nung, Siebe) gegeben! An manchen Drten heißen fie aber 
noch: Ainspett, Wilspett, Warspett; „pett“ iſt althoch⸗ 
deutfch „‚piot“‘, der DOpferaltar: Yin ift Agin, Schred; War 
ift Werre, Streit (daher franzöfifch guerre, Krieg). Der dritte 
Name geht vielleicht auf „Wille“, ift aber wahrfcheinlich vers 
derbt: anderwärts heißt er Widikunna, Wintersbring: lets 
teres wohl Volksdeutung, nachdem der Sinn des alten Namens 
nicht mehr verfianden ward. Wenn nur zwei Schweflern ges 
nannt werden, heißen fie „Muß“ und „Kann“: — fehr bes 
geichnend für Menfhengefchid. 
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X. Die Walküren. 


Ste find die „Schilöfungfrauen”, „Helm⸗Mädchen“, auch 
Bunfd Mädchen Ddins: fie füren die Wal, d. h. fie beftimmen 
nah des Schickſals (der Nornen, Seite 333) unabänderlichen 
Satungen, nach andern Sagen gemäß Odins Wunfch, dies 
jenigen Helden, welche in ber Schlacht fallen follen, und die 
Erfhlagenen (der Inbegriff der die Walftatt Bedeckenden heißt 
eben „die Wal“, strages, und diefen Inbegriff „küren” fie) 
tragen fie, aus dem Todesfhlummer fie wedend, empor nach 
Walhall auf ihren durch die Wolfen faufenden Roſſen. 

Dben aber, in Walhalls goldenen Sälen, vertaufchen fie 
da8 Kriegerifche mit friedlichsfeftlihem Tun: fie füllen, die 
Weißarmigen, den fhmanfenden und gehenden Göttern und 
Einheriar die Hörner mit fhäumendem Met und Al (fie ver; 
wahren Trinkgerät wie Efgefchier). 

In beiden ift ihr Vorbild ihre Anführerin Freya (Seite 325) 
— als folde „Wal⸗Freya“ genannt: — fo daß fie nur 
als deren Bervielfältigungen erfcheinen: jene ift vor allen ber 
Bötter Mundfchenkin und reicht den in Odins Saal Eintreten; 
den das Trinkhorn. Die Zahl wird verfchleden angegeben: 
auf ſechs (mit Freya fieben), neun, zwölf oder dreisehn. Sie 
find gemwiffermaßen befondere Nornen: während diefe das 
Gefamte entfcheiben, beſtimmen die Walküren nur das Ges 
ſchick der Schlacht): Sieg oder Unfieg, Tod oder Leben. Sie 


2) Daher läßt fie eine Sage geradesn, gleich den Nornen, weben: 
Ihrer zwölf figen in einer Kammer, weben und fingen dabel mit dem am 
Schluſſe der Strophen wiederholten Spruch: „Winden wir, mwinben wir 
das Gewebe ber Schlacht“: es dient ein Schwert flatt des Schlagbretteg, 
ein Pfeil ftatt des Kanımes des Gewebes: zuletzt zerreißen fie bad Gewebe 
von oben her, jede behält einen Gegen In der Hand und nun fpringen fle gu 
Roß und fprengen ſechs gen Mitternacht, ſechs gen Mittag von bannen. 
Die Sage iſt jung und enthält manchen nicht recht zu ben Wallüren paflens 
den Bug. 
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(Ddins Rornen) find die Trägerinnen von Odins Willen hierin 
(fofern er, nicht das über ihm fiehende Schiefal, ald über 
Tod oder Leben entfcheibend gilt), der fie zu jedem Kampf 
entfendet, auf daß fie die Fallenden füren und des Gieges 
walten. Uber fie wagen es wohl auch, gegen Odins Willen 
su entfcheiden, was er freilich mit ſchwerſter Strafe ahndet!)! 

A ihe Leben und Weſen tft Kampfesfreude: in dieſen 
tapferen, wunderſchönen, hochhersigen, begeiftert durch bie 
Lüfte jagenden Jungfrauen hat die germanifche Einbildungs; 
kraft eines ihrer ebelften, herrlichſten Gebilde gefchaffen, auch 
bier nur der veredelnde Ausdruck des eignen Volksgeiſtes: 
denn es fehlt auch in der germanifhen Geſchichte nicht an 
mutigen Frauen und Mädchen, welche heldenhaft des Gatten, 
des Geliebten, des Bruderd Gefhid, fämpfend bis in den 
Tod, geteilt haben. Wunderſchöne Erzählungen von Frauen⸗ 
fiebe, von Treue und Heldentum, die fie umfleiden, hat die 
Sage an Walküren wie Swawa, Sigrun, Hilde, Bruns 
bilde geknüpft. Auch irdifch geborene Iungfrauen, Königs; 
töchter zumal, können, bei entfprechender Gefinnung und 
unter Gelübde der Iungfräulichkeit, Walküren werben, falls 
Ddin fie deffen würdigt, fie dazu erwählt: dann heißen fie 
feine „Wahl: oder Wunfhs Töchter“, wie die Einheriar feine 
Wunſch⸗ oder Wahl⸗Söhne. „Walküren trachten?”) heißt 
es in ber Edda: „A ihr Trachten iſt Waffenftreit“3) und 
freudig Heldentum: in den Kampf zieht es immerdar bie 
„Helmmädchen“ dahin. 


1) Vgl. Sigmwalt und Sigridh. Gefammelte Werte, Erſte Serie. Bd. V. 

2) Während Menfchen dulden, Rieſen dumpf brüten (oder trogen, 
„warten”: db. h. auf bie Götterbämmerung), Wanen wiffen. 

s) Deshalb fieht die Weisfagerin, da fie die Verbreitung des Krieges 
über die Völter erfchaut, vor allem „die Walküren weit umher fommen”, 
gerüftet, zu reiten zum Helbenvolf: gleich darauf verſchwindet Baldur, ber 
Friedensgott (Mällenhoff). 
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Ste können fih in Schwäne verwandeln oder, menfchliche 
Bildung bewahrend, in ein Schwanenhemb (ähnlich Freyas 
Falkenhemd) fahren und fo noch rafcher als auf ihren Roffen 
die Luft durchſauſen. Diefe Roffe find als Wolfen gedacht: die 
Walmadchen find Odins Töchter: feine Naturgrundlage: Luft 
und Wind, fehlt auch ihnen nicht gang: durch die Lüfte ſchweben 
fie, nicht auf Erden ſtampfen ihre Pferde. Tan träuft von 
den Mähnen ihrer Roſſe „und das macht fruchtbar die Felder”. 
Daber heißt eine der Walküren geradezu „Mift“, d. 5. Nebel 
(noch neuengliſch ebenfo). 

An jene Schwanenhemden der Walküren knüpfte gar manche 
ſchöne Sage. Wenn die Mädchen diefelben abgelegt haben, 
etwa um zu baden, und Menfchen ergreifen die Flügelgewande 
raſch, können fie jene in ihre Gewalt bringen. Auch gehört 
ein Shwanenring dazu, auf daß fie ganz zu Shwänen wer; 
den fönnen: wer ihnen diefen abfireift, hindert ihre Ver; 
wandlung und Flucht. So hatte ein Held Agnar der Wal; 
füre Brunbilde ihr Schwanenhemdb hinweg — „unter bie 
Eiche” — getragen und fie dadurch gezwungen, ihm ſtatt 
feinem Feinde Hialmgunnar, dem Odin den Sieg beſtimmt 
hatte, den Sieg zu verleihen. So bemädtigen fih Wieland 
dee Schmied und feine beiden Brüder dreier Königstöchter, 
welhe bei dem Bad ihre Schwanenhemden von fich gelegt 
hatten: jedoch nach fieben Jahren fliegen diefe wieder davon 
binweggetragen von allüberwindendem Sehnen nah ihrem 
Leben mit Schild, Helm und Speer. Auch die drei Meer; 
weiber oder die Donauniren, welde Hagen bei der Fahrt 
in König Etzels Reich begegnen und welche er zwingt, ihm 
die Zukunft gu weisfagen!), indem er ihnen „bie wunderbaren 


1) Selbfiverftändlih kennen fie die Zukunft, wenigftens den Ausgang 
der Schlachten und ob Leben und Tod bem Helden darin bevorftehe, ba fie 
ha das Kriegsgeſchid, Kriegsſchidſalgeſetz ſelbſt kͤren: daher bittet auch ein 
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Gewande*, d.h. die Schwanenhemden wesnimmt, waren 
Walstüren, Siegsweiber. Daher find auch ihre Namen fo oft 
mit Sieg sufammengefegt (Sigsrun, Gigslind, Sig⸗ridh, 
Sigr⸗drifa). Aber auch Wünfchelweiber heißen fie wohl 
(vgl. oben), oder „wilde Weiber”, „Waldfrauen”, und im 
Mittelalter werden fie oft zu Meersmäbchen, „MeersMinnen“, 
Wafferfrauen, Niren, bie ſich gelegentlih in Schwäne ver; 
wandeln oder auch in andre Tiergebilde mit Fiſchſchwanz, 
Schlangenleib (Melnfine, des Staufenbergers Geliebte). 
Als ſolche vermählen fie fih wohl mit fterblichen Männern: 
freilich meift mit der Neigung, nach einiger Zeit Gemahl und 
Kinder zu verlaffen, um dem alten Beruf nachzuſchweben: 
oder doch unter der Bedingung, alle fieben Tage oder Wochen 
ungefolgt und unbelaufcht fich zurüdziehen und in ber ut; 
fprüngliden Geftalt als Schwan oder Schlange oder als 
Nirenfönigin mit den Genoffinnen ſich beftimmte Zeit tum; 
meln gu dürfen: bricht der Mann aus Fürwig oder Mißtrauen 
das Gelübde, entfhwindet die Edle für immerdar, und all’ 
fein Glück ift Hin: das Gegenftüd ber Lohengrinfage, ins 
dem bier der Mann, wie bei Lohengrin das Weib, buch 
nengieriges Mißtrauen fich der Liebe des ebleren Gatten als 
unmwürdig erweift. Zumeilen auch fohließen diefe überirdifchen 
Mädchen nicht geradezu Ehe mit Sterblichen, aber ein Freund; 
ſchafts⸗ oder Liebesbündnis, und fie fliegen dann auf beren 
Ruf oder auf ein Zauberwort oder Zauberzeichen fofort herbei, 
„fie zu hüten“, Sieg, Slüd, Schönheit ihnen zu verleihen: 
hierin gleichen die Walfüren den angeborenen weiblichen 
Schußgeiftern, den Fülgias des Nordens, welche ihre Helden 
und Lieblinge von ber Geburt bis zum Tode fhügend ums 


angelfähfifher Zauberſpruch folhe „Stegmweiber”, nicht gu Walde fahren, 
db, 5. fih flüchtend gu entiichen, fonbern dem Unrufenden fein Geichid 
wahr zu fagen. 
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Hweben!), wie Swawa Helgi: unfihtbar oder zumellen 
fihtbar werdend in Geftalt einer herrlich gerüfteten Jungfrau 
oder auch eines Tieres, deſſen Eigenart der Eigenart bes 
Helden befonders entfpricht. 

Auch nordifh Difen, althochdeutſch Idiſen heißen fie 
wohl, was aber übermenfhlihe IJungfrauen überhaupt, nicht 
au Walküren bezeichnet. In dem Merfeburger Zauber; 
ſpruch zaubern fie: „Heften Hafte, binden Bande”, durch 
ſolche finnbildlihe Handlungen Heere gu hemmen, Feinde gu 
fangen?). Unter den Walküren ragen hervor Hilde umd 


1) Ich könnte in Proſa das [höne Gefamtverhältnis diefer herrlichen 
jungfraͤulichen Heldinnen zu fterblihen Helden nicht eindringlicher und 
ſchaͤrfer ausdrücken, als ich es in folgenden Werfen verfucht habe: 


Lied ber Walküre. 
Froh fah ih dich aufblähn, du freudiger Held, 
Lang folgt’ ich bie ſchwebend und ſchweigend gefellt. 
Oft küßt' ih des Schlummernden Schläfe gelind, 
Und leife die Loden, bie dir wehen im Wind. 
Hoch flog ih zu Häupten, — du kannteſt mih faum — 
Dur bie Wipfel ber Wälder, dein Troſt und bein Traum. 
Ich brach vor dem Bugfpriet durch Brandung dir Bahn, 
Bor dem Schiffe dir ſchwamm ich, weißsfhwingig, ein Schwan. 
Ich zog bir zum Ziele den zifchenden Pfeil, 
Aufriß Ih das Roß dir, das geftraudelt am Stell. 
Dft fing Ih des Feindes geſchwungenes Schwert, 
gang hab’ ich die Lanzen vom Leib bie gewehrt. 
Und nun, dba die Norne den Tod bir verhängt, 
Hab’ ich die den fchnellften, ben fhönften geſchenkt. 
„Steg!“ riefeft du felig, „Sieg, Sieg allerwärts!” 
Da lenkt’ ich die Lanze dir ins herrliche Herz. 
Du Tächelteft lieblich — Ih umfing dih im Fall — 
Ich küffe die Wunde — und nun auf: — nah Walhall! 


2) Auch das Schlachtfeld, auf welhem Armin im Jahre 16 n. Chr. mit 
feinen Cherustern und beren Verbündeten gegen Germanicus kämpfte, 
bei Didendorf am Fuß des Süntel oder Düren und Büdeburg, hat Jakob 
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Brunhilde, welche zugleich den Übergang der Götters in 
die Heldbenfage fehr lehrreich darftellen. 

Während die Namen der andern Walküren wechfeln, kehrt 
überall der Namen Hilde wieder: „Hild” heißt Kampf: daher 
heißt „Hilde wecken“ foniel wie Kampf weden, Sie ift ber 
perfonifizierte Kampfgeift: als Führerin, als erfte der Wals 
füren ift fie — Freya felbft (Seite 325). Nah der Sage von 
Högni und Hilde entführte Hedni, Hiarandis Sohn, feine 
Geliebte, Hilde, König Högnis Tochter. Der Vater verfolgt 
fie zu Schiff und holt fie ein: beide famt ihren Mannen rüften 
fih zum Kampfe. Hilde bietet dem Vater ein Halsband zur 
Sühne (e8 ift Freyas Halsband: Brifingamen): aber Högni 
weift den Antrag zurüd: denn ſchon hat er die furchtbare Waffe 
aus ber Scheide gezogen, das Schwert Dainsleif, das!) eines 
Mannes Todesblut trinten muß, fooft es aus der Scheide 
gezogen wird. Erſt das Abenddunkel ſcheidet die Kämpfer 
der fohredlihen Hiadningaſchlacht. Aber in ber Nacht 
fohreitet Hilde zum Walplatz und erwedt bie Gefallenen aus 
ihrem Todesfhlaf: und fo in jeder folgenden Nacht, fort und 
fort, big zur Götterbämmerung und zu dem allerlegten Kampf, 
der auf Erben gefämpft wird ?). 


Grimme poefievolle Dichtung, auf Idisia-viso, „die Wiefe der Walds 
göttinnen”, zurüdführen wollen; aber handſchriftlich iſt nur Idista-viso 
überliefert. Vgl. Dahn, Urgefhichte der germanifchen und romantfhen 
Voͤlker, II, Berlin 1881, S. 89; Dahn, Deutfhe Gefhichte, I, ı, Gotha 
1883, ©. 381. 

1) Nah unlösbar darauf llegendem Zauberbann. 


2) Helgi und Hilde 
Du haft mir den Vater erfhlagen und ſchlugſt mir den Bruder dazu, 
Und dennoch In emigen Tagen mein Liebfter, mein alles bift du. 
€8 liegen fo müde vom Fechten bie erfchlagenen Helden gu Hauf: 
Ich aber, in mondhellen Nächten, Ich mwede die fhlummernden auf. 
Sie faffen verfhlafen die Schilde, fie rüden bie Helme zurecht, 
An den Lüften ertobet das wilde, das fhrediiche Seiſtergefecht. 
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Dies ift der Grundgedante gar mancher Sage: ein edleg, 
herrliches Weib, in tragiſchen Widerftreit geftellt zwiſchen ihrem 
Bater (oder ihren Brüdern) einerfeits und einem Geliebten 
(oder Ehegatten) anderfeits. Iſt einmal Blut gefloffen, darf 
fie nach dem Sittengefeß germanifcher Blutrache nicht ruhen 
noch raften, bis die Rache durch Untergang der Schuldigen 
vollendet ift. So erfcheint fie, nachdem diefe Pflicht der Blut⸗ 
rache durch das Ehriftentum befeitigt worden, als eine daͤmo⸗ 
niſche Unholdin, als eine „Walandine“, eine Teufelin, als 
die Verberberin ihrer Sippe oder der ihres Gatten, was fie 
urfprünglich keineswegs war, ſondern lediglih die Verkör⸗ 
perung ber unerbittlihen Ehrenpflicht der Blutrache. Diefe 
if freifih am fich tragiſch, da fie mit unentrinnbarer Not; 
wenbigfeit fortraft, bis beide oder eines der darin verfteidten 
Geſchlechter ausgerottet find, durch jedes neue Blutvergießen 
nen entzündet und auch die perfönlih ganz Unfchuldigen 
(Sifelher in den mittelhochbeutfchen Nibelungen) erbars 
mungslos mit dem ehernen Tritt der Notwendigkeit dahin; 
ffürgend. Dabei ift e8 die ber älteren Zeit angehörige Auf⸗ 
faffung, daß das rächende Weib auf Seite ihrer Brüder, die 
jüngere, baß fie auf Seite des gemordeten Gemahls £rikt. 
Jenes Schwert, das, wenn einmal gezogen, nicht wieder in 
die Scheide fährt, bis e8 eines Mannes Tod geworden, iſt 
ebenfalls ein ſchaurig ſchönes Bild der Blutrache, die, einmal 
entfeffelt durch Blutvergießen, nur nach neuem Blutvergießen 
taftet. Und fo fohreitet jene gewaltige Geftalt der Krimhild 
old fpäte Nachwirkung der Walfüre Hilde furchtbar durch die 
germanifhe Dichtung bin: die Weib gewordene Blutrache, 


Da kraͤhet der Hahn und fie ſtocken: — noch Im Schwunge die Lanze ruht, 
Ich teodne mit meinen Loden auf Helgis Stiene das Blut. 

Ins Hügelgrab finten wir beide, ing Brautbett dunfel und fill: 
Und über bie grane Heide Hinpfeifet der Nordwind ſchrill. 
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urfprünglich nicht eine „Walandine*, wie fie Hagen fchilt, 
fonbern eine Göttin oder doch eine Walküre. 

Noch in hriftlicher Zeit hat eine Sage es ausgebrüdt, daß 
Hilde urfprünglih Freya felbft war!) Deren Schmud iſt 
das koftbare Halsgefhmeide Brifingamen, welches ihr vier 
zanberfundige Zwerge gefhmiedet — nach fpäter, ſchmähender 
Erfindung um ben Preis ihrer Liebesgunſt. Odin läßt es ihr 
duch Loki fehlen und will es ihr nur zurückgeben, wenn fie 
— und bier erfcheint fie als die zum Kampf treibende Wal; 
füre — zwei mächtige Könige, von denen jeder über zwanzig 
Jarle gebietet, verfeindet und zum Kriege fortreißt, dabel 
aber die Erfchlagenen immer wieder zum Kampf erwedt, bis 
dereinft ein chriftlicher Held biefem Zauberbann ein Ende 
made. Die Sage verrät gar vielfach ihren fpäten, fünftlichen 
Urfprung: weshalb bedarf Ddin Freyas zu jenem Kampf 
fhüren, was er durch feine Runen am beften felbft verfteht? 
Welchen Vorteil hat für Odin die Geifterfhlacht, welche die 
Zahl der Einheriar nicht vermehrt? Die Erfindung verherr; 
licht Tediglih das Chriftentum, welches durch König Diaf 
Tenygvafon die Blutrache abzuftellen trachtet, während diefe 
nach der alten heidnifchen Sage bei dem Kampf ber Hed; 


1) Hilde, Frau Hilde als gleichbedeutend mit Freya (oder Frigg), 
ward viel verehrt: Spuren davon find ber niederländifhe Name der Milch; 
firaße „Vrou-elden-straet‘‘; Frau HlldensStraße; au zuſammengezogen 
Ver-elde, eine Göttin des Spinnens („Ver“ aus Frau). — Aus Berelde 
ward Pharaildis: fo follte heißen bie Tochter bes Herodes (ſonſt 
Herodias): fie liebt Johannes den Täufer: weil er fie zurücweiſt, fordert 
fie fein Haupt: als es vor ihr auf ber Schüffel Negt, will fie es küſſen, 
aber e8 weicht zurüd und bläft gewaltig gegen fie, daß fie, wie vom Sturms 
wind gemwirbelt, duch die Lüfte fliegen und tanzen muß ohne Unterlaß; 
nur von Mitternacht big zur erften Hahnenkraht darf fie raften: danz fißt 
fie trauernd auf Eichen oder auf Hafelgebäfh. Nah andrer Faſſung muß 
fie an ber Spite bes wilden Heeres neben Wotan durch die Lüfte jagen, — 
mwobel ihre Waltürenart ſich deutlich belundet. 
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singe fortrafet bis zur Götterdämmerung. Man nimmt 
an, daß die Sage von Hilde und Högni in der Gudruns 
fage weitertönt (f, unten). Wie Hilde iſt auch Bruns 
bilde aus Freya (oder Frigg) hervorgegangen. Sie iſt 
Walküre, hat fih aber ganz dem Helden Agnar zum Dienfte 
geweiht, fo daß fie in dem Kampfe mit Hialmgunnar, dem 
Ddin den Sieg beftimmt hatte, diefen durch Agnar erfchlagen 
ließ. Da entbrannte furchtbar Odins Zorn über die „Sigrs 
drifa“: er nahm ihr die Walkürenſchaft und beſtimmte fie zur 
Ehe. Brunhild aber fohwor, feinen zum Manne gu nehmen, 
bee fih fürchten könne (was Odin der noch immer geliebten 
gewährt, muß man binzudenfen, wenn man nicht folches 
Selübde ald auch für Ddin unantaftbar anfehen will), Odin 
fach ihe nun den Schlafdorn in das Haupt und umgürtete 
fie und die Burg, in welcher fie lag, mit „wabernder Lohe“ 
(Wafurlogt), die nur durchfchreiten mag, wer Furcht nicht 
fennt: es ift die Glut des Scheiterhaufens: Brünhild gilt als 
wirklich geftorben und verbrannt: fie weilt nun bei Hel (wie 
Gerda, Seite 302 f.) und der Held, der zu ihr gelangen und 
fie durch feinen Kuß aus dem Todesfchlaf erweden will, muß 
in bie Unterwelt eindringen, was von je als höchfte Helden; 
tat für Götter und Halbgötter (Ddin als Nornageft, bei ben 
Griechen Herafles) gilt. 

Hier wölbt fih wieder die Brüde aus ber Götter⸗ gu ber 
Heldenfage: urfprünglich iſt es Odin felbft, der durch bie 
Waberlohe in bie Unterwelt eindringt, dann Freyr, fpäter in 
defien Vertretung Skirnir und zulegt Sigurd. 

Aus der Heldenfage fenkt fih dann fpäter die uralte Über; 
lieferung als Niederfchlag in das Märchen vom Dornrds; 
lein (Seite 336) und in den Schwanf, „von dem ber aus⸗ 
509, um das Grufeln zu lernen”, der allein die von Ungeheuern 
gefangene Königstochter retten kann, weil eben er fich zu 
fürdten nie gelernt, bis bie Befreite, nachdem fie ihm vermaͤhlt 
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worden, auch bdiefen Wunfh erfüllt, und ihm, während er 
ſchläft, einen großen Eimer eiskalten Wafferd voll zappelnder 
Fifchlein in das Bett und über den Leib ſchüttet, wobei er das 
Grufeln gründlich lernt. 

Übrigeng iſt auch Schneewittchen, das „in den Bergen bei 
den fieben Zwergen”, d. 5. bei den Dunfelelben in einer Höhle, 
oder in dem im tiefften Walde verftedten Zwergenreich den 
Todesſchlaf fhläft, nachdem ihr der giftige Kamm (der Schlaf; 
dorn) in das Haupt geftochen worden, eine in der Unterwelt 
in dem Todesſchlaf ruhende Göttin, die nur der jugendfchöne, 
jugendkühne Königsfohn, d. h. der Frühlingsfonnenftrahl, er; 
weden und befreien mag. 

Der germanifche Heldengeift lebt durchaus nicht nur in den 
Männern unfres Volkes: er hat vielmehr auch hochherzige 
Jungfrauen und Ehefrauen in Zeiten ſchwerer Kämpfe und 
Gefahren befeelt. Schon die Römer haben dies erfahren: die 
Stauen der Kimbern kämpften noch von der Wagenburg herab 
für ihre weibliche Ehre, nachdem die Männer erfchlagen waren. 
Auch fonft fanden die fiegenden Legionen unter ben Erſchla⸗ 
genen auf der Walftatt manchmal Frauen in Mannesräftung. 
Tacitus hebt hervor, daß die Waffen (Schild, Schwert und 
Framea), das aufgefhirrte Roß bei den Brautgaben nicht 
fehlen dürfen: — die junge Frau empfängt fie von dem 
Gemahl, dem auch fie Waffen fchenft: fie follen ausdrüden, 
in welcher Gefinnung das Weib des Mannes Genoffin werden 
müſſe: diefe Gemeinfhaft auch im Werk der Waffen iſt dag 
innigfte Band, das heiligfte Geheimnis der Ehe; die Waffen; 
götter find auch die Ehegätter. Das Weib foll nicht wähnen, 
außerhalb der Gedanken des Heldentums fiehen gu dürfen 
und außerhalb der Gefahren des Krieges: gleich zu Anfang 
der Ehe foll fie durch diefe Wahrzeichen gemahnt werben, daß 
fie zu dem Manne komme ald Genoffin auch feiner Kämpfe 
und Gefahren, fein Schidfal teilend in ber Schlacht wie im 
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Srieden, das gleiche wagend und erleidend. Dies bedeutet 
das aufgesäumte Roß und das Geſchenk ber Waffen: in folcher 
Gefinnung foll das Weib leben, in folcher fterben, die emps 
fangenen Waffen den Söhnen und den Schwiegertöchtern uns 
befledt, nicht entehrt übergeben, fo fie vererbend von Ge; 
fhlecht zu Geflecht. (Tacitus, Germania Kapitel 18.) Nur 
ein Heldenvolk folder Geſinnung vermochte Geftalten wie die 
Walfüren ans feiner Einbildungstraft, ja aus dem eignen 
Leben zu fchöpfen. 

Nicht felbft die Waffen führend, aber duch Weisfagung, 
buch Erforfhung des Ausganges bevorftehender Kämpfe die 
Beſchlüſſe der Feldherren, der Volksführer leitend, übte fo 
bie Jungfrau Veleda, im Lande ber Brufterer auf hoher 
Warte einfam haufend, größten Einfluß auf den Krieg ber 
gegen Rom verbündeten Germanen bei dem Aufſtande der 
Batäver im Jahre 69: fie hatte den Sieg verheißen und 
Sieg war gefchehen und der gefangene Legat der Römer 
wurde auf feiner eroberten Prachtgaleere ihr die Lippe hinauf 
als wohlverdienter Benteanteil zugeführt). 





XL Andre Götter und Göttinnen. 


Bon zahlreihen andern Göttern und Göttinnen find ung 
Spuren erhalten, kaum hinreichend, lebendige Anfhauung von 
ihren Geftalten zu gewähren, aber genügend, unfte Klage zu 
verftärfen, daß ung von all’ dem Großartigen und Helden; 
haften, Tieffinnigen und Seinfinnigen, Ahnungsvollen und 
fröhlich Schalkhaften, was die Seele unſres Volkes in dieſen 
Gebilden gefchaffen Hatte, nur fo dürftige Trümmer und Ans 
deutungen geblieben find. 


1) Dahn, Urgefchichte, II, S. 140; Deutſche Geſchichte, I, ı, S. 414. 
Die Bataver, Gefammelte Werke, Erfte Serie. Sb. III. 
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Unzmweifelhaft ifi von Heimbdall, dem Sohne Odins und 
von neun (tiefifchen) Schweftern (welche ihn aufgenährt haben 
mit der Kraft der Erde, mit kühler Flut und mit dem Strom 
des Sonnenlichtes), nur bezeugt, daß er ber freue Mächter!) 
ber Regenbogenbrüde Bifsröft ift (Seite 225): er trägt bag 
gellende Wächterhorn, Giallarhorn, in das er ftößt, wann 
bie Rieſen heranreiten zum legten Sturm auf Asgards goldene 
Höhen?). Dan hat ihn unter anderm Namen wiedergefunden 
als Rigr: als folcher wandert er über die Erde hin und wird 
des Vater der verfchiedenen Stände?). 

Auch Iring foll er heißen und nah ihm die Milchſtraße 
„Sreingftraße”*) benannt fein. Er ift alfo ein Gott des 
Himmels, der Luftregion, als folcher eine Seite (ein Sohn) 
Odins; als feine Mutter wird anderwärts die Erde bezeichnet. 


1) Die Edda rühmt von ihm: weniger Schlaf als ein Vogel braucht 
er; bei Nacht wie bei Tag fieht er hundert Raſten weit; er hört bag Gras 
wachſen in der Erbe und auf den Schafen die Wolle: — alfo erft recht jeden 
flärferen Laut. 

2) Dies Horn foll, wie man eine Stelle beuten will, unter bem Weltens 
baum geborgen und erſt, um zu jenem legten Kampfe zu rufen, hervor⸗ 
geholt werben. 

3) Der Jarle (Adel), Karle (Gemeinsfreien), Thräle (Kuechte), 
bie er. aber freilich In Halle, Haus, Hütte ſchon vorfindet. 

*) Den Straßen am Himmel entfprechen Straßen auf Erben (S. 267): 
mit Iring wird in dee Heldenfage ſtets Irmin zugleih genannt: auf 
Semin bat man die Irmenſäule gurüdgeführt, von der vier Straßen 
nah ben vier Minden liefen: England ward von Mitternaht nah Mits 
tag durchſchnitten von Ermingestrete; Jringfiraßen hat man, 
wie am Himmel, auch auf Erden vermutet: ber Himmelswagen beißt 
auh Irminswagen: hieraus hat man Iring (Heimball) und rs 
min ald Brüder und als Wegegötter ber Himmelds und Erdenflraßen 
gefolgert mit fehr zweifelhaften Recht. — Ohne Zweifel aber hängt ber 
Name der Herminonen und ber ber Hermunduren (der fpäteren 
Thüringe), bei denen Jrming, Irminftied und Sring begegnen, 
mit ber Irminſul (S. 223) und dem Irminwagen, mit einem Gott ober 
KHalbgott Irmin zuſammen. 
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Auch der „Schwert⸗As“ Heißt er und mit dem Schwertgott Eru 
(Seite 291) wird er zufammengehalten. Seinen Namen hat 
man gedeutet ald „Dolde (d. h. Spige) des Heims“, d. h. der 
Erde, des Weltbaumes; daher heißt feine Wohnung Himinz 
biörg, Himmelsburg: daher, als ein Gott des lichten Athers, 
mag er ber „weiße“ heißen: daher führt er, hoch da oben 
wachend, das frumme Horn, d. h. die Mondfihel. Sein Roß 
beißt Sulltopr (Goldwipfel) und er hat goldene Zähne, alfo 
ein Gott des himmlifhen Sonnenlichts. Daher heißt er auch 
„der fih Neigende”, da ihm ber Monat, in dem bie Sonne 
fich neigt, vom einundzwanzigſten Juni bis einundzwanzigſten 
Zuli, geweiht war. Jedoch auch (wohltätigen) Regen fpendet 
diefer Himmelsgott: als Loki, der heiße, fengende Sommers 
gluthauch, Freyas (der jungen Erde) Halsgefchmeide Bri⸗ 
fingamen (das frifhe Grün des Raſens) geraubt (d. h. vers 
fengt) hatte, da brachte es ihr Heimdall nach fiegreihem Kampfe 
mit Loft wieder zurüd: der erfrifhende Regen belebt dag ver; 
fengte Grün aufs neue. 

Hödur, der fehuldlofe Täter Baldurs, und Odins wie 
Baldurs Rächer: Hermödr, Widar und Walt, find ung 
faft nur aus der Gefhichte von des Lichtgotted Ermordung 
und der Erneuerung der Welt befannt: ihre Hauptbedentung 
fliegt auf den Gebieten jener beiden großen Sagen und iſt dort 
zu würdigen. Aber einiges ift doch auch hier ſchon hervor⸗ 
zuheben. 

Wali iſt das wiederkehrende Licht, welches zur Zeit der 
Winterſonnenwende die Tötung Baldurs, der in der Sommer⸗ 
ſonnenwende ſtirbt, an dem blinden Hödur rächt; er iſt der 
Sohn Odins und der Rinda (d. h. der winterlichen Erdrinde). 
Sie war die Tochter eines Ruthenen⸗-(Ruſſen⸗) Königs. Odin 
war nach Baldurs Tod geweisfagt, nur biefe könne ihm einen 
Sohn gebären, der Baldur rächen werde. Ddin naht nun in 
feiner Wanderergeftalt mit Schlapphut und Mantel jenem 
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König, gewinnt deffen Gunft, fehlägt als deffen Feldherr die 
Feinde und verlangt ald Lohn ber Tochter Hand. Der König 
will fie ihm geben, aber die fpröde, herbe, ſtolze Jungfrau 
gibt ihm ſtatt des Brautkuffes — eine Obrfeige. 

(Die Erzählung ſtammt aus Saros Bericht, mit zahl 
reihen Vergröberungen der Götter, welche wir faft ſämtlich 
übergehen.) Nun erfcheint Odin als Goldſchmied verkleidet 
und wirbt um die Maid mit fünftlichen Spangen. Abermalg 
mit einem Schlag abgemwiefen, naht er als junger, blühender 
Krieger zu Roß und zeigt ihr feine Reiterfünfte. Aber fie ſtößt 
den MWerbenden fo rauh zurüd, daß er firauchelt und fein 
Knie die Erde rührt. Da berührt er fie gornig mit feinem 
Zauberftabe (gambantein, den Skirnir gegen Gerda brauchte, 
S. 304) und beraubt fie fo des Verftandes. Aber die Werbung 
gibt er nicht auf: kann doch nur Rinda Baldurs Räder ge; 
bären. Er verkleidet fih in Frauengewand, nimmt unter dem 
Namen Weha Dienft bei dem Mädchen und wäſcht ihr die 
weißen Füße. Da fie immer fohwerer erkrankt, verheißt er, fie 
zu heilen, aber mit fo harter Kur, daß die Kranke fie nur 
gezwungen erfragen werde. So wird ihm von dem Vater 
das Mädchen gebunden übergeben: er führt fie fort, ver; 
mählt fih nun mit der Miderftrebenden, und fie wird die 
Mutter Walis. Während feiner Abwefenheit und wegen des 
verübten Betruges!) entfeßt aber ein Teil der Götter Odin 
der oberften Gewalt: ein andrer, Ulle, erhält Odins Thron 
und Namen: aber bald gewinnt Ddin die Götter wieder für 
fih; Ulle muß flüchten und wird im fernen Norden erfhlagen. 

Die Deutung ift nicht ſchwer. Ninda ift die winterliche 


2) Eine ganz fpäte, unpaffende Zutat Saros, der alles auf geſchichtlich⸗ 
meunſchliche Zuftände und auf die Moral feiner Zeit zurückführt. Für eine 
sure Wiederbelebung ber Erbe fieghaft durchgeführte Argliſt firafen die 
Götter ihren König gewiß nihel Wir werden fehen, aus welchem Naturs 
geund in der alten Götterfage Ulle an Ddins Stelle tritt. 
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Erdeinde: nach des Lichtgotted Baldur Tod ift die Erde dem 
wohltätigen Himmelsgott Ddin entrüdt. Vergebens bemüht 
diefer fih, fie für fih zu gewinnen: vergeblich befämpft er 
tapfer die Winterriefen; vergeblich wirbt er um fie mit ben 
goldenen Gaben des Sommers; vergebens zeigt er ihr die 
Luft kriegeriſcher Spiele, der fhönften Gabe der Sommer; 
jelt: die Erde, die dem Liebesleben abgefagt, weiſt dreimal 
heftig den Freier zurüd: die Verfuche, des Winters Herrfchaft 
zu brechen, feheitern. Da verflucht fie der Lebensgott für immer, 
dem Wintertode verfallen zu fein, falls fie ihn nicht erhöre: 
er wirbt um die Erſtarrte, indem er ihr die Füße befpült (es 
ift wohl allgufühn, bier an den Tauwind zu denfen, der bie 
Erdrinde in Tauwaſſer ſchmelzt: aber irgendein ähnlicher Vor⸗ 
gang in täufhender Hülle und fheinbar ungefährlicher Geftalt 
liegt hier zugrunde) und zwingt die immer noch Widerftrebende 
sulegt mit Gewalt, fih dem Sieger zu ergeben und die Mutter 
ju werben bed neuen Frühlings, der den im Vorjahr Ges 
töteten an dem Winters und Nachtgott Hödur rächt. Urſprüng⸗ 
lich bezog ſich Baldurs Tod nur auf den jährlichen Unter; 
gang des Lichtes: erft fpäter ward dies auf die Götterdämme⸗ 
rung bezogen, und nun fonnte nicht mehr Baldur felbft jeden 
Frühling wiederfehren, — vielmehr erft in der erneuten Welt — 
fondern ſtatt feiner ein Bruder, ein andrer Sohn Ddins?). 

Walt war der Monat Liosberi (Lichtbringer: vom neun, 
jehnten Ianuar bis achtzehnten Februar) geweiht, was Die 
Grundauffaffung voll befräftigt. Im diefe Zeit fallt nicht nur 


2) Zu künſtlich und zugleich recht geſchmaclos ſcheint die Erklärung 
von Ddins angebliher Vertreibung aus dem Himmel nah Walls Geburt 
aus der Erfahrung, daß, „wenn die Tage langen, der Winter erft kommt 
gegangen”; auch fällt ja Wall, nur eine Nacht alt, ben dunkeln Winters 
gott Höbur. Vielmehr ift dieſe „Vertreibung“ Dding fpäte Zutat Saros und 
bat Ullrs Eintreten für Ddin nach der echten Sage mit Rinda und Walı 
gar keinen Zufammenhang. 
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Mariä Lichtmeß (zweiter Februar), auch der Valentins— 
tag (vierter Februar), der in England (Ophelia in Shake 
fpeares Hamlet führt ein Volkslied darüber an), Nordfrankt 
reih, Brabant ein Feft der Liebenden ifl. An diefem Tage 
paaren fih nah dem Volksglauben die Vögelein, und auch 
die jungen Leute wählten oder erloften für das fommende 
Jahr, halb im Scherz, Halb im Ernft, ihren Schag. Man hat 
nun Sankt Valentin als an Walis Stelle getreten gedacht, 
auch diefes Heiligen Namen auf einen zweiten Namen des; 
felben Gottes: Ali, der Nährer, und einen dritten: Bui, der 
Bebauer, d. h. Eröbebauer, Aderbebauer, auf Welo, Wolo 
(unfern neuhochdeutfhen „Wohl“) zurüdgeführt, d.h. einen 
Gott des Wohlergehens, Glüdes, eines Liebesfrühlings. 
— Auch als guter Schüge wird Wali gerühmt: der Frühlings; 
fonnengott entfendet die fernhintreffenden Pfeile wie Phöbus 
Apollon. 

Ullr iſt nach der echten alten Sage durchaus nicht ein von 
den empörten Göttern eingeſetzter Gegenkönig Odins, fon; 
dern lediglich Odin ſelbſt: nur ein winterlicher, ſtatt des ſom⸗ 
merlichen Odins. Nur der Sommer iſt die Zeit für die Kriegs⸗ 
fahrten des Siegesgottes — iſt er doch zugleich der allbelebende 
Allvater der ſommerlichen Lebensfreude: im Winter ruhen 
wie der Krieg, ſo jenes warme Freudeleben: Odin iſt fern, 
ſo ſcheint es. Aber er iſt doch da: nur unter dem Namen 
„Ullr“ und in winterlicher Vermummung. Jetzt gewährt 
der Schnee die Fährte des Wildes dem Weidmann: nun bes 
ginnt die Jagd: Ulle führt fie an, zum Schuß gegen die Kälte 
in Tierfelle gehüllt, feines Birſchgangs Beute liefert ihm ja 
reichlich Pelzwert, — mit Bogen!) und Pfeil, Schrittfhuhe 
unter den Sohlen: — fo verfolgt er behend über Schnee und 


2) Seine Wohnung Y⸗dalir (S. 226), Eibenstäler, weil von Eiben⸗ 
holz die beften Bogen gefertigt werden? Oder von yda, Flut, — 
(d. h. Regen??) Tal? 
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Eid des Wilded Spur, ein Gott der Jagd: hierin iſt ihm 
Sankt Hubert (Hufbert, der Geiftglänzende) nachgefolgt. 
Er ift ein Sohn der Erdgöttin Sif, aber nicht von Thor: 
denn er wird geboren, wann die Gewitter noch ferne find: 
fein Vater fonnte füglich ungenannt bleiben, wenn Ullr = 
Ddin if. Sich felber meint daher Ddin, wenn er, in König 
Geiröds Saal zur Folter zwifchen zwei Feuer geſetzt (Seite 332), 
ausruft: „Wer bie Lohe löſcht, gewinnt Ullrs Gunft und 
aller Götter.” Im Sommer weilt dagegen Ulle in der Unter⸗ 
welt, Ddin auf Erden und in Asgard. Als winterlicher Gott 
bat Ulle auch die Schrittfehuhe, vielleicht auch die Schnee; 
ſchuhe erfunden: er befprach durch Zauber!) einen Knochen fo, 
daß er darauf über dag geftorene Meer fahren fonnte: bie 
Schrittſchuhe wurden aus Knochen gefertigt: vielleicht aber 
ließ ihn die Sage auf folchen Breiten, fchildähnlichen Zauber; 
ſchuhen auch über flüffig Waffer ſchreiten. Daß er aber 
deshalb (warum? ein Schrittſchuh ift doch fein Schild!) der 
Schild⸗As“ heißt (vgl. Seite 289: „der Schwert⸗As“), ift 
ebenfo unmwahrfcheinlich, wie daß er deshalb im Zweikampf 
angerufen wurde, weil hier der Schild fo wichtig geweſen fei! 
Vielleicht war als fein Schild die Eisdede des mwinterlichen 
Meeres gedacht, und vielleicht heißt deshalb der (Eis⸗) Schild 
„Alles Schiff”, weil der Wintergott, ftatt auf einem Schiff, 
auf dem Schilde des Eifes das Meer überfchreitet. Allein das 
find Tauter allzukühne, wenig befriedigende Vermutungen. 
Widar heißt „ber fohmweigfame As“: nur allzuſehr ver; 
dient er diefen Namen: benn er ſchweigt auch ung gegenüber: 
die Forſchung müht fich faft ganz vergeblich, ihn zu erklären. 
Doch wird man „Widar” ald den „Wiederer”2), d.h. den 
1) „Wie trefflich er verftand”, — wenn er Dbin felber war, vgl. den 
Merfeburger Spruch ©. 313. 
5) Nach andern iſt Bidar (von vidr, Wald) der ‚ſchweigende Urwald”: 
niemand wagt ihm gu nahen: fogar Loki weiß nichts gegen ihn zu läftern. 
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Wiederbringer und Erneuerer faflen dürfen: er iſt es, der 
feines Vaters Odin Fall an dem Fenriswolfe rächt, und er 
ift eg, ber neben Walt, dem Rächer Baldurs, vor allen andern 
als in der erneuten Welt fortlebend ausdrüdlich genannt wird: 
er rächt den Allerhalter an dem Allverberber; er erneut die 
Welt, Wielleiht war feine Naturgrundlage die jährliche 
Miederernenerung des Lebens der Natur im Frühling, bevor 
noch die Weltvernichtung und Welterneuerung ausgebildet 
war: als diefe Lehren auffamen, ward aus dem jährlichen 
Erneuerer der endgültige MWiederbringer, Weil er auch dag 
Grün der Erde wiederbringt, — alljährlih und in der großen 
Erneuerung — mag es von ihm heißen: „Geſträuch grünt 
und hohes Gras in Widars Landwidi” (Landweite, Gebiet), 
was auf beide Arten von Erneuerung paßt. Daß er dereinft 
den Fenriswolf erlegen wird (und zwar in welcher Meife), 
verfündet die Weisfagung: er werde „dem Wolf die Falten 
Kiefern Hüften” (f. unten Buch III, ID. Und zu diefer Be; 
deutung Widars als des Rächers und Miederherftellerd der 
Götter ſtimmt es auch frefflih, wenn es heißt: „Auf Widar 
vertrauen die Götter in allen Gefahren.” Stumm und ab; 
gefhieden wohnt er in der Einöde, bis er hervorſchreitet, des 
hohen Vaters Tod zu rächen. 

Wir fahen bereits, daß Odins eine Bedeutung ald Gott 
der Dichtung aus feinem Wefen ausgelöft!) und in feinem 
Sohne Bragi, als einem befondern Gott der Dichtung, 
wiederholt, felbftändig perfönlih gemaht wird. Mir wiſſen 
nur fehr wenig von diefem: „er ift gefeiert wegen Wortgewandt; 
beit und MWohlredenheit und gefhidt in der Skaldenkunſt, 
die nach ihm Bragr heißt: auch werden Leute, die redegefchickter 
als andre, Bragurleute genannt. Seine Gattin Idun bewahrt 


ı) Wie fo oft: z. B. Baldur als Nechtsreinheit und Rechtswahrheit 
in felnem Sohne Forfeti. 
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in einem Gefäße jene Apfel, welche die Götter genießen, wann 
fie altern: denn davon werden fie alle (immer wieder) jung 
und mag das fo dauern big zur Götterdämmerung.” 

Es verſtößt nun gegen alle Erfahrung über Entfiehung 
von Göttern und Götterfagen, mit der herrſchenden Auf; 
faffung anzunehmen, in der verjüngenden Kraft diefer Apfel 
fei di@ „verjüngende Kraft der Dichtung” gefeiert! Nein! 
Solche Gleichniſſe einer wiffenfhaftlihen Kunftlehre, wie fie 
ein Dichter-Philofoph überfeinerter Bildung anftellt, Tiegen 
den unbefangenen Anfchauungen der Urzeit fern. Vielmehr 
verrät eine Stelle, welche Idun mit Gerda (Seite 302) für 
eins erklärt, daß diefe verfüngenden Apfel die in jedem Früh⸗ 
jahr fich verjüngende Lebenskraft der Erde find: jeden Herbft 
bämmern die Lichtgötter, jedes Frühjahr verjüngen fie ſich 
wieder durch die verfüngte Lebenskraft der Erde: daher währt 
diefe verjüngende Wirkung auch nur big zur Götterdämmerung, 
vor deren Bollendung bereits dag Miederfehren des Früh⸗ 
lings aufhört. Erſt folgemweife und fpäter hat man dann auch 
die mit dem Frühling wieder beginnende Liedesluft in jenen 
Äpfeln gefunden und deren Eignerin!) mit dem Liedgott 
vermählt. 

Bon Idun werden zwei verfchiedene Sagen erzählt, deren 
erfte bloß auf den Iahreswechfel fich bezieht, deren zweite, 
urfprünglih von gleicher Bedeutung, fpäter auf den Unter; 
gang der Welt übertragen wurde, 

Einmal zogen drei Afen wandernd über Berg und Tal: 
Odin, Lofi und Hönir. Sie famen in öde Lande, wo fie nur 
ſchmale Koft fanden. Da fie ins Tal Hinabftiegen, erblidten fie 
eine Herbe weidender Rinder. Eifrig und voll Freunde, ihren 
Hunger zu ftillen, ergriffen fie eines der Tiere, ſchlachteten eg, 


1) Schon Iduns Name bedeutet (wie der Widars): — „Wieder“ N 
Wiederum“, d. h. verjüngende Erneuerung. 
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machten Feuer an unter einer hochwipfeligen Eiche und wollten 
den ganzen Ochſen fieden. Nach geraumer Zeit, da fie füglich 
glauben durften, der Sud fei vollendet, dedten fie den Keffel 
auf: — aber fiehe, das Fleifch war noch nicht gar. Und da fie 
nah langer Zeit wieder nachfahen, da war es nicht beffer. 
Erftaunt redeten fie untereinander, woher das wohl rühren 
könne? Da hörten fie hoch von dem Wipfel der Eicheeherab 
eine Stimme: „Ich, der ich Hier oben fiße, wehre dem Sub, 
zu fieden.” Und hinaufichauend erblidten fie da oben einen 
Adler, der war nicht Hein. „Wollt ihre mir Sättigung vers 
ftatten an dem Rinde,” rief der mächtige Vogel herunter, „fo 
foll der Sud fieden.” Da fie nun zuſtimmten, flog der Yar 
herab, fegte fich zu dem Keffel und fofort war das Fleiſch gar. 
Der Vogel nahm nun aber gleich vorweg für fih die beften 
und größten Stüde: beide Lenden und beide Bugteile. Das 
erzürnte Loki: er faßte eine Stange und fließ fie mit Macht 
dem Bogel in den Leib. Der flog auf, die Stangenfpige in dem 
Rumpf: aber Lofi hielt noch das andre Ende in ben beiden 
Händen und fah fih mit emporgeriffen: und konnte nicht log; 
laffen, ohne herabzuftürgen und zu gerfehmettern. Und der 
Bogel flog faufend über Felsfpigen, Bergfteine und Bäume 
fo niedrig bin, daß Loki heftig daran ftieß mit den Beinen: 
und auch die Arme fohmerzten ihn fo arg: er meinte, fie würden 
ihm aus den Achfeln geriffen. Flehentlich fchreiend bat er ben 
Adler um Frieden. Der aber fuhr immer rafoher dahin und 
fagte, niemals folle Loki davonkommen, wenn er ihm nicht 
Idun famt ihren Apfeln aus Asgard herbeifchaffe und in feine 
Gewalt gebe. Loki, in feiner Angſt, verſprach alles. Da feßte 
ihn der Vogel ab, daß jener zu feinen Weggefährten zurück⸗ 
sehen konnte. Er ſchwieg aber von der Löfung, die er vers 
fprochen hatte. Als fie nun wieder nah Asgard heimgekehrt 
waren, fprach Loki zu Idun: „Komm, du Holde, mit mir nach 
Midgard hinunter. Da hab’ ich in einem Walde einen Baum 
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gefunden mit Apfeln, die find noch fchöner als die deinen.” 
Idun wollte das nicht glauben. „Wohlen,“ fprach Loki, 
„nimm beine Apfel mit, halte fie daneben und vergleiche.“ 
Und Idun tat nach feinem Rate und folgte ihm zu Walde. 
Da kam fanfend der Niefe Thiaffi in Adlerhaut gefahren, — 
denn ber war es gewefen, der Loft überliftet und entführt 
hatte — ergriff Idun famt ihren Äpfeln und trug fie durch 
die Luft davon nah Thrymheim in feine Heimat, 

Den Göttern aber ging es nun gar fchlecht, feit Idun ver; 
ſchwunden: ihre Haare ergrauten, fie wurden alt. Da trafen 
fie zuſammen, hielten Rat und forfchten, was man zulegt von 
der Verihwundenen gefehen oder gehört. Da ward feftgeftellt: 
das lebte, was man von ihr gefehen, war, daß fie mit Lofi 
aus Asgard gefchritten. Da ergriffen fie den ſchon lang Bearg⸗ 
wohnten, banden ihn, führten ihn vor ihre NRichterftühle und 
bedrohten ihn mit Peinigung und Tod. Loki erſchrak: er ges 
lobte, er wolle nah Idun fuchen in Iötunheim, — denn 
vielleicht fei fie dorthin entführt — wenn ihm Freya zu rafcher 
Reiſe ihre Falkenhemd (Seite 345) leihen wolle. Und nachdem 
er in dies Hineingefchlüpft, flog er gen Norden nach Rieſen⸗ 
beim und fam in Thiaffis Haus. Der war fort auf den See 
gerudert: Idun war allein zu Haufe, Da verwandelte fie 
Lofi in eine Nuß (nach andrer Lesart in eine Schwalbe), 
ergriff fie famt ihren Äpfeln mit den Fängen und flog davon, 
fo fohnell er konnte. Aber Thiaffi, wie er nach Haufe fam, 
vermißte fofort Idun, fuhr in fein Adlerhemd und fegte dem 
Falten nah — mit Adlerſchnelle. Die Götter fanden auf 
Asgards hohen Zinnen und blidten fehnfühtig und harrend 
nah Idun und nach Lofi gen Norden. Da fahen fie den 
Falten heraneilen, die Nuß in den Fängen, hart verfolgt von 
dem durch die Wolfen flürmenden Adler. Sie eilten herab 
von der Mauer, hinaus vor das Tor und häuften frodene 
Hobelfpäne draußen hart an dem Wall. Der Falke fam noch 
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glücklich über die Zinnen und ließ fih im Hofe gerade hinter der 
Maner nieder. Da warfen die Götter Feuer in die Späne: 
der Adler aber fonnte fih im vollen Schuß des Sturmfluges 
nicht mehr halten, er faufte heran, das Feuer ſchlug ihm ing 
Gefieder: da konnte er nicht mehr fliegen, er ftürgte zur Erde, 
und raſch waren die Aſen zur Hand, zerrten ihn durch dag 
Torgatter und töteten ihn!). 

Thiaſſi ift ein Sturmtiefe: denn als gerfiörende Gewalt 
ift der. Wind nicht Odin, fondern riefifh: Stürme, nad 
Schnelligkeit und Gewalt ihres faufenden Fluges, wurden 
als Adler gedacht: feine Heimat Thrymheim (mo auch der 
riefifhe [im Gegenfag zu Thor] Donnerer Thrym hauſet, 
Seite 274), ift das nördliche unfruchtbare Gebirge, von wannen 
im Spätherbft die eifigen, tödlichen Stürme fommen: in diefe 
öden Hungermarfen waren die drei Afen über Berge und Odland 
gewandert, deshalb fanden fie hier karge Koft: als Sturm; 
adler Hat Thiaffi auch verhindert, Daß der Sub gebieh: er 
blies das Feuer aus: er verweht die Wärme. Vielleicht hatte 
es auch finnbildlihe Bedeutung, daß gerade Lofi (die Soms 
merwärme?) von dem Falten Herbfifiurm davongetragen wird 
duch die Lüfte. Wie Thrym Freya (die fhöne Jahreszeit), fo 
will Thiaffi die MWiederfehr des Grüns den Göttern entreißen 
und für fih rauben (Uhland: das frifhe Sommergrün an 


2) Zur Sühnung gaben fie Thiafiis Tochter Stadi dem mwanifchen 
Gott Niörd, Meergott, aus Noatun zur Ehe (beider Kinder find Freyr 
und Freya). Aber beide vertrugen fich ſchlecht, wollten fie in Niörds Heimat, 
an dem Meeresfirand, oder in Stabi Geburtsland, in ben Bergen, haufen: 
Skadi fonnte an ber Küfte keinen Schlaf finden vor ber Möwen widrigem 
Gekreifh und Niörd mwurben die Berge verleibet, weil ihm der Wölfe 
Geheul nicht fo gut gefiel, wie das Singen ber wilden Schwäne am Meere. 
Skadi zog in ihre Berge zurück nah Thrymheim: dort jagt fie auf Schlitts 
ſchuhen und ſchießt Wild mit ihrem Bogen, Man deutet: die Bergauelle 
Stadi, die fih mit dem Meere vereinigt hatte, fehnt fich zurück in das Hochs 
land Ihres Urſprungs (?). 
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Laub und Gras). Wirklich auch gelingt es dem herbftlichen 
Nordwind, das Grün des Waldes und den goldenen Blumen, 
flor der MWiefen zu entführen: die Götter, d.h. die Natur, 
werden num alt und gran. Lofi, der Südwind!), wird aus; 
gefandt, die Entführte wiederzuholen, muß fih Freyas, der 
FSrühlingsgättin, Flügel entleihen, nah der Jahreswende, 
wann ber Nordfiuem gerade abmefend. 

AS Nuß, d. 5. als auffpriegender Samenfern, wird die 
Berjüngung zurüdgebraht oder in Geftalt der frühlingver; 
fündenden Schwalbe. Zwar brauft der Nordfiurm verfolgend 
hinterbrein: aber in den von den wohltätigen Mächten ent; 
zündeten Flanımen der beginnenden Sommerglut muß er 
verenden mit verfengtem Gefieder. 

Eine andre Sage berichtet: Idun, Iwaldis, des kunſt⸗ 
reihen Zwergs jüngfte Tochter, war, nachdem ſchon andre 
unheilvolle Vorzeichen, ſchwere Träume und Ahnungen die 
Götter geängftet hatten, vom Meltenbaum herab zu Boden 
gefunfen. Sie liegt an der Erde, unter des Baumes Stamm 
gebannt: ſchwer erträgt fie dies Geſchick: fo lange an heitere 
Wohnungen gewöhnt, kann fie ed nicht lernen, nun weilen zu 
follen bei der Tochter Nörwis (Seite 219), d. h. ber Nacht, 
der Genoffin Hels. Die Götter fehen ihre Trübfal um dieſes 
Wohnens in der Tiefe willen und fenden ihr ein Molfgfell, 
fich zu bededen: damit verhüllt freut fie fich zwar diefes Mittels, 
ihre Farbe erneut fih. Aber doch trauert fie noch immer. Da 
fendet Odin drei Boten an fie aus: Heimdall, Loft und Bragi, 


1) Dder bie Wärme überhaupt? Man muß auch hier nicht alles aus 
dem Kern, aus ber Naturgrundlage der Sage ertlären wollen: Lokis ben 
Söttern bewußt und unbewußt verderblihe Gefamtbedeutung genügt 
auch hier, feine Rolle gu erflären. Man braucht alfo nicht zu deuten: die 
ſchmeichelnde aber verräterifche Spätfommergiut iſt e8 geweſen, welche dag 
Grün verfengt, vermweltt und fo deffen Entführung duch den Herbfiwind 
argliftig vorgearbeitet Hat. 
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die Niebergefunfene auszuforſchen, was fie wiſſe von drohen⸗ 
dem Weltgefchid, ob das ihre MWiderfahrene auch den Göttern 
und der Welt Unheil bedeute? Aber erfolglos bleibt die Sen; 
dung: wie ſcheu und betäubt erfcheint den Boten die Arme: 
fie ſchweigt oder fie weint; die beiden andern fehren nad 
Asgard zurüd: nur Bragi bleibt, fie zu hüten, bei ihr gurüd 
(ihe Gatte oder Bräutigam). „Der verfiummte Gefang (au 
Bogelgefang?) bei der hingemwelften Sommergrüne” (deutet 
Uhland ſchön, aber fehr kühn). 

Idun iſt auch hier die Sommergrüne: ſie heißt die jüngſte 
Tochter J⸗waldis, des „Innenwaltenden“: denn innen im 
Schoße der Erde walten die Zwerge, als deren kunſtvolles 
Gebilde der Schmuck der Oberfläche mit Blumen, Gras, Kräu⸗ 
tern und Saaten gilt: haben fie doch auch Sifs goldenes 
Haar (Seite 371) — den Goldfhmud des reifen Getreides — 
geftaltet. Idun iſt im Herbft vom Weltenbaume fterbend her; 
abgefunfen: nahe Hels Neich Tiegt der Blattfehmud des jüngften 
Jahres, gewöhnt, in heiteren Höhen zu wohnen, jeßt frauernd 
am Boden, Die Götter fenden ihr zwar den MWinterfchnee, 
die Wolfsdede, fie zu fohügen. Aber auch Heimbdall, der Hims 
melsregen, und Lofi, die Wärme, vermögen fie nicht wieder 
zu beleben: der verftummte Gefang bleibt bei ihr zurüd big zur 
Wiederkehr des Frühlings (muß man im Sinne der urfprüngs 
lihen Sage beifügen), wann beide wiederfehren nach oben. 
Später aber warb Idung, der Verjüngerin, Herabfinfen auf 
bie drohende Götterbämmerung bezogen: fie galt nun, wie 
bald auch Baldur, deffen bevorftehenden Tod ihr Herabfinfen 
nun vorbedeutet, als unwiederbringbar den Göttern ver; 
Ioren bis zur Erneuerung der untergegangenen Welt. Daber 
die tiefernfie Wendung in dem bie vergeblihe Botſchaft ſchil⸗ 
dernden Ebdaliede: „Odins Rabenzauber”. Ddin fordert bie 
Götter auf, „nun andern Nat zu fuchen während der Nacht“: 
fie finden feinen: weitere böfe Ahnungen drüden fi. Er 
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felbft aber, der Unerfchrodene, fattelt fein Roß und reitet nach 
Hel, eine tote Wala durch Zauber zu weden und von ihr 
Auskunft zu erzwingen über das: nahende Gefhid. 

Sehr wenig ift ed, was wir von einigen andern Göttinnen 
und Göttern mwiffen: faſt nur, daß ihnen gewiffe Monate oder 
andre Sahresabfchnitte geweiht waren. So einer Göttin 
Spurfe der Februar, der nad ihre „Sporkel“ hieß: vielleicht 
war ihr der gleichnamige Wacholderftrauch heilig: „Spörkels 
Kathrin (oder „Spörkeld Elsken) fchüttelt ihre neunund⸗ 
neunzig Röcke“ fagt ein Sprihmwort am Rhein oder in Wells 
falen: vielleicht die häufigen Negenfhauer und Schneefälle 
biefes Monats? 

Den Nordgermanen aber heißt der Februar Gdi und 
von dem Weibe, das ihm diefen Namen gab, geht folgende auf 
gandnahme, Aderbau und Frühlingsanfang bezügliche Sage. 
Der alte Riefe Fornjotr hatte einen Sohn Kari, dieſer einen 
Sohn Frofti (Froft), diefer einen Sohn Snar (Schnee), 
diefer einen Sohn Thorri, dem (vielleiht) um Mittwinter 
das Dpfer Thorrisblöt gebracht wurde. Sein Sohn Gor 
gab dem „Schlahtmonat” den Namen (im November), der 
andre Sohn hieß Nor: während des Thorrifeftes warb deren 
Schwefter Göi geraubt. Der Vater entfandte beide Söhne, 
die Verlorene zu fuchen: vier Wochen fpäter brachte er ein 
Dpfer: („Gdi⸗blott“ —) vermutlich, auf daß die Götter die 
Wiedergewinnung begünftigen möchten. Gor forfchte zur See, 
Nor zu Lande. Gor fuhr an Schweden vorbei nah Dänes 
mark, befuchte Hier feine Gefippen, die von dem Meergott 
Hler (Ggir) ſtammten, und fegelte dann weiter gen Norden. 
Nor aber wanderte aus Kwenland durch Lappland nah 
Throndheim. Beide Brüder waren mit Gefolgfhaften aus; 
gezogen und hatten fih auf ihrer Fahrt gar mande Lands 
(haften und Eilande unterworfen. Als fie wieder zuſammen⸗ 
trafen, verteilten fie das Gewonnene derart, daß Nor das 
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fefte Land behielt: — er nannte ed Norwegen, Gor aber 
die Infeln. Endlih fand Nor auch die Schwefter wieder: 
Hrölf, ein Enkel Thors, hatte fie geranbt aus Kwenland: 
zur Ausſohnung empfing Nor Hrölfs Schwefter zur Ehe. Da 
Goi foviel als Sau, d.h. Land ift, erhellt, daß die ausziehen; 
den Brüder Land fuchen: die Namen Froft, Schnee, Nord 
weiſen auf Winterriefen hin, denen das Bauland durch den 
Sproß bes Aderbaugottes für immer entzogen wird. Das 
Einzelne der fpäten und Fünftlichen Dichtung bleibt aber uns; 
far: die Zufammenfaffung von Anſiedlung, Lanbnahme, 
Aderbau, Frühlingsanfang als Stoffgebiete einer Sage 
mußte verwirren. Es ift ſehr willkürlich, Hrölf ald Hrödolf 
auf den Monat März (in Skandinavien beginnt aber doch im 
März weder Lenz noch Aderbeftellung!) gu beziehen, weil diefer 
Monat bei den Angelfahfen „Hredemönadh“ heißt: auch 
alamannifh (in Appenzell) Redimonat, was auf eine Göttin 
Hreͤde zurüdgeführt wird. Der weiblihe Schmud (angel; 
ſaͤchſiſch Rhedo) weiſt auf Freyas Brifingamen, das Hals; 
gefehmeide, das wir ald die von Gras und Blumen gefhmüdte 
Erdrinde fennen lernten. 

Eine Frühlingsgättin war auch Dftara, welche fogar dem 
chriſtlichen Dfterfefte den Namen gegeben bat: der April heißt 
nach der Göttin urfprünglich, fpäter nach dem meift in diefen 
Monat fallenden Auferftehungsfeft „Dftarmänoth”: fie 
bradte von Dften ber Frühling und aufnehmendes Licht?). 


1) „Sermanifches Dfterfeft": 1. Es kam der Hirt vom Anger 
und fprach: „Der Lenz ift da! / Ich ſah fie in den Wollen, die Göttin Oftara: / 
Ich fah das Reh, das falbe, der Göttin raſch Gefpann, / Ich hörte, wie bie 
Schwalbe den Botenruf begann. / Es brach das Eid im Strome, es Enofpt 
der Schlehdornfiraud: / So grüßt die hohe Göttin, grüßt fie nach altem 
Brauch.“ ’ Da ziehn fie mit den Gaben zum Hain und zum Altar, / Die 
Mädchen und die Knaben, ber Lenz von diefem Jahr: / Das Mädchen, das 
noch niemals Im Reigentanz fich ſchwang, / Und doch vom Knabenfpiele ſchon 
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Die Edda kennt nur den die Himmeldgegend begeichnenden 
Zwerg Auſtri (Seite 217). Uber bei den Shögermanen ward 
das fröhliche Frühlingsfeft in beiteren Spielen gefeiert: die 
Sonne felber tut vor Luft am Morgen des Dfterfonntags 
drei Sprünge, urfprünglih wohl drei Freudens (oder Sieges⸗) 
fprünge über ihre wiedergewonnene Kraft (oder im Wettkampf 
mit dem Winterriefen?). „Dfterfpiel” Heißt höchfte Freude, 
daher fpricht mittelhochbeutfche Liebesdichtung die Geliebte an: 
„du meines Herzens Dftertag”. Die DOfterfladen, Oſter— 
tollen, Dfterfiufen, Oſterküchel, welche gu diefer Zeit 
gebaden werden, mweifen, wie all’ folhes Gebildbrot, auf 
alte Dpferfhmänfe: zu diefen mußte jeder Hof Beiträge in 
Früchten oder Fleifch Tiefern: deutlicher noch bezeugt daher 
den heidniſchen Urfprung diefer Feftfpeifen, daß in manchen 
Tälern Dberbayerng, 4.28. in der Jachenau, bie einzelnen 
Gehöfte in MWechfelreihe verpflichtet find (— oder doch vor 
wenigen Iahren verpflichtet waren —) zu gemeinfchaftlicher 
Berzehrung einen Widder zu liefern, deffen Hörner mit Baͤn⸗ 
dern gefhmüdt und mit Rauſchgold überzogen waren: wir 


fernt ein feuer Drang. / Der Knabe, der noch niemald den Speer im 
Kampfe ſchwang, / Und dem der Glanz ber Schönheit doch ſchon zum Herzen 
drang. / Sie fpenden goldnen Honig und Milh im Weiheguß, / Und faflen 
und umfangen fih in dem erften Kuß. / Und dur den Wald, ben ftillen, 
froplodt es: „Sie iſt da! / Wir grüßen dich mit Freuden, o Göttin 
Dftara !” 

II. Gute Göttin, du vom Aufgang, / Gabenreiche, du biſt da! / Und 
wir grüßen dich mit Andacht, / Gute Göttin Dftara! / Aus dem fernen 
Sonnenlande, / Draus ber Väter Wandrung brach, / Ziehft bu jährlich ihren 
Enteln / In bes Nordens Wälder nad. / Längft begraben ift der legte, / Der 
bort beine Säulen fah, / Doch wir wiffen’d noch: — vom Aufgang / Sind 
auch wir, wie Dftara. / Müttelt bier die Eichenwälder / Mondenlang ber 
Sturm und Froft, / Klingen an dem Herb uns wieder / Märchen alt aus 
goldnem DR. / Und wir Haben’8 nicht vergeffen / Und In Sagen tönt es nach, / 
Wie der Ahn an blauen Strömen / Wunderfhöne Blumen brach. 
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wiffen aber, daß bei DOpferfeften horntragenden Tieren bie 
Hörner „vergoldet” wurden. Deshalb wird bei dem Dfters 
ſchmaus auch der „Dfterfahs” genannt: das Dflermeffer, mit 
dem das Dpfer gefchlachtet worden. Ahnliche Verpflichtungen 
gelten zu Dftern oder Himmelfahrt in andern Landfchaften. 
Daß die Dftereier nicht von einer gewöhnlichen Henne, fon 
bern vom Dfterhafen (genauer: von ber Frau Häfin) gelegt 
werben, erklärt fich ebenfalld nur aus der Bedeutung ber 
Göttin Dftara: diefer, als einer Frühlings; und Liebesgöttin, 
war ber Hafe wegen feiner Fruchtbarkeit heilig. Daß bie 
Dftereiee — die richtigen — rot fein müffen, rührt daher, 
daß Rot die dem Donnergott geweihte Farbe ift, das erfte 
Gewitter aber galt als Frühlingsanfang, ald Tag des Eins 
zugs von Frau Oſtara. Die Dfterfeuer, welde in nord; 
beutfhen Landfchaften angezündet werden, find die Scheiter⸗ 
haufen des von dem Frühling befiegten und getöteten Winter; 
riefen, welcher nun verbrannt wird nach altgermanifher Bes 
ftattungsmweife: Judas Ifchariot, der manchmal dabei ing 
Feuer geworfen wird, ift nur der von ber Kirche eingeführte 
Erſatzmann für den Winterriefen, welcher in andern Gegen; 
den heute noch als zottige Pelgpuppe, mit Schneefhaufel und 
Schlitten ausgeftattet, in die Flammen gefchleudert wird, im 
Fefthaltung der urfprünglichen Bedentung!). No im fpäten 
Mittelalter mußte der Pfarrer am Dfterfonntag nach der Früh: 
predigt von der Kanzel herab dem Volk einen Schwant, ein 
Iuftig „Oſter märlein“ erzählen. Das Volk wollte die Kurzs 
weil nicht miffen, welche zu der heidnifhen Zeit das Dfter; 
fpiel gewährt hatte: und fo fohlugen bie Leute denn nun in 
der Kirche ihr „Dftergelächter” auf. 


1) Aber weitere urfprünglich heidnifche Gebräuche, die fich bei der Feler 
von Oſtern, Pfingften und andern hriftlichen Feſten erhalten haben, f. Dahn, 
Baufteine, I, Berlin 1879, ©. 221. 
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Dagegen eine Sommers oder Erntegdttin war Thors 
Gemahlin Sif!). 

Loft ſchor ihr hinterliftig das Haar ab: jedoch Thor zwang 
ihn, Erſatz zu ſchaffen. Da ließ Loki von den Schwarzelben in 
der Erde ihre neue Haare von Gold machen, welche wachfen 
(und gefchnitten werden) fonnten wie natürliche: das Getreide, 
feld, deffen golden wallenden Haarſchmuck der ſcheinbar freund; 
lie, in Wahrheit tüdifch fchädliche Glutſommer verfengt, aber 
von den geheimnisooll fchaffenden Erdkräften für dag kom⸗ 
mende Iahr erneut wird. 

Vielleicht entfprechen diefer nordifhen Erntegöttin unter an⸗ 
bern Namen füdgermanifche: Frau Wand, Frau Wod (d. 5. 
Frau Wodans, = Frigg = Beratba = Holda), Frau 
Freke (deutlih Frigg), auch wohl Stempe, Trempe (wegen 
des ftampfenden Fußes, reine pedauque, Seite 327). Pflug: 
(har und Egge, auf denen fie gern im Aderfeld fich niederläßt, 
find ihr geweiht: fie ift unverkennbar eine Schügerin des 
Aderbaues, Gemwährerin des Erntefegend, eins mit Frigg in 
diefer Bedeutung der hausfräulichen Göttin, oder fie ift diefe 
eine Seite von Frigg, losgelöſt und felbftändig perfonifiziert. 
Auch wohl Erfa, Frau Erke, Frau Herke, Frau Harfe 
heißt fie und führt den Rechen, die Harfe, womit die geſchnit⸗ 
tenen Schwaben zufammengeharft?) werden, 

Sulla, Friggs Schmuckmädchen (nah dem Merfeburger 
Zauberfpruh [Seite 313] aber deren Schwefter), trägt ein 


2) Was immer ihr Name bedeuten mag (nah 3. Grimm: Sippe, 
weil Thors Hammer bie Ehe weiht und damit aller Sippe, d. h. ehelicher 
Berwandtfhaft Srundlage?), Eine mehr finnliche, auf den Aderbau ober 
die Ernte bezüglihe Deutung hätte aber mehr für fi. 

2) Mit Attilas Gemahlin Helke, auch Herkja, hat fie nichts zu 
fhaffen: wenn fie manchmal mit Schwert und Schild dargeftellt und als 
tapfere Berteidigerin ber Heimat gefeiert wird (in hiſtoriſchen Sagen), fo 
geht dies wohl auf Freya, die Wallüre; ob ebenfo Walpurg, die Heilige 
bed erfien Mai, auf eine Walküre hinweiſt, bleibt zweifelhaft. 
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Goldband um die flatternden Loden: fie tft die Göttin der 
Fülle, der Üppigfeit, des Segens und des Überfluffes: romas 
nifd Dame Habonde, Abundia: alfo auch eine einzelne 
Seite von Frigg (Seite 330). Sie verwahrt der Herrin 
Shmudfäfihen und Schuhe und ift ihrer heimlichen Pläne 
Vertraute. 

Auch die Sonne, Frau Sunna, war eine Göttin, welche 
nicht bloß bei der Lehre von der Entſtehung der Welt zur 
Erklärung des Tagesgeſtirnes angeführt und damit (für ſich 
allein oder zuſammen etwa mit dem Mond) abgefertigt wor; 
den wäre, ſondern im Volk in allerlei gottesdienftlihen Hands 
lungen verehrt ward und in mancherlei Erzählungen durch 
die Lande ging (Seite 313). 

Während diefe Gättinnen unverfennbar in dem Leben bes 
Volks tief wurgelten, machen einige andre Namen, die in der 
Edda begegnen, mehr oder minder den Eindrud, als feien fie 
von den Skalden künſtlich geftaltet, mit geringem Anhalt an 
dem Glauben des Volks, 

Dies gilt noch am mwenisften von Gnä, der Botin Frigss, 
deren Roß Höfshwarpnir (Huf⸗werfer) über Waſſer und 
duch Luft wie auf feſtem Boden zu laufen vermag. Wanen 
fahen einft fie auf diefem Roß durch die Luft braufen und 
fragten erflaunt: „Was fliegt da, was fährt da, was lenkt 
duch die Luft?” Sie aber (Gnä, die „Hochfliegende”?) ant⸗ 
wortete: „Ich fliege nicht, ich fahre nicht, Hoch Ten’ ich durch die 
Luft auf Höfshwarpnir, den Hamſkerpir (Schenkelsafh) 
mit Gardrofwa (Starffhweif) zeugte.“ 

Auch Hnoß, die Tochter Freyas und Odrs (Seite 325), 
hat vielleicht noch mehr Fleifch und Blut, da doch wenigfteng 
ihre Eltern genannt werden: freilich bedeutet fie nur „Schmud, 
Geſchmeide“, und wenn ed nun von ihr heißt: „fie ift fo fchön, 
daß alles, was ſchön und köſtlich ift, nach ihr benannt wird” — fo 
ift das eine fehr froftige Perfonififation des wefenlofen Namens. 
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Eine Aähnlihe nüchterne Berbildlihung tft Gerfemi, 
Kleinod, dann Siöfn, welche die Menfchen zur Zärtlichkeit 
erweicht: nach ihr (die mit neuhochdeutſch „Seufzen“ zuſam⸗ 
menhängt) fei die Liebe Siafni genannt worben. 

Lofn (nah der „Erlaubnis“ benannt) hat von Ddin und 
Srigg Erlaubnis empfangen, Paare zu verbinden, troß der 
gegenftehenden (Rechts) Hinderniffe. 

Wara, die Hüterin der Verträge, hört die Eide, die Ver; 
fprehungen, ſtraft den Vertragsbruch: fie ift fo weife, daß 
ihrem Forfehen nichts verborgen Bleibt. Syn verfperrt die 
Türen den rechtlos Andringenden, ift auch Helferin derer, 
die, ungerecht verklagt, vor Gericht etwas leugnen: „Syn ift 
vorgeſchoben“, heißt e8 daher, beftreitet der Beklagte die 
Schuld. | 

Hlin ift von Frigg (die auch felbft diefen Namen führt: 
wieder ein Fall von Loslöfung und Verfelbftändigung einer 
einzelnen Seite in einer Göttergeftalt) allen als Helferin bes 
ftellt, die in Gefahren Schuß brauchen (das Wort ift unfer 
„Lehnen“). 

Ebenfalls eine nüchterne Perſonifikation iſt Snotra (die 
Geſchneuzte, d. h. die Kluge) „verſtändig und artig: und alle 
Verſtändigen heißen deshalb nach ihr“. 

Dieſe geiſt⸗, körper- und poeſieloſen abgezogenen Begriffe 
zeigen deutlich, wie in überkünſtelter Zeit Skalden gleich ganze 
Göottergeſtalten aus Wörtern ſchaffen, die im Volksleben 
und Bolksglauben feinen Beftand haben: — wie viel häufiger 
baben fie Götter zwar nicht gefhaffen, aber in beliebigen 
Dichtungen der Einbildungsfraft verwertet! 

Wir find damit an die äußerſte Mark der Götterwelt ges 
langt: wo die Grenze zmwifchen Religion und Kunftdichtung, 
ja gefünftelter Verbildlihung endet und wendet. 

Mittelhochdeutſche Dichter fprechen in faft gleihem Sinne 
von Frau Sälde, Frau Minne, Frau Ehre, Frau 
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Maße, Frau Stäte, Fran Zucht, ohne an biefe Wefen felbft 
zu glauben oder Glauben an fie von ihren Lefern oder Hörern 
zu verlangen?). 


XI. Mittelwefen: Elben, Zwerge, Riefen. 


Zwifhen Göttern und Menfchen ſtehen zahlreihe Mittels 
wefen: nicht fo mächtig, wie die Götter, — deren Macht aber 
freilich auch feineswegs unbefhränft, feineswegs „Allmacht“ 
ift, — jedoch mächtiger als die Menfchen: zumal den Schrans 
fen des Raumes ganz oder doch zum Teil entrüdt, mit übers 
menſchlichen Gaben von Zufunftsfenntnis, Schönheit, Schnel; 
ligfeit, Verwandlungsfähigkeit ausgerüſtet. Die Frage, ob 
ihre Seelen fterblich oder unfterblich, wird verfchieden beant; 
worte. Diefe Mittelmwefen, faft unüberfehbar ſchon an Mans 
nigfaltigfeit und unfhäsbar an Zahl, erfüllen in wimmelnder 
Menge den Ather, die Luft (obwohl hierfür die Zeugniffe 
ſchwach find), die Erde, die Meere, die Ströme, die Bäche. 
die Wafferfälle, die Seen, die Quellen. Sie haufen auf Bergen, 
in Höhlen, in Felfen, in Wäldern, in einzelnen Bäumen und 
Büſchen, im Moog, im Kelch der Blumen, ja zwifchen Stamm 
und Rinde fogar vermögen die Winzigfeinen fich einzuniften: 
fie find die Träger, der Ausdrud des lebhaften Naturgefühlg, 
in welchem, lebendiger noch als Helenen und Italiker, die 
Germanen alles um fie her bevölkerten und befeelten mit über; 
menfhlihen Wefen, welche, regelmäßig unfihtbar und nur 
fpürbar an ihren Wirkungen, manchmal fih den überrafchten 


1) Die wiederholt verfiherte Zwölfzahl der Aſen ift fehr ſchwer feſtzu⸗ 
ftellen; etwa: Odin, Thor, Tyr, Baldur, Höbur, Bragi, Forſeti, Heimdall, 
Ulle, Hermodur, Widar und Walt, — Dabei fcheiden Freyt und Niördr 
als Wanen Hönir als diefen vergeifelt, Loki wegen feines Äbertrittes aus. 
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Augen der Menfchen zeigen!). Solche „Mittelmefen” heißen 
mit allgemeinftem Namen „Wicht”: foviel wie Wefen?). 
Heute fagen wir ber Wicht in abfhäsigem Sinn, aber auch 
„Das Wicht“ Hat fih mundartlih, z. B. mweftfälifch, erhalten 
und bedeutet, ohne ungünftigen Sinn, ein Mädchen. Die 
Sleinheit und zugleich die Mbermenfchlichkeit wird ausgedrückt 
duch Namen wie „MWichtel”, „Wichtlein”, „Wichtelmännchen“. 


Enger wohl ift der Name „Elben“, „der Elbe”, „die Elbin“): 
aber doch machen die Elben und Elbinnen, felbft wieder in 
mehrere Gruppen gefpalten (Seite 223), für fih ein ganzes 
Reich, eine ganze große Klaſſe von Wefen aus, wie Afen, 
Menfhen, Riefen. Urfprünglich waren wohl alle Elben „licht“: 
benn der Name geht auf „albus‘‘ (weiß, hell) zurüd®), und 


1) Im einzelnen find die Namen bdiefer Geifter höchſt mannigfaltig, 
je nach ihrem Aufenthaltsort, d. h. oft zugleich nach ihrer Raturgrundlage, 
dann nach ihrem Ausfehen; aber auch landfchaftlih und ſtammtümlich 
find fie fehr verfohieden benannt: Blaferle, Windalfr, Hule, d.h. Heule⸗ 
männchen, im hbeulenden Winde: Nebelmännle; Waffergeifter: 
Baffermann, ber Net, der Nir, die Nire, Meerminne, Marmennil, 
Buhme, Mümmelden; Bergmännden; Erdaeifter: Erdmännden, 
Unterirdifche, Onnerbäntiffen; Waldgeifter: Schrat, Schretel, Schregel, 
Nurraue, Markdrüder, Holgs, Moos⸗, Waldmännden, Moos⸗, Walds, Holy 
weiblein: deren Leben ift oft an einen Baum gefnünft, wie das der helle; 
niſchen Dryaden; [hält man dem Baum die Rinde ab, muß das Holzweib⸗ 
lein fierben. Wotan, der wilde Jäger, jagt in den Stürmen der winter; 
lichen Tags und Nachtgleiche die Holzweiblein im Walde: d. h. ber Sturm 
Inidt die Stämme. Feldgeifter: „Heidemann“, „Heidemännefen“ 
(meifälifh), „Bil⸗wiß“; Hausgeiſter: Herdmännli, Heinden, 
Heingelmänndhen, Haulemännerden, Holdchen, Widtel, Wi; 
telmännden, Toggeli (ſchweizeriſch), Norggen (ciroliſch). 

2) Auch wohl Menni, Minne, befonders für Waffergeifter, daher Mars 
mennil, Doch gibt e8 auch „Waldminnen“, 

3) Erft feit der Einbürgerung von Shakeſpeares Sommernadhtstraum 
in Deutfchland iſt die Form „Elfe“ vorherrfchend geworben. 

*) Nach andern aber auf alere, nähren. 
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es iſt vielleicht nicht ganz oder doch nicht allgemein richtig, 
bie Duntelelben als eins mit den Zwergen zu fallen. Die 
Lichtelben find fehöner (heller) als die Sonne, die Dunkel; 
elben ſchwärzer ald Pech: aber böfe, ſchädlich find auch diefe 
nicht; fie ſtehen vielmehr (in der Regel) auf Seite ber Götter, 
denen fie Waffen und Zaubergeräte ſchmieden, gegen bie 
Rieſen. Ihr Reich, Alfheim, liegt Aſenheim nahe: Freyr, 
der Gott der Fruchtbarkeit, erhielt Alfheim als „Zahngebinde“ 
(Seite 335): einmal wird auch „Vid-blain“ („weit blauend“), 
alfo blauer Himmel, als ihre Tuftig und leuchtend Heim be; 
zeichnet. 


Alle Elben find die im ftillen unabläffig wirkenden Geheim; 
fräfte der Natur: fie „braunen“ oder „Ipinnen” das Wetter, 
fie laffen die Halme fprießen, fie fhaffen oder verarbeiten doch 
im Schoße. der Erde ald Dunkelelben oder Zwerge!) die Adern 
des Metalle. Aber mutwillig, ferner leicht reisbar, dann rach⸗ 
füchtig find alle Elben: auch Lichtelben Tieben ed, aus Mut⸗ 
willen Menfchen und Tiere, 4.8. Pferde (daher „Pferdemahr”)?) 
zu neden, zu plagen, fie vom Meg ab in die Irre zu locken, 
ihnen plößlich überrafhend und erfohredend auf den Rüden, 
auf den Naden zu fpringen und fih dann, fie „reitend”, von 
ihnen fragen zu laflen: fo reiten die elbifhen „TZrubden“ 
Roſſe und Menfhen: dag „Alpdrücken“ iſt dag Bedrüdtwerden 
im Schlaf, in beängftigendem Traum, von einem auf des 
Geplagten Bruft reitenden Elben, dem Nachtalb, Nachtmahr: 


1) Dies gemeinsgermanifhe Wort ift noch unerklärt: die früher ans 
genommene Beziehung gu griechifeh »Theurgos« iſt unbegründet. Die drei 
nordiſchen Zmwergenreihe mit ben Königen Mötsfognir (Kraftfauger), 
Durin (Schlummer), Doalin (Schlaf) — die letzteren Zwerge traten 
an die Dberflähe empor —, find vielleicht nur Skaldenpoeſie. 

2) Findet der Bauer morgens feine Roffe matt, abgehegt, mit Schaum 
vor dem Mund, Mähne und Schweif verzottet, fo weiß er, nächtlicherweile 
hat fie die Trud“, der „Nachtmahr” geritten. 
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„elt-ridden“ fagen die Engländer. Aber auch Krankheiten, 
z. B. der Weichfelsopf bei Menichen und Tieren, zumal plößs 
ih anfallende, befonders auch Hautausfhläge find vom 
„Elbengeſchoß“ dem Menſchen angeblafen, angefchoffen (daher 
„Hexenſchuß“ ftatt des Altern „Elbenſchuß“) und deshalb emp: 
fiehlt die Volksheilfunft als Hauptmittel, um folder Krank; 
beiten fich zu entledigen, zwiſchen zwei nahe aneinander ftehen; 
den Bäumen, Felfen, durch eine Felsfpalte hindurch fich zu 
drängen: je enger, defto beffer, defto ficherer wird das elbifche 
Geſchoß, das winzige, unfichtbare, welches in der Haut des 
Erfranften haftet, abgeftreift. Jedoch auch durch den bloßen 
Blick („böfen Blick“, „elbifhen Bid) können fie Unheil über 
den Menfchen bringen, ber fie reiste. 

Es gibt nur ſchöne Lichtelben !), dagegen bald fehöne, bald 
häßliche („eislich getane”) Dunfelelben. Die Zwerge find durch 
den diden Kopf, die allzufurgen Beine, den watfchelnden Gang 
entſtellt: oft haben fie Gänfes oder Krähenfüße: und diefe 
beihämende Ungeftalt nächtlicher Gäfte wird entdedt, beftreut 
man Herd und Diele mit Aſche: dann findet man am andern 
Morgen die Vogelfüße abgedrüdt. Aber dag nehmen bie 
(meift) wohltätigen Hausgeifter fehr übel, und man ver; 
feucht fie damit für immerdar. Auch die guten Schußgeifter 
eines Landes, einer Küftenftrede waren, eben ald Elben, leicht 
zu verfchenchen, zu erfchreden. Böſe Feinde des Landes ver; 
fuhten das duch „Neidftangen” zu bewirken (Seite 341): 
aber auch unabfichtlih konnten die Scheuen verfhüchtert und 
vertrieben werden auf Nimmerwiederkehr durch plöglich er; 
fohredenden Anblid, Deshalb war es manchmal verboten, 
an den Schiffsfehnäbeln Drachenköpfe oder andre Schred ein; 
jagende Bilder von Ungetümen anzubringen, welche, wenn 


1) So zumal in England und Schottland wird bie firahlende Schöne 
ihres Antliges, ihres Haares, der weiß leuchtenden Kleidung gepriefen: 
doch drängen fich hier auch keltiſche Vorfiellungen von ben Feen ein. 
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fie gegen die Küfte heranfuhren, die guten „Landwichte” (zus 
gleih Landwächter) leicht erfchreden und verfcheuchen mochten. 

Den Elben eignet manche ben Menfchen überlegene Weis; 
heit und Kunſt. Dpfer werden ihnen dargebracht, ihre Gunft 
zu gewinnen oder zu erhalten, befonderd auch, aber nicht 
allein, den Hausgeiftern, welden man Mehl und Sal auf 
dem Herde verftreut, einen Napf Milch hinftellt, wie man 
wohl auch den Feld- und Korngeiftern die lebten Baum— 
früchte hängen, die legten Ahren ftehen läßt). Sie lieben die 
Mufif: fie führen wunderbare Tänze im Mondenlidt auf: 
am Morgen findet man die Spuren dieſes „Elfenreigens“, 
die „Elfringeln”, im tauigen Graſe. Während fie nach Heid; 
nifcher Auffaffung, abgefehen von nedifhem Mutwillen, den 
Menfhen nur zur Strafe für Mißachtung oder Kränfung 
fhaden, hat dag Mittelalter auch diefe wohltätigen „Lieblinge“ 
(Liuflinger im Norden) in teuflifche, ſchädliche, häßliche, die 
„guten Holdchen”2) in „Unholde” verwandelt: einzelne Elben 


1) Weniger anfpruhslos und harmlos find freilih bie Waffer; 
geifter: fie dürften nach Blut, nah warmem Leben, weshalb fie ja oft Mens 
(hen zu fich herabziehen, aber auch ihre eignen Töchter zerreißen, wenn biefe 
fih, ungehorfam gegen das Gebot der Wiederkehr, „bevor die Sonne zu 
Golde geht“, verfpäten auf der Erbe bei dem Tanz der Menfchen: daher 
dem Wafferelb ein ſchwarzes Lamm oder weißes Bödlein gefchlachtet 
werben muß. 

2) Als mwohltätige Hausgeifter faßt fie meine Dichtung im „Schmied 
von Gretna⸗Green“ (Gefammelte Werke, Erſte Serie. Bd. V). 

Anna. / Sa, foll euch's wohlergehn, / So müßt ihr zu den Holdigen / 
Geheim und gläubig flehn! / Robin und Mary. / Die Holdigen? &o 
glaubft du feſt an fie? / Anna. / Feft wie an Gott und an Marie! / In 
diefem alten Sachſenhaus / Von je gehn Geifter ein und aus, / Sie fpinnen 
am Rade ben Woden zu Ende, / Sie rühren am Amboß bie emfigen Hände, / 
Sie kehren die Kammern, fie fegen die Stuben, / Sie ftrafen die faulen Dirnen 
und Buben, / Sie helfen ben Fleißigen allerwegen, / Doch muß man fie ſcheuen 
und ehren und pflegen. / Mary. / Ja, jal Wie fagt bie alte Weiſe? / Sroß⸗ 
mutter fang fie oft und leife!l / Anna. / „Wollt glüdlich ihr durchs Leben 
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nehmen freilich fogar der (fpäten) Sage nad) das Ehriftentum 
felbft an durch die Taufe, 

Bel den Zwergen tritt mancher Zug hervor, ber darauf 
hinweiſt, daß zwar Feineswegs allein oder auch nur vorherr⸗ 
(hend, aber doch auch neben natürlichen Bedeutungen ein 
Gegenfag der Volksart und der Bildungsfiufe zugrunde 
liegt: zum Teil haben die einwandernden Germanen in ihre 
Zwergenwelt aufgenommen vorgefundene, an Kraft, Wuchs 


gehen, / Sollt ihr die guten Holdchen ſcheu'n“, / Die legten Ahren laffen 
fteben / Und Mehl am Herd für fie verſtreu'n. / Zertretet nit am Weg den 
Käfer, / Der eilig in Gefchäften reift: /Stört in der Rofe nicht den Schläfer, — / 
Er ift ein wandermüder Geift. / Der Vöglein Nefter fein euch Heilig: / 
Beſchwingte Holdchen find fie all: / Zumal Rotkehlchen fireuet eilig / Brot 
bei der erften Floden Fall, / Und hört ihr's nachts im Haufe weben, / Bes 
kreuzt euch nicht und feid nicht bang: / Die braunen Wichtelmännchen 
fhweben / Nur Segen raunend duch ben Gang. / Von keinem Feinde 
wird bezwungen / Ein Herz in Kämpfen noch ſo heiß, / Das ſich umflüſtert 
und umſchlungen / Vom Bund der guten Geiſter weiß. 

Elfenabſchied. / Lebt nun wohl, ihr lichten Heiden, / Brauner 
Ader, grüner Rain, / Lebt nun wohl, wir müſſen foheiden, / Mondenglanz 
und Sternenſchein. / In den Schoß der Erde fleigen, / In die Tiefe tauchen 
wir: / Nie mehr führen wir den Reigen / In dem bufch’gen Waldrevier. / 
Rings von allen Türmen läutet / Der verhaßten Gloden Braus / Und ein 
jeder Schlag bedeutet: / „Holden, euer Reich Ift aus!” / Sang und Sitte 
find gefhwunden / Und vergeffen Zucht und Recht; / Glaub’ und Treu’ 
wird nicht gefunden, / Spottend lebt ein frech Geſchlecht. / Nicht mehr laffen 
fromme Hände / Uns bie legten Ahren ſtehn, / Selbft die Kinder ohne 
Spende / Unferm Herb voräbergehn. / Wohl, es fe! — Ihr follt nun 
ſchaffen / Selbft, allein, in Ernt’ und Saat: / Steht, ben Nugen zu erfchaffen, / 
Einfam auf der eignen Tat. / Nimmer treibt am Rab den Faden / Fleiß’ger 
Magd des Heinzeld Hand, / Hilft das Wichtel Garben laden, / Wann dem 
Knecht die Stärke ſchwand. / Lebe wohl, bu Wiefenquelle, / Bühl und Halbe, 
Trift und Saat, / Lebe wohl, du braune Schwelle, / Der wir weihend nachtg 
genaht. / Lebe Tenne wohl und Speicher, / Wo ung oft ber Tanz gelebt: / 
Ab, an Körnern wirft du reicher, / Und an Segen ärmer jebt. / Bald 
ruft ihre uns an, fu helfen, / Wann ihr fehwer im Frone feucht, — / Aber 
nimmer (haut die Elfen, / Wer fie einmal hat verſcheucht. 
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und Sitte tiefer fiehende (finnifche?) Bevölkerungen, melde 
fheu vor den hochragenden Siegern gurüdwichen, in die Wälder 
und Felshöhlen, in die von Waffer, von Seen und Flüffen 
umgebenen Zufluchtsftätten!) (Pfahlbauten) einer älteren 
Einwohnerfhaft, welche, zwar ärmer und bildungsliofer, aber 
mit befferem, d. h. älterem, Recht im Lande fist?). Aus den 
Tiefen der Berge?) (Felshöhlen), aus den Teichen tönen die 
Hagenden Lieder diefes augfterbenden Völkleins. Diefe Leut; 
chen find ehrlich, ohne Falſch, fie effen nur einfache, ungekochte 
Speife, fie kennen fein Salz: die Kunft ded Brotbadens zu 
erlernen, kommen fie an ben Herd ber germanifchen Hausfrau: 
fie Hagen über die Untreue und Arglift*) der ihnen weit übers 
legenen neuen Herren bes Landes, vor denen fie verfhwinden 
und ausfterben müffen, etwa wie die Rothäute Amerikas vor 
den „Blaßgefkhtern” mit ihrem Feuergewehr und Feuers 
waffer. Sie wagen fih wohl manchmal noch — zumal junge 
Männlein und Weiblein — ſchüchtern aus ihrem Verfted im 
Waſſer in das Dorf, feilgunehmen an dem Tanz um bie 
Linde: und an Schönheit des Gefihts und an Feinheit der 
Tanzkunſt übertreffen fie, 4.9. „die drei Seejungfern“, dann 
weit die Menſchen. Uber bevor die Sonne finft, müffen fie 
flüchtig verfchwinden: der naffe Saum ihres Gewandes bes 
fundet dann etwa ihren gewöhnlichen Aufenthalt — im Waffer, 


1) Dahn, Baufteine, I, Berlin 1879, ©. 336. 

2) Mber einen ähnlichen Zug bei den Niefen gegenüber den Göttern 
f. unten, 

3) Daher heißt das Echo, der Widerhall, ber aus Berg und Fels hetvor⸗ 
sudringen foheint, „Die Zwergenſprache“: dvergmäl, 

#) Für ſolche Arglift, welhe das Vertrauen der Harmlofen täufcht, 
rächen fie fih dann freilich bitter: fie fordern zum Belfpiel Menſchen auf, 
eine Erbſchaft, einen Hort unter den Elben (Zwergen) zu teilen: die Menfchen 
übervorteilen fie, nehmen etwa das Beſte davon für fih: dann legen fie 
einem Fluch auf bie fo entfremdeten Kleinodien: Ring, Becher oder Waffen 
(Schwert). 
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auf den Pfahlbauten — oder der Abdrud ihrer Schwanen⸗ 
füße, welche fie forgfältig verbergen, verrät fie. Verſpäten fie 
fih, fo zerreißt fie wohl Ihr Water oder König und ein Blutfled 
(dwimmt auf der Wafferfläche. Aber manche haben auch mit 
Menfhen Ehebündniffe gefchloffen und Kinder gehabt, welche 
fie viele Jahre pflegen (Seite 346), big fie plöglich, etwa weil 
man, gegen das Gelübde, um ihre Herkunft fragte, oder ihre 
Füßchen entdedte, oder ihre nächtlihes Feft mit andern zu 
Beſuch kommenden Geiftern ftörte, wehklagend verſchwinden 
auf NRimmerwiederfehr. 

Einigermaßen, aber auch nur zum Teil, hängt hiermit die 
Nelgung der Zwerge zufammen, den Menfchen zu flehlen, 
was die Zwerge felbft nicht zumege bringen fünnen: allerlei 
Badgerät, Brangerät (das fie wohl auch entleihen und dann 
ſtets treulich, oft zum Lohne mit Gold gefüllt, zurüdbringen); 
denn fie find „Meifterdiebe”: fie ftehlen den brütenden Vöglein 
unvermerft die Eier unter dem Leibe weg; ganz befonders 
aber ftehlen fie Menfhen felbft: Erwachfene, ſchöne Frauen, 
zumal aber Kinder aus der Wiege: — fie legen dann wohl 
ihre eignen häßlichen, dickköpfigen Säuglinge hinein, zum 
Tauſch, zur Auswechfelung („Wechfelbalg”) — oder au vom 
Spielplaß, indem fie diefelben an fich Inden, oder Kinder, 
die fich im Wald oder im dichten Korn des Weges verirrt haben, 
um fo duch Vermählung mit ben ſchönen und flarfgliedrigen 
Menfhen ihrer eignen verfrüppelten Zucht aufzuhelfen. Des; 
halb ftehlen oder locken oder bitten fie wohl auch Menſchen⸗ 
frauen, welche gerade Kinder ftillen, in ihre unterirdiſchen 
Höhlen, dort Zwergenkinder mit gu fäugen. 

Jedoch jene fozufagen ethnographiſche und gefchichtliche 
Grundlage ift, wie bemerkt, nur fehr vereinzelt. Im wefent; 
lihen haben die Zwerge eine Naturgrundlage (Seite 374). 
Und diefe erflärt zum Teil auch das eben befprochene Kinder; 
Rehlen: das ertrunfene Kind iſt von dem Mafferelb hinab⸗ 


381 


geholt, das im Wald verirrte, im dichten Korn bei heißem 
Mittagfommerbrand verfhmachtete, das in dem Sumpf ers 
ftidte vom „Waldfchratt”, von ber „Kornmuhme”, vom 
„Roggenmütterlein”, von den „Moosmännlein” verlodt und 
getötet. 

Es ift auch keineswegs immer auf jene Schen der (fins 
nifhen?) Zwerge vor der (germantfchen) Kultur gurüdzuführen, 
daß diefe Duntelelben den Aderbau, das Roden der Wälder, dag 
Anlegen von Hüttenwerken haffen, fürchten, davor auswan⸗ 
dernd entrinnen. Die Naturgrundlage dient zur Erflärung. 
Die im geheimen wirkenden und webenden Kräfte der Natur 
im Erdenfhoß, in Wald und Berg wollen nicht vom Menfhen 
verftört, nicht ihm dienftbar gemadht werden. Daher die 
Sagen, welche ungeheure Maffen von unfihtbaren Auswan⸗ 
derern von dem Fährmann über den Strom feßen laffen: 
er hört nur ihre Stimmen, und fein Schiff droht unter der 
Laft der unergreifbaren Fahrgäfte zu finfen: oder man hört 
das Getrappel von vielen Taufenden Heiner Füße über eine 
Brücke. Iedoch berührt fich diefe Vorftellung mit dem Sagens 
freis von der Unterwelt, über deren Ströme die Seelen 
der Abgeſchiedenen, die Schatten, fih fahren laſſen, weil 
Swergenreih und Totenreich (unter der Erde) nahe aneins 
ander grenzen. 

Die Zwerge, ſtets im Schoße der Erbe, in den Tiefen ber 
Berge haufend, kennen alle Metallgänge und find die beften, 
zauberfundigften Schmiede. Zwerge, Iwaldis Söhne, hatten 
Odins Speer Gungnir, Freyrs Schiff Skidbladnir und Sifs 
goldenes Haar (Seite 316, 371) geſchmiedet. Lofi vermwettete 
fein Haupt einem Zwerge, daß deffen Bruder nicht drei gleich 
töftliche Kleinode fertigen könne: aber obwohl Lofi als Müde 
den Gehilfen bei der Arbeit zweimal in die Hand ſtach, ſchuf 
biefer doch Fros goldborftigen Eber und Odins Ring Draupnir 
und, obgleich er ihm bei dem dritten Werf fogar in das Auge 
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fa, den Hammer Thors, der nur am Stiele etwas gu kurs 
geraten war, weil ber Bläfer einen Augenblid vor Schmerz ges 
zuckt und innegehalten hatte an der Efie. Aber die Götter ers 
Härten doch Lofi der Wette verluftig, d. h. diefe drei Kleinode 
den drei erften gleichwertig. 

Übrigens haben die Zwerge als unterirdifche Geifter mit 
den Riefen die Scheu vor dem Tageslicht gemein: ein 
Sonnenftrahl kann fie in Stein verwandeln, So überliftet 
Ddin einen Zwerg in der Wette von Frag’ und Antwort, ins 
dem er ihn fo lange befchäftigt, bis die Sonne in ben Saal 
ſcheint und den allzu eifrigen und auf fein Wiffen allgu eitlen 
Zwerg verfteint. Auch zerfpringt wohl der Zwerg beim Morgen; 
licht. Deshalb tragen fie auch Nebelhüte, Tarnkappen, 
welche fie vor allem vor dem Sonnenftrahl ſchützen, dann freilich 
auch unfichtbar und gauberftarf machen, fo daß, wer ihnen das 
Hütchen abfchlägt, fie erbliden und bezwingen mag. ME 
Bewohner der Unterwelt find die Zwerge Nachbarn Held, der 
Totenfrau, und „bleih um die Nafe” — wie Leihen —, oft 
Held Boten, Menfchen, die fterben follen, abzuholen (ihr Berg 
ift oft geradezu die Unterwelt, d.h. das Reich der Toten)'). 
So wird Dietrih von Bern bald von einem ſchwarzen 
Roß, bald von einem Zwerg abgeholt bei feiner Entrüdung. 
Auch flatt des NRattenfängers von Hameln holt etwa 
ein Zwerg die Kinder ab und lodt fie in den Berg. 

Vermöge ihrer Zauberfünfte können fih Zwergkönige fogar 
Riefen bienfibar machen. Denn die Welt der Zwerge ift in 
viele Königreihe gegliedert: ſolche zaubermächtige, reiche 


1) Daher ift der Unterwelt für immer verfallen der Menfch, der fi 
In ihre Feſte gewagt, In ihre Höhle (denn „gegen Norden, auf Binfterfelden, 
ſteht der Zwerge goldener Saal”) gedrängt oder auch ber, von ihnen geladen, 
irgend Speife bei ihnen genoffen hat: die Rüdclehr iſt ihm damit vermwirkt, 
wie Perfephonen, nachdem fie In der Unterwelt auch nur ein paar Granat: 
ferne verzehrt hatte. 
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Zwerge waren Laurin, deffen Nofengarten mit ſeidener 
Schnur umhegt war: wer die Umfriedung verlegte, büßte 
mit dem linken Fuß und der rechten Hand. Andre Zwergen⸗ 
könige herrfchen über den Magnetberg im Lebermeer, im 
Harz (Giebich, ein Beiname Doing, der — um feiner Zauber; 
funft willen? — fpäter von der verdberbten Sage auch wohl als 
Zwergenkönig gedacht wird): Hans Heiling in Böhmen ift 
König der Berggeifter: Rübezahl in Schlefien ift wohl flas 
wifh, aber mit mancher Beimifhung von Zügen aus Elben, 
Niefen und Zwergen. 

Eine befondere Gruppe der Elben bilden die Waffergeifter 
mannigfaltiger Benennung (Seite 375). „Mummel“, der 
Name der Wafferrofen, der Nomphäen, bezeichnet, wie Ned 
oder Nir, auch den männlidhen Waffergeift (Mummelfee, 
Mümlingfluß), Nire den weiblichen. Beide von hoher, eben 
von elbifher Schönheit, lieben es, im Waſſer fpielend den 
Dberleib der Sonne oder dem Mondlicht zu zeigen: fie ſtrählen 
Dabei ihe langes, goldenes, manchmal aber grünes Haar. 
Grün oder „eifern” find auch ihre Zähne, die fie im Zorne 
bleden, grün ihr Hut oder rot ihre Mütze. Die Königin der 
MWaffergeifter ift (abgefehen von der Haffrau, oder Ran, 
welche letztere rieſiſch, nicht elbifch, f. unten) Wachilde, die 
Ahnfrau Wittichs, melde diefen auf feiner Flucht vor 
Dietrich von Bern fohügend in die Fluten aufnimmt. Aber 
auch Holda (f. oben Seite 330: Frigga) empfängt die Ers 
trinfenden auf blumigen Wiefen, die im Grunde bed Sees 
liegen. 

Die Waffergeifter befonders lieben leidenſchaftlich Muſik 
und Tanz (Seite 378): der fhwedifhe StromsKarl (Karl = 
Kerl = Mann) verlodt die Menfchen durch bezaubernden Ges 
fang: von feinem „Albsleich” (Elbentanzmweife) dürfen nur 
sehn Reihen gefpielt werden: wollte man bie elfte auch noch 
fpielen, welche dem Nachtgeift eigen ift, würden Tiſche und 
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Bänke, Greife und Großmütter, ja die Kinder in der Wiege 
anheben und nicht mehr ablaffen, zu fangen. ä 

In dem Feuer felbft lebende Geifter gab es unfres Wiſſens 
nicht: wohl aber folche, welche das Feuer darftellten in feiner 
wohltätigen und in feiner verberblihen Macht. Die Flamme 
des Herded war heilig: war fie doch von Göttern ums 
(hwebt und daher mit höherem Frieden auch von dem Volks; 
recht umbegt. Der fonft vom Rechte nicht gefchügte fremde 
Gaft, der Flüchtling, durfte wenigftens nah Gebot von Res 
ligion und Sitte nicht mehr von dem Hausherren als rechtlos 
behandelt werden, nachdem es ihm gelungen, den Herd, der 
zugleich der ältefte Altar, zu erreichen und zu umfaffen. Auch 
die Verfolger durften ihn nicht von diefer Zufluchtsftätte bins 
wegreißen: wer diefen Herdfrieden, den gefteigerten Haus⸗ 
frieden, brach, hatte erhöhte Buße dem Hauseigner zu ent; 
tihten. Das Herdfener, welches die Halle wärme, die Speifen 
focht oder brät, ber Schmiedefunft dient, wird in hohen Ehren 
gehalten. Die Geifter, welche das Feuer, übrigens auch das 
Erdfeuer, darftellen, tragen oft rote Gewand, oder doch ein 


rotes Hütlein oder Mützlein. Nur etwa die Irrwifche, Irrs 


lihter find manchmal unmittelbar als Feuergeifter gedacht: aber 
fie werden doch auch wieder von ber hüpfenden Flamme felbft 
unterfchieden: dieſe Fenermännlein, Wiefenhüpferlein, 
tühtemännefeng gelten manchmal ald Seelen ungetauft 
verftorbener Kinder, befonders häufig aber als Seelen von 
Marfverrüdern, d. h. Bauern, welche heimlich zum Schaden 
der Nachbarn die Grenzfteine verfchoben haben (daher in 
Weftfalen Schnatgänger, weil fie in ber verfchobenen ans 
gemaßten Schnat = Furche gehen), auch wohl Feldmeffer, 
welche, beftochen, das gleiche gefrevelt. Sie müffen nun den 
glühenden Stein in der Hand tragen und fhmerzlih fragen: 
Bo fe’ ich ihn Hin? wo feg’ ich ihn Hin?” Antwortet ihnen 
aber einer: „Wo du ihn hergenommen haft,“ fo find fie erlöft. 

Beliz Dahn, Gejammelte Werke. Erſte Serie. Bd. V. 112 385 


Aber auh Meineidige müflen nah ihrem Tode ald Irr—⸗ 
fichter oder feurige Männer umgehen: „IE will nit fpofen 
sohn” oder „IE will nit glöhnig (glühend) gohn,“ fagte der 
niederdeutfhe Bauer, der ungerechten Gewinn oder die Zus 
mutung eines gewagten Eides vor Gericht ablehnt. Ihre 
Namen „Tüdebold” gehen auf ihre Tüde, „Hudebold“ 
auf das elbifche, nedifhe Aufipringen in den Naden, „Zum; 
meldinf“ auf ihr rafches Tummeln, ebenfo „Fuchtelmänn— 
fein“. Daß fie ale Elben gedacht find (obzwar die verdammten 
Seelen als Gefpenfter erfcheinen) befundet noch ausdrüdlich 
der Name: „Elflichter”. 

Nicht in dem Feuer, aber an dem Feuer, neben dem 
Feuer des Herdes leben und wohnen bie Hausgeifter mannig; 
faltigfter Art und Benennung, weil eben ber Herd bie heiligfte 
Stätte, gleihfam der Kern des Haufes iſt. Die Hausgeifter 
beißen deshalb geradezu „Herdmännlein”: auf dem Herde, 
feinem Gefimfe, waren Götterrunen gerigt, Bilder ber Götter, 
zumal aber ber Hausgeifter eingerißt, eingebrannt, auch wohl, 
aus Bernftein, Ton oder Metall geformt, aufgeftellt!), welche 


1) Das Mort „Kobold“ beftätigt bie Bedeutung biefer Elben ald Haus; 
geifter: die frühere Ableitung aus griehifh Kobalus, woraus auch mittels 
latein. gobelinus, franz. gobelin ſtammen follte, ift unrichtig: vielmehr if 
das Wort zuſammengeſetzt aus Kob, Kof (Verſchlag, Haus, Schlafgemad) 
und old, wold, walt: alfo Haus⸗walt, wie Heersold, Heerswalt. Tatters 
mann aber gebt auf tattern, erichreden mahen (vgl. verdattern), 
zurüch, von dem Schred, ben der plöglich anfpringende Kobold verurfadht: 
daher Heißt ein erfchredender Unhold, der an einer Stange, vogelfheuchens 
ähnlich, mit Lumpen aufgerichtet, einem Feinde, einem verhaften Förfter, 
Richter, Pfarrer, zumal aber einem Mädchen ald Schandzeihen nachts vor 
dag Haus gepflanzt wird, von den eine Art Volfsgericht pflegenden Burfchen 
des Dorfes (äbnlih dem „Haberfeldtreiben”), „Zattermann”: er 
ift das Gegenftüd zu einem fhön gefhmüdten Maibaum, der (übrigens 
nicht bloß am erſten Mat) einem allgemein beliebten, verehrten Mann und 
zumal [hönen braven Mädchen gefegt wird, nicht bloß von deren Bräutigam, 
auch wohl von allen Burfchen des Dorfes ald Ehrenbaum, 
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Sitte an dem „Kamin“ haftete und erft mit diefem vers 
ſchwand!). 

An die Stelle des Herdes trat ſpäter der Ofen (gotiſch 
duhns, alſo h für fi: 5 entſpricht dem g in lateiniſch ignis, 
Feuer). Dabei erklärt ſich nun, daß in ſo vielen Sagen und 
Märchen der unſchuldig Verfolgte, der Unglückliche, dem die 
Menſchen nicht zu ſeinem Rechte verhelfen wollen oder können, 
die echte Königstochter, welche von der falſchen verdrängt iſt, 
in Außerfter Hergensbedrängnis „dem Dfen ihre Not Hagen“, 
worauf ihnen alsbald geholfen wird: es ift nicht ein neugeitz 
licher, nüchterner Dfen, fondern der heilige Herd, an welchem 
gute Götter und helfende Geifter wohnen, die auf ſolches 
Anrufen rettend eingreifen. 

Andre Namen gehen darauf, daß die Geifter, die Zwerge 
zumal, mißgeftaltet oder verfrüppelt erfcheinen: Buße, Buße; 
mann, db. h. ein im Wachstum zurüdgebliebener, kleiner 
Stump, auch von Bäumen und Büfchen, niederdeutfh Butte, 
Buttmann (dazu Puch. Erft fpäter, ald die Erwachfenen 
nicht mehr an dieſe Geifter glaubten, vermummten fie felbft 
fih als folhe Butzmänner, z. B. am Nifolaustag (daher auch 
Ni, Niffen und Klas aus Nifoslaus Koboldnamen find) 
als „Knecht Ruprecht”, Rüpel, die Kinder zu neden, zu 
erfchreden, gu warnen, zu flrafen. 

„Hütel“, „Hütchen” heißen fie wegen ihres unfichtbar 
machenden Hütchens (der Tarnfappe, Seite 254), „Gütel“ 
(daraus fpäter duch Volksdeutung: „das Yüdel”) in ſchmei⸗ 


1) Auch etwa ald Schlangen, Unfen, Kröten und Katzen erfcheinen 
bie Hansgeifter: baher Katermann, was aber vielleicht aus Tattermann 
verdborben: Heinzel, Heinzelmännchen, Kofeform für Heinrich; aud 
andre Namen der Hausgeiſter find folhe fofende, Ihre Gunſt erbittende 
Formen von Menfhennamen, wie Bartel von Bartholomäug, 
Wolterkin von Walter, Rudi von Rudolf, Petermännden, Kafs 
parle, Hanfelmännle, Hennesle, Popanz aus Puppenhans. 
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chelnder Benennung, weil fie gute mwohltätige Geifter find: 
als folhe ſchützen fie die Kinder, falls folhe ohne Aufficht im 
Haufe zurüdgelaffen find, und fpielen gern mit bdenfelben, 
weshalb man ihnen, wie Milh und Brofamen, auch Spiel; 
zeug fchenft, zumal Feine Bogen und Pfeile, die echte Waffe 
von Elben. 

Als Hausgeifter, ähnlich wie Frigga, der Hausfrauen 
Schutzgöttin und Vorbild, belohnen und fördern fie fleißigeg, 
treues, reinliches, flrafen und quälen fie faules, ungetreueg, 
unfauberes Gefinde: fie ſtoßen der unahtfamen Magd den 
Melkkübel um, blafen ihr das Licht oder das Herdfeuer aug, 
zwicken und swaden fie im Traum, brüden, „reiten“ die Knechte 
als „Alp“. Daher können fie manchmal auch bloß als Pages 
geifter aufgefaßt werden. Sie find die Veranlaffer des unerflärz 
baren Rumpelng, Polterns, Klopfens, dag man zur Nacht zus 
weilen in alten Häufern vernimmt: daher ihre Namen Rumpels 
ftilglein, Poppelein (Poppeln = Poden), Klöpferle, 
Bullermann. Schon deshalb, weil die Germanen in grauer 
Vorzeit nicht ſeßhaft Aderbau betrieben, fondern die leichts 
gesimmerten Holshütten gelegentlih abbradhen und, umbers 
wandernd, meift von Viehzucht und Iagd lebten, waren diefe 
Schußgeifter urfprünglich nicht an einen beflimmten Drt ges 
fnüpft, fondern nur an die Sippe, auf deren Wagen fie mit 
weitergogen, big fie in dem neu errichteten Haufe gleich den 
Menfchen wieder wohnhaft wurden. So nahmen die Nor— 
weger, da fie nah Island ausmwanderten, bie Pfeiler, welche 
in der Halle der alten Heimat den Hochfig überragt hatten 
und in welche der Götter oder der Hausgeifter Bilder einges 
fohnitten waren, auf den Schiffen mit, ließen fie dicht vor der 
Küfte ſchwimmen, landeten an der Stelle, wo biefe führenden 
Zeichen ans Land frieben, erbauten in der Nähe bie neue Halle 
und richteten die alten Hochfispfeiler in derfelben wieder auf, 
fo den alten Göttern und Hausgeiſtern abermals die wirkliche 
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Stätte bereitend. Bekannt tft da8 Märchen von dem nedenben 
Hausgeift, dem der Bauer entweichen will: er verläßt dag 
heimgefuchte Haug, padt alle Habe auf einen Wagen und fährt 
damit weit weg an das neuerbaute Haus: da fpringt ber 
Poltergeift vom Wagen, hüpft über die Schwelle und ruft 
nedifch: „Ich bin fhon da!” („IE fin all hier!) 

Auch wohl als Seelen Verftorbener, zumal etwa ermors 
deter Vorfahren, werben die Hausgeifter gedacht (ähnlich 
wie die weiße Frau [Seite 329] oder der in andern Schlöffern 
oder Familien umgebende graue, braune, ſchwarze Mönch), 
welhe dann der Erlöfung duch unerfhrodene Tat, durch 
ein fchwer zu erratendes Wort bedürfen und als „dankbare 
Tote” folhe Erlöfung reich vergelten. Im chriftlicher Zeit 
find oft die Kobolde gu Teufeln geworden (wie Wotan): 
man kann fie zum Dienft erwerben durch Vertrag um ben 
Preis des Seelenheild: dann verfhaffen fie wohl ihrem 
Dienfthberen duch die Alraunwurzel oder durch einen 
Hedepfennig, der, wie der Ring Draupnir, ſtets fich mehrt, 
großen Reichtum. In die Teufel!) und die Heren des Mittel; 
alters find von Göttern, Göttinnen, weißen Frauen, Wal 
füren, Elben, Hausgeiftern, Niefen, Zwergen gar manche Züge 
übergegangen. 

Ein abgefhloffenes Reich bildet Riefenheim: es hat an 
feiner Grenze einen Markwart, der Riefen Hüter. Mark 
hüter, ber, fröhlich die Harfe fehlagend, auf dem Hügel Wache 
bält?2). Über ihm fingt im Vogelholz ein ſchön roter Hahn?). 


2) Dahn, Wltgermanifches Heldentum in der Kriftlihen Teufelsfage 
des Mittelalters, Baufteine, I, Berlin 1879, S. 260. „Here“ iſt noch nicht 
unbeftritten erklärt: der erfte Teil des Wortes it Hag, Wald, Feld: ber 
weite vielleicht teosan, fhädigen, alfo hage-tise, Feld⸗Schädigerin? 

2 Eggstheon, „Schwertsfnecht”, der auch wohl für einen Adler oder 
Wolf auggegeben wird. 

3) Wie Heimdall, der Markwächter der Götter (S. 354, mit dem gold» 
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Die Riefen, mwenigftens einige von ihnen, waren, wie wir 
fahen (Seite 216), urfprünglich felbft Götter, die Götter einer 
einfacheren, roheren, noch wenig vergeiftigten Zeit, in welcher 
die Verehrung der Naturgewalten: Gewitter, Wind, Meer, 
Feuer, aber allerdings ſtets in deren Beziehung auf ben 
Menfhen und fein Leben, dem noch fehr fhlichten religiöfen 
Bedürfnis genügten. Wie ja auch bei den Griechen die Titanen 
folhe Naturgötter einfacherer Zeit waren und erft fpät von 
den Olympiern geflürzt und aus der Herrfchaft verdrängt 
wurden. Daher erklärt es fih, daß ein riefifcher Donnergott 
Thrymr dem aflfchen Thor, ein riefifcher Feuergott Utgards 
loki dem afifhen Lofi gegenüberfteht. 

Daher iſt auch den Rieſen, obzwar fie nun als Feinde ber 
Götter und der Menfchen, d.h. als die Naturgewalten nad 
ihrer ſchädlichen, verderblihen Wirfung gelten, noch gar 
mancher günftige, löblihe Zug verblieben, der nun freilich zu 
ihrer übrigen Urt nicht recht paffen will. 

So find die Riefen zwar einfältig, plump!), roh: aber au 
reblich, ehrlich, verfragstreu, während die fohuldig gewordenen 
Aſen mit dem erwachten Gedanfenleben auch das Falfche, 
Treulofe in fih aufgenommen haben. So eignet einzelnen 
Rieſen (wie übrigens auch Zwergen) uralte MWeisheit?): die 


tammigen Hahn Gullin⸗Kambh, und der vor Gerdas Gehege (&. 302) 
alle Zugänge bewachende (angebliche Viehhirt (d. h. vor Hel, wo der rußs 
farbige Hahn fingt): wie Surtur der befondere Land-Warnmann der Feuers 
riefen ift. (Nah Müllenhoff.) 

2) Aber den Miefenjungfrauen fehlt Schönheit nicht: von Gerdas 
weißen Armen leuchten Luft und Meer; auch Gunnidd iſt (hön zu denken. 
Ihre Verbindungen mit Afen und Wanen (Niörd und Stabi, Ddin und 
Jörd, Ddin und Gunnlöd) find nicht felten. 

2) Deshalb weiß die „Wala” (Meisfagerin), ald dem Urgeſchlecht ber 
Rieſen entfproffen, Befheid von Anfang an und fennt wie der Rieſe Wafs 
thrudnir (und ber Zwerg Alwis) „alle neun Welträume“ (Müllens 
boff, &. 89). — Auch Mimir, deffien Brunnen tieffier Weisheit voll, 
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Vertrautheit mit der Natur, die Kenntnis ihres Wirkens und 
ihrer Erfolge liegt den reinen Naturgewalten noch näher als 
den argliftigen Aſen. Sie leben friedlich untereinander, an 
Viehherden fich freuend: der Hunde, welche fie mit goldenem 
Halsband ſchmücken, der rabenfhwarzen Rinder, det von der 
Weide brüllend heimgefehrten Kühe mit goldenen Hörnern, 
der Roffe, deren Mähnen fie ftrählen: darin fpiegelt fich die 
Vorzeit der Germanen, da diefe ganz überwiegend von Vieh⸗ 
sucht lebten, noch nicht eifrig den Aderbau trieben und noch 
nicht bei feßhafter Anfiedlung, durch den Pflug, duch Brüden; 
und Wegebauten — die Werke Aſathors — die uralte ehrwür; 
dige Freiheit und Ungeftörtheit der Erde antaffeten. 

Daraus erklärt fih, daß den Rieſen in ältefter Zeit Opfer 
dargebracht wurden!), die Naturgewalten zu verföhnen oder 
gnädig geftimme zu erhalten. Später freilich wird dies fo 
gewendet, daß die Iungfrauen, die Königstöchter, die dem 
Rieſen, dem Drachen jährlich dargebracht werden müffen als 


iſt ein Rieſe, obzwar ein nicht fchädficher, der täglich mit feinem Trink 
born wohltätig aus feinem Brunnen den Weltbaum begießt. Ddin heißt 
Mimird Freund: „er hat ihm fein Auge verpfändet”: dies ift urfpränglich 
bie tägliche Spiegelung der Sonne im Waſſer, täglich (vielleicht) kommt 
Ddin zu Mimird Brunnen, wie er auch täglih mit der Göttin Saga 
am Söquabed aus goldenen Gefchirren trinkt. Später wird dann bie 
einmalige legte Unterrebung Odins mit Mimir auf den Weltuntergang 
bezogen. Freilich ſcheint — nah einer Stelle — Mimir zur Vers 
höhnung Odins täglich aus deſſen Pfand zu trinken. Später, ald Hönir 
den Wanen als Geifel geftellt ward, gaben die Afen Ihm den weifen Mimir, 
„den Erinnerer”, jenen Riefen, bei: Hönir ward nun König der Wanen, 
wußte aber ohne Mimir wenig Rat. Die Wanen erfhlugen Mimie 
(warum?) und fandten fein Haupt den Aſen. Odin hielt es duch Zauber 
lebendig und erholte fih Rat von ihm bis zum Ende ber Dinge, 

1) Auch weihte man Niefen und benannte nah ihnen (mie Göttern 
gegenüber) Pflanzen: fo heißt eine beilfräftige Wafferpflanzge „Folnetes 
folme“, Fornlotrs Hand; wie es fpäter eine Pflanze „Zeufeldhand”, au 
Teufelsabbiß“ gab und noch gibt. 
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Dpfer, damit er nicht Volk und Land verberbe, von den Götz; 
tern befreit werden, welche den Rieſen erlegen und die furcht⸗ 
baren Opfer damit abftellen?). Jetzt, nachdem die Afen die 
Herrfcher geworden ?), erfheinen die Niefen freilich ganz übers 
wiegend Als plump, ungefchlacht, roh, und bei leicht gereistem 
Zorn furchtbar graufam: in folhem Niefenzorn, Riefenmut 
entwurzeln fie die ftärfften Eichen, reißen Felſen aus der Erbe?) 
und ſchleudern fie gegen Götter und Menfchen. 

Dummdreiſt und prablerifch pochen fie nun auf ihre blinde 
Kraft, welche aber in ihrer Unbehilflichfeit von Göttern und 
felbft von menfohlichen Helden, etwa mittels überlegener 
(Zauber) Waffen und durch Geift und Mut ganz regelmäßig 
befiegt wird. Auf plumpen Sinnengenuß und die darauf fol; 
gende Trägheit gehen auch ihre Namen: Jötun, ber Efier, 
Steffer, und Thurg, der Durfter, Säufer. 

Alle Elemente und Naturgewalten, welche den Menfchen 


1) In chriftlicher Zeit treten dann Sankt Georg, Sankt Michael, andre 
Engel, Heilige oder fromme Ritter an Stelle der errettenden Götter. 

2) Die Rieſen wichen nun vor den Göttern, und bie Menſchen berrfchten 
unter Götterfhug Im Lande, Daher werden von Sage und Vollsglauben 
die Türme uralter, gewaltiger und einfach großartiger Baumerfe, Rings 
wälle, fogenannte snllopifhe Mauern („Enta-geveork“, [altes] Gemwerf 
der „Enzen“, angelfähfifh Ent), gewaltige Grabhügel, auf Riefen, Hünen 
(Hünengräber, Heiden⸗, Niefenwälle), auf ein vorgeſchichtliches Volt unvor⸗ 
denflicher Tage zurückgeführt. 

2) Im Zufammenhang hiermit fteht es, wenn auffallende Erds und 
Bergbildungen aus Kämpfen oder auch Spielen der Niefen erflärt werben: 
Erdfpalten, Felsſchluchten, aber auch von erratifhen Blöden oder von 
abgeſtürzten Felstrümmern überfireute Helden (4. B. die Malfer Heide in 
Tirol) gelten ald uralte Schlachtfelder der Niefen und Götter: bie Niefen 
haben biefe Felſen als Gefchoffe gefchleudert: oder ein Niefenmädden vers 
liert aus feiner Schürze, die ein winzig Löchlein hatte, die mädhtigften Fels⸗ 
blöde, „das Kind wollte fih ein Brüdlein bauen (j. B. von Pommern 
nach Rügen), um über das Wäfferhen au patfchen, ohne fih die Schühlein 
zu negen“. 
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fhaden können, find nunmehr in Niefen dargeftellt: daher 
gibt e8 Steinriefen, Bergriefen, Waldriefen. 

Wir fahen, wie die dem menfchlichen Aderbau nichts gewähs 
renden, vielmehr verderblihe Felsftürge herabfchleudernden 
Steinberge recht eigentlich die Mufterriefen und daher Haupts 
feinde Thors find, der ihnen mit Blit und Regen die Häupter 
fpaltet und germürbt. Die Riefen wohnen alfo auf den höchſten 
Selsbergen und in Steinhöhlen fo Hyndla, die Hündin) der 
Berge: von Stein find ihre Waffen, Keulen, Stangen, Schuhe, 
ja ihre Häupter und Herzen (f. oben Hrungnir, Seite 277), 
„Steinalt” heißen fie: oder „bergesalt”: „alt wie der Böhmer⸗ 
wald”, auch wie das Niefengebirge: — im Zufammenhang 
damit, daß das Steinalter eine unvordenflich frühe Zeit bes 
deutet, da die Menfchen noch nicht Ersgerät und Erzwaffen 
führten. Die Rieſen müflen vor dem Ackerbau der Menfchen 
aus dem Lande welchen: der Anbau löſt das Geftein ber 
Berge auf. Deshalb mahnt der alte Rieſe, deffen Feines 
Mädchen vom Berg niedergeftiegen war und einen Bauer 
famt Rind und Pflug in der Schürze aus der Niederung mits 
gebracht hatte als Spielgeug: „Bring’s zurüd, mein Töchters 
lein! Das tft von einem Gefchlecht, das ung Rieſen großen 
Schaden tut: wir müffen vor ihnen einft das Land räumen, 
und fie werden an unfter Seite hier wohnen.” 

Die Berg!);Riefen gehen dann leicht in Waldriefen 
über: Waldunholde, wilde, nadte Männer, nur mit Laub; 
büfcheln die Lenden befleidet, ausgeriffene Bäume ald Waffe 
in den Händen, menfchenfrefferifch: es find die Schredniffe des 
Urwaldes in ihnen dargeftellt. Witolf oder Widolf war ein 
folder Waldriefe: wenn alle Walen (d. h. weisfagende Frauen) 
von ihnen abflammen, geht das ſchwerlich auf die geheimnig; 


1) Schon der ältefte Rieſe Bergelmir war ein folder, dann Sutung, 
Gunnlöds Vater, Bol. König Watzmann, Frau Hilt, Riefenkopf, Rieſen⸗ 
gebirge ald Bergnamen. 
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voll flüfternden Schauer des tiefen Waldes, eher doc darauf, 
daß bdiefe in einfamen Waldbergen, genauer in Höhlen, zu 
haufen pflegen. Diefes Wohnen gar vieler Niefen in Höhlen 
hat dann wohl dahin geführt, daß man Riefenheim geradezu 
in die Unterwelt verlegte: — die Walen find oft fot und 
müffen erft wieder zum Leben gewedt werden: wie ja Hel, 
urfprünglich wohltätige Göttin, felbft zur riefifhen Unholdin 
wird (Seite 319). 

Ferner Feuerriefen: die Söhne Muspels, des Holz 
verberbers (jet anders gedeutet), d.h. eben: des Feuers. 
Ihr König und Muspelheims Herr iſt der furchtbare Surtur, 
der ſchwarze, der allverfinfternde Brandrauch (f. unten Götter; 
dämmerung)?): aber auch Lofi (Seite 314), den als ſchäd— 
liches Feuer der rein riefifhe Utgardloki gemwiffermaßen 
wiederholt, tritt in dem leßten Kampf, nachdem er fi loss 
geriffen von feinen Felſen- und Eifenbanden, als Feuerunhold 
gegen die Götter auf, 

Zweifelhaft ift, ob Utgardloki berfelbe ift, der auch Hälogi 
(Hochlohe) heißt. Hälogaland iſt nach ihm benannt: er iſt ein 
Sohn bes Alteiefen Fornsjotr, feine Gattin ift Glöd (die 
Glut): beider Töchter, Eifa und Eimyria (Aſche und Glut⸗ 
afche) werden von zwei Iarlen, Wisferi (MWeihtums;Errichter) 
und Wifil (Meibnehmer) nach den Infeln Burgundarbolm 
(Bornholm) und Wifil⸗ey entführt, d. h. die erften Beſiedler 


2) ebenfalls liege Miefenheim außerhalb und auch unterhalb bes 

Nandes von Midgard: daher Utsgard: Außengehege; zweifelhaft, ob 
biesfeit oder jenfeit des Kreifes der Midgarbfchlange: ber Streit löft ſich 
wohl dadurch, daß ja diefer von der Schlange foäter gezogene Gürtelkreis 
felbft riefifh If, alfo fhon zu Miefenheim gehört, 

2) Er bat felt Schaffung ber Welt mit flammendem Schwert Wade 
gehalten, fitend an der heißen Marl von Muspelheim, Innerhalb deren 
alles fo brennt und gläht, daß niemand barin leben kann, der nicht dort 
beimifh If. Furchtbar wird er einft aufftehen! 
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diefer Infeln bringen die heilige Herdflamme und die Ehe mit. 
MWefetis Sohn Bui bedeutet den Anbau des unbebauten 
Bodens. Eine andre Tochter Hälogis, Thörgerd Holgas 
brud (nordifh: Thorgerdhr Holgabrudhr), wurde wie ihr Vater 
duch Blutopfer und Gold» und GSilbergaben in befondern 
Zempeln verehrt, ebenfo ihre Schwefter Yrpa. Uber fie find 
riefifh: deshalb ift ihrem Bruder Soti Odin feindlich, wie 
Thor das Gemitterfeuer in Geirröd befämpft (Seite 282) und 
die Feuerrieſin Hyrrökin (f. unten Baldurs Beftattung) haft. 

Bon den Wafferriefen!) ift vor allen zu nennen Die 
Midgardfhlange (Seite 281, 286, 318), das freisförmig 
um den Erdrand gefhlungene Weltmeer, der Wurm, der fi 
felbft in den Schweif beißt. Sie ift Thors Hauptfeindin, denn 
immer „ſucht fie Land“, d.h. trachtet fie die Damme und 
Deiche zu überfluten, weldhe die Götter und Menfchen zum 
Schuge Midgards aufgerichtet haben: ſolche Uberſchwemmung 
vernichtet alles Bauland und alles Menfchenleben. 

Wir fahen, e8 gelang Thor nicht, das Ungeheuer zu erlegen: 
fie riß ſich los, als er fie geangelt hatte, Zwar floh fie, ſchwer 
verwundet, in ben tiefften Grund des Meeres: aber dereinft 
wird fie, wieder heil und mutig, abermals „Riefenmut” ans 
nehmen und „Land fuchen”. In fehe vielen Gegenden, in der 
Nähe von Seen, wirft diefe uralte Vorftellung nach: in dem 
Grunde des Sees liegt fchlafend, wund, gefeffelt ein furcht; 
barer Wurm, Drache, Fiſch: am jüngften Tage (riftlich aus⸗ 
gedrüdt), oder wenn Gottlofigfeit, Unglaube, Üppigfeit in der 
nahen Hauptſtadt den Außerfien Grad erreicht haben, wird fich 
der Drache losreißen, bei feinen gewaltigen Bewegungen tritt 


ı) Gewiffermaßen ein Waflers und MWaldriefe iſt (aber ein meifer, 
mwohltätiger) jener Mimir (S. 390), der am Fuße bes Weltbaumg an 
ber Duelle hauſet (in ber Heldenfage ald Mime im oder am Walde): 
im hellen und unergrändlich tiefen Waffer lag tieffte, Llarfte Weisheit, aus 
Wafferwirbeln weisfagten die weifen Frauen, (Müllenhoff.) 
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ber See über bie Ufer, und Waſſer und Wurm verfohlingen 
alles Leben in der fündhaften Stadt (fo vom Walchenſee und 
von Münkhen erzählt). 

Ein riefifher König, urfprünglich riefifcher Gott des Meeres 
iſt Hler oder Ogir (wohl derfelbe wie Gymir). Seine Ges 
mahlin ift Ran: eine (felbft riefifche) im Waſſer haufende 
Todesgättin, Hel ganz ähnlich, nur auf die durch Ertrinfen 
Sterbenden beſchränkt. Ihr Reich ift der Grund des Meeres 
(in biefem Sinne heißt fie auch wohl „Hafsfrau”) und 
andrer Gewäſſer; bier hält fie die Seelen der Ertrunfenen feft, 
welche fie mit ihrem Net aus Schiffen oder bei dem Baden 
oder im Schwimmen in die Tiefe zieht, binabraubt (dem 
entfpricht ihr Name, der „Raub“ rapina, bedeutet, daher heißt 
fara til Ränar, ertrinfen [sur See], sitza at Ränar [figen in 
Rans Reich), ertrunfen fein; Ran wäre altbochdeutih: Ras 
hana, Ahnlih wie Tanfana, Hludana). Die neun Töchter 
von Ögir und Ran bedeuten: „Wellen“, „Flut“ und andre 
Erfoheinungen der Gemäffer. 

Das Meer fpielt bei allen Küſten- und Infelgermanen 
eine fo gewaltige NRolle!), daß die die Wanen verehrenden 
Völker eines (wanifchen) Meergottes nicht entraten mochten: 
er ift Niördr (aus Noatun), der Vertreter des friedlichen, 
der Schiffahrt dienfamen, den Menfchen wohltätigen Meeres, 
Aber auch mit Ögir pflegen die Aſen Gaftverfehe: alljährlich 
zur Zeit der Leinernte (im September), wann mildere Winde 
(Beyggmwir und Beyla) walten und die Schreden des Meeres 
ruhen, befuchen die Götter Ögir in feiner Halle im Grunde der 


1) Wie das euer ift dad Meer [hädlih und nüglih zugleih: das 
fhädlide Eismeer ift in Hymir, der Überflutung drohende Erdgürtel 
In der Midgardfehlange bargeftellt: milder, aber nicht ohne Täde iſt Ogir, 
„der Schredlihe”; dagegen das fifchreiche, ſchiffbare Meer bedeutet ber 
Wane Niörd; daß aber auch Mimir (S. 390, 395) das Meer fei, ift nicht 
erwiefen. 
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See, welche, In Ermangelung von Tageslicht, von Goldlicht 
(ſchwerlich doch Bernftein! Eher das Meerleuchten, welches 
dichterifch auf die vielen in der See verfunfenen Schäte zus 
rüdgeführt wird) beleuchtet wird. Seine Diener heißen daher 
Sunafengr (Feuerfänger) und Eldir (Unzünder). 

Ein Wafferriefe ift auch jener Grendel, welchen Beowulf 
in feiner Iugend erlegt (f. unten Beomwulfslied). Er und 
feine noch furchtbarere Mutter (wie ja auch im mittelalter; 
lihen Schwanf des Teufels Frau, Mutter oder Großmutter 
noch ärger erfcheint als der Teufel) find die Sturmfluten, 
welche im Frühling die Küften der Nordfee (mo diefe Sage 
entftand) bedrohen. In hohem Alter tötet Beowulf auch noch 
einen Drachen, der das Land verwüftet und ausraubt, finft 
aber felbft, auf den Tod verwundet, zufammen: es find die 
Herbſthochfluten, welche die Ernte, den Reichtum des Landes 
rauben wollen: Beomulf, alt geworden, firbt, nachdem er 
auch diefem Feinde gewehrt. Urfprünglich war e8 der Sonnen, 
gott Freyr (Seite 306), der, im Frühling jung, im Spätherbft 
gealtert, jene Unholde befämpft: erft fpäter ward aus dem 
göttlichen Helden der halb⸗göttliche Beomulf. 

Große Helden und Königsgefhlechter ſtammen oft von 
Meerriefen oder Meerelben ab, welde die am GStrande 
wandelnden Königstöchter mit Gewalt fih zum Weibe ge 
nommen: wie Drtnit und Dietrich von Bern wird auch dag 
gefhichtlihe Königshaus der falfränfifhen Merosvinge auf 
einen folhen Meerswicht zurüdgeleite., Mieland ber 
Schmied (f, diefen unten) war ein Sohn Wates, der im 
Budrunlied als Heermeifter der Hegelinge auftritt, urs 
fprünglih aber ein Wafferriefe war, durch deſſen „Waten“ 
die Wiederkehr von Flut und Ebbe bewirkt ward: er gilt als 
Sohn der Wafferminne (d. h. Elbin, Seite 375, 384) Wädilt; 
fpäter ward er mit Chriſtophorus, dem watenden Träger 
Ehrifti, zuſammengebracht. Ein andrer Meerriefe ift der Ges 
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bieter der Walfifche, welche er, als feine Eber, in das hohe 
Meer führt. 

MWafferriefen, aber nicht Meerriefen, fondern Vertreter vers 
derblicher Bergfiröme, welche in reißenden Wirbeln mit mehr, 
fachen (z. B. acht) Armen Bauland, Gehöfte, Herden, Mens 
ſchen verfohlingen, find Hergrim und Starfadr. Letzterer, 
„achthändig“, befiegt den ſchwächeren Gießbach Hergrim im 
Kampf um ein Mädchen, Alfafprengi, das Starfadr ver; 
lobt, aber von Hergrim mit ihrem Willen entführt war; nach—⸗ 
dem Hergrim gefallen, tötete fie fich felbft, um nicht Starfadr 
anzugehören: „ein fhimmernder Staubbach, um dem fich zwei 
benachbarte Stromriefen zu fireiten ſcheinen“. Starkadr riß 
alle fahrende Habe Hergrims an fih: „ber mächtigere Strom 
reißt die Wafferfhäge des Beſiegten an ſich“. — Auch den Sohn 
Hergrims und Alfafprengis nimmt er nun in feine Erziehung: 
einen aus der Vereinigung der beiden entfprungenen Bad 
reißt der flärkere Strom an fih. Starfadr raubte nun Alf; 
bild, die Tochter Königs Alfs von Alfheim (natürlich eine 
Ebin: abermals ein Gewäſſer? oder eine fruchtbare Flur?), 
ward aber von Tor getötet, indem ihn der Gott von einem 
Selfen ſtürzte: der dem Aderbau höchſt verderbliche Bergftrom 
wird durch den mitteld Wafferbauten das Bauland fhüßenden 
Gott des Aderbaues über einen Fels hinabgeleitet. 

Winterriefen gar mannigfaltiger Art und Benennung 
jeigen uns recht deutlich, wie ftark der im hohen Norden dem 
Menfhen und feinem Leben und Wirtfchaften fo machtvoll 
widerftreitende Winter, deffen Befiegung duch den lichten 
warmen Frühlingsgott den Inhalt fo vieler und der bedeuts 
famften Sagen ausmacht, die Vorfiellungen der Germanen, 
zumal eben der Nordgermanen, befchäftigte. Die Winter; 
riefen find Reifriefen, Hrimsthurfen, wobei „Reif“ für 
„Kälte“, „Froſt“ überhaupt ſteht: Ymir, der ältefte aller 
Niefen, war ja aus Eisftrömen erwachfen, er iſt befonders 
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der Reifriefen Ahnherr. Gar mancher Rieſen Namen find 
daher mit „Hrim“, Reif, zuſammengeſetzt. Gletſcher dröhnen, 
warn der MWinterriefe Hymir (Seite 287) eintritt: fein Kinn⸗ 
wald iſt gefroren, der Pfeiler zerfpringt vor feinem Blid, 
d.h. „die Kälte fprengt das Holy der Bäume“ (Uhland). 

Wie der Fenerriefe und der Meerriefe ift auch der Luft; 
riefe Kari ein Sohn des Nltriefen Forn⸗jotr. Die Luft, 
fofern fie den Menfhen und ihrer Wirtfhaft feindlich, iſt 
rieſiſch: — fofern wohltätig und Ausdrud des Geifteg, iſt fie 
aſiſch und in Ddin dargeftellt. Die feindliche Luft erfcheint 
aber einmal ald Sturm (daher die zahlreichen Sturmriefen: 
Hräfwelgr, Thiaffi, Thrym, Beli); dann als Kälte, 
Winterluft: daher ſtammen von Kari ald Winterluft Frofti, 
Jökull (Eisberg), Snör (Schnee), Fönn (dichter Schnee), 
Drifa (Schneegeftöber), Miöll (feinfter, glänzendſter Schnee). 
Manche diefer Geftalten find wohl bloße Gebilde der Skalden 
und ohne Wurzeln im Leben des Volks. Doch werden von 
einigen einzelne anmutige Sagen erzählt: König Snio (Schnee) 
von Dänemark wirbt um die junge Schwedenkönigin: heimlich 
flüftert fie mit feinem Boten, auf Wintersanfang verabreden 
fie geheime Begegnung. Frofti entführt Miöll, die „Lichts 
gelodte” Tochter des Finnenkönigs Snär: er faßt fie unter 
dem Gürtel, raſch fahren fie im Winde dahin. 

Thiaffi war der Sohn Al⸗waldis, des „BiersBringers”. 
Als diefer farb, teilten fih Thiaffi und feine beiden Brüder 
Idi und Gängr in der Weife in das Erbe, daß jeder je 
einen Mund voll Goldes daraus nahm. Uhland hat dies fo 
gedeutet: der Bierbringer ift der Regenwind, feine Schäße find 
die Wolken; farb. der Regenwind, teilen fih die übrigen 
fpäteren (db. 5. jüngeren) Winde in die Wolfen, fie teilen fie 
mit dem Munde, d.h. fie gerblafen fie. Der heute noch in 
unfrer Sprade lebenden „Windsbraut” liegt die Sage zus 
grunde, daß ein ſtolzes Mädchen alle menfchlichen Freier vers 
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ſchmähte: nur des Windes (d. 5. feines) Braut wollte fie 
werben, hatte fie gelobt. Da nahm fie Ddin bei dem Wort, 
drang des Nachts, die Fenfter aufftoßend, in ihre Schlafgemad, 
umfaßte die zugleih vor Grauen und Wonne Erbebende und 
trug fie in feinem bunfeln Mantel weit nah Asgards goldenen 
Hügeln?). 


1) Erft jet, nachdem wir alle Arten von Wefen — von ben Göttern bis 
zu den Rieſen — lennen gelernt, können wir würdigen bie einfilbige, aber 
marfige Artzeihnung ber Edda: „Allvater ordnet, Alfen erfennen, Wanen 
wiffen, Nornen weisfagen, die Niefin (ividja, im Eiſengebüſch, melde die 
beiden Wölfe großzieht) nähre (ihre böfe Brut), Menfchen dulden, Thurfen 
erwarten (den legten Kampf, das Logreißen ber gefeffelten Genoffen, bie 
Bötterbämmerung), Waltüren trachten” (nah Kampf). 
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Drittes Bud. 


Die Götterdämmerung und die 
MWelterneuerung. 


I. Dorzeichen und Dorfiufen der Götterbämmerung: 
Derfhuldungen, Derlufte und Dorfchrungen der Götter. 


ir fahen bereit wiederholt (Seite 231, 240), die Götter 

N ind dur eine Reihe von Treubrüchen ſchuldig ges 

worden, bevor fie Einbußen erleiden in dem Kampfe gegen 
die Rieſen. 

Abgefehen von ihrer dunkeln, fehwer deutbaren Verfhuls 
dung, die fih an die Zauberin Gullveig knüpft (Seite 236), 
brechen fie die Treue in folgender Geſchichte. Nachdem die 
Afen Midgard gebildet und Walhall gebaut, fam zu ihnen 
ein unbefannter Baumeifter, vermutlich in Menfchengeftalt und 
berfprach, ihnen eine von den Niefen nie zu erflürmende Burg 
ju Bauen, wenn fie ihm zum Lohne Freya, dazu Sonne und 
Mond, verfprächen. Törichterweife gingen bie Götter, von dem 
Begehren nach einer ſolchen Burg verlodt, auf den Vorſchlag 
ein. Nur ward verabredet, baß der Bau in einem Winter 
vollendet fein müſſe: fehle am erſten Sommertag auch nur 
das geringfte daran, folle der Meifter gar nichts erhalten. 
Ferner folle niemand ihm helfen dürfen bei der Arbeit, außer 
fein Roß Swadilfart, welcher Wunſch des Meifterd auf 
Lokis Rat, der vielleicht fhon damals hieran argliftige Ges 
danken Enüpfte, bewilligt ward. 

Die Götter hatten gehofft, die gute Burg zu erhalten, ohne 
ben Lohn leiften zu müffen, weil der Meifter die Frift uns 
möglich werde einhalten können, Aber wie erfhrafen fie, als 
fie nun den Fremden mit feinem gewaltigen Roſſe fo furcht⸗ 
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bar ſtark und raſch bauen fahen, gleih vom erſten Wintertag 
an! Sie mwagten doch den mit fchweren Eiden gefefteten 
Vertrag nicht zu brechen: der fremde, unerkannt gebliebene 
Baumeifter war ein Riefe: und ohne die heiligften Eide hätte 
fih ja fein Sötun unter die Götter gewagt, zumal aus Furcht 
vor Thor, falls diefer heimkäme von feiner Fahrt in den fernen 
Dften, wo er eben wieder Niefen erfchlug. 

As nun nur noch drei Tage bis zu Sommersanfang 
fehlten, war die Burg fertig bis auf das Tor. Voller Schreden 
ſetzten fich die Götter auf ihre (zwölf) Richters oder Beratungs; 
ftühle und pflogen Rated und forfchten untereinander, wer 
den verderblihen Rat gegeben, Freya, Sonne und Mond 
aufs Spiel zu feen? 

Da fanden fie, er, der von je zu allem Böfen rate, Loki, 
habe auch diefen Nat gegeben. Und fie bedrohten ihn mit 
dem Tode, wenn er nicht Auskunft finde, den Baumeifter um 
feinen Lohn zu bringen: — offenbar: indem fie auch mit arg; 
liftigen Mitteln fih im voraus einverftanden erflärten. Er; 
fhroden ſchwur Lofi, er werde das fertig bringen. 

Als nun der Baumeifter abends mit feinem Hengft aus; 
fuhr, Steine zu holen, lief eine Stute aus dem Wald wiehernd 
auf ihn zu. Swadilfari ward wild, gerriß die Stränge und 
lief mit dem andern Pferde in den Wald. Die ganze Nacht 
mühte fih der Meifter, fein Roß wieder einzufangen: wie 
die Nacht völlig, ging auch — wegen großer Ermüdung — 
der folgende Tag faft ganz für die Arbeit verloren. Der 
Meifter merkte, daß er die Frift nicht werde einhalten können 
und geriet in „Rieſenzorn“. 

Da erkannten die Götter, daß der Baumeifter ein Berg 
tiefe war, vergaßen ihre Eide, riefen Thor zu Hilfe, der denn 
auch, nach feiner Art, flugd da war und dem Baumeifter, 
ftatt mit Sonne und Mond, mit dem Hammer den Baulohn 
zahlte, auf den erften Streich ihm den Schädel in Kleine Stüde 


402 


zerſchmetternd. Loft felbft war in der Pferdegeftalt Swadilfari 
begegnet: er gebar fpäter ein Füllen, grau, mit acht Füßen: 
das ward Odins Roß Sleipnir, der Pferde beftes bei Göttern 
und Menfchen. 

Nahdem nun noch mancherlei andre” Verfhuldung der 
Götter hinzugefommen, manche Einbuße nur durch bedenk—⸗ 
liche Mittel abgewendet oder wieder eingebracht worden, nahet 
die Zeit heran, da die Götter und alles Leben von ber erften 
Borfinfe und PVorbedeutung der endgültigen „Dämmerung“ 
betroffen werden durch Baldurs Tod, 

Baldur hatte fohwere Träume: ihm ahnte, er werde bald 
fterben. | 

Sene Träume und Ahnungen find einerfeits der Ausdru 
für die Sorge um die Abnahme von Licht und Wärme, welche 
Jahr um Jahr die Menfchen ergreift, folange Baldurs Tod 
und Auferfiehen fih auf den jährlihen Lichtwechfel allein 
bezog. 

Seit aber fpäter diefer Tod auf das große Weltenfchidfal 
bezogen ward, fo daß Baldur nicht mehr ſchon im nächten 
Frühjahr mwiederfehrt, fondern erft in der erneuten Welt, — 
feitdem drückt folde Sorge wohl auch die fohwermütige, 
tragifhe Ahnung aus von der Vergänglichkeit, von dem un⸗ 
vermeidlihen Untergang alles Schönen, Edeln, Erfreulichen, 
welches bange Gefühl — tragiſch, aber nicht peffimififh! — 
tief in germanifcher Eigenart wurzelt. — Endlid liegt nun 
wohl auch das Schuldbewußtfein der Götter folder Ahnung 
jugrunde, wiewohl gerade von dem lichten und reinen Baldur 
ſelbſt keinerlei Schuld befannt ift. | 

Vergeblih fandte Ddin feinen Naben Hugin aus, von zwei 
mweifen Zwergen Rates zu Holen: der Zwerge Ausſprüche 
glihen felbft dunfeln, nicht gu deutenden Träumen. 

Da hielten die Afen Ratsverfammlung und befchloffen, 
Baldur Sicherung gegen jede mögliche Gefahr zu fchaffen, 


403 





indem Frigg von allen Dingen, welche das Leben bedrohen 
mögen, Eide nehmen follte, Baldur nicht zu fchaden. So 
tat Frigg und nahm Eide von Feuer und Waffer, von Eifen 
und allen Erzen, von Stein und Erde, von Seuchen und 
Giften, von allem vierfüßigen Getier, von Vögeln, Würs 
mern und Bäumen!). 

Als das gefchehen war, kurzweilten die Aſen mit Baldur: 
er ftellte fich mitten in ihren Kreis, wo dann einige nach ihm 
(hoffen, andre nah ihm hieben und noch andre mit Steinen 
warfen. Und was fie auch taten: — es fihadete ihm nicht. 
Das deuchte fie alle ein großer Vorteil. 

As aber Loki das fah, gefiel es ihm übel, daß Baldur 
nicht verlegen follte. Da ging er zu Frigg in Geftalt eines 
alten Weibes. Frigg fragte die Fran, ob fie wiſſe, was die 
Yen in ihrer Verfammlung vornähmen? Die Frau ant 
wortete, fie [höffen alle nah Baldur, ihm aber ſchade nichts, 
Da ſprach Frigg: „Jawohl! Weder Waffen noch Bäume mögen 
Baldur fohaden, ich habe von allen Eide genommen.” Da 
fragte das Weib: „Haben wirklich alle Dinge Eide gefhworen, 
Baldurs zu ſchonen?“ Frigg antwortete: „Oſtlich von Wals 
ball wächft eine Staude Miftiltein (Miftelzweig) genannt: 
die fhien mir zu jung, fie in Eid zu nehmen.” Darauf ging 
die Frau fort: Loki ergriff den Miftiltein, riß ihn aus und 
ging zur Verfammlung. Hödur („Kampf“) ſtand zu Außerft 
im Kreife der Männer, denn er war blind. Da ſprach Loki 
zu ihm: „Warum fohießeft du nicht nach Baldur?“ Er ants 
wortete: „Weil ich nicht fehe, wo Baldur flieht; zum andern 
hab’ ih auch feine Waffe.” Da ſprach Loki: „Tu doch wie 


1) Menihen, Elben und Niefen darf man wohl binzubenken; fogar 
die lettern, denn alle Lebenden müffen Baldurd Leben wünſchen, aud 
werden wir Rieſen friedlih zu Baldurs Leichenbrand kommen fehen. 
Ich folge von bier ab meift wörtlich der Edda, dann, In den Deutungen, 
% Grimm, Uhland und Simrod, 
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andre Männer und biete Baldur Ehre, wie alle tun. Sch 
will dich dahin mweifen, wo er fleht: fo ſchieße nach ihm mit 
diefem Reis.” Hödur nahm den Miftelgweig und ſchoß auf 
Baldur nah Lokis Anweiſung. Der Schuß flog und durchs 
bohrte ihn, daß er tot zur Erde fiel: und das war dag größte 
Unglüd, dag Menfchen und Götter betraf. 

Baldur ift das Licht in feiner Herrfchaft, die zu Mittfommer 
ihre Höhe erreicht hat; fein Tod ift alfo die Neige des Lichte 
in der Sonnenwende. Sein Mörder Hödur ift demzufolge 
der Tichtlofe, der blinde, weil er das Dunkel des Winters 
bedeutet, deffen Herrfchaft fih nun vorbereitet und zur Julzeit 
vollendet, wann, nach dem kürzeſten Tage, die Sonne wieder 
geboren wird. Hödur ift fittlich an feines Bruders Mord uns 
ſchuldig, weil er das unfhädlide Dunkel ift, bag der Herrs 
(haft des Lichts nah der Drdnung der Natur folgen muß: 
denn der Wechfel der Iahregzeiten ift ein mwohltätiger, der 
felbft in der verjüngten Welt nicht entbehrt werden fann, wo 
Baldur und Hödur in des Giegesgottes Himmel wieder frieds 
lih beifammen wohnen werden. 

ALS Baldur gefallen war, ftanden die Aſen alle wie fprachz 
los und gedachten nicht einmal, ihn aufzuheben. Einer fah 
den andern an. Ihr aller Gedanfe war wider den gerichtet, 
der biefe Tat vollbracht hatte. Aber fie durften es nicht rächen: 
denn es war an einer heiligen Freiftätte (fo konnte Lofi ent; 
fliehen, muß man wahrfcheinlich Hinzudenfen). Als aber die 
Götter die Sprache wieder erlangten, da war das erfte, daß fie 
fo heftig zu weinen anfingen, daß feiner mit Worten dem 
andern feinen Harm fagen mochte. Und Ddin nahm fih den 
Schaden um fo mehr zu Herzen, ald niemand fo gut wußte 
als er, zu wie großem Berluft und Verfall den Afen Baldurs 
Ende gereichte, 

Als nun die Afen fih erholt hatten, da fragte Frigg, wer 
unter ben Aſen ihre Gunft und Huld gewinnen und ben Hels 
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weg reiten wolle, um zu verfuchen, ob er da Baldur fände, 
und Hel Löfegeld zu bieten, daß fie Baldur heimfehren ließe 
gen Asgard? Und er hieß Hermodur, der Schnelle, Odins 
Sohn, der diefe Fahrt unternahm. Da ward Sleipnir, Dding 
Hengft, genommen und vorgeführt; Hermodur beftieg ihn und 
ftob davon, 

Da nahmen die Aſen Baldurs Leiche und brachten fie zur 
See. Hringhorn hieß Baldurs Schiff: e8 war aller Schiffe 
größtes. Das wollten die Götter vom Strande fioßen und 
Baldurs Leiche darauf verbrennen. Bevor aber Baldur ver; 
brannt wird, raunt dem Gterbenden fein Vater Ddin ein 
Mort in das Ohr: — welches dag war, kann freilih (außer 
dem nun in Hel wohnenden Toten) nur Odin ſelbſt wiffen 
(daher erkennt den „Wanderer“ der Rieſe Wafthrudnir an 
diefer Frage als Odin felbft): aber es war wohl das Wort 
des Troftes, daß Baldur urfprünglich ſchon im nächſten Früh— 
ling, nach der fpätern welttragifhen Faſſung der Sage, in 
der verjüngten Welt wieder aufleben werbe!). Aber das Schiff 
ging nicht von der Stelle. Da ward gen Iötunheim nach dem 
Rieſenweibe gefendet, die Hyrrodin hieß. Und als fie kam, 
ritt fie einen Wolf, der mit einer Schlange gegäumt war. As 
fie von diefem Roſſe gefprungen war, rief Odin vier Berferfer 
herbei, e8 zu halten; aber fie vermochten es nicht anders, als 
indem fie es niederwarfen. Da trat Hyrrodin an das Vorder⸗ 
teil des Schiffes und fließ es im erften Anfaffen vor, daß 
Feuer aus den Walzen fuhr und alle Lande zitterten. Da 
ward Thor zornig und griff nah dem Hammer und würde 
ihr das Haupt gerfchmettert haben, wenn ihr nicht alle Götter 
Frieden erbeten hätten, Da ward Baldurs Leiche hinaus auf 
das Schiff getragen. Und als fein Weib, Neps’ (des Blüten 


1) Gewiß nicht, wie man gemeint bat, der Name bes oberften neuen 
Chriftengottes in ber erneuten Welt! 
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tnopfs) Tochter, Nanna (alfo der erfähloffenen Knofpe Kind: 
nach andern die wagende, mutig, unabläffig treibende), das 
ſah, da zerfprang fie vor Iammer und ftarb. Da ward fie auf 
ben Scheiterhaufen gebraht und Feuer darunter gesünder, 
Und Thor trat hinzu und mweihte den Scheiterhaufen mit 
Miölnir, und vor feinen Füßen lief der Zwerg, der Lit (Farbe) 
hieß, und Thor fließ mit dem Fuße nah ihm und warf ihn 
ins Feuer, daß er verbrannte. Und diefem Leihenbrande 
wohnten vielerlei Säfte bei: zuerft ift Odin zu nennen, und 
mit ihm fuhr Frigg und die Walkfüren und Odins Naben; 
und Freyr fuhr im Wagen und hatte ben Eber vorgefpannt, 
der Gullinburfti hieß. Heimdall ritt den Henaft, Gulltopp 
(Soldzopf) genannt, und Freya fuhr mit ihren Katzen. Auch 
fam eine große Menge Hrimthurfen und Bergriefen. Odin 
legte auf den Sceiterhaufen den Ring, der Draupnir hieß 
und feitdem die Eigenfchaft gewann, daß jede neunte Nacht 
acht gleih ſchöne Goldringe von ihm fropften. Baldurg 
Hengft ward mit allem Geſchirr zum Scheiterhaufen geführt. 

Hermodur ritt unterdes neun Nächte durch tiefe, dunkle 
Täler, fo daß er nichts fah, bis er zum Giöllfluſſe fam und 
über die Giöllbrüde ritt, die mit glängendem Golde belegt ift. 
Modgudr heißt die Jungfrau, welche die Brüde bewacht. 
Die fragte ihn nah Namen und Gefchleht und fagte, geftern 
feien fünf Haufen toter Männer über die Brüde geritten, „und 
nicht donnert fie jetzt minder unter dir allein und nicht haft 
du die Farbe foter Männer: warum reiteft du den Helweg?“ 
Er antwortete: „Ich foll zu Hel reiten, Baldur zu fuchen. Haft 
du vielleiht Baldur auf dem Helwege gefehen?“ Da fagte 
fie: Baldur fei über die Giöllbrüde geritten: „aber nördlich 
geht der Weg herab gu Het!” 

Da ritt Hermodur dahin, big er an das Helgitter fam. Da 
fprang er vom Pferd und gürtete es fefter, flieg wieder auf 
und gab ihm die Sporen. Da feßte der Hengft fo mächtig 
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über das Gitter, daß er es nirgends berührte. Da ritt Hers 
modur auf die Halle zu, flieg vom Pferd und fchritt in die 
Halle. Da fah er feinen Bruder Baldur auf dem Ehrenplage 
figen. Hermodur blieb dort die Nacht über. Aber am Morgen 
verlangte Hermodur von Hel, daß Baldur mit ihm reifen folle 
und fagte, welche Trauer um ihn bei den Afen fet. Aber Hel 
fagte, das folle fih nun erproben, ob Baldur fo allgemein 
geliebt werde, ald man fage. „Und wenn alle Dinge in ber 
Welt, lebendige ſowohl als tote, ihn beweinen, fo foll er zurück 
zu den Aſen fahren; aber bei Hel bleiben, wenn eins wider; 
fpricht und nicht weinen will.“ 

Da ftand Hermodur auf und Baldur begleitete ihn aus 
der Halle und nahm den Ring Draupnir und fandte ihn Odin 
zum Andenken, und Nanna fandte Frigg einen Überwurf und 
noch andre Gaben, und für Fulla einen Goldring. Da ritt 
Hermodur feines Weges und fam nach Asgard und fagte alle 
Zeitungen, die er da gehört und gefehen hatte. Danach fandten 
die Aſen in alle Welt und geboten, Baldur aus Held Gewalt 
zu weinen. Alle taten das: Menfhen und Tiere, Erde, Steine, 
Bäume und alle Erze: „wie bu ſchon gefehen haben wirft, daß 
diefe Dinge weinen, wann fie aus dem Froft in die Wärme 
kommen“. 

Als die Geſandten heimfuhren und ihr Gewerbe wohl volls 
bracht hatten, fanden fie in einer Höhle ein Niefenweib fiten, 
das Thöck genannt war, Die baten fie auch, Baldur aus 
Hels Gewalt zu weinen; fie antwortete: „Thöd muß weinen 
mit trodenen Augen über Baldurd Ende! Nicht im Leben 
noch im Tode hatte ich Nutzen von ihm: behalte Hel, was fie 
hat!” Man meint, daß dies Lofi geweſen fei, der ben Aſen 
foviel Leid zugefügt hätte, 

Jedoch nicht ungeräht mußte Baldur nah Hel fahren: 
Walt, Odin und der Erdgöttin Rinder Sohn (Seite 355), 
war gerade erft geboren, als der Mord gefhah: erft eine Nacht 
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war der Knabe alt, aber auf die Nachricht von der Tat nahm 
er fich nicht Zeit, die Hand zu wafchen oder das Haar zu käm⸗ 
men, — fofort tötete er Hödur. Zwar war diefer nur das 
unfhuldige Werkzeug Lofis (der, wie wir gleich fehen werden, 
fhwerfter Strafe nicht entgeht): aber der Charafter germanis 
(cher Blutrache hält fih ganz fachlich daran, daß einer den 
Tod des Gefippen verurfacht hat: wie ja auch Tiere und fogar 
fallende Bäume, Balken, welche einen Menfchen getötet haben, 
büßen müffen. Daß Hödur auch ein Bruder ift, ſchützt ihn 
nicht vor des Bruders Nahe für den dritten Bruder: ein 
freilich feltener Fall! Wie heiß brennend, wie dringend bie 
Pflicht der Blutrache empfunden wird, drüdt die Sage darin 
aus, daß der Rächer, erft eine Nacht alt, ohne jeden Verzug 
jur Tat eilt. — 

Diefe Pflicht erträgt feine Frift: fie läßt nicht Zeit, die Hände 
zu wachen, die Haare zu fämmen, und fteht ihrer Erfüllung 
noch Unmöglichkeit entgegen, fo läßt man nach der Gitte ger; 
manifcher Nachegelübde, Haar und Bart und die Nägel an 
den Fingern wacfen, ja wäſcht und kämmt fich nicht, big der 
dringendften, unauffchieblichften Pflicht genügt ift'). 

Es zeigt fih hier fehr deutlih die Doppelart diefer auf 
Naturgrundlage ruhbenden, aber doh vermenfhlidten 
und als Germanen gedachten Gewalten: der Herbft muß 
den Sommer töten; er ift blind: aber als germanifch menſch⸗ 
fih gedachter Täter muß er doch die an ihm zu vollftredende 
Blutrache erdulden; in der neuen Welt lebt er friedlih und 
verfühnt neben dem Getöteten?). 

Baldurs Unverlegbarfeit durh Wurf und Schlag bedeutet 
wohl nicht die „unkörperliche Natur des Lichtes”, fondern den 


1) Bol. Dahn, Fehdegang und Rechtsgang der Germanen. Bau⸗ 
fteine, II, Berlin 1880, &. 76—ı28, 

2) Später, in chriftlicher Zeit, wurden von der Sage, wie fie Saro 
Grammaticus uns aufgezeichnet, Baldur und fein Bruder Hödur (der ihn 
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Wunſch aller Wefen, daß das Licht lebe. Den Tod Baldurs 
führte Lofi herbei nur durch die Miftel: die einzige Waffe, die 
an ihm haftet (f. unten), ift ein Symbol des düftern Winters, 
Die Miftel, die im Winfer wächft und reift, die darum (wie 
Thöck ſ. unten) auch nicht des Lichtes zu ihrem Gedeihen zu 
bedürfen ſcheint, ift allein nicht für Baldur in Pflicht genom⸗ 
men (fo Uhland Seite 146). Oder auch: bei den Eiden, die 
allen Dingen abgenommen wurden, ward die Miftel, die als 
Schmarogerpflanze fein felbftändiges Leben zu haben fhien, 
überfehen. Die Staude ſchien zu jung, zu unbedeutend, fie 
in Eid gu nehmen!). 

Thor muß den Sceiterhaufen nach nordifcher Sitte mit 
feinem Hammer weihen. Uber er bebroht auch damit die 
Rieſin Hyrrockin, welhe das Schiff in die See ſtoßen foll. 
Indem er dem Übermut diefer Riefin wehrt, erfcheint Thor 
als Befämpfer der maßlofen Naturgemwalt, hier (nah Uhland) 
des verfengenden Sonnenbrandes, der nah der Sommer; 
fonnenwende einzutreten pflegt (daher ihr Name Hyrrodin, 
d.h. Feuerberauchte). 

Das Schiff Hringhorn ift die Sonne felbft, die in ber 


in der Sage wider Wiffen und Willen tötet) aus Göttern in Helden: 
Balderus und Hotherus, umgewandelt, welche fih befämpfen: nur bei 
Balderus ift noch die Erinnerung an feine göttliche Natur erhalten, 

1) Übrigens wächſt die Miftel, bei ung nur eine ſchwache Staube, im 
Norden, fo auf den Infeln im Mälarfee, bis zu drei Ellen Länge auf: ſonſt 
wäre doch ihre Verwendung als tödlihe Waffe ungereimt. Ihre Heiligkeit 
ift germanifchen und Feltifhen Völtern gemein. Das Geheimnisvolle an 
the liegt darin, daß fie nur auf Bäumen wächſt und auch hier fih nicht fäen 
läßt: denn zu voller Reife gedeiht ihr Same nur im Magen ber Vögel, bie 
ihn dahin tragen, wo er aufgeht: es ift dabei feine Menfchenhand im Spiel 
und die göttlihe Fügung offenbar. Bekannt Ift die noch in England forts 
lebende Sitte, die Miftel am Weihnahtsabend über den Türen aufjufteden. 
In Deutfhland hängt man fie, in Silber gefaßt, Kindern um den Hals, 
und wo fie, was felten ift, auf Hafeln wächft, iſt ficher ein Scha verborgen. 
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Zeit der Sommerfonnenwende eine Weile ftille zu halten fcheint, 
aber nach dem gewaltigen Stoß, mit dem die Niefin es vor; 
treibt, die Wende nimmt und abwärts lenkt. So fährt nun 
Hringhorn, flammend in Sonnenglut, dahin; aber es trägt 
nur noch die Leiche feines Gottes! Da bricht auch der Gattin 
Baldurs, Neps’ Tochter Nanna, das Herz: fie ift die Blüte, 
die aus der Knoſpe hervorgeht und darum Neps (für hneppr, 
Knopf), Tochter, Heißt. Mit der Abnahme des Lichtes geht 
auch das reichfte, duftendfte Blumenleben zu Ende; als Bal; 
durs Leiche zum Scheiterhaufen getragen wird, zerſpringt 
Nanna vor Iammer. Die Liebe Baldurd und Nannas, des 
Lichtes und der Blüte, bildet ein Seitenſtück zu der Liebe " 
Bragis und Iduns, ded Gefanges und der Sommergrüne. 
Der Zwerg Lit, der Thor vor die Füße läuft, und den er, 
im Unmut über Baldurd Tod, ihnen in das Feuer nachftößt, 
ift die Farbe (Lite), der reiche frifche Schmelz; des Frühfommers, 
der mit hinab muß, wann Baldur und Nanna zu Afche 
werden. 

Die ganze Natur klagt um Baldurs Tod, weil fie des Lichtes 
bedürftig if, und feinem Leichenbegängnis wohnten felbft 
Hrimthurfen und Bergriefen Bei, fonft ein Tichtfcheues Ge; 
ſchlecht: auch fie können des allbelebenden Lichtes nicht ganz 
entraten. Thöd, die ihn nicht aus Held Gewalt weinen wollte, 
ift der Eigennuß, die falte herzloſe Selbftfucht, die, aller Wohl; 
taten unerachtet, welche die ganze Welt von dem Heimgegan⸗ 
genen genoſſen hat, fih in Unempfindfichfeit verftodt, weil 
nicht gerade fie, das Niefenmweib in der finftern Höhle, Vor⸗ 
teil von ihm genoffen zu haben fich erinnert: denn im ihren 
Schlupfmwinfel drang das Licht des Tages nie. Ihre Name 
freilich bezeichnet den Dank, aber ironifch, wie wir fagen: „Das 
ift der Dank dafür”, „Undank ift der Welt Lohn“. Die ganze 
Welt Hagte um Baldurs Tod: nur die Eigenfucht ward buch 
feine Verdienfte nicht überwunden. 
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Der Ring Draupnir gewann feitdem bie in feinem Namen 
angedeutete Eigenfchaft, daß jede neunte Nacht acht gleiche 
Goldringe von ihm träufen. Nah andern Überlieferungen 
befaß er fie von Anfang an, da ihn die Zwerge bildeten: er 
iſt auch im Beſitz Freyrs (und feines Dieners Skirnir) nebft 
jenen elf Apfeln (Seite 303), die ung an die Idung erinnerten: 
beide bedeuten Fruchtbartit, Vermehrung und Wiederernenes 
rung. Als grüßendes Wahrzeichen feiner dereinftigen Wieders 
funft fhidt Baldur den Ning an den Vater auf die Oberwelt, 
als bejahende zuverfichtlihe Antwort auf Odins ihm in das 
Ohr geflüfterten Troft. 

Auch Nanna fendet Andenken aus Held Reich herauf: Frigg 
einen Schleier (oder Überwurf), Fulla einen Goldring. Es 
find Blumen des Spätherbftes (Uhland) oder Boten, Vers 
heißungen des bereinft wiederkehrenden Frühlings. 

Loki aber, den eigentlihen Mörder Baldurg, den Anftifter 


des ſchuldloſen Hödur, traf ſchwere Strafe. Die Tötung Bals 


durs konnte nicht fofort gerächt werden, denn fie war an hei— 
liger Sreiftätte gefhehen: — freilich ſchützt fonft die Freiftätte 
den nicht, der fie feldft verlegt. Schon vorher hatte er die 
Götter wiederholt durch feinen Nat in Gefahr gebracht oder 
nur durch zweideutige oder unzweideutig treulofe Mittel fie 
aus ber von ihm herbeigeführten Gefahr gerettet und fomit 
ſchuldig gemadt. Aber auch noch nah Baldurd Ermordung 
hatte er alle Götter und Göttinnen, wie fie in Ögirs Halle 
zu fröhlichem Feftmahl (Seite 305) verfammelt faßen, dur 
freole, wahre und wohl meift unmwahre, mindeſtens böslich 
übertriebene Schmähungen auf dag bitterfie gefränft (man 
hat ihn hierbei als „das böfe Gemwiffen“ der Götter auffaffen 
wollen, gewiß nicht mit Recht). Schon um Baldurs willen 
vor den Göttern flüchtig, wird er nun abermals von ihnen 
verfolgt. 

Es liegen hier allerlei Widerfprüche in der Überlieferung: 
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feft fteht nur, daß er, einmal gebunden, big zur Gätterbämmes 
rung nicht mehr losfommt: daher muß man nafürlich und 
notwendig Baldurd Ermordung vor Lokis Feffelung ftellen 
und die Verhöhnung der Götter möchte man gern vor dieſe 
Mordtat ſetzen, da er fi nach ihre doch ſchwerlich wieder den 
Göttern naht! Allein die Edda ftellt die Beftrafung mit jener 
Berhöhnung zufammen, nicht mit der Ermordung Baldurs, 

Als Loki nun die Götter fo fehr wider ſich aufgebracht hatte, 
entfloh er und barg fich auf einem Berge. Da made er fi 
ein Haus mit vier Türen, fo daß er aus dem Haufe nad) 
allen Seiten fehen konnte. Dft am Tage verwandelte er ſich 
in Lachsgeftalt, barg fih in einem Wafferfall und bedachte 
bei fih, welches Kunftftüd die Aſen wohl erfinden fünnten, ihn 
in dem Mafferfall zu fangen? Und einft, als er daheim faß, 
nahm er Flachsgarn und flocht es zu Maſchen, wie man feits 
dem Netze macht. So erfand er felbft das erfte Netz und dag 
einzige Mittel, damit er gefangen werben konnte. Dabei 
brannte Feuer vor ihm. Da fah er, daß die Afen nicht weit 
von ihm waren: denn Odin hatte von Hlidftialfs Höhe des 
Flüchtlings Aufenthalt erfpäht. Da fprang er fohnell auf und 
hinaus ins Waſſer, nachdem er das Net ind Feuer geworfen 
hatte. Und als die Afen zu dem Haufe famen, ba ging ber 
juerft hinein, der von allen der weiſeſte war und Kwaͤſir (Odin?) 
heißt. Und als er im Feuer die Aſche fah, wo das Netz ge 
brannt hatte, da merfte er, daß dies ein Kunftgriff fein follte, 
Fifhe zu fangen, und fagte dag den Afen. Da fingen fie an 
und machten ein Net jenem nah, das Lofi gemacht hatte, 
wie fie e8 in der Aſche ſahen. Und ale das Nek fertig war, 
gingen fie zu dem Fluß und warfen das Net in den Waffers 
fall. Thor hielt dag eine Ende, das andre die übrigen Afen, 
und nun zogen fie dag Net. Aber Lofi ſchwamm voran und 
legte fih am Boden zwifchen zwei Steine, fo daß fie dag Ne 
über ihn hinwegzogen; doch merkten fie wohl, daß etwas Les 
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bendiges vorhanden fe. Da gingen fie abermals an den 
MWaflerfall und warfen das Neß aus, nachdem fie etwas fo 
Schweres darangebunden hatten, daß nichts unten durch—⸗ 
fhlüpfen modte. Loft fuhr vor dem Neße ber, und als er 
fah, daß es nicht mehr weit von der See fei, da fprang er über 
das ausgefpannte Neg und lief zurück in den Sturz (bier Hält 
er fich alfo für fihrer ald im Meere: warum?). Nun fahen die 
Afen, mo er geblieben war: da gingen fie wieder an den Waffer; 
fall und teilten fi in zwei Haufen nach den beiden Ufern des 
Fluffes; Thor aber, mitten im Fluffe watend, folgte ihnen 
bis an die See. Kofi hafte nun die Wahl, entweder in die 
See zu laufen, was lebensgefährlih war (marum?), oder abers 
mals über das Net zurüdzufpringen. Er tat das legte und 
fprang fchnell über das ausgefpannte Netz. Thor griff nad 
ihm und friegte ihn in der Mitte zu faffen: aber er glitt ihm 
in der Hand, ſo daß er ihn erft am Schwanz wieder fefthalten 
mochte. Darum ift der Lachs hinten fpis. Nun war Lofi 
friedlo8 gefangen. Sie brachten ihn in eine Höhle und nahmen 
drei lange Felfenftüde, ftellten fie auf die fchmale Kante und 
fchlugen ein Loch in jedes. Dann wurden Lofis Söhne, Wali 
und Nari (oder Narwi) gefangen. Wali verwandelten die 
Afen in Wolfsgeſtalt: da gerriß er feinen Bruder Nari. Da 
nahmen die Aſen die Därme: und banden Lofi damit über 
die Felfen: der eine Stein fand ihm unter den Schultern, der 
andre unter den Lenden, der dritte unter den Kniegelenfen, 
die Bänder aber wurden zu Eifen. Da nahm Sfadi, Niördre 
Gemahlin, einen Giftwurm und befeftigte ihn über Lofi, das 
mit das Gift aus dem Wurm ihm ind Antliß träufelte. Aber 
Sigyn, fein treues Weib, fieht neben ihm und hält ein 
Deden unter die Gifttropfen. Und wann die Schale voll ift, 
da geht fie und gießt das Gift aus: derweil aber fräuft ihm 
das Gift ins Angeficht, wogegen er ſich fo heftig firäubt, daß 
die ganze Erde fihüttert, und das iſt's, was man Erdbeben 
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nennt. Dort liegt er in Banden big zur Götterdämmerung. 
— Tiefſinnig ift diefe Sage. 

Er weiß, daß er die Rache ber Götter herausgefordert hat: 
fo ſchweift er unflät umher wie der Verbrecher; fein Haus auf 
dem Berge hat vier Türen oder Fenfter, damit er die herein; 
brechende Strafe erfpähen, vielleicht ihr entfliehen fünne. Er 
quält fih mit dem Gedanken, auf welche Art die Afen ihn 
wohl fangen möchten? Und er knüpft fich felber dag Nes, 
das allein ihn fangen fann, wie die Bosheit fich felber Fall: 
firide legt und Gruben gräbt. So wie er durch feine eignen 
Sallfiride gefangen wird, fo wird er auch durch feine eignen 
Bande gebunden, d. h. mit den Gedärmen feines Sohnes ge; 
feffelt, den Folgen feiner Tat: wie fich feine Söhne auch unter; 
einander felbft zerfleifhen. Das Böfe wird in Feſſeln ge 
fhlagen von den fittlihen Mächten, den Göttern. Würde 
freilich einft die Herefchaft des Sittlichen und des Rechts völlig 
gebrochen, träte Verfinfterung diefer Begriffe bei den Göttern 
felbft ein, dann bräche das Böfe fich los von feiner Kette, dann 
führe der Rachetag, Gerichtstag (stuatago) über die Völker. 
Schon jest rüttelt Lofi oft an feinen Ketten und verfucht, fie 
zu zerreißen: dann entfteht das Erbbeben: denn er erfchüttert 
die Grundfeften ber Welt und erfchredt die Götter, die felbft 
als feine Feffeln, die höpt und bönd (Haften und Bande), 
die Gewähr ber fittlihen Weltordnung gedacht find"). 

Warum töten die Götter weder den Fenriswolf noch Lofi? 
Weil fie ihre heiligen Freiftätten nicht verlegen dürfen, heißt 
es einmal, Das gilt aber nur etwa vom Wolfe, nicht von 
dem friedlog gefangenen Mörder. Der wahre Grund ift: weil 
der Untergang Odins und Heimdalls in dem lebten Kampfe 
durch beide Gegner feftftand: alfo war die Götterdämmerung 


1) Erdbeben werben auch bei andern Völkern von der Wut gefeffelter 
Unholde und Rieſen hergeleitet. 
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auch im einzelnen ſchon ausgebildet, ald die Sagen von 
der Feffelung beider entftanden. 

Wir fahen, urfprünglich bezog fih Baldurs Tod (wie Iduns 
Niederfinten vom MWeltbaum) auf den jährlihen Wechfel der 
Sahreszeiten: fpäter aber auf die Götterdämmerung Nun 
bleibt Baldur in Hel bis zum Ende der Dinge. Nun bedeutet 
er auch nicht mehr bloß das Licht, fondern die Unfchuld, die 
Reinheit: ift diefe durch das furchtbare Verbrechen des Brus 
dermordes, ben germanifhem Sippegefühl unerträglichften 
Frevel vernichtet, duch Loft, der zerflörenden, neidvollen 
Selbftfuht Vertreter, fo liegt darin, wie eine Haupturfache, 
fo die VBorbedeutung, ja fhon eine Vorftufe der Götterdäm⸗ 
merung, jenes Tages, da die verderblichen, von den Afen nur 
auf Zeit gefeffelten Gewalten fich losreißen und alle Schuldigs 
gewordenen fih im Kampfe furchtbarer Vergeltung gegenfeitig 
firafen, d. 5. vernichten werden. 


Stark bellt Garm vor Gniva-hellir: — bie 
fe! wird zerreißen, aber der Wolf rennen! 
weiß id) der Aunden: vorwärts 
— über der Götter Geſchid. das Gewal- 
tige, der Stegmädtigen.' — — 
Bölufpä, Strophe 29, 


(nah Müllenhoff n sn 
nod) zweimal wiederbolt, 
bedeutungsvollen kai 


II. Die Bötterdämmerung. 


Diefe Götterdämmerung, — wann bricht fie herein? 

Alsdann, nicht früher, aber dann auch unentrinnbar, wann 
die die Naturordnung und bie fittlihe Drönung flüßenden und 
ſchützenden Gemalten, wann die Götter felbft völlig morſch und 
faul geworden, wann die körperlichen und fittlihen Bande des 
Weltalls völlig aus den Fugen gelöft find, wann das Chaos 
über Natur und Geift hereinbricht. 
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Diefe Auffaffung wird nicht etwa künftlich in bie Edda Bin; 
eingetragen: man muß in ihren eignen herrlichen Worten nachs 
lefen, wie dem Hereinbrechen bes letzten Kampfes zugleich die 
Zerrüttung der Natur, des mwohltätigen MWechfeld der 
Jahreszeiten vorhergeht. Da ftöbert Schnee von allen Seiten, 
der Froſt ift groß, die Winde find fcharf, es kommt „der große, 
fhrediihe Winter” („Fimbulwinter”), der drei Jahre, ohne 
Unterbrehung duch einen Frühling, währt: denn „die Sonne 
bat ihre Kraft verloren”. 

Und zuvor fhon fam die äußerfie Verwilderung der 
Sitten!) durch drei Jahre eines furchtbaren Krieges, in dem 
fogar der unverbrüchliche Friede der Sippe, des blutsver⸗ 
wandten Geſchlechts, germanifcher Auffaffung das heiligfte 
Band, nicht mehr geachtet wird: „da werben ſich Brüder aus 
Habgier ums Leben bringen und der Sohn des Waters, der 
Bater des Sohnes nicht fohonen: Brüder werden fich fohlagen 
und einander zu Tötern werden; es werden Schwefterfinder 
bie Sippe brechen?): arg ift es in ber Welt?): zroßer Ehe⸗ 
bruch! Es wird fein Menfch des andern ſchonen“. 

„Da gefchieht, was die fehredlichfte Kunde dünken wird, daß 
der Wolf (Seite 218) die Sonne verfchlingt, den Menfchen zu 
ſchwerem Unheil: der andre Wolf (Seite 218) wird den Mond*) 


ı) Müllenhoff, S. 141, will den Weltuntergang nur als Folge 
ber fittfihen Verwilderung, nicht auch der Auflöfung der Naturorbnung 
eintreten laſſen. 

2) Wobel zunähft an Ehe in verbotenen Graden gedacht if, 

3) „Beialter, Schwertalter, wann Schilde Haffen: Windzeit, Wolfs⸗ 
jeit, ehe die Welt zerſtürzt“ (ein beanftandeter Zuſatz). 

4) Die Mutter diefer Wölfe war die (unbenannte) „alte Riefin im 
Eifenwalde*: fie gebar da Fenrisgezücht, die Wölfe Hati und Sköll 
(&, 218), welche der Sonne vorauseilen und ihr folgen, ber Vater ift der 
Senriswolf felbft: der Mondwolf war wohl Hati: doch hat man fpäter einen 
befondern Mondwolf, Mänagarm, aufgeftellt (nach andern iſt jene Rleſin 
Angurboda (©. 318) und ber Vater auch diefer Wölfe (S. 218, 318) Loll). 
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einholen und ergreifen und fo auch großen Schaden tun. Und 
die Sterne werben fallen vom Himmel. 
Da wird auch gefchehen, daß die Erde bebt und alle Berge: 
enttourzelt werben bie Bäume, alle Ketten und Bande reißen 
und brechen: da wird der Fenriswolf losiy: alsbald 
auch Loki, der ja das Erdbeben buch das Reißen an feinen 
Banden herbeiführt. 
Und das Meer überflutet das Land, weil auch die Mid; 
gardfhlange, lange verfhüchtert und verwundet (Geite 285), 
wieder „Riefenmut annimmt und das Land fucht”: fie windet 
fih im Rieſenzorne: der Wurm drängt die Wogen (über die 
Küften): zugleich ſchreit der Adler (Hräfmwelgr, Seite 219), der, 
fahlen Schnabels, die Leichen gerreißt: da kommt Naglfar, 
das Schiff, los („wird flott”). 
Denn als Ausdrud zugleich der unendlichen Ferne der Zeit, 

in welche diefes Unheil gerüdt fieht, und als Gradmeſſer der 
äußerſten fittlihen Verderbnis, an deren Höhepunkt jenes 
Gericht geknüpft erfcheint, dient die Sage von dem Schiff 
Naglfar. 

Diefes Schiff baut fih aus den Nägeln der Toten, welche 
man biefen unbefchnitten an Händen und Füßen läßt. Und 
erft dann, wann dieſes Schiff fertig und flott geworden, fo 
Daß e8 den Keifriefen Hrymr, ber ed num fleuert, und deffen 
gefamte Heerihar aufnehmen und zum Kampfe gegen die 


1) Man hat nicht nötig, zur Erflärung dafür, daß nun erft jene Wölfe 
Sonne und Mond einholen und verfhlingen mögen ung der Fenriswolf 
fih losreißen kann, anzunehmin, daß der Mondwolf fih von dem Mart 
der im legten Bruder krieg gefällten Männer gemäftet habe und braucht 
nicht bie Angabe, daß Tyr den Fenriswolf füttere, fo gu deuten, daß biefer 
Verberber durch den Fraß im Krieg Erfchlagener fo mächtig werde: 
Type füttert den Wolf nicht abfihtlih fo flark, daß er loslommen fann: 
keineswegs barf man Tyr deshalb ald den Miefen befreundet auffafien; 
daß er ben Menfchen „nicht als ein Friedensſtifter“ gilt, verfteht ſich doch 
bei bem Kriegsgott von felbft. 
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Götter heranführen kann: — erft dann bricht die Götterdäm⸗ 
merung herein. 

Die fromme, ſcheuevolle Pflege und Beftattung der Leichen 
iſt nämlich Hohe fittlihe und religiöfe Pflicht!) germanifchen 
Heidentums: — dann alfo iſt das höchfte Mag fittlihen Ver; 
derbens gefüllt, wann bie Ruchlofigkeit der Menfchen fo maffen- 
haft die heiligſte Liebespflicht unerfülle läßt?), daß fih ein 
ungeheures Kriegsfhiff der Niefen als Denkmal menfchlicher 
Pflichtvergeffenheit aufbaut. 

Alsdann fprengen bie riefifhen Ungetüme alle?) die Bande, 
mit welchen die Götter fie bis dahin zu feffeln vermocht: „Es 
bebt Yggdraſils Eiche, wie fie da flieht” (d. h. wohl vom Wipfel 
bis zur Wurzel): es flöhnt der alte Baum: aber der Niefe 
(d.5. Lofi oder der Fenriswolf) kommt los. Alle fürchten 
fih im der Yntermwelt, bevor Surturs Blutsfreund (d. h. 


1) Diefe Verpflihtung fchärft die Edda (Sigurdrifa 229, 230) allen 
Menſchen ein: „Das rat’ ich bir neuntend: nimm des Toten dich an, wo 
im Feld du ihn findeft, fei er fiechstot oder feestot oder duch den Stahl 
geftorben. Ein Hügel hebe fih dem Heimgegangenen, gewaſchen felen 
Haupt und Hand; zur Kammer fomme er gefämmt und troden und bitte 
du, daß er felig ſchlafe.“ 

2) „Deshalb iſt die Mahnung am Platze, wenn ein Menſch ftirbt, ihm 
die Nägel nicht unbefchnitten zu laffen, weil fonft bee Bau dieſes Schiffes 
befhleunigt wird, ben doch Götter und Menfhen verzögert wünfchen.” 
(Edda.) Ganz ähnliche Bedeutung fittliher Warnung hat es, wenn es 
heißt, der Wolf des Himmelslichtes, der bereinft die Sonne überwältigen 
wird, fälle fih vom Fleifhe gefallener Männer: wer alfo diefe unbeftattet 
liegen läßt, füttert den Sonnenwolf, d. h. arbeitet durch folchen Frevel zur 
Befchleunigung "des Weltuntergangs mit. So Mällenhoff, S. 126; 
„die Rötung der Site der Götter mit rotem Blute“ durch diefen Wolf deutet 
er aber wohl allzukühn und Fünftlich auf rote Nebenfonnen (!). 

3) Der vor feiner Höhle bei fleigender Nähe des Kampfes Immer 
mahnender bellende Höllenhund (S. 416) iſt nicht der Fenriswolf (ber 
ja nicht In Hel gefeffelt liege), fondern wohl derfelbe Wächter bes Heltores, 
ber mit biutiger Bruft Ddin auf deffen Helgang entgegenrennt und lang 
anfingt”: er läßt nur bie Hel Gehörigen herein und keinen wieder heraus, 
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Loft) fih von dannen maht!). Was ift bei den Afent Mas 
ift bei den Elben? (forfcht die Seherin bang). Es toſt gam 
Sötunheim! Die Afen find verfammelt! Es ächzen die Zwerge 
vor ben Felfengängen, die Felswandfundigen (d. h. obwohl 
fie fonft fo felswandfundig waren). Wiſſet ihre bis hierher? 
— und weiter?)?” 

Alſo von der Unterwelt an empor burch ber Kiefen, der 
Zwerge, der Elben Neich, über Midgard, der Menfchen Heims 
ftätte hin, bis hinauf zu den Göttern erdröhnt nun der Lärm 
der losgeriſſenen Gewalten ! 

Der Fenrismwolf reißt fih los und fährt mit Haffendem 
Rachen einher, daß ber Dberfiefer an den Himmel, ber Unter; 
fiefer an die Erde rührt und — fügt die Edda naiv hinzu: — 
„wäre Raum dazu, er würde ihn noch weiter auffperren”, Feuer 
glüht ihm aus Augen und Nafe. 

Die Midgardfhlange fpeit Gift aus, daß Meer und 
Land entzündet werden: furchtbar ift der Anblid, wann fie 
dem Wolfe zur Seite kämpft. 

Die Reifriefen fahren von Dften auf dem Unheilsſchiff 
heran, Hryme hält, zum Kampfe bereit, vorn ſtehend, den 
Schild vor. 

Ein (andres) Schiff fährt von Norden?) ber: „Eommen 
werben über bie See der Hel*) Leute: aber Loki fieuert. Die 
tollen (d. 5. tollkühnen) Gefellen alle fahren mit dem Wolf, mit 
benen auch Büleipts Bruder (d.h. Loki felbft) im Zuge iſt“. 

Surtur und Muspels Söhne, als die zerfiörenden 
Mächte ber Feuerwelt, ziehen von Süden ber zum leßten 


1) D. h. bie Helrtefen bangen, ob Loft, ihr fünftiger Führer, fih auf 
wohl losreißen Fünne: nachdem ihm dies gelungen, bangen fie nit 
mehr. (Mullenhoff.) 

2) Bölufpd 32, 33. 

5) und 4) So nah Bugges Verbefferung (flatt Dften und Muspels 
Söhne) au Mullenhoff. 
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Kampfe heran. Bon diefem Ertofen birft das Himmelsge⸗ 
wölbe: die NRegenbogenbrüde zerbriht!), da Muspels Söhne 
anf fie einreiten. 

In drei Scharen alfo greifen die Riefen an: von 
Dften die Neifriefen unter Hrymr, von Norden die Leute Hels 
‚unter Loft, von Süden die Fenerriefen unter Surtur: allen 
voran aber rennt der Wolf und an feiner Seite wälzt fich bie 
Nidgardſchlange. 

„Mimirs Söhne ſpielen?): das Ende bricht an beim Tone 
des alten Giallarhornes” (Seite 354). 

Auch die Afen, die Walhallgätter, rüften fih zum Streit: 
Heimdall, ihr Wächter an Bifröft, der Regenbogenbrüde, ers 
hebt fih und fößt mit aller Macht in das gellende Horn. 
„Ddin reitet zu Mimird Brunnen und redet (zum lettenmal 
Zukunft erforfhend!) mit Mimird Haupt” ?), 

Alle Götter und die Einheriar ziehen den Riefen entgegen 
auf die große Ebene Wigrid (d. 5. Kampfritt, Kampf⸗Reit⸗ 
ftätte), die fich, Hundert Raſten weit, nach allen vier Seiten vor 
Walhalls Toren dehnt 9). 


1) „Surtur fährt von Süden her mit dem Reiſerverderber (d. h. dem 
Feuer): es leuchtet von feinem Schwerte bie Sonne der Schlachtgoͤtter. 
Steinfelfen fohlagen zufammen, fo daß die Bergriefinnen ſtraucheln und 
ſtürzen. Die Männer betreten den Totenweg. Aber der Himmel fpaltet.“ 
T ufpa Str. 37. 

2) „Mimird Söhne fpielen”: nah Müllenhoff, S. 142, nid bie 
Riefen im allgemeinen toben, fondern die Gewäſſer werden unrublg, 
verlaffen die altgeordneten Bahnen. Vgl. S. 390, 

3) D, h. er fucht im gefährlichften Augenblid die tieffte Duelle aller 
Weisheit auf. Dies foll ihm nach einer Andentung wohl kurz vor dieſem 
Tage von ben Wanen abgefchlagen, aber gleihwohl noch lebend und fprechend 
geblieben fein: — mie das des Orpheus. 

4) „Wigrid heißt das Feld, wo zum Kampfe fich finden Surtur und bie 
ewigen Götter, Hundert Naften zählt es rechts und links: folder Walplag 
wartet ihrer!” Anderwaͤrts aber: „Osloptnir (dee Unausweichbare) heißt 
ber Holm, wo Ihe Herzblut einft mifchen Surtur und die Afen.” 
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„Die Afen waffnen fih zum Kampf und alle Einberiar eilen 
zur Walſtatt“. 

Zuvorberft reitet Ddin mit dem Goldhelm, der ſchönen 
Bränne und dem Speer, der Gungnir heißt. So eilt er 
dem Fenriswolf entgegen und Thor fohreitet an feiner 
Seite, mag ihm aber wenig helfen: denn er hat vollauf zu 
tun, mit der Midgardfehlange zu fämpfen. 

Freyr flreitet wider Surtur und fämpfen fie einen harten 
Kampf, bis Freyr erliegt: und wird das fein Tod, daß er fein 
gutes Schwert miffet, welches er einft Skirnir dahingab (Seite 
302, 307). 

Inzwiſchen ift auch Garm, der Hund, los geworden, der 
vor der Gnypahöhle gefeffelt lag: das gibt das größte Uns 
heil, da er mit Tyr fämpft und einer den andern zu Falle 
bringt. 

Thor gelingt es, die Midgardfhlange zu töten: aber 
kaum iſt er neun Schritte davongegangen, als er tot zur Erde 
fällt, von dem Gift, das der Wurm auf ihn gefpien. 

Der Wolf verſchlingt Ddin und wird das Odins Tod. 

Alsbald aber wendet fih Widar (Odins Sohn) gegen ben 
Wolf und fest ihm den Fuß in den Unterkiefer. An diefem 
Fuße bat er den Schuh, zu dem man alle Zeiten hindurch 
fammelt: die Lederfireifen (anderwärts wird ihm ein eifers 
ner Schuh beigelegt) nämlich, welche die Menfchen von den 
Schuhen fihneiden, da, wo die Zehen und die Ferfen figen. 
Darum foll diefe Streifen jeder wegwerfen, der darauf bes 
dacht fein will, den Afen Beiftand zu leiften!). Mit der Hand 


1) Es handelt fih hier offenbar um eine ähnliche fittlichsreligiöfe Pflicht, 
wie oben (&. 419) bei der Beflattung ber Toten, nur daß wir von ber Bes 
bentung dieſer Lederfireifen nichts Sicheres wiffen. Doch hat man nicht 
ohne Grund vermutet, daß bie dem Reichen entbehrlihen Streifen für 
bie Armen beſtimmt find, die fie auflefen und fih daraus Schuhe machen 
mögen. Damit würde wenigftens flimmen, daß nah manden Sagen der 
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greift Widar dem Wolf nah dem Oberkiefer und reißt ihm 
den Rachen entzwei und wird das des Wolfes Tod!), 
Loki kämpft mit Heimdall und erfchlägt einer den andern. 
Zulegt ſchleudert Surtur Feuer über die Erde und ver; 
brennt die ganze Welt (und fich ſelbſt)e): daher heißt ber 
Weltenbrand „Surturs Lohe“. 


Weg in den Himmel über Feuer oder Aber eine ſteinige Heide führt, welche 
die Seele nach dem Tode nicht durchſchreiten mag, ohne gute Werte, welche 
alsdann fie ald Schuhe tragen wird: oder nur, wenn man den Armen auf 
Erden manchmal Schuhe geſchenkt hat, wird man im Himmel fellg werden. 
Ein franter, frommer Bauer Godiftalk in Holftein fah 1189/90 In einem 
Geſicht im Jenfeits eine mächtige Linde über und über mit Schuhen behangen, 
sum Vorteil derjenigen, welche auf Erben barmherzig gewefen: denn ber 
Bez zum Himmel führte num weiter über eine ungeheure Heide, die mit 
Dornen dicht wie eine Hechel befegt war: darauf folgte, brückenleer, ein 
Fluß, fo breit, daß kein Hornfhall hinüber drang, ganz voll von ſcharfen 
Klingen, fo daß fi kein Fuß darauf fegen ließ (ogl. S. 225, den Fluß um 
Balpall): nur wer im Leben für Dämme, Brüäden und andre gemeinnützige 
Werte geforgt, findet darin Höher, um darauf hinüber zu fehreiten. 

1) Anders ſchildert diefen Kampf eine allerdings beanflandete Strophe 
dee Bölufpä (55 bei Simrod): „Richt fäumt Siegvaters Sohn, Widar, 
su kaͤmpfen mit dem Leihenwolf: er ftößt dem Hwebrungss (d. h. Niefen) 
Sohn das Schwert duch den gähnenden Rachen ins Herz: fo ift der Vater 
gerächt.“ 

3) €8 ergeben ſich alfo ſechs Eingellämpfe: 1. Odin gegen den Fenris⸗ 
wolf: Ddin fälle. 2. Thor gegen die Midgardfchlange: beide 
ſterben. 3. Heimbdall gegen Loki: beide fallen. 4. Tpr gegen Garm: 
beibe fallen. 5. Freyr gegen Surtur: Freyr fällt, Surtur verbrennt 
darauf. 6. Widar gegen den Fenriswolf: diefer fällt, jener lebt in 
der verjüngten Welt fort, 

Wir gehen vielleicht zu weit, wenn wir für die Paarung aller der 
Kämpfer befondre Beweggrände in der Eigenart derfelben fuchen. Doc 
wird man etwa fagen dürfen: der Fenriswolf, als das Verberben und der 
Friedensbruch überhaupt, muß Allvater, den oberſten Borkämpfer ber 
beſtehenden Welt und ihrer Friedensordnung, verfohlingen. Heimball, 
ber Regen, und Loli, das Feuer, löfchen und vertrodnen ſich gegenfeltig. 
Das wohltätige Sonnenlicht Freyts erliegt dem ſchwarzen Rauch ſchadlichen 
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Sp reiben ſich in diefem legten Kampfe, ber überhanpt ge 
tämpft wird, denn auch bie beiben feindlichen Heere vollftän; 
dig auf: alle andern nicht einzeln genannten Götter, ferner 
die MWalfüren, die Einheriar und die Riefen fallen im Streit 
oder fierben im Waffer, Felſenſturz oder Feuer: denn zuletzt 
entzündet fih das gefamte Weltall an der Glut der Feuer; 
tiefen und verbrennt mit allem!), was es getragen hatte, au 
Elben, Zwergen und Menfhen: — ein ungeheured Brands 
opfer fittlider Läuterung. — 


* * 
* 


Sehr zahlreich und mannigfaltig find die Nachflänge diefer 
Sage von einem legten furchtbaren Kampf, von dem erret 
tenden Erſcheinen verborgener, geheimnisvoller Helfer für ein 


Feuers, Surtur. Thor und die Midgardfhlange, uralte Sonderfeinbe, 
fechten Ihren früher unterbrochenen Strauß gu Ende, Und ber „Wiederer“, 
der Ernenerer, muß ben Erhalter ber alten Welt, feinen berrlihen Vater 
rächend, die Vernichtung und ben Friedensbruch felbft vernichten, ihre den 
Haffenden Rachen für immer gerreißen, auf daß die neue Welt erfiehen und 
fiber bauern möge. Für bie Paarung Tyrs und Garms, bie überhaupt 
hoͤchſt zweifelhaft, erhellt kein befonderer Grund. Die Völufpd kennt übrigens 
nur bie Einzellämpfe 1, 2 und 5 (die drei andern find wohl jüngere Hinzus 
dihtung). Strophe 38: „Da lommt ber Hlin (S. 373, bier wohl Frigg 
ſelbſt) zweiter Harm, ald Odin aussieht, mit dem Wolfe gu fireiten, aber 
gegen Surtur der Täter Bells (Freyr, S. 303, 306): fallen wird dba Friggs 
Gellebter (Ddin).” Ste. 39: „Es kommt der berrlihe Sohn ber Hlodyn 
(Thor): ed übergähnt die Luft der Erde Gürtel, d. h. die Schlange von 
unten fpräht Gift und fpeit Gluten: Odins Sohn (Thor) geht, dem Wurm 
ju begegnen, er, ber Wurm, erlegt im Zorne ben Schirmer Midgards. 
Alle Menfhen werden bie Heimflätte räumen (nachdem ber Befchirmer 
ber Menfchen, der Weiher Midgards gefallen, müſſen die Menfchen 
ben Riefen erliegen): neun Schritte geht der Fidrayn Sohn faum noch von 
ber Schlange, die die Schandtat nicht ſcheut.“ 

1) Bölufpd, Ste. 4: „Die Sonne beginnt zu verbüftern, die Erde fintt 
insg Meer, es fhwinden vom Himmel bie beitern Sterne. Dampf rafl 
und Fener: bie hohe Hige fpielt bis sum Himmel felbft.” 
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ſchwer bebrängtes Bolt, von dem Untergang der Welt in den 
Slammen diefes Kampfes, und dem Auftauchen einer beffern 
Welt. 

In dem bayrifchen Gediht Mügpillit) iſt die heidnifche 
Überlieferung mit hriftlichen Kirchenſagen auf das feltfamfte 
verquickt, aber doch noch in höchſt bezeichnenden Zügen er; 
fennbar: am Ende der Dinge wird neben den Teufel, den 
Altfeind, ein zweiter Unhold, der Antichrift, treten. Diefe 
beiden als Anführer aller böfen Gemwalten werden gegen Gott, 
die Heiligen, die Kirche flreiten. Gott fendet Elias auf bie 
Erbe, der oft wegen feines feurigen Wagens ald Donar er; 
fheint: der Antichrift heißt geradezu „ber Wolf”: Elias „will 
den Guten das Reich retten”, er tötet den Wolf, doch wird 
auch Elias in dem Kampfe verwundet, und von feinem Blute, 
das zur Erde träuft, entbrennen die Berge: nicht einer der 
Bäume flieht mehr in der Erde, die Waffer alle ertrodnen, dag 
Meer verfiegt, der Himmel ſchwelt in Lohe, der Mond fällt 
nieder, Mittelgard brennt, fein Fels fteht mehr feſt. Da fährt 
ber Gerichtstag (Bußtag, stuatago) ind Land mit Lohe, den 
Laſtern zu lohnen: da kann Freund nicht mehr Freunde vor 
dem Muspel (Feuer?) frommen, wann der bereite Glutſtrom 
alles verbrennt und Feuer und Luft alles reinigen), 

Aber auch im fpäten Mittelalter, ja bis heute noch, wiffen 
zahlreiche Sagen zu erzählen von helfenden Frauen, d. h. ur; 
fprünglihen Göttinnen („Frau Holde” in dem hohlen. Stein, 


1) Der Name ift der gleiche wie „Muspell”, auch im altfächfifchen 
Heliand begegnet „müdspelli“ in gleihem Sinne: diefe Übereinfiimmung, 
eine Hauptftüge der gemeinsgermanifhen und echt heidnifchen Natur der 
Sage von der Götterbämmerung kann durch die Spintifierungen der Herren 
Bang und Bugge (S. 210) nun und nimmer hinweggekünftelt werden. 
(Bugge hat feine Beweisführung micht fortgeſetzt, nicht abgeſchloſſen; 
Zufag von 1889.) 

N Meiſt nah Simrod, 
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„Frau Vrene“, „Frau Venus“), häufiger aber von Helden, 
d.h. urfprünglichen Göttern, welche, durch böfen Zauber ent; 
rüdt in Berge und Felshöhlen und hier fefigebannt, erft am 
Ende der Tage, wann der Teufel, das Böſe auf Erden über; 
mächtig geworben, und bie Guten, die Frommen oder das 
dentfche Volk auf das äußerſte bedrängt, an ber Spitze ſchim⸗ 
mernder Scharen heruorbrechen und nach furchtbarem Kampfe, 
dem legten, ber auf Erden gekämpft wird, bie böfen Feinde 
vernichten werben, worauf Dann das Neich Gottes auf Erden 
beginnt, oder auch nachdem Chriſtus und die himmliſchen 
Heerſcharen fih eingemifht und die Guten gerettet, die Teufel 
und die Böfen gerichtet haben, das ewige Leben im Himmel 
anhebt. Siegfried, Dietrich von Bern, Karl der Große, Widus 
find), Otto der Große, Friedrich der Notbart?), Friedrich IL, 
die „drei Telle” (in der Schweiz, d.h. Wotan, Donar, Frö) 
harten fo im Zauberfchlaf des Wedrufs zu dem ihre Volk ers 
rettenden Kampf. 

Im Kyffhäuſer figt der Rotbart am runden Steintifche, 
um den — ein Ausdruck der unendlich langen Zeit — fein 
langer Bart?) — ſchon zweimal herumgemachfen. 

Er nidt, den Kopf in der Hand, und blinzelt fchläfrig mit 
den Augen. Alle feine vielen tanfend Ritter und Helden 
fhlafen in ihren Waffen um ihn ber: in feiner Ruſtkammer 
liegen die Waffen gehäuft: ungeduldig flampfen im Traum 
die Roſſe in den unterirdifchen Ställen. Der Kaiſer ſucht die 
Zahl feiner Kämpfer gu mehren, indem er tapfre Männer durch 


2) Im Dbenberg oder im Karlsberg bei Nürnberg ober im Unters⸗ 
berg bei Salzburg, der vom „untern“, b. h. Mittagsfchlaf Halten, heißt. 

2) Ebenfalls, flatt Karls, im Untersberg, in ber Pfalz gun Kai⸗ 
ferslautern, im Trifels zu Annmeller, im Kyffhäuſer in 
Thüringen, 

9 Weiß oder grau wie Odins ober rot: ber bes „Rotbart”, wobei dann 
vielleicht auch der Donars gemeint iſt. 
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den Zwerg zu fich hinablodt in den Berg und gegen Gold in 
feine Dienfte wirbt. Bon Zeit gu Zeit frägt er ben dienenden 
Zwerg oder einen Schäfer, der fih hineingewagt hat in bie 
Höhle, ob die Naben noch immer um den Berg fliegen? Auf 
die Bejahung ruft er wohl: „fo muß ich noch fohlafen wohl 
hundert Jahr!” Endlich aber — fein Bart iſt nun zum dritten 
mal herumgewachſen — fliegen die Raben herein, feßen ſich 
auf feine Schulter und raunen ihm ins Ohr. Da fpringt 
er auf und ftößt in das fohmetternde Horn: anf fahren feine 
Helden aus dem Zauberſchlaf, fie greifen, noch Halb verfchlafen, 
nah Helm und Schwert, fie eilen nach oben, der Kaifer hängt 
feinen Heerfchild an den dürren Baum am Untersberg (am 
Birnbaum auf dem MWalferfeld: diefer Baum ergrünt 
aufs neue — die halbverdorrte Weltefhe erneuert ſich —), 
Gericht zu Halten und alle guten Deutichen unter feinem Heer; 
ſchild zum Kampfe zu foharen. Das Walferfeld ift unverkenn⸗ 
bar das Idafeld (Wal, ſoviel ald Schlacht): Hier wird die legte 
biutige Schlacht geſchlagen: der Antichrift führt die Ungläu: 
bigen gegen die Deutfchen, die Ehriften: die Poſaunen der 
Engel ertönen: der Iüngfte Tag bricht an. 

In andern Landihaften iff es ein andrer Baum (der Ho⸗ 
Iunder in Nottorf in Schleswig): oft wird dabei eine Brüde 
(Bifröft) erwähnt, über welche vor dem Nahen der Netter eine 
rote Kuh (Muspels Söhne) gelaufen oder das angreifende 
Heer (der Riefen) gezogen fein muß. 

Die arge Bedrängnis der Guten wird wohl dadurch aus; 
gedrüdt, daß nah vielen verluftreihen Schlachten die vom 
Heere des weißen (d.h. guten) Königs Übriggebliebenen zus 
fammen von einem Schild, einem Tifh, einem Stein, einer 
Diatte fpeifen mögen. 

Der weiße König („de wite God“ in den Niederlanden) reitet 
auf weißem Roß (Ddin oder Freyr) gegen den ſchwarzen (Sur; 
tur). Manchmal find es zwölf (die Zahl der Aſen) bergent; 
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rüdte Helden, welde Deutfchland in höchſter Not erretten. 
Jede Zeit faßte die drohende Gefahr und die zu löfende Auf; 
gabe je nach ihrem Verlangen: das heilige Grab befreien, 
den Pfaffen fleuern (d. h. die Kirche reformieren), die Türken 
aus Europa treiben. Das Vertrauen, daß fohließlich doch der 
Kaifer (d.h. Wotan) fommen und alles gut machen werde, 
drückt man wohl in ber Faffung aus, daß ein allzu Sorglofer 
„auf den alten Katfer hinein lebt“. 


— — — * 


III. Die Erneuerung. 


Die alte Welt und der alte Himmel ſind in Feuer und Rauch 
untergegangen. 

Aber den Gedanken der völligen Vernichtung vermag das 
religiöſe Bewußtſein nicht gu erfragen: es findet darin Feine 
Berföhnung: deshalb Hat ed — und zwar nicht erft etwa 
aus chriſtlichem Einfluß! — an den fünften Aufjug des großen 
Trauerfpiels, an die Weltvernichtung, ein idylliſch⸗paradieſi—⸗ 
ſches Nachfpiel gefügt, von faft Igrifehsmufikalifh empfundener, 
barmonifcher Verklärung. 

Yus der Aſche nämlich, In welche die alte ſchuldbewußte 
Welt verfunfen, hebt fich, verfüngt und mafelfrei, eine neue 
Melt, eine zweite Erde und ein junger Himmel. Die jüngere 
Edda berichtet: die Erde faucht aus der See auf, grün und 
fhön, und Korn wächft darauf ungefätt). 

Bewohnt wird die Erde von einem Menfchengefhlecht äthes 
rifcher Natur — „denn Morgentan ift all’ ihe Mahl”. — An 


1) Völuſpä, Str. 43: „Da fieht (die Seherin) auftauchen zum anberns 
mal bie Erde aus dem Meere, friſch und grün: Sturzbaͤche fallen, ber Adler 
fllegt darüber, der auf den Felſen Fiſche weidet. Ungeſäet werben bie 
Üder tragen, alles Abels Beſſerung wird werben.” 
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einem Dre, in Hodd⸗Mimirs Holz, Hatten fih während 
Surturs Lohe zwei Menfchen verborgen, Lif und Lifthras 
fir2); von ihnen flammt ein neu Gefchlecht. 

Im Himmel leben nicht mehr die alten Götter, ſondern deren 
Söhne?), welhe als unbefledt von Schuld*) zu denken find: 
Widar und Wali, die beiden Rächer Odins und Baldurg, 
leben noch: weder See noch Surtur hat ihnen geſchadet: 
fie wohnen auf dem Idafeld, wo vorher Asgard war. 

Auch fiellen fih ein die Söhne Thors: Modi und Magni 
(Mut und Kraft), fie haben ded Vaters Hammer gerettet und 
geerbt und bringen ihn mit. 


1) D. h. der Weltefche felbft: Mimir Hat unter ihr feinen Brunnen 
(S. 390, 395); Hodd = Hort, Schat von Weisheit (und anderm Gut?). 

2) Leben und Lebensmut: oder, wenn man Leifthrafie lie: „Streit 
um den Reſt“ (Müllenhoff). 

3), „Es finden fi die Afen (aber, wie es fcheint, keineswegs alle, auch 
nicht alle durch Söhne oder Töchter vertreten: die Göttinnen fehlen unter 
den ausdrädlih genannten ganz) auf dem Idafeld: und fie reden von dem 
mächtigen Erdumfpanner (der nun erlegten Midgardfehlange) und ges 
deuten ba der großen Geſchehniſſe (der Götterbämmerung) und Fimbultyrs 
(d. h. Odins) alter Runen.” 

*) Müllenhoff, ©. 28, ftellt den Gegenfag nicht auf Schuld und 
Unſchuld, fondern auf Krieg und Frieden: diejenigen Götter verfchwinden, 
welche fih an dem mwilbbewegten friegerifhen Leben ftarf beteiligt haben, 
aufleben die friedlichen, Friede bringenden, — Aber darf man bei den 
Sermanen jener Zeit annehmen, daß ihre Sehnfucht, die ganz auf Kampf 
und Heldentum gerichtet war, plöglih nun ihre deal geändert und fich in 
Sriedengfehnfucht verwandelt habe? Doc ganz gewiß nicht! — Er meint, 
in „Simhle” foll das wilde Kriegerleben Walhalls nicht wiederfehren, muß 
aber (S. 33) felbft einräumen, daß die hier lebenden Scharen (drottir) 
Kriegsfharen find und daß Baldur und Hödur doch auch Hier Schlacht⸗ 
götter (vai-tivar) heißen. — Auch gibt er S. 70 zu, daß für die Südgermanen 
ein gleicher Friedenshimmel nicht erwiefen fei; er ſcheint ung eben auch für 
die Nordgermanen weder bemwiefen noch mahrfcheinlih! Glaubt doch 
Mällenhoff felbf, dee Hammer Thord möge Immerhin noch zur 
Abwehr von möglichen (pätern Feinden dienen, 
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Danach fommen die Söhne Odins: Baldur, der Fleden; 
Iofe, und beffen Bruder, ber blinde Hödur?), der ihn ohne 
Verſchulden getötet hatte: fie fehren wieder aus dem Reiche 
Hels: und in feligem Frieden, ohne Schuld und Leidenfchaft, 
leben fie fortan in der erneuten?) Walhall, dem Idafeld. 

Da figen fie alle beifammen und befprechen fih und ge 
denfen ihrer Geheimniffe und reden von den Gefchichten, die 
ehedem fich ereignet, von der Midgardfehlange und von dem 
Senriswolf: da werden fih — und das ift ein reisender Zug 
— auch jene goldenen Tafeln (Bretter, Scheiben) im Grafe 
wiederfinden, mit welchen dereinft, d. 5. vor ihrem Schuldigs 
werben (Seite 239), die Aſen heiter gefpielt Hatten. 

Es leuchtet ein, daß fich hier die Sage eines alten Lieb; 
lingsbehelfes (Seite 247, 289, 311) bedient: die Söhne der 
Götter find die Vertreter der Götter, ja gewiſſermaßen diefe 
felbft: deren Wiederholung, nur frei von ben Fleden, 
welche auf die Väter die Sagendichtung allmählich gehäuft 
hatte: das brüdt fih am naivſten — und wahrhaft liebens—⸗ 
würdig naiv! — aus bei der Sonne, von ber es heißt: 
„And das wird dich wunderbar bünfen, daß die Sonne, ehe 
ber Wolf fie würgte, eine Tochter geboren hatte, nicht minder 
ſchön als fie felber: diefe Maid wird nun glängend nach ber 
Götter Fall die Bahn der Mutter wandeln.” 

Rührend iſt die Treue, mit welcher der Hammer Thors 
von ber Einbildungskraft der Sage gerettet wird: die geliebte 
Nationalwaffe mag ber Germane auch in dem neuen Paras 
diefesleben nicht miffen, obwohl es feine Niefen mehr zu zers 
fhmettern gibt: fo mag der Hammer in den Händen ber 


1) „Balbur wird kommen, Hödur und Baldur bewohnen Hropts 
(d. 5. Odins, &. 256) fiegreihe Gehöfte, berrlih, die Schlachtgätter.“ 

2) Worauf man auch früher den Namen deutete (die erneute Welt): 
aber das paßt nicht gu dem ſchon von Anfang fo lautenden Ort: „Arbeits⸗ 
feld”, „Feld der Tätigkeit” (S. 239). 
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Erben friedlichen Weihezweden (Brautweihe, Hausweihe u. a.) 
dienen, 

Berner heißt e8 von Hönir, der einft als Geifel den Wanen 
gegeben war (Seite 226): „Dann fann Hönir den Loszweig 
fiefen”, d.h. wählen, ob er zurüdfehren ober bleiben will: 
Wanen ſcheinen hiernach nicht mehr zu fein, nur Afen (wenig, 
ſtens werden Freyr und Freya nicht mehr genannt), Man 
bat dies fo erflären wollen: die Wanen feien Götter der Sinn 
lichkeit (2) gewefen und erft nach verlorner Unfchuld der Götter 
in Krieg, dann in Bündnis mit diefen in Berührung getreten, 
alfo in der geläuterten Welt nicht mehr am Drt: aber eine 
andre Eddaftelle fagt von Niördr: „am Ende der Zeiten foll 
er kehren zu den weifen Wanen“: bedeutet dies bie Zeit nach 
der Surturlohe (und nicht, was fehr wohl denfbar wäre, den 
Zeitpunft bei Beginn bes lebten Kampfes, um bei feinen 
WBanen zu fechten und zu fallen), fo wären hierdurch doch 
Wanen als fortbeftehend anerfannt. 

Die Wahrheit aber ift: ein mwibderfpruchfreies Ganzes tft 
fein Sagenfreig, auch nicht der der Germanen. Dazu kommt, 
daß gerade über den Zufland nach der Erneuerung nur fehr 
wenig ausgeführte Vorfiellungen umgingen, und endlich, daß 
ung fogar diefe wenigen durchaus nicht vollftändig überliefert 
find: denn, daß vollends nur ſoviel als die (von Zufägen ges 
reinigte) Völuſpaͤ in acht kurzen Strophen davon erzählt, übers 
haupt alles gemwefen,. was davon gefungen und gefagt ward 
(wobei nur Baldur, Hödur, Hönie und der neue Götterfönig 
erwähnt werden), ift doch wahrlih kaum anzunehmen). 


1) Auch bie Söhne des „Toveggi⸗Odin“, Wilis und Weg, melde 
beide, Zwillingsbräbder (Hönie und Loki) oder Wiederholungen Odins, 
früher nur bei ber Schaffung ber Welt vorkommen (&.216, treten bier auf 
als Erneuerungen ihrer Väter: fie bewohnen das weite „Windheim“, d. 5. 
Das Luftreih, Völufpd, Str. 47; der dritte Bruder, Loki und feine Ablunft, 
Find untergegangen. 
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Auch diefe Götter können eines Götterfönigs nicht ent 
raten. Go heißt ed denn, nachdem die neue Welt aufgetaucht 
if: „Da fommt der Mädtige, das Recht aufrecht zu balten!), 
ber Starfe von oben, der alles beherrfcht. Urteile fpricht er, 
die Streitfachen legt er bet, heilige Ordnungen feßt er, die da 
bleiben follen.” 

Diefer ungenannte oberfte Gott iſt nun aber durchaus nicht, 
wie man wohl meint, der (aus hriftlihem Einfluß herüber⸗ 
genommene) neue Chriftengott?), fondern nur der von dem 
religiöfen Gefühl dringend, ja unerläffig geforderte (Seite 232) 
oberfte Heidengott: ein Name, eine beftimmtere Zeichnung 
besfelben fehlte gewiß der diefe Sage bildenden religiöfen Ans 
fhauung. Man muß doch wohl den erneuten Ddin in ihm 
finden, dabei jedoch dem alten Odin nicht nur feine mannigs 
faltige Schuld, auch die Leidenfchaften, Eigenfhaften, ja fogar 
Vorzüge, z. B. die Kriegsfreude, abftreifen, aus welchen jene 
Verſchuldung mit (dichterifcher) Notwendigkeit hervorgewachſen 
war. Ein folder Odin aber, ohne Kriegsbegeifterung, ohne 
überlegen planende Lift, ift eben gar nicht mehr das Gebild, 
das wir als Odin, trotz feiner Fehler, lieben gelernt hatten. 


2) Ausgezeihnet Müllenhoff, &. 35: „Er kommt, um mie fein 
andrer, mit unvergleichliher Macht und Autorität Gericht gu halten, aber 
nicht etwa nur einmal, fondern um als Friedensfürft und Hüter bes 
Rechts dauernd feine Herrfchaft auszuüben.” 

2) Diefe Annahme, melde ich ſtets befämpft, bat Müllenhoff 
überzeugend zurüdgemiefen: gewiß iſt die Erneuerung an fich noch heid⸗ 
nifhen Urſprungs. Nachdem aber ber erneute Himmel einmal im beids 
nifhen Bewußtſein feftftand, wäre bie Herübernahme einzelner chriftlicher 
Züge aus Schilderungen bes riftlihen Himmels, bes „neuen Jeruſalems 
uſw.“ aus der Apolalypfe und aͤhnlichen chriftlihen Schriften nicht ganz 
unbdenfbar; fhon das dabei vermenbete, entliehene Fremdwort gemma 
(in Gimhle“, &. 433, 434) zeigt Einwirkung oder doch Kenntnis lateinifcher 
Literatur ober doch Sprache. In der jüngeren Edda iſt wenigfiend 
chriſtlicher Einfluß auf Ausmalung |des neuen Himmels fehr wahr 
ſcheinlich. 
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Es iſt ein ziemlich farbs und Inhaltlofer „oberfter, mweifer, ges 
rechter, ftarfer Gott”, ohne befondere Bezeichnung (abgefehen 
von dieſen Eigenfchaften), ohne weitere Ausmalung feiner 
Züge, und fo iſt es faft gleichgültig, ob man in dbemfelben 
einen neuen, erft jegt gewordenen Gott, oder einen erneuten 
Odin annimmt, der mit dem wirklichen fo gut wie nichts mehr 
gemein bat. Aber immerhin wird man boch ben erneuten 
Odin, nicht etwa Baldur, der fohon vorher erledigt ift, 
in dem neuen Welt und Himmelsherrfcher erbliden müffen: 
die Sagenbildung über die neue Welt geſchah doch in Ans 
knüpfung an die alten Geftalten, und es widerfireitet dem 
Weſensgeſetz ihres Schaffens, völlig abfiraft einen neuen Ober; 
gott „im allgemeinen” aufjuftellen!). 

Eine Stelle der jüngeren Edda faßt den neuen Götter 
fönig unzweifelhaft als Ddin, den fie „Allvater“ nennt, aber 
zugleich mit feftftehenden Beinamen Odins bezeichnet und 
ſchmückt. „Er lebt duch alle Zeiten, beherrfcht fein ganzes 
Reich, und waltet aller Dinge, großer und Kleiner, Er ſchuf 
Himmel und Erbe und die Luft und alles, was darinnen iſt; 
und das iſt das Wichtigfte, daß er den Menfhen fhuf und 
ihm den Geift gab, ber leben foll und nie vergehen, wenn 
auch ber Leib in ber Erde fault oder zu Afche verbrannt wird. 
Auch follen alle Menfchen, die gut geartet find, leben und mit 
ihm fein an dem Drt, der Gimhle heißt?): aber böfe Men; 


1) Wenn eine Stelle ber Edda von Thor fagt: „Einft kommt ein andrer, 
mädtiger als er: doch noch ihn zu nennen, wag’ ich nicht, wenige werben 
weiter biiden, als bis Odin den Wolf angreifi,” fo weift der Vergleih mit 
Thor allerdings auf Ddin, aber Odins Nennung, während „der andre” 
noch nicht genannt werden foll, läßt einen dritten ald gemeint annehmen. 
Die Runen Odins, fiber welche geredet wird, find feine Geheimniffe, d. 6. 
felbftverftändlih nur, ſoweit fie den andern Göttern befannt geworden, 
auch eben durch die Gätterbämmerung nun erfi enträrfelt wurben, 

2) „Einen Saal ſieht fie ftrahlen, fhöner ald die Sonne, mit Golde 
gebedt, auf Simhle: ba follen trene Scharen haufen und In Ewigkeit 
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ſchen fahren zu Hel und danach gen Niflhel: das iſt unten in 
der neunten Welt.” | 

In mancher diefer Wendungen der jün eren Edda fühlt 
man fich ſtark verfucht, chriftlihen Einfluß gu vermuten: fo, 
wie e8 hier dargeftellt wird, war Odin nicht „Schöpfer“ (das 
war er gar nicht für bie alte, und doch iſt er ed nur fehr un; 
eigentlih für die neue Welt!) und „Ulleinherrfcher”. Dazu 
fommen folgende doch fehr chriftlich gefärbte Züge: die be; 
fondere Hervorhebung der „Schöpfung des Menſchen“, die 
Verleihung des „unfterblihen Geiftes”, während „das 
Fleiſch“ verfault, der Himmel für die Guten, der Strafort 
(auh nachdem „Gimhle“ erftand) für die Böfen: nach Hel 
fuhren den Heiden auch die Guten, die den Strohtod ge 
fiorben, und nach der Voluſpa müßte man Hel und die Straf; 
orte famt den Böfen untergegangen anfehen, als „Gimhle⸗ 
erfand. 

Defts auffallender und geradezu widerſprechend chriftlichen 
Anſchauungen iſt e8 num aber, wenn diefer „Allvater” doc 
anberfeit8 als Ddin durch deffen zweifellofe Beinamen be; 
zeichnet wird und wenn er auch nach der jüngeren Edda 
eine Mehrzahl andrer — der alten — Götter!) neben 
fich Hat, was mit hriftlicher Einzahl Gottes doch wahrlich ganz 
unvereinbar. Keinesfalls alfo ift diefer Allvater der Chriften; 
gott, wenn auch fein Himmel und der Menihen Entflehung, 
Lohn und Strafe chriftlich gefärbt fein follten. 

Alles, was den Frieden der neuen Götter flören könnte, 
und zugleih die Erinnerung an den granenhaften Vernich⸗ 


Behagen finden.” „Bimshle” zuſammengeſetzt aus dem Lehnwort Gemma 
Edelftein, und hle, Dach (Müllenhoff). 

1) Sehr richtig Mällenhoff, S. 30: „Wenn diefe Wiederkehr der 
Aſen nicht heidniſch gedacht if, fo weiß Ich wicht, was heibnifch heißen kann. 
Die Perfonen für einen neuen Götterfiaat find da, und ohne Zweifel find 
fie beftimmt, einen folchen zu bilden.” 
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tungstampf, [haut die Seherin sufammengefaßt in dem Dra⸗ 
hen Nidhöggr verfinfen. 

Nachdem fie die neue Herrlichkeit in Gimhle gefchildert, 
fchließt fie: „Es kommt der düftere Drache geflogen, die Natter 
von unten, von den Nithafelfen (Finfterfelfen), er, Nidhöggr, 
trägt in feinen Federn — das Feld überfliegt er — die Leis 
hen: nun wird er!) verfinfen.” 

Die Straforte in Hel wird man als mit Hel und den Ge 
firaften untergegangen annehmen müſſen: das Heidentum 
fannte alſo ewige Höllenftrafen nicht: nur die ernenten Götter, 
Lichtelben, Zwerge und gute Menfchen, die Seelen der auf 
Erden geftorbenen Guten, wie die erneuten guten Götter 
leben in dem neuen Himmel und in der neuen Welt. Der 
„Starke von oben” führt diefen Zuftand nicht herbei, — er 
ergibt fih aus dem MWeltenbrande von felbft: — er hält ihn 
nur aufrecht für immerbar?). 

Bon dem Leben und Walten diefer neuen Götter in dem 
neuen Himmel erfahren wir nun aber nichts weiter: die Mufe 
der fagenhaften Einbildungsfraft erſchweiget hier. 

Und zwar gang notwendig. | 

Denn wollte fie abermals beginnen, zu erzählen, — fie 
müßte es in der alten Weife: und der Kreislauf, ben wir eben 
abgefhloffen, er müßte von neuem anheben. Abermals würde 
die vermenſchlichende und freie, nur Das Schöne fuchende Eins 
bildungskraft ber Sage die gegebenen, abermals viele Götter 
lehrenden Vorftellungen gu Gebilden aus⸗ und umgeftalten, 
welche abermals dem Bedürfnis der Religion nah Einheit 
und Heiligkeit des Göttlichen widerſtreiten und zuletzt eine 


1) Das bier „er“ (hann) und nicht „fie“ (hon, die Seherin) gu lefen, 
bat Muͤllenhoff wahrfheinlih gemacht: allerdings gewähren bie 
Handfhriften nur „hon‘, was ſchlleßlich auch einen Sinn gäbe: die Wels⸗ 
fagung ift gu Ende, die Seherin verfintt. 

2), So Müllenhoff, ©, 36. 
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Wiederholung der Götterbämmerung notwendig machen 
würden, 

Damit hängt es zuſammen, daß feine einzige Göttin im 
neuen Himmel genannt wird: der Gegenſatz der Gefchlechter, 
der allerlei Verwidlungen im Gefolge hatte und zu dem 9% 
läuterten Gottesbegriff wenig faugt, ift nicht mehr vorhanden. 
Sehr viel mehr als die mitgeteilten Züge waren von bem 
Bilde der neuen Welt ſchwerlich ausgeführt. 

So begnügt fi die Sage mit dem Ausfpruche: neue Götter 
und Menfchen leben ſchuldlos auf immerdar in einer neuen, 
verflärten Welt; und es fohließt der Bericht der Edda mit den 
bedeutfamen Worten: „Wenn du aber noch weiter fragen 
willſt, fo weiß ich nicht, woher dir das fommt! Denn nie 
mals hörte Ich jemand ein Weiteres von den Schidfalen ber 
Melt berichten. Nimm alfo hiermit vorlieb.“ 

Und fo fprehen auch wir zu dem Lefer: „Nimm alfo bier 
mit vorlieb.” 


Anhang. 


Stammbäume. 


l. 
Eliwagar Muspelheims Funken. 





Hmir 
Audumbla, 
Thrudgelmir die Kuh 
Buri 
Bergelmir | 
Wie alle Niefen, fo Bölthorn, Rieſe. | 
| 
Aunar Nacht. Bella___._ — — Bot 
| Ddin Wil Me 
| 
| Biörgpn 
Ioͤrd a ern 99 Nepr 
| 
——— Hödur BaldurrrrNanunna 
Ule Thrud Modi Magni Forſeti. 


II. 
Odin neun Schweſtern Ddin__ Rinda 





Heimball Mali. 
III. IV. 
— Weib Odin Srida, Rieſin Dbin ? Grigg) 
Tpr Wibar. Bragi Idun. 
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V. VI. 
Thiaſſi Niefe Farbauti (Riefe)___Laufeya (Ral) 


| u 
Niörde__Stadi Gymir, Rieſe WBileift Helblindi Lofi__ Gigyn 
Ddur__ Freya Freyr Gerda Belt, Nari Bali, 
Huoß. 


VII. VIII. 
Lofi__Angurboda Lofi__? 
4 PER Ä 
Fenriswolf Hel Midgardſchlange. Nörwi 
| Yunar | Racht____Delling 
Ddin. _ bed Tag. 





IX. 


Forniotr (Altrieſe“) 


— 

—X 
. — 
ii 


ter anf Hleſey CE BE Kart 
R RR ER ir Selen) (Sufiperzfiher) 
Eyſa Eimyrja BR 
h 
Thorri 
PR 
Hrolf Goi Ror Bor. 


438 








ln lin 


a 


Dramatiiche Werfe 


(Auswahl von Dr. Wolf Bartels) 


| 
t 
t 
| 
| 


ya tu 5 st Fre 2 fe 6 Ft et re es Free € Pens rent ee re re ı merk € at 6 ee Fe a ee © 


Digitized by Google 





Var Pu ren 


König Roderich | 





Ein Trauerfpiel in fünf Aufzügen t 
(Erftmalig erfchienen 1876) | 
Pe a am an ee en 


Motto: 
So gebt dem Kaifer, was des Kaifers it. 
Sefus von Nazareth. 


Dem Deutfchen Reich 


Digitized by Google 


Vorwort. 


tefes Drama lag zu Ende bes Jahres 1870 in einem genau 
ausgearbeiteten Scenar vollendet vor. 

In dem V. Band meiner „Könige der Germanen” Würz⸗ 
burg 1870, ©. 152—246 iſt die ganze Reihe der bier drama⸗ 
tifierten Konflikte dargelegt. Dal. den VI. Band S. 369f., 
der zu Anfang des Iahres 1871 erſchien. Schon während ber 
wiffenfchaftlihen Durchforſchung der Duellen reifte der Plan 
ju der dramatifhen Behandlung des Stoffes. 

Der Konflikt des Staates mit ber Kirche In Preußen begann 
im Jahre 1872. 

Seit 1870 iſt in der Ausarbeitung des Dramas nur Eine 
Veränderung vorgenommen worden: die Geftalt des Rechts⸗ 
warts wurde nen eingefchoben: früher hatte deſſen Stelle 
Pelayo mit ausgefüllt. 

Die Epifode des Mörder Akt IV. Szene 9 war lange vor 
dem Kiffinger Attentat wörtlich wie fie gedrudt ſteht nieder; 
gefchrieben und wurde auch fo vor jenem Anfall hier vorgelefen. 

Übrigens bedurfte es durchaus Feiner flarfen Erfindungs⸗ 
gabe hierfür: der Königsmord war bei ven Weftgoten fo häufig, 
daß unter acht Königen in 70 Jahren vier, und daß vier andre 
Könige nacheinander in 23 Iahren ermordet wurden. Bol. 
Gregor. Turon. III. 30. 

Die zwifchen dem König und dem Mörder gemwechfelten 
Fragen und Antworten ergaben ſich von felbft als nächftliegend 
aus ber Situation. 

Wie die innere Zerrüttung des Gotenreichs buch die Herr; 
haft der Bifchöfe ift auch deren landesverräteriſches Eins 
verftändnis mit den Mauren geſchichtlich: Hier wurde nur flat 
Dppa von Sevilla Sindred von Toledo gefeßt. 

Königsberg in Dfipreußen, Dezember 1875. 

Selir Dahn. 


Derfonen. 


— — — 


Siundred, Erzbiſchof von Toledo, Primas von Spanien. 

Eugenins, Bifhof von Pampelona im Bastenland, 

Bundemar, Bifhof von Cordova, früher gotifcher Heerfährer. 

Dppa, Bifhof von Sevilla, 

Petrus, der Diakon, im Dienfte Sindreds. 

Ro der ich aus dem Gefchlecht der Balten, Graf von Granade, fpäter König. 

Pelayo, Graf von Afturien, fein Freund, 

Sarding, Graf von Leon. 

Julian, Graf von Ceuta, gotifche Stadt in Afrika, ] beide aus dem Ges 

Tulga, Graf von Tingis, gotifche Stadt in Afrika, | fchlecht der Saringe. 

Landfrid, ber Rechtswart, der Geſetzeswächter und Rechtfprecher der Boten. 

Walja, ein Feldhaupfmann der Boten. 

Theodora, Roderichs Mutter, Abtiffin des St. Leokadienkloſters zu Toledo. 

Theobofla, Roderichs Schwerter, Nonne in diefem Klofter. 

Eava, Tochter des Grafen Julian, verlobt mit Graf Tulga. 

Der Gefandte ber Mauren aus Afrika, 

Zaldrul, ein Baske. 

s . J gotiſche Krieger und Fronboten. 

Biſchoͤſe und Grafen Prieſter, Krieger und Volt der Goten. Mauriſche 
Heerführer und Krieger. 


Das Stüd fpielt in dem Meiche ber Weftgoten in Spanten im Jahre 711 

nad Ehriftus; die erften vier Alte vor und in Toledo, der Hauptſtadt und 

Mefidenz der Gotenkönige; der fünfte auf dem Schlachtfeld bei Zeres de 

la Srontera am Guabalete. Zwifchen bem erften und zweiten Akt Tiegen 

drei Tage, zwifchendem dritten und vierten und dem vierten und fünften 
je zwei Wochen. 


I. Akt. 

Erfte Szene. 
Wittelgrobes Gemach in dem erzbiidfliden Palajt zu Toledo. Mofatten un den Wänden: 
Borhänge ſchliehen die drei Bogentüren bes Hintergrundes: auf einem threnartigen St 
mit zwei Stufen rechts (rechts und links ftets von der Bühne aus gedacht) im Vordergrunde 
figend Sindred: von ihm hinweg gegen bie Mitte Hin und Ihm gegenüber Eugenius, 
Gundemar, Oppa und nod etwa jehs Bilhöfe. — Es ift Naht: eine von der Dede 

niederhängenbe Bronzeampel gibt ſchwache Beleuchtung. 
Sindred. Ehrwürd’ge Brüder, laßt ung einig werden! 
In unf’rer firengen Zucht liegt unf’re Kraft: 
Die Laien hadern vielsgefpalten noch: — 
Wir kommen rafh den Schwanfenden zuvor 
Mit feftgefchloff’ner Einheit unf’rer Wahl. 
Bevor die Palatinen fih verfammelt 
Berief ich euch geheim zur Vorentfheidung: 
Der neue König foll die Krone ung 
Verdanken: und bag foll er fühlen ſtets. 
Gundemar. Was widerfirebt Eugenius noch allein? 

Erledigt ift durch König Witikas 
Iu frühen Tod die Krone dieſes Reiche: 
Es drängt zu rafcher Wahl die Not der Zeit: 
Denn drohend firedt vom nahen Afrika 
Der Maure längft nach Spaniens reichen Fluren 
Die gier’ge Hand: und weh dem Volf der Goten, 
Der Kirche Ehrifti wehe, wenn er fiegte! 
Das Reich, die Kirche braucht, wie nie zuvor, 
Yuf diefem Throne einen Helden, ber 
Beſchirmend unter ſtarkem Schild ung bedt 
Und fieghaft ſchwingt ein kampferprobtes Schwert. 
Wer aber iſt im ganzen Gotenvolf, 
Der auf die Frage: „Wer ift euer befter, 
Iſt euer erfier Held in Schlacht und Nat?” 
Richt freudig riefe: „Ei, Graf Roderich, 


Der Basken, Sranten und der Mauren Schred, 

Dem treu ber Sieg wie eine zahme Taube 

Noch immer nachflog, wo er 409 zu Feld!” 

Wie kann fih ihm doch Graf Iulian vergleichen, 

Den uns Eugenins zum König wünfht! 

Nein, wo fo Har Gott fund gibt feinen Willen 

Durch feiner Gnade fichtbarlihe Zeichen, 

Da ziemt kein Zaudern und fein Zweifel ung, 

Zu nehmen ziemt nur, was ber Herr ung zeigt. 

Eugenius, nicht faß’ ich dein Beſinnen! 

Wir andern find ja einig: ſtimmt nur ab 

Und laßt den Eugen Zweifler hinterdrein 

Uns alle Gründe für fein: Nein! erzählen. 
Eugenius. Dein Ungeflüm, Bifchof von Cordova, 

Verrät noch fletd den Krieger, den Barbaren ... — 


Gundemar (auffahrend, madt mit der Rechten eine Bewegung nad) der linlen 
Hüfte, als wollte er an das Schwert greifen). 
Herr Bruder! — — 


Sindred, Still, Pamp'lona hat das Wort. 
Eugenius Gornig wieberhotenn). Den Barbaren, 

Der fpät das Schwert erft mit dem Krummſtab tauſchte. 

Graf Rod’rih iſt ein Held, das leugnet niemand: 

Sein Schild kann unf’re Kirche deden: doch 

Sie auch erdrücken, allzuſchwer an Wucht! 

Kurz, ohne Gleichnis: diefer König meiftert 

Die Mauren ficher: doch ich fürchte fehr, 

Er meiftert auch die Kirche und ihre Recht! 

Das fürcht' ich nicht vom Grafen Sultan, 

Der mehr buch Frömmigkeit als Kriegsruhm glänst. 
Gundemar. War Rod’rich doch zum Priefter felbft beſtimmt, 

Ward er erzogen doch in Klofterweisheit. 

Er weiß wohl mehr als — mancher Bifhof weiß. 
Sindred (ar ſich. Das eben iſt's: er weiß nur allzuviel. 
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Oppa. Er ſtammt von jenem Alarich dem Balten, 
Der Rom zuerft begwang: — ein böfes Omen. 

Eugenius, Sehr weltlih, fagt man, denkt Graf Roderich: 
Soviel das Volk der Tugenden ihm nachrühmt, — 

Nie Hört’ ih rühmen feine Frömmigkeit! 

Der rafhe Mut, der Stolz, die heiße Tatkraft, 

Die nie ein Hemmnis noch vom Ziel gefchredt, 
Wird fie die Schranken, die wohltätigen, 
Einhalten, die die Kiche mühevoll 

Um diefen Thron gebaut feit hundert Iahren? 
Geſtehen wir's ung: fehr eng find diefe Schranken! 

Gundemar. Ich hielt es für fein Unheil, fielen fie. 
Was braucht der Krummftab übers Schwert zu herrfchen? 
Nur Freiheit braucht die Kirche, Herrfchaft nicht. 

Sindred. Das fprach aus dir der Krieger, nicht der Priefter: 
Nie iſt die Kirche frei, wenn fle nicht herrſcht. 

Eugenius (ortjahrend). Schon König Witika hat d’ran gerättelt: 
— Zum Glüd rief Gott mit rafhem Tod ihn ab. — 

Mer bürgt dafür, daß unf’rer Kirche Herrfchaft, 
Die langfam fie in diefem Staat gewann, 
Nicht jener fühne, undurchdringliche, 

Gewalt’ge Mann, der nie gebändigt ward, 

Ein fhrediih Ende macht? Wer bürgt dafür? 

Sindred (id erhebend, grokartig). Sch, biefes Neiches Metropolitan ! 
Ih darf wohl rühmen, daß der Geift ber großen 
Borfahren auf dem Stuhle von Toledo, 

Die biefes Königtum der Kirche beugten, 

Fortlebt in mir: im Biſchof von Toledo, 

Hier (auf die Bruft ſchlagend) gipfelt der Hifpan’fchen Kirche Bau, 
Gleichwie der ganzen Kirche Bau in Rom. 

Ich leifte Bürgfhaft: denn ich bin ber Wächter, 

Der eiferfüchtig hart am Throne fteht, 

Der Kirche Freiheit, Recht und Herrſchaft hütend. 
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Schon mancher Gotenkönig, der gu hoch 

Sich bob, er ward von meinen Vorfahr'n raſch 
Vom Thron ind Klofter oder — Grab geſtürzt. 
Wohlan, die gleiche Kraft fpür’ ih in mir: 

Ich fühle diefem fühnen Roderich, 

Dem Stern der Goten, wie das Volk ihn nennt, 
Mich vollgewachfen: und biefelbe Hand, 

Die ihm die Krone gab, kann fie ihm nehmen. 
Ich weiß, wie man die ſtolzen Männer bändigt: 
Ein kleiner Zügel zwingt das flarfe Roß. — 
Wir brauchen leider in der Not der Zeit 
Gewalt’gern Arm ald den Graf Julians, — 
Den flärkfien Arm: daß er gu ſtark nicht werde, 
Dafür bürg’ ich euch, Sindred von Toledo! 

(Bon dem Stuble herabfteigend, raſch — .. fafiend, letfe zu diefem, ide nad 


Und horch, Eugenius, doch fehmweig’ vor diefen: 
Sleih dir würd’ ich den flarfen Grafen fürchten: 
Jedoch Ich weiß ein fichres, leifes Mittel, 
Das diefen wilden Falken kirren foll. 
Eugenius aut). Ich gebe nach; qeile zu Sindred) Ich denk“, im Fall 
der Not 
Leicht reig’ ich meine Basken zur Empörung 
Und rafh, wie Witika, kann Gott ihn rufen. 
Sindred. Jedoch, auf daß wir fiher gehen, — denn 
Auch ih mißtraue diefem Niedurchfihauten — 
Soll vor der Thronbefteigung einen Eid 
Er ſchwören, der ihn ganz ung überliefert. 
Eugenius (adfelzudend). Was gilt ein Eid! 
Sindred. Biel für die Hörer, Bruder, 
Und drum auch Ein’ges für den Schwörer felbft. 
Bor allem Bolt, eh’ ich den König fröne, 
Soll mit dem alten Kircheneib der Goten 
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Beftät’gen er die Privilegien 

Und Rechte all’ der Kirche, foll vor allem 

Den Brief des heil’gem «er defreuzt und verneigt fid, und alle Anweſenden 

desgleiien) Rekared beſchwören, 

Der unf’rer Macht ehrwürdig Fundament. 

Berloren ift er vor dem frommen Volk, 

Wenn diefen Eid er leiftet und ihm bricht. 
Eugenius. Und wenn er’s weigert, diefen Eid zu leiften? 
Sindred. Rechtzeitig hat er dann fich ung verrafen: 

Dann wählen wir den Grafen Iulian. 

Sundemar tür is). Den falfhen Schwädhling! Nein, das darf 

nicht fein! 

Er Hält ihm ſchon bereit! Er ift fein ficher! 
Eugenius. Dann tut uns Eile not! wo iſt Iulian? 
Sindred. Hier weilt er ſchon, bei mir, in dieſem Haufe, 

Wohin ich heimlich ihm entbot: er ſchwoͤrt, 

Was ihm die Kirche vorfpricht, willig nad. 

Wenn Koderih zu Argwohn Anlaß gibt, 

Wenn er fich fräubt, den Kircheneid zu ſchwören, 

Führ’ ich Graf Julian vor Tagesanbruch 

Selbft in die Krönungstiche, Wahl und Krönung 

Beeilen wir, und eh” Graf Roderich 

Die Krönungsfiche nur gefehen, frägt 

Julian das Zepter und die Krone ſchon. — 

Auf, Sundemar, Eugenius, ſucht den Grafen: 

Rings. um die Tore biefer Krönungsfladt 

Gelagert harrt der Goten Volk und Heer, 

Zumal die Grafen und die Palatinen, 

Dem nächſten Tag, der Königswahl entgegen. 

Sucht ihn im Lager: bietet ihm die Krone, 

Das heißt, die Stimmen aller Bifchöfe, 

Die ſchon allein der Wähler Mehrzahl bilden 

Und fihern ihn vor jeglihem Rival. 
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Doch laßt vorher vor Zeugen ihn beſchwoͤren, 
Daß er nicht eher in ber Kathedrale 

Yus meiner Hand die Krone nimmt, big er 

Bor allem Bolt den Kircheneld geſchworen. 

Und weigert er’d, — Eugenius, fag’ es ihm — 
Wird Graf Iulian gewählt, der ſchon bereit fteht. 
Und fag’ ihm aud, daß Sındred von Toledo 
Alleın der Krönungsfirhe Schlüffel führt 


Und Kron’ und Zepter dieſes Reich's verwahrt, — 


Eugenius und Gundemar nad links, alle andern nad rechts ab. 
twanblung.) 


Zweite Szene. 
In dem Lager der Goten vor Toledo, Rechts an der erften Auliffe gegen die Zuſchauet 
geöffnet das niedere Zelt Roderichs, Halb in die Aulifje geridt. Links gegenüber hohe 
Bäume. Im Hintergrunde perjpektivifd das Zeltlager ber Goten. Im fernften Hinter 
grunde bie Türme von Toledo. Mondbeleuhtung, die gegen Ende ber Szene verfhwindel 
und am Schluß in Sonnenaufgang übergeht. Roderich, Pelayo, Garding (linie neben 
bem Zelt: Belayo und Roderich halten ſich umſchlungen). 
Pelayo «u Roderich. Mein Freund, mein Stolz und bald mein 
Herr und König! 

Sp drüd’ ich wieder dich an dieſe Bruft, 
Nah manchem Jahr der Trennung und der Kämpfe, 
Die alles Land mit deinem Ruhm erfüllt, 
Du Baskenfchred, du Franfentod, du Maurens 
Beſieger, läßt du mir nichts mehr zu fun? 
Nur Einem gönn’ ich fo viel Heldentum: 
Dir! — Wenn du nun das Königszepter führft, 
Laß mich dein Schwert fein, freu, gehorfam, [darf — 
Wohin du willft — gebeut: Pelayo ſchlaͤgt. 

Roderich (ernit und imig. Freund, Königtum iſt ſchwer ſtes 

Heldentum: 
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Sei nicht mein Schwert nur, fei mein guter Gelft: 

Kein iſt dein Sinn und maßvoll pocht dein Herz: 

Du bift ein Stern, — ich bin ein rafcher Blitz. 

Du müßteft Krone fragen und nicht ich, 

Wenn fie dem Beften ziemte: doch mir ift: 

In diefer harten Zeit ziemt fie dem Härt’ften: 

Denn Taten, ahnt mir, find in diefem Reich 

Zu tun, bie man Verbrechen nennt, wenn fie 

Nicht Siege heißen — — — und ih will fie tun. 

Pelayo. Wohin dur zielf, — ich glaub’ es zu verfiehn. 
Garding (er bisher, auf feine Streitaxt geftüßt, zugedört). 

Beim Strahl! Unmöglich iſt's, das nicht verftehn! 

Den Prieftern gilt’ EI — Das arme Gotenreich! 

Wie haben fies verfchoren und entmannt, 

Wie haben fies ummidelt und umſtrickt 

Mit liftigen Beichlüffen und Konzilien ! 

Ein Netz von tauſend Mafchen, Sag an Gag, 

Schnürt Volk und Königtum und Adel ein, 

Daß hilflos in der Bifchöfe Gewalt 

Der flarfe Gotenbär gebunden liegt. 

Beim Strahl! wenn morgen Ich die Krone träge, 

Ih padte alle Priefter, bleich wie rot 

Und feift wie hager, auf mein größtes Schiff 

Und ließ es ſchwimmen und mit Tod bedroht’ ich 

Die Wiederkehr! 
Pelayo (worwurfssom. Bift du ein Heide, Garding? 
Garding. Ich wollt’ ich wär's! Sch bin's ſoviel ih kann. 

Ih bin’s, ſoviel mich's Doppeltaufe fein läßt. 
Delayo. Zweimal bift du getauft, du alter Hüne? 
Garding. Wohl fechsig Jahre find’s, da lebten glüdlich 

Die Eltern in entlegner Bergeshalde 

Der Porenä’n: — fie liebtens, Hand in Hand 

Nah altem Gotenbrauch mit frohem Iauchzen 
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Den Feuerfprung zu tun zur Sunwendnacht; 

Als das der Bifchof von Urgel erfuhr, — — 

Zu Tod gepeitfcht ald Here ward die Mutter, 

Der Vater, der das Schwert zog, ward erfchlagen: 

Mich griffen fie und tauften mich aus Vorficht 

zum zmweitenmal: doch ich entlief ing Elend, 

Ward Hirt, ward Räuber, endlich Graf und Greis: — 

Doch was ich wurde, trotz zwiefacher Taufe, 

Ein trotz'ger Heide immer blieb mein Herz! — 
Roderih. Und foldes Unheil fchaffen taufendfach 

Die Biſchöfe im ganzen Neich der Goten! 

Sprich felbft, Pelayo, ift feit Hundert Jahren, 

Seit Rekareds unfel’gem Privileg, 

Ein Staat für Männer und von Männern dag? 

Die Biſchöfe regieren diefes Reich! 

Den König wählen und entfegen fie, 

Sie mahen auf dem Reichstag die Gefege, 

Sie richten über Graf und Palatin, 

Sie reden jedem Richter in fein Amt, 

Sie überwachen Steuer, Schag und Zoll, 

Sie häufen Reichtum und die Krone darbt, 

Leibeigen fucht der Bauer ihren Schuß, 

Für Brot und Segen feine Freiheit opfernd: 

— Biel Hunderttaufend ſind's der Kirchentnechte, 

Die der gefhmwächte Heerbann ſchwer vermißt: — 

Sie fließen Frieden und erklären Krieg: 

Und Heer und König, Graf und Palatin 

Sind für der Kirche Schug und Dienft nur da. 

Ein füßlihsdumpfer Weihrauchqualm durchzieht 

DBetäubend und erfchlaffend unfer Land, 

Es ſinkt die alte Gotenkraft und ſpöttiſch 

„Das Volk der Küſter“ nennt der Nachbar uns: 

Es dorrt das Heldenmark der Ahnen aus: 
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Mein Ahnherr Alarich, der kühne Balte, 
Steigt zürnend oft aus dem Bufentograb 
Und mahnt und firaft den Enkel nahts im Traum: 
Verloren ift der Goten Staat und Volt, 
MWährt diefe Knechtſchaft fort: ich breche fie 
Und müßt’ ich alle Kirchen Spaniens 
Mit niederbrechen: ſei's, ich breche fie 
Und priefterfrei mach’ ich mein Volk! — 
Pelayo debr emid. Der ſchwerſte Kampf iſt's, Priefter zu bes 
fämpfen, 
Die fih und andern gelten Göttern gleich. 
Beforgt feh ich mit Ungeflüm, mit Freude 
Dich, wie in eine frifche Reiterſchlacht, 
In diefen Kampf mit Geiftermächten flürmen: 
Mir bangt um dich! 
Roderich. Iſt denn nicht Königspflicht, 
Iſt denn nicht unvermeidbar dieſer Kampf? 
Sprich, müßteſt nicht auch du, ein frommer Chriſt, 
Sobald du Krone trügeſt, dieſen Kampf 
Aufnehmen, ganz gleich mir? 
Delayo. Ich müßt’ es fun: 
Doch wahrlich, völlig ungleich tät’ ich's dir! 
Ich tät's mit banger Schen, daß ich im GStreite 
Mit Kirchenunrecht nicht zugleich mit träfe 
Der Kirche Recht, zugleich das fromme Bolt 
In feinem Heiligften: — nenn's Wahn, nenn’s Glauben. 
Das ſchwerſte Opfer wär’ mir diefer Kampf, 
Den meiner Königspflicht ich bringen fünnte: 
Dich aber reist, was mich erſchreckt: du liebſt 
Die Priefter niht ... — — 
Rod er ich tausdregen). Ich haſſe fie aus tiefſtem Grund der 
Seele! . 
Sie haben unf’res Hauſes Grund zerflört 
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Ste haben ſchwarz der Mutter Geift umfinftert, 
Sie haben auf der Schuld des Vaters Blut, 
Sie haben einer füßen Schwefter Herz, 
Die Ich, ach! zärtlich liebte, mir entfremdet, 
Sie haben meine Kindheit mir geftohlen, 
Sie wollten brechen Willen mir und Geift: 
Nicht ihe Verdienſt ift, daß Ih Mann geworben. 
Und, da ich ihre Ketten mit Gewalt 
Zerriß, aus dumpfen Kloftermauern flüchten, 
Da haben fie fo lange mich gehebt, 
Bis ich, verkauft als Sklav’, auf fremder Küfte 
Auffchreiend warf mein Haupt, verzweiflungsooll, 
Den Tod erflehend, in den Sand der Müfte, 
Nicht ihre WVerdienft, daß ich aus tieffter Not 
Mich rang empor bis zu bes Thrones Stufen, 
Bis auf den Thron bald, Hoff’ ich, ihn zu fäubern, 
Bon allem Spinnwebſchmutz der Priefterfchaft. 
Delayo. Wenn nur der Maure Zeit dir dazu läßt. 
Roderih. Nicht fürcht’ ich ihn, vermag Ich zu verfammeln, 
Zu weden neu ber Goten ganze Kraft. 
Ya, ich gefteh’, nicht Hätt’ Ih um die Krone 
Geworben, gält’8 dem Mauren nur zu wehren. 
Dem Grafen Sultan hätt’ Ich den Thron 
Dann gern gegönnt und als fein Feldherr 
Dem Baterlande meinen Arm geliehn: 
Doch diefe Prieftertyrannei zerbrechen 
If mein Beruf: fein andrer kann's gleich mir, 
Der fie am beften fennt, am tiefften haßt. 
Pelayo. Vortrefflich wußteft du dein Herz zu bergen: 
Sie glauben dich nicht juft befonders fromm, 
Doch ahnen folden Haß und Zorn fie nicht. 
Man fagt, fie flimmen alle faft für dich. 
Garding. Des Latenadeld Stimmen find dir ficher: 
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Nur Tulga und Sultan, die Saringe, 
Sie werben nie ben Sproß ber Balten wählen. 
Roderich. Seit Athaulf ihren Ahnherrn Saro fchlug, 
Dreihundert Jahre haßt uns dies Geſchlecht, 
Weil ſie die zweiten ſtets, die erſten wir; 
Graf Julian, Graf Tulga, bin ich König, 
Darf unfre Grenzhut ich in Afrika 
Nicht mehr vertrau'n: fie haffen mehr die Balten, 
So fürdht’ ich, als die Mauren. 
Garding. Doch die Priefter ! 
Sie werben flaunen, wen in dir fie wählten! 
Du fonnteft dich verftellen, fall... — 
Roderih. Faſt wie ein Priefter felber, willft du fagen! 
Jawohl, mein Freund, ich habe was gelernt 
Im Klofter, wo fie Priefterfchaft mich lehrten. 
Vergelten will ich voll num ihre Zucht! 
Mit offnem Heldenfinn, mit Mannestkraft 
Allein iſt Died Gezücht nicht zu zertreten: 
Nur Königskunft fchlägt Priefterfünfte noch: 
Wie, ſchlau und ſtark zugleich, aus ihrem Sumpf 
Die Schlange reißt der Adler und im Flug, 
Im reinen Element der Himmelsluft, 
Wo fie erfchlafft und er erflarkt, fie würgt: — 
So will ih unergründlih bald Gewalt, 
Bald Lift gebrauchen, bis fie lagen follen, 
Daß Roderich nicht Erzbiſchof geworden. 
Garding. Gedenfe Garding’s, brauchft du die Gewalt. 
Delayo. Pelayo aber laß dich manchmal warnen, 
Daß Wunfh und Haß nicht über Pflicht und Recht 
Hinaus dich reißt in diefem Kampf! Mißtraue 
Dir felbft, wo dich des Herzens heiße Luft 
Berauſchen will. — Es lieben ſtarke Menfchen, 
Ar ihres Weſens Kräfte zu entfalten, 
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Gleichdiel, ob gut, ob 588: das freie Spiel 
Gelöfter Seifter freut fie: — hüte did: — 
Die Edelften erliegen diefem Reiz 
Und doch im Neinften fhlummern die Dämonen. 
Soviel die Pflicht gebeut, tu’ unerbittli: 
Jedoch verfage unerbittlich auch 
Dem König Rod’rih, was den bloßen Schein 
Der Selbftfucht auf ihn werfen kann: laß nicht 
Die Priefter zu dem Volke fprechen: „Seht, 
Yus fünd’gem Trieb, wie Luzifer den Himmel, 
Befämpft die Kirche König Roderich.“ 
Roderih. Mein Freund, ich liebe nichts mehr ald mein Volk! 
Ih wüßte nicht, was dieſes tote Herz 
Mit neuer Selbftfuht Wunfch beleben könnte. 
Pelayo (ar ſich. Es ftirbt Fein Herz und feine Liebe ſtirbt. 
Roderich. Gereift Hat mich, doch ausgebrannt zugleich 
Das Schidfal: der nur darf fein Volk beherrſchen, 
Den felbft nichts mehr beherrſcht, als nur fein Volk. 


(Sid auf Pelayos Schulter lehnend, weicher werbend.) 

Laß mich's geftehen: — wohl gab es eine Zeit, 
Da um ein Meib ich, eines Mädchens Liebe, 
Ah, um ihr Auge einmal noch zu fhan’n, 
Gern meiner Seele Seligkeit gegeben. — — — 
In Afrika, — ich war ein armer Sklave — 
Da neigte fih zu mir, wie eine Göttin, 
Ein Weib, gu retten mih — und zu verfchwinden. 

Pelayo. Man fagt im Bolt, ein Wunder löfte dich 
Aus jener maurifhen Gefangenfhaft. 

Roderih. Es war ein Wunder! — Eine edle Gotin 
Yus unf’rer Seeburg Ceuta, fo vermut’ ich, 
— Denn nie erfuhr ih Namen und Gefhleht — 
Sah oft mid, wann ih, Hand und Fuß gefettet, 
Geſellt den ſchwarzen Sklaven meines Herrn, 
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Zur Tränfe feine Tromedare trieb 
Bor Ceutas Tor an der Zifterne Rand: 
Denn nah der Stadt lag meines Herren Gut 
Und Waffenftillftand war in Afrika, 
Oft Hielt fie an dort, in der Palmen Schatten, 
Die fühl das Rund des Brunnens fränzten, abends 
Wann fe zurüdritt von der Falkenjagd. — 
Erbarmen fprach ihr ſchönes Auge, — ah 
Sprach's nicht auch Liebe für den Volksgenoſſen, 
Den fchwer fie leiden fah? — Da, einmal heifchte 
Sie Waffer aus dem Henfelfeug von mir: 
Ih reich” ihn ihr, fie drückt die Hand mir Teig, 
Drüdt in die Hand mir eine foharfe Feile 
Und grüßt und fprengt hinweg. 

Delayo. Du aber? 

Roderich. — Ich 
Zerfeile noch dieſelbe Nacht die Ketten 
Und fliehe an die See. — Ein Gotenſchiff 
Führt den Geretteten nach Spanien: 
Bald ward mit Ruhm im Heer genannt mein Name: 
Doch Sehnſucht nur nach ihr war all mein Leben, 
Ich ſchrie vor Sehnſucht in die Nacht hinaus, 
Umſonſt: — ich ſah ſie niemals, niemals mehr — 
Seitdem lebt nur mein Volk in meiner Bruſt. 

(Paufe.) 





Dritte Szene. 


Borige, Eugenius, Gundemar von links im Hintergrunde. Es verſchwindet allmählich 
die Mondbeleuhtung und folder Morgendämmer fteigert ji, dak am Schluffe diefer Szene 
die belle Morgenfonne bas tm Hintergrunde fihtbare Toledo beleuchten kann. 


Gundemar. Heil dir, Graf Rod’rih — König Rod’rich bald! 
Roderich. Heil dir, Here Bifhof: — Waffenbruder einft! 
Gedenkſt du noch, wie wir bie Basken fehlugen? 
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Gundemar. Ob ich's gedenke! Ofter ald des Pfalters! 
Schlimm ging mir’s, ſehr ſchlimm auf dem linken Flügel! 
Die Basken waͤlzten Steine, firdengroß, 

Yuf uns herab, die wir im Engpaß wehrlos 

Dem unfihtbaren Feind erlagen: — horch, 

Da ſcholl das got’fhe Heerhorn plöglich Hoch 

Ob unfern Häuptern: — adlerfühn und raſch 
Hatt’ft du, Graf Roderih, das Joch erflogen, 

Die Basken überhöht, umftellt, gefangen 

Und ung befreit! Das lohn’ dir Gott im Himmel. 

Roderih. Amen, Ehrwürden! Doch vorher: — auf Erben! 

Eugenius. Jetzt gilt es nicht um baskiſche Scharmützel! 

Gundemar (alblaut zu Roderih),. Den Baskenbiſchof ärgert bie 

Erinn’rung. 
Sein Pampelona brannte! Doch mich freut's. 

Eugenius. Es bieten dir die Bifchöfe Hifpantens 
Die Krone diefed Reiches durch ihre Stimmen, 

Menn morgen du buch feierlichen Eid 
Bor allem Volke öffentlih befhwörft 
Der Kirche Privilegien und Rechte, 

Zumal ben heil’gen Freibrief Rekareds, 
(Berneigung beider Bilhdfe.) 

Bevor du in der Krönungsfathedrale 

Aus Sindreds Hand die Gotenfrone nimmft. 

Roderih. Ehrmwürd’ger Bifchof aller frommen Basen, 
Nimm meinen Danf im Wort voraus einftweilen. 

Als König Hoff’ ich mit der Tat gu danken. — 
Doch — laßt mich erft den Kircheneid bedenfen — — 
Und wenn Ich ihn nun mweigre? 

Eugenius (fü: ſiqh. Ha, wie raſch 
Verrät er ſich! 

Gundemar. Du darfſt ihn nicht verweigern! 

Du ſchuldeſt dich dem Reich! der Maure droht! 
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Und meigerft du den Eid, fo find fie einig — 

Sch meine, wir find einig dann — zu wählen, — — 
Eugenius. Julian, der Kirche treu ergebnen Sohn. 
Gundemar (In aufriätig ängftliger Erregung). 

Ya, ja, dann wird der Saring Gotenkönig, 

Eh’ du die Krönungstirche nur gefehn. 

Er weilt bei Sindred ſchon, bereit ift alles: 

Das Zepter und die Krone und die Schlüffel 

Der Kathedrale find in Sindreds Hand, 

Schon graut der Tag, lebendig wird’8 im Lager: 

Wenn deine Weig’rung Sindred mwir verfünden, 

Ya, wenn wir nicht gurüd mit Sonnenaufgang, 

Verſammelt er die Bifchöfe, die Grafen... — 

Eugenius (u Gundemar. Komm fieh’, es tagt! Graf Rod’rich 
weigert fi, 

Wie ich vorausgeſagt! Zurüd zu Sindred! 

Roderich (für fid, aberlegend). Ich muß zur Stelle fein, um jeden 
Preis, 
Pelayo (alblaut zu Roderich, deſſen Rechte fallend). 
Du darfſt den Eid nicht ſchwören und nicht brechen. 
Gard ing Malblaut zu Roderich, deſſen Linke faflend). 

Mit Beil und Schwert erbrich die Krönungskirche 

Und reife Julian vom Haupf die Krone. 

Roderich chalbiauy. Und Bürgerkrieg und Maurenlandung? 

(fid) von beiden Iosmadend) Nein! 

Sundemar. Sultan, der Schwächling, darf nicht König 
werden! 


Rod erich (er ſchwer ringend, ſuchend über die Bühne gewandelt, von einem Ge- 
danken plöglid durchzuckt, jtehen bleibend). 


Er foll es nicht! Nein, Roderich wird König! 


(Bewegung ber vier Anweſenden.) 
Eugen ius (eftaun. So willft du ihm denn leiften, dieſen 
Eid? — 
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Wohlen, fo ſchwöre mir vor diefen Zeugen 
Mit aufgehobner Eidhand feierlich 
Daß du, bevor dich Sindred Frönt, wirft ſchwören. 
Roderich Pie Hand erhebend). Ich ſchwöre hier bei Gott: nicht eher 
nehm’ ich 
Aus Sindreds Hand die Gotenkrone, bid... — 
Pelayo. Halt ein, um Gott, was willft ou tun! be 
dene... — 
Roderich (ie Hand fentend). Bis ich den Eid, den er verlangt, 
geſchworen. — 
Eugenius (für ſich. Reißt ihn der Ehrgeiz hin? Halt, höher viel 
Als Eide gilt die Ehre diefen Grafen. 
: (Laut) 
Willſt du fonft ehrlog fein im Gotenvolk? 
Garding ürsis). Beim Strahl! was wird er tun? mir bangt, 
mir grau! 
Roderih. Sonſt will ich ehrlos fein im Gotenvolf! 


(Toledo im Morgenrot.) 
Sieh da, e8 tagt, Heil, königlihe Sonne! 
Auf, Sarding, auf! laß laut die Hörner ſchmettern, 
Im Lager wedend alles Gotenheer: 


Folgt nah Toledo mir! Zur Königsmahl! 
(Alle raſch ab nad) lints im Hintergrund: Hornrufe bis die Verwandlung vollzogen.) 





Berwanblung. 


Vierte Sene, 


Die grobe Bafilifa der Apoftelfürften zu Toledo. Streng byzantiniſcher Bafliitenftil. Un ben 
MWänden auf Goldgrund Mofatten in fortlaufenber Darftellung: Bilder der Upojtel Petrus 
und Paulus und andrer Heillger. Rundbogen. Logen. In dem Hintergrund drei grobe 
praftifable Tore, von innen fihtbar mit vergoldeten Holzriegein geſchloſſen. Rechts eine 
hohe Kanzel mit Stufenaufgang, daran eine jymale Pforte (veriließbare niedere Türflappe), 
mit dem Thronfig Sindreds: links nad hinten dicht neben diefer Kanzel ein ſchmaler Altar, 
genau jo hoch wie Stndreds Kanzelbrüftung, jo dak Sindted die auf des Altars (mit weißen 
Tuchern bededter) Oberflähe rubende Krone, das Zepter und der PBurpur bequem zur Hanb 
liegen und von feinem auf dem Airhenboden Stehenden erreiht werden können. Un 
Kanzeltiron und Altar reihen jid in einem gegen das Publitum geöffneten Halbfreis bie 
zot ausgeihlagenen Site ber Biſchöfe und, bedeutend geringer an Zahl, die niederern blau 
ausgeihlagenen ber weltlichen Groben, welche die Linke bes Halbtreijes ausmachen, während 
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ie der Biſchbſe die Mitte und ben rechten Flügel füllen. Das Zablenverdältnis foll wie 
zwei Drittel zu ein Drittel fein, abgeftuft nad) dem verfügbaren Perfonal: alfo etwa 24 zu 12; 
vor GSindred, ber unter einem von vier Prieftern getragenen Baldadyin ſchreitet, ungefähr 
12 Chorknaben mit Weihraudfäfiern und brennenden Wahslihtern: Sindred und alle 
Bifhöfe in grokem Ornat mit wallenden Scharladjtalaren und Bilhofsmügen: Sindreb 
mit einer hohen Mitra bededt und dreifadyer reicher Goldkette um Hals und Bruft, Eugentius, 
Gundemar, Oppa und die übrigen Biſchöfe: hinter ihnen Äbte, Archidiakone und 
BPriefter in langem feierlihem Zug kommen paarweije aus der hinterften Seitentuliffe rechts 
und nehmen langjam ihre Sige ein. Iſt diefer Zug der Biſchöfe (aus räumlichen Gründen) 
unmöglid, jo mögen alle mit Nusnahme von Sindred und Eugentus figen, als der Zwiſchen ⸗ 
vorbang aufgeht. Lints im Vordergrund der für den König beftimmte niebere Thron. 
Eugenius (zu Sindred, als beide vor ihren Sigen angelangt find). 
Er hat's gefhworen: nie hätt’ ich’8 geglaubt! 
Sindred. So ift der Grafen Art! Sie fhmähen laut 
Die Priefterherrfchaft, wie fie'd nennen, big 
Die Krone ihnen felbft der Priefter beut: 
Dann füffen fie die Krone und dazu 
Demöütig die gefhmähte Priefterhand. 
Mich efelt diefer Grafen! — Und er war 
Ihr Beſter! — Hat er diefen Eid, wie ich 
Berfhärfend ihn gefaßt, gefchworen, dann 
Iſt er gebunden, wie fein Fürft vor ihm. 
Eugenius, Wie wird Iulian wohl die Enttäufhung fragen? 
Sindred. Mie ich ihn fohäte, fügfam, aber tüdifch: 
Wir halten diefen grollenden Rivalen 
In Vorrat: ſei's auch nur, mit ihm zu drohn: 
Im Notfall — ihn zu brauchen. — Nun ans Werk; 
(langfam die Stufen feines Kanzeltbrons hinanſteigend) 
Der Ritus diefer Königswahl beginne, 
Wie weislih ihn die Kirche feftgeftellt: 
Denn mächtig zwingt des Menfhen Sinn die Form. — — — 


(Er nimmt Pla auf dem Thron, ergreift den Arummftab und winkt. Ein Djtiarius tritt 

aus der binterften Auliffe links, von wo fpäter die Grafen eintreten, und meldet leife mit 

Verbeugung einem dort aufgeltellten Dialonus. Der Diakonus jhreitet durch die Berfamm- 

lung bis an bie oberite Stufe von Sindreds Thron, kniet nieder und Mit den Saum 
feines Talars.) 


Sindred. Was haft du ung zu melden, Diafon? 
Diakon, Ein Feldhauptmann der Goten heifcht Gehör, 
Sindred. Wer fhidt den Feldhauptmann? 
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Diakon. | Der Soten Adel. 
Sindred (eintt). 
Der Diaton erhebt ſich, verneigt fi, geht am feinen Plah zuriid und gibt dem Oftiartus Be- 
feld. Diefer verneigt fid) und geht ab. Gleich darauf führt er Walja den Beldhaupt- 
mann ein: diefer, ganz g. rültet, gibt fein Schwert ab und reicht es am Eingang einem Dialon; 
ein anbrer führt ihn bis vor Sindteds Thron; der Feldhauptmann kniet nieder, ohne die 
Stufen zu beitreten, und lübt den Saum des Kanzelteppichs, der bis auf den Boden reicht. 


WDalja, der Seldhauptmann, Ehrmwürd’ger Herr, der Adel 
ber Weftgoten, 
Die Grafen, Palatinen und Magnaten, 
Harr’n in dem Vorhof der Baſilika 
Yuf deinen Wink und bitten dich um Einlaf. 
Sindred, Im Haufe der AUpoftelfürften was 
Begehrt der Laienadel dieſes Volks? 
Walja, der Seldhauptmann. Demütig bitten fie um Eins 
laß, bier 
Mit euch, den heil’gen Bifchöfen, gemeinfam 
Nach eurem Vorſchlag Königswahl zu halten. 
Sindred. Des Himmels, nicht der Erde, ift Died Haus, 
Walja, der Seldhauptmann, Der Adel weiß, er iſt bier 
nur geduldet: 
Doch, weil der König und das Reich der Goten 
Nur darin Zwed und Grund und Weihe hat, 
Daß fie dem Himmel, heißt der Kirche, dienen, 
So flehn fie: dulde bier die Königswahl. 
Sindred. In folder Meinung, unter Vorbehalt 
All unfrer Rechte, ſoll's verftattet fein. 
Doch in dem Haus des Himmels flirrt fein Schwert. 
Die Waffen legt ber Adel an der Schwelle 
In unſter Diafonen Hände ab, 
Zum Zeichen, daß Gewalt und Stolz der Welt 
Bor Gott und feinen Prieftern machtlos ift. 


Beldhauptmann erhebt und verneigt fi, dann ab durch die legte Auliffe, nachdem er jein 
Schwert wieder erhalten. Durch diefelbe Auliffe Zug der gotiſchen Grafen, je drei, 
voran Roderich, Pelano, Garding, dann Julian, Tulga und nod eine beträchtliche 
Zahl: ohne Helme und Waffen, viele, darunter die erjten drei, mitlang wallenden, weihen, 
braunen, blauen und grünen Mänteln: fie [breiten bis vor Sinbreds Thron: dort Inieen 
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fie afle auf einmal nieder, deugen das Haupt und empfangen Sindreds ftummen Segen. 
&r jtredt den Arummfiab und den linten Arm über fie. Darauf erheben und verneigen jie 
fi alle zufammen vor Sindred und nehmen ihre Sige, Sindred gegenüber, ein. 


Sindred, Gewährt ift eure Bitte, treue Söhne 
Der Kirche, und die Königsmwahl beginnt. — 
Nach heil’ger Satzung diefes Reichs gebührt 
Der Vorſchlag ung, den Bifchöfen, die betend 
Und faftend fih drei Tage vorbereiten: 

Der heil’ge Geift pflegt felten dann zu zögern: 
Er fteigt herab und äußert fein Erleuchten 

Durch Einheit unfrer Stimmen; fo auch diesmal: 
Einftimmig fiel, nach reifer Vorberatung, 

Die Wahl der Bifchöfe auf Theudfrids Sohn, 
Auf Roderih, ben Grafen von Granada. 

Ihn fohlagen wir euch Palatinen vor. 

Ihr wählt geheim mit ſchwarz und weißen Lofen: 
Den fo Gemwählten krönt der Erzbifchof, 

Nachdem er erft den Kircheneid ihm abnahm, 
Und führt ihn vor die Pforten dieſer Kirche, 

Wo frommgeduldig harrt das Gotenvolk 

Und jubelnd ſeinen König anerkennt. 

Jedoch, indes ihr wählet, beten wir, 

Auf daß auch euch der heil'ge Geiſt erleuchte 
Und fromme Lieder ſteigen himmelan. 


(Huf einen Wink Sindreds erheben ſich die Bliſchöfe, bie Hände faltend, zum Gebet. Hus 
den Aulifien fallt Alrchengeſang, monoton, aber felerlid.) 


Veni, qui illustras corda, 
Veni, sancte spiritus: 
Regem pium dona nobis, 
Clypeum ecclesiae: 
Regnum saeculi peribit 
Simul cum diabolo: 
Sed triumphans in aeternum 
Manet Dei civitas. 
(Zwei Diakonen geben und ſammeln in werdedien Sqhalen die Gtimmisie.) 
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Julian (aldtaut zu Zuge). Zwar iſt's umfonft, doch foll er fid 
nicht rühmen, 
Daß ihm ein Saring mit zum Thron verhalf. 
Tulga ceenfo). Zur Hölle bald Hoff’ ich ihm zu verhelfen! 
Vergebens wagten Leben wir und Ehre. 
Julian Galbiaut). Noch geb’ ich nichts verloren: Balten⸗Hochmut 
Und Tolltühnheit kann rafh vom Thron ihn flürgen. 
CTulga @Gabieuy. Dann die geheimen Freunde rufen wir 
Und unfer wird das meifterlofe Reich. 
Roderich aeild. Gott, gib den Sieg! Har ſchauſt du in 
mein Herz: 
Du weißt: es gilt mir um mein Volk allein. 


(Die Dialonen haben die Stimmen gefammelt und bringen die Schale Sindred, fie ihm 
Inieenb barreihend. Sindred jhlägt die Dedel auf und zählt.) 


Sindred. Gelobt fei Gott! Entfchieden ift die Wahl. 
Graf Roderich, ih frag’ Euch feierlich: 
Wollt Ihr der König fein des Gotenvolks? 
Roderich (in Hoher innerer Erregung, gen Himmel blidend). 
Ich will's? Ih will's! mein Leben für mein Volk! 
Ich ſchwör's! 
Sindred. Halt’ ein! — Viel habt Ihr noch zu ſchwoͤren! 
Bevor Ih Euch das Zepter und die Krone 
Und diefen Purpurmantel reiche, müßt 
Ihr erft den Kircheneid der Gotenfön’ge 
In meine Hand, ben furchtbar heil’gen fchwören. 
Nicht eher dürft Ihr an die Krone rühren: 
Deshalb Hat fie die Sitte auch fo hoch 
Auf diefen ragenden Altar gelegt, 
Daß für des fühnften Laien Arm und Trachten 
Ste unerreichbar fei und nur herab 
Bon diefem Thron, verliehn durch Priefter Hand, 
Das Haupt mag [hmüden des gewählten Königs. 
Hört alfo nun — und fprecht mir wörtlih nach — 
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Die Form des Schwurs: — Gott hört Euch und wir alle: 
Sehorſam ſchwöre ich der heil’gen Kirche”... — 

Roderich (unterbregend). Erzbifchof, halt: eh’ ich die Krone nehme, 
Muß ganz vollendet fein die Wahl. 


Sindred. Sie iſt's. 
Roderih. Ein Wähler fehlt noch. 
Sindred. Wer in dieſer Kirche 


Hat nicht gewählt? 
Roderich (m Pelayo und Garding. Seid ihr bereit? 
Beide, Mir find’8. 
Roderih. Der Wähler fteht vor diefer Kirche Pforten. 
Sindred. Gewählt Hat dich ber Klerus und der Adel, 
Roderih. Doch nicht gewählt noch hat der Goten Volk. 

Dort harrt ed vor der Tür: in diefer Kirche 

If zu viel dumpfe Luft und Weihrauchqualm: 

Auf mit den Türen! laßt den Sonnenfchein, 

Laß frifhe Luft, laßt ein das Volk der Goten! 


(NRoberih, Pelayo und Garding raf im Hintergrund nad den drei Türen. Allgemeine 
Bewegung. Bilhödfe und Grafen fpringen auf von ihren Sigen.) 


Eugenius, Welh’ Unterfangen! 

Gundemar. Kühn! mich aber freut’s. 

Julian. Ha! welde Neu'rung! 

Tulga. Könnt’ ih ihm and Leben! 

Sindred (mit überlegener Rue). Umfonft, ihr Toren! feft find fie 
verriegelt. 

Roderih. Hinweg die Riegel! Freiheit, ſtröm' herein! 


(Er läßt den Mantel fallen und zieht ein bisher verborgenes Schwert. Pelayo desgleichen, 
Garding fein Etreitbeil. Sie erheben ho die Waffen, die Riegel zu durchhauen. Gruppe: 
Roderich in der Mitte.) 


Sindred diebt in Zorn ausbregend). Ein Schwert entblößt vor 
unferm Angeficht! 
Garding wurüdrufend). Gemöhn’ dich an ben Anblid, Ersbifchof! 


Bald wirft du mehr von biefem Schwerte fehn. 


Krachend haben bie brei Männer bie Holzriegel durchhauen und die drei Flügeltüren aui- 
geſtohen: man ſleht auf dem freien Pla vor ber Kirche, demfelben, auf dem ber zweite At 
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Zugleid. 


fptelt, das Vollsheer der Boten: nur Männer in voller Bewaffnung, mit Helmen, Panzern, 
Schilden, Epeeren, Schwertern, Schlachtbeilen, amphitheattraliſch oufgefteit: von der Platt- 
form ber Kitche bis zu den höchſten Stufen bes Aönigspalaltes, ber im Hintergrunde fihtbar 
wird, fowie des erzbiſchöflichen Palaftes zur Linten. Grohartiges friegeriidhes Schauſpiel. 
Allen ıoran Roderich, laut Binausrufend, von bem Mittelportal aus:) 
Roderich. Hieher zu mir, du Volk und Heer der Goten, 
Kommt alle ber zur Wahl, zur Königswahl. 


(Das Boilsheer zögert eine Weile in banger Scheu.) 


Garding. Was zaudert ihr? Kommt! iſt's nicht euer Recht? 
(Lanbfrid, ben Rediswart, am Arm ergreifend und halb mit Gewalt in die Kirche ziehens.) 


Sprid, Rechtswart, der wie feiner fennt das Recht, 
Du mwandelnd’ Rechtsbuch, was ift alter Brauch? 
Habt ihr kein Necht hier? 

Landfrid. Er fpricht wahr. Folgt mir! 


(Er tritt nun freiwillig in die Kirche: hinter ihm wogt, wie eine Flut, das Boltsheer herein, 
die ganze Kirche füllend, die Reihen ber vorderften werden bis an das Profzentum gedrängt. 
Born: Garding, Roderid, Landfrid. Pelayo bleibt an den Türen.) 

Sindred (Mäidt fi an, feinen Kanzelthron zu verlaffen). 

Hinweg! Hinaus! gelöft iſt die Verfammlung. 
Garding (teht unbeweglich an der Hufgangstüre zu feiner Kanzel. Er fälieht fi). 

Bifhof, du Bleibft, denn Kier Hält Garding Wacht. 
Pelayo (an den Türen). Herein darf jedermann, niemand hinaus. 
Roderich (in der Mitte, im Bordergnund). 

Hört mich, mein Volk, ihr meine Waffenbrüder: 

Auf Vorſchlag diefer Bifchöfe Hat mich 

Der Adel bier berufen auf den Thron: 

Ich aber will ein König nicht allein 

Der Priefter und des Adels fein, Nein, Freunde, 

Sch will der König fein des Gotenvoltg, 

Auch dem geringften freien Mann genehm, 
Stimmen. Heil Roderich! ftets hielt er’d mit dem Voll! — 
Roderich (ortiahreny. Ganz new erft iſt ber Brauch, der ein 

paar Dubend 

Biſchöfe Täßt und Grafen nur entfcheiden 

Die Wahl, indes das Volt, hinausgefperrt, 

Harrt vor gefhloff’nen Türen, Knechten gleich, 
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Men ihm die Herrn zum Fürften wollen gönnen. 
Ihr Goten aber feid nicht Knechte, nein, 
Auch nicht der Priefter: ihr feid freie Männer! 
Stimmen, Sa, wir find frei! 
Andre. Heil, Heil, dem Sohn der Balten! 
Roderih. Ganz anders iſt der wahre, alte Brauch, 
Der echte, gotifche, ber Königswahl 
Und mander Graukopf kennt ihn unter euch, 
Biel beffer ald wir Iungen: Sprid du, Rechtswart, 
Ehrmwürd’ger Held, der du kraft Amt und Weisheit 
Das Recht zu mweifen haft, wo's fraglich ward: 
Ich heiſche deinen Wahrfpruch: mag ift Volksrecht? 
Kandfrid Men Stab hoch erhebend, dann darauf ruhend). 
Ich ſchöpfe Wahrſpruch: dies ift Gotenrecht: 
In ſeinen Waffen ſchart das Volksheer ſich, 
Das ganze Heer, nicht Prieſter nur und Grafen, 
Und wählt mit lautem Zuruf feinen König, 
Und hebt ihn jauchzend auf den breiten Schild, 
Roderih. Wohlan, das alte Voltsrecht ruf ih an! 
Mit Lift, Gewalt und mandhem böfen Schlich 
Wand man dem Bolt das Wahlrecht aus der Hand: 
Sch, Volk der Goten, geb’ dir’8 heut zurüd: 
Denn nie bebeden foll mein Haupt die Krone, 
Wenn ihre fie nicht durch eure Wahl mir gebt. 
£andfrid, Auf! Volk der Goten, übe denn bein Mecht. 
Delayo. Den erften Helden eures Heers, ben Balten, — 
Ihr tapfern Goten, wählt den fapferften! 
Garding. Heil König Rod’rich! 
Candfrid. Hebt ihn auf den Schild! 


Alle mit Ausnahme der Biſchöfe, Julians und Tulgas: 


Heil Roderih, dem König der Weſtgoten! 


(Roderid wird unter Zufammenfhlagen ber Waffen auf einen breiten Schild gehoben und 
In raſchet Bewegung nad) links dit an den Wltar getragen.) 


. Sindr.d GErohartig, den Krummſtab, wie abwehrend, entgegenſtredend). 
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Halt ein, betörtes Volt! — meineid’ger Mann! 
Du haft gefhworen, ehrlos mwollft du fein 
Im Volk der Goten, wenn du trügft die Krone, 
Bevor du mir den Kircheneid gefchworen, 
Pelayo, Garding, war'“s nicht fo? 
Roderid. Sp war's! 
Nur Eines 
Haft du dabei vergeffen: ich gelobte 
Den Kircheneid zu leiften, eh’ die Krone 
Ih nähm’ aus deiner Hand, Ersbifhof Sindred. 
Mir aber gab das Gotenvolf die Krone 
Und fieh, mit eignen Händen nehm’ ich fie, 
(Er ergreift Arone und Zepter, wirft fi den Purpurmantel um, wird vom Schild gehoben 
und beiteigt den Königsthron; ein Herabfpringen von dem Schild, vor oder nad Ergreifung 
der Krone, iſt unftatthaft.) 
Sindred. Ha! unerhörte Falfchheit und Beliftung ! 
Roderich önigiig). Vernehmt mein erſtes Königsmort ihr alle: 
Durch Prieftertrug ward unter ſchwachen Kön’gen 
Der ganze Rechtsbau diefes Reichs verwandelt: 
Gefege, frommen Fürften abgeliftet, 
Entzogen Volk und Krone Recht und Macht 
Und gaben fie den Bifchöfen, den Prieftern: 
Der Krummftab berrfcht: doch morfch wird er zerbrechen, 
Teifft ihn der uns bedroht, des Mauren Säbel. 
Uns fhüst allein, geführt in flarfer Hand, 
Das Königszepter und das Königsſchwert. 
Dolt, Heil König Roderich, ja du follft ung fhügen! 
Roderich. Deshalb beruf’ ih um mich einen Nat: 
Pelayo, Biſchof Gundemar, den Rechtswart 
Und fieben Männer, durch die drei geforen, 
Zu prüfen alle jene Neuerungen, 
Die ung die Kirche aufdrang in dem Staat: 
Und was davon erlifiet und erfchlichen 
Und was dem Neich gefährlich fich erweiſt, 
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Das foll in allgemeiner Bolfsverfammlung 

Der Goten null und nichtig fein erklärt. 
Sandfrid. Heil dir, der du das Recht erretteft und 

Das Reich! 

. Sindred. Hört, hört, ihr Gläub'gen! eures Hirten Stimme! 
Roderich. Nein, hört ihn nicht, blaft Hörner und Trompeten 


(wintt:) 
Trompetenfanfare. 


Den Heergefang der Goten flimmet an 
Und folgt mir, all’ mein Bolt, in den Palaft, 
Den erften Sieg des Königtums zu feiern. 


(Indem er langſam die Stufen des Thrones herabfteigt und fi} alle unter kräftig erlingender 
Arlegsmuflt des Orcheſters in — ſetzen, ſtimmt das Boll den gotiſchen Heer⸗ 
geſang an:) 


Gute Goten, 
Siegesgottes 
Sel'ge Söhne, 
Seht, es ſteiget 
Stolz und ſtrahlend 


Euer Stern. 


(Bis zur Verbdfſentlichung der Kompoſition dieſes Heergeſangs von Franz Lachner fällt der⸗ 
ſelbe „ind Die Zeile: „Den Heergeſang der Goten ſtimmet an“ bei der Darſtellung aus.) 


(Borbang fällt.) 





II. Akt. 





Erfte Szene. 


Das Gemach aus ber erften Szene des erjten Altes In Sindreds Palaft. 
Sindred. Eugenius. 


Eugenius,. Zu fpät erfenn’ ich nun die Torheit, die 
Mich, gleich den andern, blind dir folgen ließ. 

Uns felbft den fhlimmften Feind zum Heren zu machen, 
Selbft den Tyrannen auf den Thron zu heben! 

Ha! Welcher Wahnfinn mwar’s! doch länger nicht 
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Gehorch' Ich deinen Winken, Ersbifchof: 

Ih handle felbft fortan nach eigener Einficht. 
Sindred. Gehorfam ford’r ih, Bifhof, und Geduld. 
Eugenius. Geduld? bei Gott, worauf noch foll’n wir warten? 

Schon hat der Rat der Zehn, ben er berufen, 

Die meiften Rechte, die wir Hug gewonnen, 

Verworfen als erfchlihen und verderblich. 

Soll er’8 vollenden? deijſey Haben wir etwa 

So lang’ bei König Witifa gewartet? 

Er wagte nicht den zehnten Teil zu benfen 

Bon dem was Rod’rih fhon getan — und fiel. 
Sindred. Ein flarfer Feind ift König Roderich: 

Er wird ein flarkfer Freund und Diener werden. 
Eugenius., Das wird er nie! 
Sindred. Ich ſage dir: er wird's. 
Eugenius. Durch welchen Zauber willſt du ſo ihn wandeln? 
Sindred. Durch jenen Zauber, der die Staͤrkſten zwingt. 
Eugenius. Zu rätfelhaft! Vertrau mir dein Geheimnis. 
Sindred. Wär’d dann Geheimnis noch? dem Ergbifchof 

Gehorche blind der Bifhof: — ich befehl’ es. 
Eugenius. Ich muß gehorchen. Aber fill daneben 

Bereit’ ich, fall dein groß Geheimnis fehlfchlägt, 

Den Zauber vor, ber nie noch hat verfagt. — 

Zum lebten greif’ ich erft zulegt: doch war ich 

Auch jetzt fchon tätig: meine frommen Basen, 

Der fchlichte Hirt, der rauhe Jäger wiſſen 

Soviel juft von der Welt ald wir ihm fagen. 

Empört ſchon hatt’ ich gegen Witika 

Das ganze Volk: am Schwert liegt ihre Hand: 

Erfahren fie, — und ſchon hab’ ich’8 gemeldet! — 

Daß diefer Balte nur die Krone flahl, 

Daß er die heilige Kirche ſchwer verfolgt, 

Hoch flammt empor der Aufruhr in den Bergen: 
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Und ehrt er lebend heim aus unfern Schluchten, — 
Auch in Toledo frifft die Hand des Heren. — 


(Si zum Abſchled wendend) 
Mir wird's zu ſchwül in diefer Löwenhöhle, 
Bald denk’ ich In mein Basfenland zu fliehn. 


(Ein Diakon leife meldend an Sindreb.) 
Sindred. Ein Beichtkind ruft nach Troft: — Leb” wohl, 
Eugeniug: 
Der Huge Schütze braucht den Pfeil zuletzt, 
Der, wenn er rüdpralit, felbft den Schügen trifft. 


Der Diakon geleitet Eugentus zu ber Seitentüre rehts hinaus und geht bann auf einen 
Wink burg den Vorhang links in den Hintergrund, die Gemeldete hereinzuführen. 





Zweite Szene, 
Sindred allein. 


Sindred. Sie kömmt! Sie ſelbſt! Wohlen! Nun muß 

fih zeigen, 

Ob allzukühn mein Plan: Hab’ ich verloren 

Die Herrfchaft über diefe tiefe Seele, 

Hat außer Sindred andern Helfer fie 

Und flärfern, teuerern bereit3 entdedt, — 

Dann fort Geduld und Lift und kleine Mittel! 

Dann mag das Ungeheure fich vollenden, 

Was diefen zagen Bifchöfen fich erft 

Enthüllen darf, wenn ſie's zugleich beherrfcht. 





Dritte Sene, 


Petrus, der Diakon, führt Die dichtverſchleilerie Cava herein und geht wieder ad durch 
den Vorhang links, 
Sindreb. Cava. 


Cara (leivenfgaftlid erregt, den Schleier zurldihlagend und Sindrebs Hand fallend). 
O heil'ger Bifchof, Vater, rette mich! 
Sindred dei). Sie ahnet nichts und mein iſt ihre Seele. — 
(laut) 
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Mein armes Kind, was ängſtigt dich? die alte, 

Dft fehon geftand’ne Schuld, drüdt fie aufs neue? 
Cara. Nein, dringender bedroht nun äuß're Not, 

Verhaßter Zwang bie bange Seele mir. 

Aus Carcaffonne, jenfeit8 der Pyrenaäen, 

Aus ſtiller Billa, wo ich einfam fräumte, 

Seit mich entließ aus Afrifa der Vater, 

Ward plöglih nach Toledo ich gerufen: — 

Mein Vater, mein Berlobter, dem als Kind 

Sie mich fihon zugeſagt — du weißt, ich hatte 

Ihn faum gefehen, gekannt damals als ich 

In Afrifa... — 
Sindred. Gleichviel, geliebte Tochter ! 

Du Indeft fchwerfte Sünde auf dein Haupt, 

Daß bu, des einen Mannes Braut, den andern, 

Den Fremden liebtefl. Oder leugneſt du? 
Cava. Daß ich ihn liebte? Niemals leugn’ ich dag! 
Sindred. Nein, daß du Sünde tateft ihm zu lieben. 
Cava. O heil’ger Biſchof, marf’re nicht mein Herz! 

Oft lehrteſt du's und nie konnt’ ich’8 begreifen! 

Wie könnt’ ich Unrecht biefe Liebe nennen! 

Ste ift mein Heiligtum! 


Sindred. Nein, Sünde ift fie! 
Des Grafen Tulga Braut... — 
Cava. Ih kannt’ ihn nicht: 


Der Bater hat dem ungeliebten Mann ... — 
Sindred. Entbrennt in Liebe gu bem fremden Sklaven... — 
Cava. Er war ein Gote, Sprößling meines Volks. 
Sindred. Sucht felbft ihn auf... — 


Cava. Zu löſen feine Ketten! 
Sindred. Gefteht ihm ihre Liebe ... — 
Cava. Er erriet fie: 
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Ach, wen’ge Blide — wen’ge Worte nur — 
Ein Händedrud — und nie fah ich ihn wieder. 
Sindred dauernd, Zausholend). Doch ſtets noch lebt in deiner Bruft 
fein Bild. 
Cava, Lebt dort auf emig. 
Sindred, In Graf Tulgas Weib! 
Cava (eldenſchaftlich. Nie kann ich’8 werden. D’rum floh ich 
zu dir! 
Zermart're nicht in diefer Schredensftunde 
Mit altem Vorwurf das gefheuchte Herz, 
Das Zuflucht fucht bei dir, nicht neue Schmerzen. 
Mein Beicht’ger, Lehrer meiner Jugend, hilf! 
Früh flarb die Mutter, fremd blieb ſtets der Water: 
Du bift mein Bater, rette mich! o Hilf! 
Sindred. Man drängt nun wohl zur Heirat? 
Cava. Ja: mein Vater, 
Graf Tulga einten ſich aufs engſte gegen 
Den neuen König, den fie tödlich haſſen. 
Sindred. Du weißt: er ift der Balte, Euer Erbfeind. 
Cava. Ich weiß es wohl. Sie fhwuren ihm Verderben: 
Erft geftern traf ich in Toledo ein; 
Auf morgen fündet mir der Vater fireng 
Die Hochzeitfeier an: umfonft befhwör’ ich 
Ihn auf ben Knien: ſtarr blieb er, unerbittlih: — 
Ach, ich verzweifle — ich ertrag’ es nicht! 
Sindred (für ſich. Zerfnirfcht erft ganz muß dieſe Seele fein, 
Zerbrochen, Haltlos, ganz in meiner Macht, 
Eh’ ich fie führen kann, wohin ich will, 
(Laut) 
Das ift der füßen Sünde bittre Frucht. 
Cava, Schweig’ doch von Sünde, refte mich vom Elend! 
Sindred. Die Sünde ſchuf dag Elend. Reue nur 
Erlöfer dich und Buße. 
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Cara. Graufamer ! 
Weißt du fein Mittel, diefem Ehebund 
Mich zu entzieh’n? 
Sindred. Nach weltlichem Gefes 
Nicht Eines: feine Tochter zu verloben 
If Vaters Recht und fie hat feinen Einfpruch: 
Graf Tulgas Recht auf dich iſt nicht zu brechen. 
Cava tverzweifeind). So will ich ſterben! 
(Sintt, die Hände ringend, zu feinen Bühen.) 
Sindred (ir fig). Jetzt, jetzt iſt fie mein! 
t 


(aut) 
Die Kirche freilich und ihr Recht gewährt 
Dir einen Ausweg: — doch bu wählft ihn fehwerlich. 

Cava taufipringend, zu ihm aufigauend, bie Hände faltend). 
Sprich — alles — alles, nur nicht Tulgas Weib! 

Sindred. Das Recht des Himmels geht der Erbe vor 
Und Chriſti Braut ift jedem Mann entrüdt. 

Cava. Das Klofter! Uch ich wagt’ es nicht zu Hoffen! 
Darf die Berlobte gegen Vaters Willen... .? — 

Sindred. Trägft du den Schleier erft, bift du geborgen: 
Ih ſchütze dich vor Bräutigam und Vater. 

Cara (überftrömend. Dank, Dank, mein Vater! o vergib, oft 

(Halt 

Mein Herz dich fireng und hart — und nun verban® Ich 
Dir meine Rettung aus ber höchſten Not. , 

Sindred (ausforihend). Jedoch die Braut des Himmels darf 

nicht tragen 

Noch ird’fche Liebe in der Seele Grund. 

Cara, Was quälft du mich aufs nen’! 

Sindred. Kannft du entfagen? 

Cava. Entfagen! Ach nichts hab’ ich zu verlieren: 
Verſchwunden ſpurlos ift er, den ich liebe: 

(traurig) 


Er ift wohl lange tot. 
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Sindred. Doch wenn er lebte? 
Cava. Erbarme dich: was folterfi du mein Herz! 
Sindred mar ss). Heiß liebt fie ihn, nie wird fie von Ihm 
laffen 
Noch er von Ihe — wie ich den Mann erkannt: 
Triumph, der beiden Schidfal bin nun Ich! 


(laut) 
Wohl, liebe Tochter, laß ung davon ſchweigen, 
Bis du gerettet bift in Kloſterſchutz. 


(Er rührt an einen Silberhammer an der Wand: Betrus und zwei Diafonen.) 
Geleitet diefe Jungfrau allfogleich 
Ins Klofter Leokadias der Heil’gen: 
Die Priorin foll ihe fofort den Schleier 
Berleih’n: von allen Prüfungen und Friften 
Und Vorbereitungen entbind’ ich fie, 
Der fie feit Iahren fennt und ihren Wert: 
Denn fie ift Cava, mein geliebtes Beichtfind, 
Geh’, teure Tochter, bald folg’ ih dir nad). 
Cava. Dank für die Rettung durch lebend’gen Tod. 
(Ab mit den beiden Diakonen nad) links durch den Vorhang.) 





Dierte Szene. 
Sindrebd. Betrus. 
Petrus. Was tut Ihr, Herr? die Tochter Graf Juliaus, 
Des Grafen Tulga lang verlobte Braut! 
Sie werben bei dem König Euch verklagen. 
Sindred. Das werben fiel — Fort, melde rafh Eugenius 


Als Gruß zum Abſchied: Sindreds Zauber wirft! 
(Wintt, Petrus ab nad) rechts.) 





Fünfte Szene. 
Sinbreb allein. 
Sindred. Jetzt, König Roderich, du flarfer Held, 
Sträub’ nur dein Haupt, — bein Herz halt’ ich gebunden! 
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Entweder du empfänsft aus Sindreds Hand, 
Dich Löblich unterwerfend, die Geliebte, 

Wo nicht, und willft du, wie die Krone, dir 

Mit eigner Hand auch deine Kön’gin nehmen, 
— Und das erwart ih von des Balten Blut — 
Dann weh’ dir Klofterfhänder, Nonnenräuber ! 
Dann trifft gerfchmetternd dich das Anathem 
Und ſcheu verläßt das fromme Gotenvolf 


Den Gottverfluchten, der die Krone trägt. 
ab.) 





Berwanblung. 


Sechſte Szene. 


Grober freier Plah in Toledo. Rechts das Leokadlenkloſter, mit einem verſchloſſenen Gitter 
umfriedet: über der Eingangstür in das Klofter felbit eine offene, mit einem Gitter ge 
ſchloſſene fenfterartige Loge: gegenüber der erzbiſchöfliche Palaſt mit Stufenvorbau: ben 
Mittelhintergrund füllt der Föniglide Palaft, zu welhem zahlreihe Stufen binaufführen: 
biefelbe Hintergrundsbeforation, die im erjten Akt nad) Öffnung der Kirhenpforten ſichtbar 
wurbe. 
Lanbdfrid, Garding, Gundemar, Männer und rauen bes Gotenvolfs, auch einzelne 
Krieger darunter gemiſcht. Gleich darauf Pelano mit den Sajonen. 


Landfrid. Erft wen’ge Tage! und welch” neues Leben. 
Schon flutet durch das Volk, das Reich, das Recht. 
Garding. Und durch das Heer! gemuftert und gerüftet 
Wird Schar um Schar. Das ift ein Kriegsgemwalf’ger, 
Ein Held und Feldherr fondergleichen. 
Gundemar. Ja! 
Faſt könnt's mich reu'n in meinen alten Tagen, 
Daß ich den Speer dahin gab um den Krummſtab. 
Gern zög' ich nochmals unter ſolchem Führer 
Zum Basken⸗ oder Maurenfampf ins Feld. 


Belayo an ber Spike der Sajonen zieht aus der Schlußkuliſſe Iinks In kriegeriſcher Orb- 
nung quer über die Bühne und umftellt in einem gegen das Pu likum offenen Rechted 
die drei Selten der Bühne: die Schwenkungen werben hart abgebroden, jtrenger 

ſchritt. Die Sajonen find alle gleidymähig gerüftet, was bei den übrigen Ariegern nit 
ber Fall. Sie tragen Sturmhauben, die in brahtn:kartiger Verlängerung bis über die 
Schultern herabreihen: aus gleihem Stoff gefertigte Bruft-,, Arm- und Fußbelleidung 
(Drabtnegtrilot), den Speer fiber der linfen Schulter, langgeltielte Streitäxte in ber Rechten, 
an breitem Wehrgehäng reits Dold, linls Schwert, keine Schilde. Pelayo hält militäriih 

an ber Spige ber Schar rechts vorm. 
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Gundemar tin die Auliffe hinausſprechend, ehe der Aufmarſch der Sajonen beginnt). 
Welch’ neue Scharen, ganz gehüllt in Erz, 
In Waffen flarrend, führt Pelayo bier? 
Hard ing (antwortet während bes Aufmarſches). 
Der König for fie feldft: die freuften, kühnſten 
Aus allen Kriegern: heut’ will er fie muſtern 
Und unterweifen bier. Welch’ eifern Schaufptel! 
Landfrid. Ganz kennt auch hierbei niemand feinen Plan. 
Gundemar. Da kommt er felbfl. Heil König Roderich! 


| (Bolt, begrüßend) 
Heil König Roderich! 


Siebente Szene. 


Zwei Trompetenitöße aus dem Palaſt. Die Mittelpforte des Palajtes öffnet ſich. Roderid, 

glänzend gerüftet, den Helm auf dem Haupte, auf dem filbernen Helm vorn in der Mitte 

ein deutlich ſichtbarer goldener Stern; hinter ihm einige Grafen unb Krieger, darunter ein 
Bannerträger. Zwei Trompeter. 


Rod erich (von der oberjten Stufe herabſprechend). 
Dank dir, mein Volk, und Huld. Nun, Graf Pelayo, 
Bor deinen König führe deine Schar. 


Pelayo zieht das Schwert, jtellt jih am die Spite feines Zuges, bie beiden andern [ließen 
ſich an und Pelayo führt die Schar, jehs Mann breit, an dem Aönig vorbei, vor biejem 
das Schwert jentend. Sie orbnen ſich dann, die Mitte freilajjend, rechts und links in tiefer 
Aufitellung vor dem Palaſt. 
Roderih. Halt! — Nun vernehmet eures Königs Wort. 
Seit Jahren hat der Iugend ftolge Kraft, 
Vorab des Adels, fürmifch fi verbrauft 
In biut’gen Fehden, nuglos für den Staat. 
Ich liebe Kraft, auch wo fie fprudelnd toſt: 
Doch foll fortan die got’fhe Iugend wiſſen: 
Die Höchfte Ehre ift dem Staate dienen, 
Nicht gegen Staat und Staatsgewalt fih bäumen. 
Drum hab’ ich aus demfelben fühnen Adel, 
Der meift bisher den Richtern Arbeit ſchuf, 
Dann aus ben Treuften, Tapferften des Heer’s 
Sebildet diefe auserlef'ne Schar: 
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Ihr follt des Königs MWillensträger fein 

Und raſch, wie Gotteswillen trägt der Blitz, 
Unmiderftehlih, unaufhaltfam fliegend, 

Sollt ihr verfünden und vollführen mir 

Mas König und Gefeg gebeut: leibhaftig 

In euch erfcheinen foll des Staates Kraft: 
Drum gab ih euch das Schlachtbeil in die Hand 
Daß jeden Widerftand ihr niederfchlagt: 

Sedo entledige hab’ ich euch des Schilds: 
Denn euch befhirmt erhaben das Gefeß: 

Wer euch will hemmen in des Königs Dienft, 
Den trifft der Tod. — Nicht Reichtum hofft und Gaben: 
Die Ehre nur fei eures Dienftes Lohn: 
Sajonen, Königsfnappen, follt ihr heißen 

Und euer Hauptmann, Graf Pelayo, foll 

Der erfte fein im Neih und Heer nach mir: 
Ein Silberring foll [hmüden euren Arm 

Und in ber Schlacht, — dies euer fhönftes Recht! — 
Sei euer ſtets der Sturmplag der Gefahr. — 
Auf, Graf Pelayo von Afturien, 

Die Königsfahne nimm des Gotenreiche: 

In beine und der Königsfnappen Hand 

Leg’ ich die Ehre hier des Gotenvolks. 


Er nimmt aus der Hand bes Bannerträgers das Turze, jtandartenartige, vieredige, himmel · 
blaue Banner, weldes einen weißen Falten mit ausgefpreiteten Blügeln zeigt, ſchwingt es 
einmal von ber Linten zur Rechten und Überreicht es dem knieenden Pelayo. 


Pelayo @eseiiter. Wir wahren fie mit unferm legten Hauch. 
Die Sajonen (ie Speere erhebend): 
Heil unferm König! Treu bis in den Top. 


(Pelayo erhebt ji und gibt das Banner an einen ber Sajonen.) 
Roderih. Bald, dent’ ih, kommt der Tag die Trew’ zu 


jeigen. 
(Zu Sarbing) 


Iſt noch der Bote nicht zurüd, den ich 
Entjendei, nah den Mauren aussufpäh’n? 
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Garding. Gemeldet ward, fein Schiff fer ſchon in Sit: 
Ih gehe NAGANISERDeR. 


ad rechts im Hintergrund.) 


Achte Szene, 
Borige. Julian und Tulga (von links im Hintergrunde). 

Julian @ie Stufen pinaufeilend, eine Stufe niedrer als der Abnig das Anie deugenb). 
Gerechtigkeit, Gerechtigkeit, Here König! 

Roderich. Die foll dir werden, zweifle nicht daran. 

Julian. Vergiß, daß ich dein Kronrival gemwefen. 

Roderich. Zwiefach gerecht, des denfend, will ich fein. 

Julian. Vergiß, daß du ein Balte, ich ein Saring. 

Roderich (sub). Ich bin der König. 

Julian. Wohl denn, König, hilf! 
Entfiohn, geraubt, entführt iſt mir die Tochter. 

Culga. Verſchwunden mir die Braut. 

Julian. Gewiß von Prieftern, 
Bon Nonnen in ein Klofter fortgelodt. 

Tulga. Ein laut Gerücht, der Diener Zeugnis weifen 
Auf Sindred und das Leofabienflofter. 

Julian. Zwar deine Mutter, deine teure Schwerter 
Sind jenes Klofterd fromme Leiterinnen . 

Roderich (tür ſich. Dag Bat — He 


Zuviel der Worte längft! Nein, beine Tochter, 
Die man vor allen Edelfräulein rühmt, 

Hat wirklich Sindred gegen deinen Willen 

Sie dort verftedt, foll nicht im Klofter bleiben: 
Bei meinem Königswort gelob’ ich dir's. 





Neunte Szene. 


Borige. Sindred erfheint mit Petrus und einigen Diakonen auf 2“ oberiten Stufe 
feines Palaftes, wo er während der ganzen Szene bleib 


Tulga (ipm erblidend). Dort kommt der Bifchof —— aus dem 
Palaſt. 
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Julian. Erzbifhof Sindred, meine Tochter fi 
Verſchwunden: und die Diener fagen aug, 
An Eurem Haug zulegt hielt ihre Sänfte, 
Ihr feid ihre Lehrer und ihre Beichtiger ... — 
Sindred. D’rum ſuchte Zuflucht fie bei mir vor Zwang. 
Tulga (mit taſcher Bewegung ſich gegen den Palajt wendend). 
So weilt fie noch in Eurem Haufe? Schnell! 
Sindred, Nein, fie befhüst ſchon eine heil’ge Pforte, 
Die Euer Ungeftüm nicht fprengen wird: 
Im Leofadienflofter weilt fie, Dort, Marauf deutend) 
Bom Schleier bald entrüdt dem Drang der Welt. 
Julian. Ihr Hört, Here König, bier gilt's höchſte Eile: 
Befehle dem Biſchof, fie zurüdzuholen. 
Roderih. Nein, Graf Iulian. 
Tulga. Ihr gabt das Königswort! — 
Julian. Wollt Ihr es brechen? 
Roderich. Raſch will ich's vollführen: 
Der Biſchof wird fich weigern ... — 
Sindred, Allerdings! 
Roderich. Und wirflich drängt die Zeit: auf, Königsfnappen, 
Dies finſt're Haus birgt eine edle Gotin, 
Die Tochter Graf Iuliang: Gefehlend auf das Alofter zeigend) Sajonen, 
flugs! 
Holt ſie heraus in eures Königs Namen. 
(Pelayo und zehn Sajonen rucken vor das Gitter.) 


Pelayo (ufend). Das Gitter auf! In des Königs Namen. 
Raſch! 
Theodora ecerſcheint, bis an den Gürtel ſichtbar, oben in der Loge). 
Welch’ wüfter Lärm von Waffen und von Männern! 
Was wollt ihre an der Pforte frommer Frau'n? 
Pelayo. Im Namen unf’res Königs, Fran Abtiffin, 
Gewährt ung gütlih Einlaß in das Klofter. 
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Cheodora. Nur für den Himmel öffnet fich dies Haus. 
(Berigwindet.) 
Roderih. Und für den König, Mutter! Auf, Sajonen! 


Die Sajsnen fprengen mit zwei Axthleben, hoch die Beile hebend, krachend das Gittertor: 
zwei befegen es: Pelayo geht mit den andern gegen die Klofterpforte. 


Sindred für sis. Wie eifrig ſtürmt er vor in fein Vers 


derben! 
Delapo tan der Pforte). Tut auf die Türe! 
Cheodora (von innen). Nimmermehr! Gewalt! 


Auf einen Wint Pelayos Iprengen die Sajonen die Pforte und bringen ein. 
Pelayo bleibt mit zwei Sajonen außen an ber Tür. 


Sindred daut rufen). Bezeug’ es, Gotenvolk, das ift Gewalt! 
Roderich (antwortend, immer noch auf der oberiten Stufe). 
Ja, Bifchof, Staatsgewalt und Königtum! 





zehnte Szene. 


Iheodora, Theodofta und eine große Anzahl Nonnen ellen aus dem Alojter: alle 
Nonnen tragen ſchwarze Unterfleider und weiße Schleier, welche ihr Antlig deden: nur 
Iheodora ſchlägt, Roderich erblidend, den Schleier raſch gurüd. 


Theodora,. Ha ungeratner, gottverhaßter Sohn 
Sündhafter Ehe! So feh’n wir ung wieder! 
Du brichſt in deiner Mutter Heiligtum, 
Wie dn die Kirche, geiftlich deine Mutter, 
Verfolgſt: fo furchtbar raſch enthüllſt du dich, 
Wahr machend, was ſeit Jahren Böſes ich 
Von dir geahnt: weh mir, die dich geboren! 
Cheodofia Gieibt verjäteier). O Mutter, mäß’gedich ! dein Sohn! 
dein König! 
Pelayo «eig. D füße Stimme! Holde Heilige! 
Roderih. Schweigt beide, bittre Mutter, füße Schwefter, 
Jetzt fpricht der König zu der Priorin. 
Wo ift die Iungfrau, Tochter Graf Sultans? 


Gava, ganz wie Theodofia gefleidet, tief verfäjletert, wird von vier Sajonen herausgefüßet, 
weldye jedoch fie nicht berühren Enge 


Sindred (tiumppierend). Ihr kommt zu ſpat. Den Schleier trägt 
fie ſchon. 
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Julian, Weh mir, zu fpät. 
Culga. Schon ſprach fie das Geläbde. 
Roderich (angjam, einige Stufen herabiteigend, ritterlid). 

Iſt's wahr, vieledle Jungfrau, daß Ihr nahmt ... — 
Cava (erbebend). Allmächt’ger! Seine Stimme! Ia, er iſts. 
Roderih. Auf Priefterd Nat und wider Vaters Willen 

Hier diefen Schleier? deiie an den Schleier rührend). 

Cava mad, fi abwendend, eine bejahende Ropfbewegung. 
Roderih. Dann gönnt, daß ich als nichtig ihn entferne: 
Dem Leben gibt der König Euch zurück. 
Cava teile). Was tut er? 

Roberih hat ihr den Schleier abgenommen, ertennt fie, läßt den Schleier fallen und 

nit zurüd. 


Roderich Traum’ ih? Iſt's ihr Geiſt? Nein. Nein. 
(Jubelnd ausbredend) 
Du lebſt! Du lebſt! Geliebtel Retterin! 

(Stürzt einen Hugenblid vor ihr aufs Anie, ergreift ihre Hand und Züßt fie.) 
Sindred. Triumph! Da liegt im Staub das Königtum. 
Julian, Was tut Ihr? 

Culga. Raft Ihr? 

Julian. Meine Tochter! Zugleid. 

Tulga, Sprecht! 

Theodoſia. Mein Bruder! 

Pelayo (ar is). Weh, armer Freund! Waͤhl' zwiſchen Her 

und Krone! 
Maſch herantretend, an feine Schulter rührend) 

Auf, König! deinem Volk gehörft du an! 

Roderich (dat ſich taſch gefaht und erhoben: er darf nur einen Yugenblid Inteen). 
Ihr ſtaunt mit Recht: ich ſtaune felbft zumeift! 
Doch alles Volk der Goten foll d'rum wiffen: 
Es danket feinen König diefem Weib! 
Als ich gefangen lag in Afrika, 
Ein aufgegebner Sflav’, in Kettenzwang, 
Hat diefer Iungfrau Holdes Mitleid ſich, 
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Der fremden, zu dem fremden Mann geneigt 
Und aus Verzweiflung mich und Tod geläft. 
(Tritt dit an Cava, erfaht ihre Hand Zr a a fie erwidert innig ben BE) 
Du liebſt mich noch? Ja, ewig Tiebft du mich! 
(Zaut.) 

Als ſchwaches Zeichen königlichen Dante 
Bor allem Wolke biet' ich feierlich 
Ihr Herz und Hand und meine gold’ne Krone. 

Sindred. Der Raſende! 


Julian. Dem Balten meine Tochter? 
Nein! Niemals. 

Tulga. Meine Braut! 

Cheodora. Des Himmels Braut! 


Pelayo. Weh’ König Rod’rih, das wird bein Werberben ! 

Roderich (eldenſchafilich zu Cava, ihre beiden Hände faſſend). 
Nicht bange dir! Durch Hölle, Welt und Himmel 
Dringt allbefiegend echter Liebe Mut. 
Komm an mein Herg! Nichts foll dich mir entreißen, 
Nicht Tod noch Leben! 

Eava (nad kurzem, innerm Kampf an feine Bruft fliegend). 

Ewig bin ich bein! 
(Umarmung.) 


Cheodora daut rufend). Ersbifhof Sindred, Spaniens Primasg, 


hilf, 
Hilf gegen ungeheure Freveltat, 
Sindred. Von dieſer Nonne, König der Weſtgoten, 
Laß deine Hand: ſie iſt des Himmels Braut. 
Rod erich MQurchaus nicht frivol, nur kurz, zornig über bie Unnatur des Nonnenwelens). 
Der Himmel iſt fein Mann: — er kann nicht frei’n. 
Sindred. Ich Hage bei dem heil’gen Stuhl su Rom. 
Roderih. Gut! unterdeffen halt’ ih Hochzeit Hier! 
Julian. Du gabft dein Königswort. 
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Roderich. Das will ich halten, 
Im Kloſter nicht wird Donna Cava welken! 
Culga (vortretend, die Hand am Säwert). ’8 iſt meine Braut! 
Roderich (art ihm entgegen, ebenfalls ans Schwert greifenb). 
Zurüd, Graf Tulga! Mein ift die Gazelle, 
Es weicht der Schafal, wo der Löwe wirbt! 


Elfte Szene. 
Borige. Garbing. Gleid darauf Walja, ber Gelbhauptmann, als Saſjo gerüftet. 


Garding eilig. Dein Späher, König, kommt zurüd foeben: 
Gewicht'ge Kunde bringt er. : 
Roderic, Führt ihn ber. 
Walja, der Fgeldhauptmann (imfliegenden Mantelüberder Sajonenzüftung). 
Herr, ſchlimme Nachricht! als ich zog, zu fpähn, 
Auf einen maurifhen Gefandten ftieß ich 
Im Tajo ſchon, ber felber, was gefchehen, 
Die melden foll: fehr böfe Botſchaft bringt er 
Aus Afrifa: bald ift er in Toledo 
Ich flog voran, daß unbereitet nicht 
Der Donnerfchlag dich diefer Nachricht treffe. 
Julian au Zuge). Zu fpät für uns! 
Tulga u Zultan). Wer weiß! es kann ihn ftürgen. 
Roderih. Beim Stern des Gotenvolks! was iſt gefchehen? 
Walja, der Feldhauptmann. Gefallen find in Afrika die 
beften 
Zwei Gotenburgen in der Mauren Hand. 
Roderih. Nicht Ceuta doch und Tingis? fage nein! 
Walja, der Seldkauptmann. Sie fielen und man flüftert: 
duch Verrat! 
Roderich Adarf und ftreng. Habt ihre gehört, Graf Julian von 
Ceuta, 
Und Tulge, Graf von Tingis? fprecht, warum 


484 


Seid ihr in Spanien, nicht in Afrika, 
In euren Städten, bie der Feind bedrohte? 
Julian weregen.. Mich rief die Königswahl! 
Tulga (ebenfo). Die Hochzeit mich! 
Roderih. Und unterdeffen fiel Ceuta und fiel Tingis! 
Graf Garding von Leon, um Hochverrat 
Sogleih verhafte diefe beiden Grafen. 


Sarbing und Sajonen umgeben und ergreifen die beiden.) 

Bring’ fie in den Palaft, wo ich mich rüfte 
Die maurifhe Gefandtfchaft zu empfangen. 

Sindred (su Theodora von den Stufen herabrufend). 
‚Ihe frommen Frauen, ehrt getroft zurück 
In euer Klofter: ich verbürge mic, 
Dem Klofter wird zu teil fein volles Recht. 

Roderih. Ja, und fogleih! — Auf, meine Königstnappen, 
Beſetzt das Klofter dort und ſchließt die Türe, 
Es iſt gefperrt für immer. Haus und Herd, 
Sie find des Weibes höchſtes Heiligtum. 
Sie follen nicht die Ehe fromm verachten, 
Ste follen Helden für das Reich erzieh’n. 
Delayo, führ’ die Frau'n in den Palaft 
Und birg fie in dem Bau der Königinnen. 
Dort find fie fiher vor Gewalt und Lift. (oortzetend) 
Jetzt fchlägt das Schickſal an das Tor des Reichs: 
Wohlan:“ — — 
Der Widerhall ſei gleich dem Schlag: (en rechten Arm erhebend) — 

von Erz! 
(Indem er fih wendet, Cava die Hand reidhend, bie Stufen binanzufteigen, fällt der Bor- 
bang raid.) 
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III. Akt. 


Große Halle im Königspalaft zu Toledo, in der Mitte duch drei Munds 
bogen mit hohen, ganz verfchließbaren, undurchſichtigen Vorhängen durch⸗ 
zogen: bis nach dem Auftreten Sindreds bleibt der Hintergrund in lang 
geftredter Perfpektive fihtbar: er ift leer. An der erften Kuliffe rechts 
vorn ber Thron: dicht neben demſelben ftedt in ber Erde Roderichs Speer 
aufrecht, angelehnt ruht daran fein Schild und Helm. 





Erfte Szene. 


Rodberid. Pelayo. Garding. 


Roderich wu Sarding). Haft du geforgt, den maurifchen Ges 
fandten, 

Sobald er eintraf, hierher zu geleiten? 

Garding. Wie du befahlft, — Er kann fo bald nicht hier fein: 
Doch Wachen harren fein am Tajotor. 

Roderich Gedachtich. Ein Bote foll er fein des neuen Führers, 
Des Tarek, welchen der Kalif gefandt, 
Bon feinem unſter Grafen noch gefehn. 
Er foll ein Feldherr, Held und Staatsmann fein. 

Garding. Den Feldherrn und den Staatsmann fihlage du: — 
Den Helden überlaß dem alten Garbing. 

Pelayo. Ersbifhof Sindred bat um Unterredung, 
Hochmwicht’ge, ließ er fagen, für den Thron, 2 
Zum zweiten Male fchon. 

Roderich. Ich will ihn hören, 
Laß ihm das melden und bereite vor 
Für dieſe Zwieſprach, was ich dir gebot. 

Pelayo. Es ſoll geſchehn. 

Roderich. So darf der König denn 
Die kurze Zwiſchenzeit, ach, nicht die Wonnen, 
Den Qualen nur der Menſchlichkeit vergönnen. 

(Zu Garding) 
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Wer ift die Nonne, die Gehör erbat? 
Sie wollte nicht den Namen nennen? 
Garding. Mein. 
Erraten würd’ ihn, meinte fie, dein Herz. 
Roderich. Ja, ich errat’ ihn! — — Meine fromme Mutter, 
Sie fommt, den Sohn zu fchelten, zu bedrohn, 
Den fie verabfcheut, feit er aus dem Klofter 
Brach mit Gewalt: — auch das dank’ ich den Prieftern. 
(Winkt: Garbing und Pelayo links ab.) 





Zweite Szene. 


Roderid. Theodofia, von Garding hereingeleitet, der Hd wieder entfernt; gleich 
daranf Cava, nit mehr in Nonnentraht. Theodoſia ſchlagt, als fle mit Roberi allein, 
den Schleier zurüd. 


Rod erich (freudig Aberraſcht ihr entgegen). 

Du biſt's, o holde Schwerter, nicht die Mutter! 

SH fliehft du doch nicht ganz den argen Bruder? 

Und kamſt du auch zu fchelten — Immerhin! 

Weil du nur kamſt! (Warm ihre Hand fallend.) 
Cheodofia, Ich bat die Mutter, mich erft zu entfenden. 
Roderich (Cava, tm Hintergrund reits, erblidend). 

Und bie Geliebte bringft du! — (sr entgegen) füße Braut! 
Cava, Mein Roderich, mein König und mein Glück! 


(Umarmung.) 

Cheodofia (fern von den beiden, links vorn). 
Zerfpringen will das Herz mir in der Bruft, 
Seh’ ich fo felig euch und denke dann, 
Ad, meiner Pflicht, Entfagung euch zu fünden. 
Denn ſcheiden müßt ihr. — 

Roderich (itter). Wirklich, müſſen wir? 

Cava. D fränfe nicht das zartefte der Hergen! 
Wir wurden Schweftern in befchwingter Zeit: 
Sie iſt ein Kleinod. 

Roderih. Das die Priefter ſtahlen. 
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Cava. Heiß hat fie mir die Seele ſchon beftürmt, 
Entfagung fordernd mit fo edeln Worten, 
Daß Widerſtreben fünd’ge Selbftfucht ſchien. — 
Ich will dein Glüd nur, du geliebter Mann, 
Entfagen will ich freudig, iſt's dein Heil: 
Doch dein bin ich: — die hab’ ich mich ergeben 
Und dir — nicht mir, — ſteht die / Entſcheidung zu. 
Roderih. Du füße Demut! 
Cheodofia. Anders nennt’s die Mutter. — 
Doch mich hat tief dies goldne Herz gerührt, 
Das ich erfannt in feiner ganzen Schöne. 
Drum führt ich felber fie zu dir, mein Bruder: 
Des Abſchieds bittersfüße Wonne gern 
Bergönn’ ich euch! doch feheiden, — ſcheiden müßt ihr! — 
Das, wenn ich meinen Bruder je gefannt, 
Dem Ebdelfinn ftetS Luft des Lebens war, — 
Erfennen wird er's — — und dann iſt's getan. 
Roderih. Und welchem Wahn foll ich zwei Leben opfern, 
Zwei felt’ne Leben? 
Cheodofia. Keinem Wahn, — der Pflicht. 
Roderich. Und welcher Pflicht? ſprich! 
Theodoſia. Dem Gelübde Cavas. 
Roderich. Sie tat's, verhaßtem Zwang fich zu entzieht, — 
Sie tat's, weil fie mich tot, verloren glaubte... — 
Theodoſia. Gleichviel: — fie tat's. — 
Roderih. Den fie als Knecht geliebt, gerettet hat, 
Als König hat fie wieder ihn gefunden, — 
In diefen ſtarken Armen halt ich fie, — 
Wir lieben uns mit allgewalf’ger Liebe, — 
Ein fönigliches Leben liegt vor uns 
Bol Glück und Glanz, voll Liebesiuft und Wonne, — 
Und um ein Wort des Irrtums, der Verzweiflung 
Soll all dies Glück dem Tod geopfert fein? 
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Cheodofia deb: even. Ihr liebt euch. Seis — ift das nicht 
Glück genug? 

Roderih. O fromme Schwefter, — du haft nie geliebt. 

Cheodofia (näher tretend, Ieije). O teurer, ungeflümer Bruder — — 


doch! 
Roderich (tief bewech. Was hör’ ich! | 
Cheodofia. Was nur Gott weiß, außer dir! 


Vernimm in diefer Scheibeftunde denn, 
Was ich im tieffter Seele ſchmerzlich barg: 
Es hat verzehrt mein Leben vor der Zeit 
Und einer Sterbenden acht’ ih mich gleich. 

Roderih. D meine Schwefter! 

Theodofia. Innig liebt’ ich ihn 
Und ward geliebt, fo glaub’ ih. Da befiel 
Todſchwere Krankheit dich, des Vaters Liebling. 

Es weihte, wenn bie heil’ge Jungfrau dich 
Errettete, die Mutter duch Gelübde 
Dem Klofter mih: — du biſt genefen, Bruder, — — 


(tief, ruhig) 

Und ih bin Nonne! — 

Roderid. Weh, um mich geopfert! 
Du ſollſt's nicht fein! Sprich, lebt er, den du Tiebft? 

Theodojia. Für Theodoſia, die den Schleier trägt, 
Iſt er geftorben. 

Pelayo (on lints, hajtig eintretend). Ja, fie iſt's! fie iſt's! 
Nur einmal noch muß ich dies Antlig fehn! 

Theodofia did raſch verjhleiernd, wantend, zu Cava)- 
O Schwefter — flüge mi — hinweg, hinweg! 
Mein Bruder, höre, hör’ auf meine Warnung: 
Entfage! du wirft fie und dich verderben: 
Weisfagung ift das Wort bee Sterbenden: 
Wir fehn und niemals mehr! Lebt alle wohl! 


(Bon Cava geitügt, rechts im Hintergrund ab.) 
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Dritte Szene. 
Borige ohne Weodoſia. Später Garbing. 
Roderich (Welayos Hand faffend). 
Mein Freund, mein Bruder! warum fehwiegft du ſtets? 
Pelayo. Weil Schweigen Pfliht war: — jest iſt Meben 
flicht. 
Ich warne dich, mein König! laß Pelayo 
Dem Flehn ſich jener Heiligen verbinden; 
Ou mußt entſagen, ob zwei Herzen brechen. 
Roderich. Auch du, ein Mann, ſcheuſt dieſen Klofterfpuft 
Pelayo. Anfechtbar tft, wohl weiß ich's, Das Gelübde, 
Nah weltlichem Geſetz, das Doña Cava 
Tat wider Vaters Willen, — wohl, befreie 
Sie aus dem Kloſter, gib ſie ihrem Vater, — 
Du aber darfſt für dich und beine Liebe 
Daraus nicht Vorteil ziehn! 
Roderic. Und weshalb nicht? 
Delayo. Gemaltig ift der Kampf, den du begonnen, 
Saft über höchſte Manneskraft hinaus: 
Nicht ſchwächen darfft du dich durch böfen Schein, 
Den Prieſtern felbft die fchärfften Waffen reichend: 
Weh, wenn fie dich verleumden in dem Wolf 
Daß du aus Selbftfucht nur, aus Leidenfchaft, 
Den Kampf begannft und Recht und Sitte brachſt. 
Cava. Mein König, ich will nicht die Feffel fein, 
Die deinen Arm in biefem Ringen hemmt: 
Laß nur von fern mich fohauen, wie du fiegft: 
Gib mich dem Schleier: einmal will ich noch 
Die fagen: ewig bein ift meine Seele 
Und dann dich laſſen. 
Roderid. Nein, Geliebte, nein! 
Ha, Zagheit wär's, unköniglih, unmännlich, 
Nur um des Kampfes Laft mir zu erleichtern, 
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Des Herzens Wunfh und Wahrheit zu verleugnen. 

Laß fie verleumben, laß fie ſchmaͤh'n und lügen! 

Ich weiß mich frei von Selbftfuht und von Schuld: 
Als Königspflicht gelobt’ ich diefen Kampf, 

Nicht der Geliebten galt er, — Freund, du weißt ed: — 
Er galt und gilt allein des Vollkes Heil. 

Mer anders fpricht, der Tügt! Aus Furcht vor Lüge, 
Aus Feigheit opfe’ ich meine Liebe nicht! — — 


(3u Cave) 
Ach, wenig Nofen kaun ich dir verheißen! 
Steil find die Pfade meines Königtums: 
Haarfharf am Abgrund führen fie dahin: 
Nicht Schwindel darf, nicht Grauen dich befallen, 
Wenn unter die verfinkt, was fonft die Sitte 
Bequem und weich legt unter Weibes Fuß: 
Des Hanfes Billigung, der Kirche Gegen: 
Auf Erden haft du feine Zuflucht mehr 
Als diefe Bruſt! o fprich, willſt du, Geliebte, 
Willſt du's auf Tod und Leben mit mir wagen? 
Cava. Huf Tod und Leben! Emig bin id bein. 
Roderih. Komm an mein Herz! zehufach erfegt die Liebe, 
Was mir an Kraft Berleumdung rauben fann. 
Wie für mein Volt ring’ ich kun für mein Weib (umarmung.) 
Pelayo. Ich gebe mich befiegt! was fo gewaltig, 
So groß und ſtark, das trägt fein Recht in ſich, 
Und ob’8 Verderben ſei: — es ift doch ſchön! — 
Garding (on links im Hintergrund). Erzbiſchof Sindred fordert dein 
Gehör. 
Roderih. Er ift mir Hoch willkommen grade jegt! 
Delay, ift vollführt was ich bir aufteug, 
So fende mir zum Zeichen nur bie Lofung: 
„Bereit fteht alles.” 
Delayo. Ganz wie du befahlſt. 


Cava nach rechts, Pelayo und Garding links ab.) 
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Vierte Szene. 
Roderid allein. 
Roderih. Bezwinge, Herz, nun Liebe, Haß und Zorn! 
Nicht heiße Kraft, nur fühle Vorficht meiftert 
Die Schlangen und die Priefter, deren Art 
Kalt, glatt, geſchmeidig, falſch und giftig if. — 
Ausholen muß ich, was für Schritte, was 
Für Waffen er geheim bereit hält: denn 
Auf alles, was da möglich und unmöglich, 
Muß ſtets gefaßt fein wer mit Prieftern kämpft. — 
Und diefer Sindred ift fein klaͤglich Pfäfflein: 
Gewaltig ift der Mann, wie feine Kirche, 
Und voll gewachfen mir an Kraft fein Geift. 
Wohlen, ftets liebt’ ich ebenbürt’gen Feind: 
Es gilt mein Vote! — Ergbifchof, fieh dich vor! — — 





Fünfte Szene. 


Roderich. Sindred. 
Man ſieht Sindred langſamen Schrittes durch die lange leere Hinterhalle herankommen. 
Ein Sajo geleitet ihn. Nachdem ſich Sindred tief vor dem König vernieigt, gibt biejer dem 
Sajo einen Wink, fi zu entfernen: die großen undurchſichtigen Vorhänge ſchließen fid. 


Sindred (nad einer Paul). Man warnte mich davor, dich aufs 
ufuchen, 

Das Lamm den Leu’n, der Schwache den Gemwalt’gen. 

Ich aber dachte: groß, wie diefer Kampf, 

Groß follten fein die Kämpfer an Gefinnung. 
Roderich atoiy. Nicht Hein follft du den Gotenkdnig finden. 
Sindred (raf einfallend, begütigenb). 

Das mußt’ ich: — des gewärtig kam ich her. — 

Der böfen Mittel will ich nicht mehr denfen, 

Gewalt und Lift, die dich zum Thron geführt: 

Du throneft nun: — ich grüße dich als König. 
Roderich. Was du nicht wenden kannſt, erfennft du an. 
Sindred. Gemah! du weißt, es gärt bereits im Boll. 
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Nicht ſchwierig wär’s, den Frommen darzutun, 
Daß nichtig deine Thronbefteigung war. 
Roderih. Gemach, du weißt: den Hochverrat trifft Tod. 
Sindred. Du aber weißt, dag fihredt ben Priefter nicht: 
Er fieht am höchſten — auf dem Blutgerüft! 
Roderih. Ich dürfte nicht nach Blut, 
Sindred. Nein, nur nach Herefchaft! 
Du biſt ja König, fprich: was gilt’d nun weiter? 
Laß offen uns, wie großen Feinden ziemt, 
Uns unſ're Ziele zeigen: der Verftellung 
Geringe Kunft verachter fühne Kraft. — 
Du wollt'ſt die Krone: — wollt'ſt fie aus des Volkes, 
Nicht aus der Kirche Hand: du haſt's erreicht: 
Nun willft du noch das fchöne Weib gewinnen, 
Das ich dem Schleier gab auf heißes Bitten ... — 
Roderich ir ſich. Und weshalb tat er’? — Er — der 
alles wußte? 
Sindred ortfahrend Drob mag der Vater, mag Graf Tulga 
gürnen, 
Dem ih die Braut entrüdt auf immerdar. 
Doch du, weshalb zürnft töricht du der Kirche? 
Mit Tulga nicht — denn nichts hat er zu bieten! — 
Doch mit dem Gotenkönig gern vereinbart 
Die Kirche, wenn er Friede macht mit ihr, 
Den Preis, um den fie jene Nonne freigibt 
Und felbft als Gattin in den Arm ihm legt. 
Roderich ar ſich. Das alfo war’8? ein Handel? trag’ es, Herz, 
Daß diefer Priefter Liebe feilfcht um Ehre. — 
Nichts von Pelayo? Zeit muß ich gewinnen — — 
Ih muß die Natter weiter zifchen laffen! — — 
(Raut.) 
Ih glaub’ Euch zu verfteh’n, ehrwürd'ger Biſchof, 
Und bin nicht abgeneigt, Euch anzuhören. 
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Sindred tür fig). Er unterhandelt! Nun ift er verloren! 
Der Shwähling! Will den Felfen Petri flürgen — 
Und iſt zu ködern duch ein junges Weib! | 
Roderih. Doch ſprecht auch Ihr — Freimut habt Ihr ja 
ſelbſt 
Gefordert — ſprecht die letzte Wahrheit aus: — 
Hie König und hie Biſchof: laßt auch einmal, 
Den Biſchof laßt dem König einmal beichten. — 
In welder Schule Hat man Euch gelehrt, 
SH hoch den Krummſtab über Staat und Thron 
Zu ſchwingen? 
Sindred. Zu des höchſten Lehrers Füßen, 
Des Vapftes, faß ich manches Iahr zu Rom. 
Roderih. Rom! Rom! died Wort fagt viel. 
Sindred. Es fagt: Beherrſchung. 
Roderich. Ihr wart in Rom: — Ihr ſchöpftet an der Duelle: 
Erſchließt auch mir die dort gefund’ne Weisheit: 
Nicht unzugänglich bin ich Fluger Rebe: 
Worauf begründet Ihr mit letztem Grund 
Der Kirche Recht — heißt ihre Macht, — fo völlig 
Wie hier zu herrſchen über Staat und Volk? 
Doch ſchweigt dabei von unferm Herrgoft, bitt’ ich. 
Und göttlih offenbarter Einfegung: 
Ihr wißt ja, Klofterfchüler bin auch ich 
Und deshalb nicht zu täuſchen — durch Mirakel. 
Sindred. Als Klofterfchüler follteft du auch längft 
Ergründet haben unfrer Herrfchaft Grund. 
Iſt's kein Geheimnis doch, was ich verrate: 
In einem Wort: ber Kirche Herrſchaft gründet 
Auf fünd’ger Schwähe menfhliher Natur. 
Schlecht iſt und ſchwach der Menſch: erbfündig wuchert 
Die Selbftfucht von Geſchlecht fort zu Geflecht: 
Auf Erden fucht die Menfchheit und im Himmel 
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Stets nur das eigne Wohl: wer dies ihr fpendet, 
Mer dies ihre fichert, der beherrfcht fie gang. — 
Lernt nun die zage Seele, daß auf kurze, 

Sehr kurze Erdenzeit das Ienfeits folgt, 

Mit ew'gen Wonnen oder ew’ger Dual, — 
Blindlings gehorcht die bange Schar der Hand, 
Die, wie fie weiß, des Himmels und der Hölle 
Furchtbare Pforten auftut oder fchließt: 

Denn feig, gemein und elend iſt der Menſch. 


NRoderich (Hat bei diefer Yuseinanderjegung vergebens bie ideale Enträjtung feiner 
ganzen Natur niederzulämpfen verſucht: jetzt bricht er aus). 


Nein, Priefter! nein! laut ftraft mein Herz dich Lügen: 
Nicht Selbftfucht nur pocht in des Mannes Bruft: 
Begeiftert bringt er fich als Opfer dar, 
Gilt es fein Höchſtes: — Volk und Vaterland. 
Sindred (agfelzudend). An biefe toten Götzen glaubft du noch? 
Roderih. Sie find nicht Götzen und fie find nicht tot. 
Sindred. Wohl, jeder fchafft fich töricht fein Idol, 
Das ihm als Höchftes gilt und betet’8 an: — — 
Und liebt und betet an doch nur — fi felbft. 
Du liebſt dein Volt nun, fcheint’s, und Haft die Kirche 
Und weißt wohl faum, was Volk, was Kirche iſt 
Und wie fie wirken in des Menfchen Leben. 
Roderih. Hör’ ob ich's weiß und ob ich ihre Wirkung 
An mir erprobte. — Glüdlich lebten wir, 
Die Eltern, ich, die Schwefter, warm ung lebend: 
Gefchwifterfinder waren fih die Eltern, 
Entftammt dem edeln Haus der Balten beide. 
Da läßt die Kirche ein Geſetz ergehen: 
Verbrechen fei, Blutfhande ſolche Ehe. 
Der Mutter Ohr, der allzufrommen Mutter, 
Vergiften fie mit Vorwurf Tag und Nacht 
Und raften nicht, bis, halb in Wahnfinn, fie 
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Verläßt ven Vater und ind Klofter flieht, 

Samt meiner Schwefter, die in frommem Wahn 
— Erft heut erfuhr ich's — fie für mich geopfert: — 
Denn ſchwere Krankheit, welche mich befiel, 

Hielt fie für Himmelsftrafe des Inzeſts. — 
Vergebens ruft der Vater fie gurüd, 

Vergebens ruft er Recht und König an, 

Und als er nun ergrimmt und auf die Kirche 
Und ihre heiligen Konzilien ſchilt, — 

Um Gottesläffrung wird er zur Verbannung 
Verurteilt, mich entreißt man ihm, bringt mich 
Ins Klofter und der Kicche fällt anheim 

Des Baltenhaufes altes Edelerbe. — 

Befreien will Graf Theudfrid feinen Knaben, 
Mit ihm zu fliehen: jedoch die Klofterfnechte 
Sind wahfam und er fällt mit fieben Wunden. — — 
Mir aber kneten fie den jungen Geift 

Mit Beten bald, mit Büßungen und Drohung, 
Bald fhmeicheln fie der Wißgier und dem Ehrgeiz: — 
Gehorfam fordern fie, verheißen Herrfchaft 

Und Macht im Volk: in Qualen, jahreducch, 

Mit Glauben heiß und Zweifel rang mein Geift, 
Bis endlich ihre Lehrgefpinfte ich 

— Ym Tag vor meiner Priefterweihe juft — 
Durchſah, ducchriß, zu Füßen ihnen warf. 

Wohl tobten fie und festen mich gefangen: 

Doch ich entfprang der Eella: da verfolgten 

Mit Hunden fie, mit Roß und KReitern mid 
Und zerrten endlich mich aus meiner Höhle 

Am Meergeftad und ſchlugen mich in Ketten: 
Nah anterte ein maurifh Sklavenſchiff 

Aus Afrita — da, hör’ eg, Bifchof, hör’ eg, 

— Du lernteft Weisheit dazumal in Rom — 
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Berfauften mich, den edlen Gotenjüngling, 
Den Sproß ber Balten, mich Graf Theudfrids Sohn, 
In Sklaverei der Heiden deine Mönche! — * 
(Paufe.) 

Sindred. Ich Ar — warum du haſſeſt, König, 
Die Kirche, doc . 

Roderich. Vielleicht lernſt du auch faſſen, 
Warum mein Volk ich liebe, Erzbiſchof! — 
Ha, wenn ih nun im Glutfand Afrikas 
Zuſammenbrach, in Enecht’fcher Arbeit Schmadh, 
Und laut zu Gott um Recht und Hilfe ſchrie, — — 
Zaub blieb der lachend blaue Himmel, taub! 
Der Himmel Half mir nicht: verzweifelt wär’ ich, 
Berbumpft zum Tiere, gleich den ſchwarzen Sklaven, 
Mit denen ih an Einer Kette ging, 
Wenn leuchtend nicht in meines Elends Nacht 
Mir blieb als letter einz’ger Stern: — mein Bolt! — — 
„Ich Bin ein Gote!“ fprach ich laut zu mir, 
308 zu den Negern nieder mich die Not, 
Und unfter folgen Sprache ſchöne Laute, 
Die alten Heldenlieder unfres Volks, 
Ih rief fie manchmal in die Wüſtennacht. 
Das gab mir Troft und Kraft wie Zauberfprüche, 
Das hielt mich aufrecht, bis fein Engel, nein, 
Bis meines edeln Volkes edle Tochter 
Die Retterhand mir bot: num frag’ ich, weiß ich, 
Was Kicche ift, was Volk, und wie fie wirken? 
Darf ich euch haffen, die mein Volk und mic 
Bedroht im tiefften Lebenskern und darf ich lieben 
Dies edle, teure, folge Gotenvolk? (Baufe.) 

Sindred. Und doc ift Gelbftfucht diefe Liebe auch, 
Nur höhre, feinte, als der großen Menge: 
Und niemals wird, dir ähnlich, diefe Menge 


497 


Im Staat, in Volkesehre, Volkesfreiheit 
Ihr Höchſtes finden: nein, die Menge ſucht 
Das eigene Wohl im Himmel und auf Erden: 
Nicht die Begeiſt'rung für das Vaterland, 
Die Furcht vor Höllenſtrafe iſt das Staͤrkſte: 
Und wohl der Menſchheit, daß dem alſo iſt, 
Daß eine Schranke Gott auf Erden ſetzte, 
Sonſt wüchſen Abermut und Luſt und Sünde 
Hochfährtig durch die Wolken in den Himmel. 
Drum laß vom Kampf mit uns, du kühner König, 
Schon vor der Schlacht Haft du den Sieg verloren: 
Es wär’ ein Kampf um bdiefes Volfes Seele 
Und diefe Seele — Hat bie Kirche gang. — 
Roderih. Nein, Erzbifchof, nein, bei dem Stern der Goten! 
Das Höchfte iſt dem Volk des Volkes Ehre, 
Und nicht bee Kirche Segen oder Fluch: 
Ich fee Thron und Leben dafür ein: 
Ich wette und Ich ringe mit dir, Priefter, 
Um meines Volkes Seele. — 
Sindred. Es foll gelten! 
(Für fid) 
Iſt's Schwärmerei, iſt's höchſte Heuchelei? 
So kindlich noch ſoll dieſer König träumen? 
Laß ſehn, ob Selbſtſucht ihn nicht raſch verrät. 
Roderich. Zerſchmolzen hat der Vorſicht dünnes Eis, 
Drin ich mich bergen wollte, heiß wie Lava, 
Die Liebe für mein Boll: — ſei's drum, du kennſt 
Nun den Vulkan, ber, Priefter, dich bedroht. 
Sindred qauem). Erfparen möcht’ ich diefen Kampf ung beiden, 
Der nur ung beiden Wunden fchlagen wird. 
Du kannt dein Ziel doch nur durch mich erreichen. 
Roderih. Der Kirchenherrfchaft Sturz in biefem Staat! 
Sindred. Das ift ja nur dein Mittel, nicht bein Ziel, 
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Dein Ziel ift doch die ſchöne Nonne, die 
Dir meine Hand verweigern kann und geben. 
Roderich dtaunend). Wie, Priefter, wie? du haft gefehn, gehört, 
Was glühend, braufend brach aus meiner Bruſt 
Und wagft zu denken, das war Henchelei? 
Sindred de: tahh. Was ich hier fah, was wir hier beide fprachen, 
Nicht das entfcheider: fondern was dem Volt 
Bon feines Königs Tun ich fagen werde. 
Roderich. Verfteh’ ich dich? — Ich will dich nicht verftehn ! 
Sindred. Und Hoch iſt's Har: du Haft fofort verloren 
Des Volks Vertraun, die Stüge deines Throng, 
Sobald e8 weiß, der füßen Nonne gilt 
Der Kampf, der feine heil’ge Kirche heimfucht. 
Roderich. Jedoch du weißt das Gegenteil: — du fahft e8? 
Sindred. Verlaß’ ich als dein Gegner diefen Saal, 
So weiß ganz Spanien morgen: Nonnenbuhlfchaft 
Setzt Staat und Kirche mörderifh in Flammen. 
Roderih arts). Ha, Niederträchtiger! Verruchte Lüge! 
Sigrich (meidend). „Bereit ſteht Alles”, meldet Graf Pelayo (. 
Rod erich mar ſich. Zu rechter Zeit! In heißer Wallung hatt’ ich 
Vergeſſen Plan wie Vorficht: doch jegt warte: 


Im eignen Gift follft, Siftwurm, du verderben. 


(Allmäptih Sindred, der ſich auch felbft zum Abſchied anſchickt, Immermehr dem Hintergrund, 
dem Mittelvorhang nähernd.) 


So fprih den Friedensvorſchlag deutlich aus, 
Sindred (ut ſich. Und er iſt doch ein Selbfiling und ein 
z Shwädhling! 
(Zaut.) 


Steh’ ab vom Kampf, den Rat der Zehn entlaffe 
Und felbft vermähl’ ich dich mit Doña Cava. 
Roderich. Ich denke, das iſt Sünde und unmöglich? 
Sindred. Nichts iſt unmöglich oder Sünde, was 
Die Kirche gut heißt: Rom erteilt und Sindred, 
Dispens — und das Gelübde fällt. — Begreifft du? 
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Nur Rom und Sindred können Doña Cava 
Zu deinem Weib aus deiner — Buhle machen. 
Roderih. Und wenn ich’S weigre? 
Sindred. Ab fälle alles Volt 
Bon dem Verfluchten, der die Krone raubte 
Und Staat zerriß und Kirche — um ein Nönnlein! 
Roderich qaut, langfam). Dis wirft doch wider beffer Wiffen nicht 
Das Volk vermwirren? 
Sindred qägelnd). Ja, das werd’ ih, Schwärmer! 
Roderih. Nah diefer Unterredung? 
Sindred. Bah, die hörte 
Niemand als Gott. 
Roderich. Da irrſt du, heil’ger Biſchof, 
Der Goten Hof und Heer bat fie gehört. 





Sechſte Szene. 


Borige. Die Vorhänge raufhen auf: dit an denfelben und den ganzen Hintergrund 

füllend ftehen: Pelayo, Harding, Gundemar, Landfrid, Julian und Tulga 

(ohne Waffen, von Sajonen umgeben). Zahlreihe Grafen, Sajonen und bewaffnete Arieger. 

Sindreb macht entjegt einige Schritte nad vorn. Alle hinter den Vorhängen Berfammelten 
geben langfam nad) vorn. 


Roderih. Vor meinem Volke hab’ ich fein Geheimnis 

Und handle nicht mit Prieftern ohne Zeugen. 

(Zurüdrufend) 

Habt ihr’8 gehört? Kennt ihr jegt Spaniens Primas? 
Gundemar. Ih fhäme mich, daß ich ein Bifchof bin! 
Delayo. Auch diefer Priefter war ein Gote einft! 

Ya, König, du haft recht: es droht Gefahr, 

Das sift’ge Fäulnis unfer Volk verdirbt. 

Sindred ar ſich. Getäuſcht nochmal und überliftet von 

Dem Dämon, der zugleich ein Schwärmer ift! 

Die Miſchung war mir nen: drum fohlug fie mich: 

Jet kenn’ ich fie — und nun werd’ ich fie ſchlagen. — 

Gefährlich ift der Mann wie Luzifer, 
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So ſtolz und ſchlau: zu kaufen ift er nit: — 

Wohlen, fo muß er denn vernichter fein, 

Mit ihm vernichtet alles, was er fügt! 

(laut, jtolz und groß fi aufrichtend) 

Dank, Himmel, daß ich ſoviel Zeugen hatte, 

Als nochmals ih die Hand zum Frieden bot. 

Bezeugt ihr alle, daß man ihn verwarf! 

Bezeugt mir, daß ich auf des Könige Haupt 

Die Folgen wälze feierlich des Kampfs, 

Des fehredlihen, der mit dem Untergang 

Wird enden diefes Reichs! bezeugt e8 alle: 

Bon Himmelszeichen ließ er fich nicht warnen: 

So wird fih unter diefem Thron die Hölle 

Auftun und ihre Flammen werden ihn 

Verſchlingen. — (Grobartig ab nad) lints) — (Baufe). 

Roderich (eierlich. Ich erwarte fi. — Doch vorher 

Soll freundlih noch die Hochzeitsfadel flammen. — 

Hört, Bifhof Gundemar, wie dünkt Euch um 

Den Kloftereintritt minderjähr’ger Maid, 

Vollzogen ohne, wider Vaters Willen? Sprecht! 
Gundemar. Nah kirchlichem Gefeg — fehr zweifelhaft! 

Und eher nichtig dünkt er mir, denn gültig. 

Roderih. Wohl, fprih du, Landfrid, wandelndes Geſetz! 

Des alten Gotenrechts Iebend’ge Sammlung, 

Wie dünket dir darum nach Gotenrecht? 

Landfrid Men Stab erhebend, langſam). 

Wohl will ich weifen, dag ich weiß, das Recht: 

Kein Mädchen mag fih ohne Muntwalt Binden. 
Roderih. Sp fprech’ ich nichtig das Gelübde und... — 
Julian. Halt ein, Herr König! Dies dein weifes Urteil, 

Wir fchelten’S nicht, wir loben's: doch num lebt 

Des Vaters und des Bräut'gams Anfpruch auf. 

Sind wir auf bloßen Argwohn auch verhaftet, 
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Uns blieb ber Sippe, blieb des Haufes Recht. 
Ich frage dich, du weifer Nechtswart, fprich, 
Iſt das nicht Gotenrecht? 
Landfrid. Sonnklares Red. 
Julian. Wohlen, ald Muntwalt mweige’ ich dir mein Kind! 
Dein ward das Reich, des Vaters blieb das Haug: 
Dem Balten gibt der Saring nie fein Blut. 
Tulga. Mein ift das Mädchen! längſt den Muuntſchatz 
zahlt' ich, 
Und fhon vor Jahren gab ich ihre den Ring. 
Julian. Laß fehn, ob du das Recht zu brechen wagſt! 
Sprich, Rechtswart, darf der König brechen Recht? 
Candfrid. Der Frevler, der das Recht bricht, iſt fein König. 
Roderih. Ich aber bin ein König: — zweifelt nicht! 
Königsgerechtigfeit — fie foll euch werden. 
Sigrich (won lints meidend). Der mauriſche Gefandte heifcht Gehör. 
Roderich (winkt Gewährung. Sigrid) ab). 
Die Meltgefhichte Taufcht auf diefe Stunde — — 
MWohlan: gebt ihr was Großes zu erzählen! — — 





Siebente Szene. 
Borige. Der Gefandte der Mauren (von links), eine impojante Gejtalt: ganz welh 
gelleidet, quer Über bie Knie ein großes breites gefrümmtes Schwert an breitem zotem 
Wehrgehäng in goldner Scheibe. 
Der Gefandte (nad kurzer Begrüßung gegen die Berfammlung). 
So fpricht zu euch der Mauren Feldherr, Tarek, 
Das Schwert des Herrn in bes Kalifen Hand: 
Hört mich, du Fürft und Volk von Algefirag: 
Nur Ein Gott if: Muhammed fein Prophet 
Und alles Erdreich ift ihm untertan. — 
Geſchrieben fteht, von Ewigkeit verhängt, 
Daß alle Völker ihm fih unterwerfen. 
Gleichwie ber Wüfte Sturm, unmwiderftehlich, 
Warf unfer Volt und unf’re Lehre fiegreich 
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Seit ſiebzig Jahren alles vor fich nieder: 

Vom fernften Indien und Parthien drang 

Bis an die Säulen eures Herkules 

Der Flug des Siege: glaubt nicht: das ſchmale Meer 

Wird euch befhügen: fchon in unfre Hand 

Biel jener trotz'ge Doppelbrüdentopf, 

Ceuta und Tingis: mühlos fchlägt die Flotte 

Uns bald die fichre finemerprobte Brüde 

Nach eurer Küfte, die dem Auge winkt. , 

Es ſteht gefchrieben: Des Propheten Fahne 

Weht noch dies Jahr hier auf Toledo Zinnen. 

Doch Allah will den Tod der Menfchen nicht, 

Noch auch, der für ihn flatt hält, der Kalif. 

Er kündet euch duch Tarek diefe Botſchaft: 

Bekennet Allah, glaubt an Muhammed, 

Entfernt den Bildergreu'l aus euren Tempeln, 

Des Gögendienftes vielgätterifhen Wut, 

Verwandelt fie in heilige Mofcheen, 

Pflanzt d’rauf den Halbmond ſtatt des Galgenzeichens 

Und Sriede fei mit euch und Bruderkuß. — 
Gundemar. Ermwürgt ben frechen Heiden! 
Roderich. Biſchof, ſtill. 
Geſandter. Du biſt der König hier: das zeigt ein Blickh 

DB du auch Zepter nicht und Krone trägft, 

Daran man mich die Chriftenfänige 

Hat kennen lehren, die uns Sklaven wurden. 

(dr ſich) 

Ein Mann wie befter Damaszenerftahl: 

Weh und, wär’ feinem König gleich das Volk. 
Roderich. Ich bin der König — du haft recht gefehn. — 

Und laffen wir vom Väterglauben nicht, 

Wollt mit dem Schwert ihr uns den rechten lehren: 

Ein Drittes duldet der Prophet wohl nicht? 
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Geſandter. Doch, Emir, denn nicht alle Völker würdigt 
Sn feinem Haufe Gott des gleichen Rechts, 
Berfagt ift manchen der Erkenntnis Gnade, 
Bon Ewigkeit find fie beſtimmt zur Nacht: 
Doch Knechte find fie dann, den Kindern Allahs 
Zugleich beſtimmt zu Zins und Sklaverei: 
Bleibt Bilderküffer, Diener dreier Götter 
Und einer Göttin, die gebar als Jungfrau 
Und betet nah wie vor sum Galgenkreuz: 
Doch den Kalifen anerfennt als Herrn 
Dann euer Emir, Mann und Weib und Kind 
Bezahlte ein Kopfgeld und — da feine Knechte 
Selbft [hüßet der Kalif — ihr braucht fie nicht mehr — 
Gebt eure Waffen ab. 
Garding (wi das Schwert züden»). 
Wie fannft du, König? ... — 
Roderih. Halt, Garding von Leon! Sein Amt ift heilig. — 
Und wirflih, Maure, ſolche Niedertracht, 
Haft du gewagt, von uns fie zu erwarten? 
Geſandter. Von dir nicht, König, feit ich fah dein Autlitz. 
Noch wär’ mir’s lieb; — ich — aid) fid) verbeifernd) das heißt Feld 
herr Taref 
Zieht Heldenfampf der Unterwerfung vor: 
Doch mußt’ ich künden, welche Wahl ihr habt. 
Roderih. So fhändlich denkt im Gotenvolf Fein Schurke 


Daß er um diefen Preis den Frieden kaufte. 
(Cava mit zwei Frauen wird rechts neben Roderich ſichtbar.) 


Geſandter. Doch, Emir, doch! den Frieden — und die Krone. 
Das hat mit Efel über all’ dein Bolt 
Erfüllt den Feldheren und mit Sieggemwißheit. 

Roderih. Um folden Preis die Gotenfrone kaufen, 
Ein Fürft von Knechten, felbft des Mauren Knecht — 
Kein got’fher Dieb kauft fih damit vom Galgen! 
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Gejandter. Zwei got’fhe Strafen boten felbft fih an. 
Wir fchlugen’d aus: denn wir mißtrau’n Verrätern: 
Da gaben fie foftbare Pfänder uns. 
Roderich (aufflammend, raj Julian und Tulga ergreifend und vor den Mauren 
ftoßend). 
Das find die beiden bier und unf’re Städte 
Ceuta und Tingis gaben fie zum Pfand: 
Hier diefe — lüge nicht! — dich frägt ein König! 
Gefandter (ganz ruhich. Der Maure lügt nicht. — Wir haben 
jene Städte, 
Wir haſſen die Verräter: ja, fie find es. 
Julian und Tulga (u Boden ftürzend). 
Erbarmen! Gnade! — (Stummes Spiel Cavas.) 
Roderich. Seht, ſie warf zu Boden 
Die ungeheure Schande ſolcher Tat! 
Verſchachert um die Krone Reich und Ehre! 
O Volk der Goten, fpei’ fie aus von dir. 


(Berbüllt fein Haupt im Mantel.) 
(Baufe.) 


Gefandter. Dich ehrt dein Schmerz: — dein Volk jedoch 
ift reif: 
Wir find die Schnitter Allahs, die es mäh'n. 
Roderich Hat ſich hoch aufgeritet). Gefandter, geh’! Dem Feldherrn 
Tarek melde: 
Verräter leben zwei im Gotenvolf; 
Doch was die andern Goten find, entfcheidet 
Das blut'ge Gottesurteil bald der Schladt: 
Dort, wo das ſchmale Meer zwei Welten trennt, 
Ermwarte ich den Anſturm Afrifag: 


(den linfen Arm erhebend) 
Den Schild Europas trägt das Gotenvolf. 
Gejandter. Zerfhellen werden König, Heer und Volt 


Bor Muhammed: denn alfo ſteht's gefchrieben. 
(Ab nad) links.) 
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Achte Szene, 
Borige ohne den Gejandten. 


Roderih. Austilgen laßt uns, eh’ wir Atem fchöpfen, 
Aus Voll und Land die Giftpeft bes Verrat’s! 
Sofort, nah altem Recht der Gotenfön’ge, 
Halt’ ich Hier Heergericht um Hochverrat, 
Hier, unter Königsfhild an Königsfpeer. 


(Er hängt feinen Schild an den in die Erbe geitohenen Speer bei dem Königsthron; neben 
diefem fteht nun Cava.) 


Heraus bie Schwerter (alle ziehen die Schwerter, fie auf den Boden jtemmend), 
das Gericht beginnt: 
Geftändig find die beiden Grafen bier 
Und überführt — ihr habt's gehört, gefehn, — 
Daß fie dem Feind die beften Gotenftädte 
In Afrika verpfändet für die Krone, 
Die Graf Iulian, ein Knecht, uns alle Inechtend, 
Als Lehen wollte nehmen vom Kalifen; 
Sein Eidam follte fein und Erbe Tulga: 
Dich frag’ ich, Landfrid, frag’ euch, Goten, alle: 
Was ift das Gotenrecht für ſolche Tat? 
Eandfrid. Der Top. 
Alle, Der Tod. 
Roderich (ertſahrend) Zum Tod verurteilt find die beiden 
Männer, 
Geftoßen aus der Goten Recht und Frieden. 
Sch frage weiter, Nechtswart, um das Recht: 
Was wird aus väterliher Vormundſchaft? 
Was aus Verlöbnisrecht des Bräutigams? 
Landfrid. Erlofchen iſt wie Muntfchaft fo Verlöbnis. 
Roderih. In weſſen Muntfchaft ſteht das Mädchen nun? 
Landfrid. Jedwede Walfe, die des Vormunds darbt, 
Steht in des Königs Schug und VBormundfchaft. 
Roderih. Und wer verfügt nun Aber ihre Hand? 
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Landfrid. Der König, der ihr Muntwalt: — das ift Har. 

Roderih. Wohlan, fo geb’ ich, dieſer Jungfrau Muntwalt, 
Nachdem wir nichtig fprachen Ihre Gelübde, 
Mit ihrem Willen felbft mir ihre Hand. 

Cava. D Gnade — Gnade fleh’ ich für den Vater. 
Roderich (ortjahtend). Und Kraft des fchönften Rechts der Königs, 

feone 
Verwandle ich in ewige Verbannung 
Die Todesftrafe der Verurteilten. 
Sajonen, auf! führt an die Grenze fie. 
(Julian und Tulga werben abgeführt nad) links.) 





Neunte Szene. 
Borige ohne Julian und Tulga. 
Roderich (an Cava heranttetend, fie in die Mitte vorführend). 
Mit diefem Ring, nach altem Recht ber Goten, 
Bermäpl’ ich mir, im Angefiht des Vollsheers 
Und unter Königsfhild an Königsfpeer, 
Hier diefe Jungfrau als mein ehlih Weib 
(jtedt ihr den Ring an) 
Und frage jedermann, frag’, Rechtswart, dich: 
Iſt fie mein Ehmweib nun nach Gotenrecht? 
Landfrid. Ia, nach ber Goten Recht iſt fie dein Weib. 
Roderih. So mag die Kirche denn ſich's überlegen, 
Ob hinterher den Bund fie fegnen will, 
Garding Maldlaut zu Roderich. Gar fehr gelegen kam dir der 
Verrat. — 
Roderich alblau. Längft hatt’ ich diefe Neidinge durchſchaut. 
Garding teen). Und meifterhaft weißt du das Recht zu 
brauchen. 
Roderich (eient). Das Recht ift wie dag Schwert: greif’ 
raſch das Heft 
Und in die Bruft die Spige ſtich dem Feind. 
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zehnte Szene. 


Borige. Walja als Sajo, Haupt und Arm verbunden, eilig von links. 


Walja. Auf, König Roderich, auf, hilf und firafe! 
Roderih. Was ift gefchehn? wir hatten dich entfendet, 
Den Basken unf’re Thronbefleigung zu 
Berkünden und fie huldigen zu laffen. — 
Walja. Auszog ich mit zwei andern Königsknappen 
Gen Baskenland, zu fünden deine Botfchaft. 
Doch an der Grenze ihres Berglands ſchon 
In hellem Aufruhr frafen wir die Basken: 
Bifhof Eugenius, heimlich aus Toledo 
Entwichen, ruft in allen Felfentälern 
Die Hirten zu den Waffen gegen dich. 
Nicht König, ein Tyrann, ein Damon fer’ft du, 
Dein Name Luzifer, der Nacht entfliegen. 
Die Kirche Gottes auszutun auf Erden 
Und wer dir huld’ge, huldige der Hölle. 
Vergebens mahnen wir: und als wir broh’n, 
Aus Priefterhand fliegt da ein Stein, bald regnen 
Gefchoffe, meine zwei Genoffen fallen 
Und blutend, nur mit Not, entkam ich felbft. 
Harding. Auf, König, räche deine freuen Boten! 
Sn Strömen Bluts erfäufe die Empörer, 
Du darfſt's nicht dulden! 
Die Sajonen (win. Rache, König, Rache! 
Roderih. Schweist, Nahe ift fein Königswort — mut 
Strafe! 
Und fohnell und fohneidig foll — des feid gewiß! — 
Des Staates Majeftät fih offenbaren: 
Doch nicht den armen Hirten, den betörten, 
Nein, den Verführern foll fie fehredlih nah’n. — 
Wenn alte Feldherrnfunft mir nicht verfagt, 
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Hoff’ ich die Basken ohne Schlacht zu meiftern: 
Denn wohl vertraut find ihre Päffe mir, 

Die meine erſten Waffentaten fah’n. 

Dann: allen Kriegern, die fih beugen, Gnade: — 
Doch jeden Priefter, den ihr greift in Waffen, 
Sei's Diakon, ſei's Abt, ſei's Bifchof, ſtracks, 
Sajonen, hängt ihn an den nächſten Baum: 
Sie folfen’8 lernen was des Königs ift! — 

Auf, Königin der Goten, deine Hand! 

Laß heute noch uns Hochzeitsfeier halten: 

Denn morgen fhon zieht dein Gemahl ins Feld, 
Der Rebellion die Königsflirn zu zeigen. 


(Er erfaht Cavas Hand, fie Hinwegzuführen; kriegeriſche und feſtliche Muſikt füllt marih- 
mäßig ein; als ber Zug fid in Bewegung ſetzt, fällt raſch der Vorhang.) 





IV. Akt. 


Das Semach im Palafte Sindreds; außer feinem Thron Stähle für etwa 
mölf Biſchoͤfe; gegenüber dem Thron links ein Tifch mit langen Perga⸗ 
mentrollen, an welchen Siegel bangen, bebedt. — Es ift Nacht: bie Bronges 
ampel gibt nur ſehr ſchwache Beleuchtung. 
Sindred allein; eine Heine Rolle in der Hand. 





Erite Szene. 


Sindred. So iſt's befchloffen. Mehr: — es iſt geſcheh'n. — 

Beftegelt hält in diefem Pergament 

Hier meine Hand bes Gotenreihes Fall. — 

Kein KHein’res Mittel blieb mir, diefen König 

Zu bändigen: — er ließ mir nur die Wahl: 

Reich oder Kirche: — falle denn das Reid. — — 

Er ringt, fagt er, mit mir um dieſes Volk! 

Zur rechten Zeit, am Tage ber Enticheibung, 


509 


Wird er erlennen, nur ber Leib gehört 

Dem Staat, der Kirche ganz des Volles Seele. 
(Pauje.) 

Groß iſt das Wagnis, die Verantwortung: 

Doch flark genug mein Geift, um fie zu fragen: 

Denn leidlicher ift ung des Mauren Duldung, 

Als diefes Königs Drud und Tyrannei, 

Gefichert Hab’ ich weislich durch Vertrag 

Der Kirche Rechte und ber Bifchöfe 

Ehrwärd’ge Stellung: (ie Holle erhebend) hier den Plan Toledos, 

Und Cordovas, Sevilla, Meridasg, 

Und fieben andrer Gotenfeftungen, — 

Die Stärf und Schwäche aller Heerbaunfharen: — 

Um folden Preis wohl durfte Tarek geben, 

Was ich verlangt: er ſchwur bei Muhammed, 

Solang in Spanien Ehriftenpriefter leben, 

Zu laſſen ihnen alle jeß’gen Rechte. — 

Sp find wir frei, und was verfchlägt’8 der Kirche, 

Ob von des Schloffes von Toledos Zinnen 

Der Gotenkön’ge ſtolzes Falkenbanner, 

Ob des Kalifen grüne Fahne weht: 

Vergänglih find der Erdenvölker Staaten 

Und ewig währt nur mein Reich: Gotted Reid. — 


Zweite Szene. 
Sindreb. Petrus. 
Sindred. Was brinsgft du mir für Nachricht von deu 
Frau'n — 
Vom Leokadienkloſter? 
Petrus. Theodoſia, 
Die Schweſter, wankt dem Grabe täglich näher: 
Sram um ben Bruder, fagt man. 
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Sindred, Und die Mutter? 
Verbleibt fie fe? 

Petrus. Sie wird Euch nicht verſagen. 

Den Sohn verabſcheut ſie, den Feind der Kirche: 
Sie tut, was Ihr gebietet. Zaͤhlt auf fie. 

Sindred. Haft du die Bifchöfe hierher geladen, 
Zu wichtiger Beratung, diefe Nacht? 

Petrus. Um Mitternacht laß’ ich fie heimlich ein. 

Sindred. Bom König feine Kunde? 

Petrus, Ganz; unmöglich 
War’s, auch das Kleinfte von ihm zu erfragen. 
Gefperrt find alle Straßen, die von hier 
Geh'n in das Land der Basken: von Sajonen 
Beſetzt find alle Tore von Toledo: 

Ein Vogel nur vermöchte durchzudringen. 
Sindred Mars für jih). Nicht auch ein Maulwurf? au. — Sieg 
und Niederlage 
Will er verfhleiern. — Bald iſt Mitternacht: 
Halt Wacht am Tor und laß die Brüder ein. 


(Petrus ab nad) lints.) 





Dritte Szene. 
Sinbred. Gleich darauf der Gefandte der Matıren. 
Sindred (verfäieht jorgfältig Hinter Petrus die Tür). 
Nun, Erde, tu’ dich auf, hinabzuſchlingen 
Den König Rod’rih und das Gotenreich. 


(Er hebt einen groben vieredigen Quaberftein, der zum Teil von dem Teppid feines Thrones 

verhüllt war, auf: aus der Verſenkung fteigt regungslos aufredt in brauner Möndskutte 

über feinem weihen Unterkleid der mauriſche Gefandte: die Verſenkung bleibt offen, der Ge- 
ſandte bleibt auf der zweiten Stufe der Berfentung jtehen.) 


Sindred. Der Feldherr Tarek, traum, ift gut bedient. 
Gut for er feinen Boten und gut fandeft 
Du beinen bunfeln, finndenlangen Weg; 
Klug biff du, Maure, treu und todeskühn. 
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Mögft du gleich ficher auch den Rüdweg finden 

Durh Grau'n und Naht: weißt du genau Befcheid? 

Zenfeit des Tajo mündef, vor der Stadt, 

Im hohlen Baum des Waldes erft der Gang. 

Gefandter. Ich weiß: — gib mir die Liffen und die Pläne 

Sindred zögend). Weißt du auch, wo die Maurenflotte liegt. 

Gefandter. Nicht Tarek weiß es befier: gib die Kolle. 

Sindred. Nicht einmal deinen Namen nannteft du. 

Gefandter. Ich gab dir Tareks eig’nen GSiegelring. 

Sindred. Ich kann dir nicht mißtrau'n — du wagſt dein 
Leben. 

HGefandter. Nur aus dem gleichen Grunde frau’n wir dir. 

Nicht glauben würd’ ich, daß ein Priefter Allahs 

Ein Heer zum Abfall vom Kalifen brächte. 

Doch anders ſteht's, ich weiß, bei Chriftenprieftern. 
Sindred. Noch mündlich melde: Graf Iulian, Graf Tulga, 

Wir fteh’n in eifrigem Verkehr mit ihnen: — 

Zu rechter Zeit erfcheinen fie zur Hilfe. 

Gefandter. Klein find fie beide. 
Sindred, Aber groß ihr Haß. 
Sefandter. Tarek mißtraut noch Einem deiner Worte: 

Beträgt der Goten ganzer Heerbann wirklich 

Nur fechsigtanfend Mann? Das Land fo fruchtbar, 

So zahlreih Euer Boll: — nicht faßt das Tarek. 
Sindred. Die Kirche zählt viel Hunderttaufend Knechte 
Und alle find vom Waffendienfte frei. 

Geſandter. Dann fieht geſchrieben diefes Reiches Fall. 


(Nimmt raſch die Rolle — fie entreihend — aus Sindreds Hand.) 
Sindred. Und warn und wo wird Eure Flotte landen? 
Gefandter. Das weiß nur Gott und Tarek. 


(Berihwindet urplöglid) in der Verſenkung.) 
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Dierte Szene. 
Sindreb allein. 
Sindred. Warte noch! — — 
Verſchwunden iſt er in der Nacht der Erbe, 
Nun, Schidfal Spaniens, rolle deinen Weg! 


(Es pocht, Sinbreb dffnet.) 





Fünfte Szene, 
Betrus führt Oppa und nod etwa zehn Biſchofe herein: fie nehmen auf den Stühlen 
im Halbtreis Platz. 


Sindred. Verſammelt hab’ ih euch, ehrwürd'ge Brüder, 
Im Schug der Nacht: bei Tag umlauern ung 
Die Späher des Tyrannen. Wir befchloffen 
Bereits, in dieſer höchften Not ber Kirche 
Die legten Mittel auch, die Außerften, 
Zu brauchen: dort (auf den Marmortifh weiiend) Hab’ ich die alten, 
Hochheil’gen Privilegien unfrer Kirche, 
Zumal den großen Freibrief Rekareds (alle Biſchoſe verneigen ſich dei 
biefem Namen), 
Aufs neu’ durchforſcht und dies ift mein Ergebnis: 
In feierlihem Akt verhängen wir 
Den großen Kirhenbann, das Anathem, 
Wie über den Tyrannen über alle, 
Die noch zu ihm fieh’n. 
Oppa. Wird das Volk ung folgen? 
Es hängt an diefem Baltenhelden fehr. 
Sindred. Doch mehr an feiner Seelen Seligfeit! 
Seit er in Buhlfchaft lebt mit jener Nonne, 
Kehrt fih der Menge frommer Sinn von ihm, 
Empört duch folches Argernis. Wir legen, 
Solang er Krone trägt, das Interbift 
Yuf ganz Hifpanien, wir entbinden ferner 
Die Untertanen von dem Eid der Treue: 
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Für abgefett erklären wir den Balten, 
Erledigt fünden wir den Thron der Goten 
Und rufen auf dag Volk zu neuer Wahl. 
Oppa. Kühn bift du, Sindred: — 
Sindred. Wie dem Hirten ziemt, 
Der feine Herde mit dem Leben bed, 
Gilt eg, dem Wolf gu wehren. Wer von eud. 
Dem feigen Mietling ähnlich, wählt die Flucht 
Anftatt der Palme des Martyriumg? 
Oppa. Nicht Einer unter und: nur Gundemar, 
Der ihm fogar zum Basfenfrieg gefolgt ift, 
Hält noch zu dieſem Balten: doch bebenfe: 
Sofort, wie wir fo kühnen Schritt gewagt, 
MWirft ind Gefängnis ung der Wütrich, rafıh 
Erftidt er jeden Funfen diefes Blitzes. 
Sindred. Drum muß der Blig ihn £reffen, wann er fern! 
Vollmacht heifch’ ich von euch, daß Ich allein 
Darf Zeit und Ort beflimmen, wann und wo 
IH Bann und Fluch und Abfeßung verfünde. 
Oppa. Mer könnte beffer das, als du, der ſtark 
Und Hug zugleich die Kirche Spaniens fleuert. | 
Im Namen Aller — Vollmacht geb’ ich dir. 
(Leife.) 
Was finneft du? mir darfft du ganz vertrau’n. 
(Beide gehen in ben Vordergrund.) 
Sindred (ebene letje). Bald, denf’ ich, wird der Mauren Kriegs 
heer landen: 
Dann, wann der Goten ganze Macht ins Feld 
Dem Feind entgegen führte der Tyrann, 
Dann trifft von hier aus, in den Rüden, ihn 
Mit fih’rem Todesftoße Fluh und Bann. 
Oppa. Doch diefer Streich fann nicht den Balten nur, 
Kann Heer und Neich verderben und die Mauren . . . — 
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Sindred, Die Mauren find der Kirche Feinde nicht! 
In Alien blüht die Kirche unter ihnen: 
Sie laffen überall den Gottesdienft, 
Ja, auch der Bifhöfe Gewalt befteh’n, 
Menn nur das Volk zahlt Kopfgeld dem Kalifen. 
Oppa. Du gehft fehr fühnen Weg: — jedoch ich folge. 
Sindred (laut, fid) nad) rüldwärts wendend). 
Ob des Tyrannen Naden ſchwebt das Beil: — 
au rechter Zeit läßt dieſe Hand es fallen. 
Oppa. Vielleicht hat uns ein Baskenpfeil bereits 
Den Kampf erfpart: verfchollen ift der Balte, 
Seitdem er auszog: Feine Siegesnadhricht, 
Noch feine Schlacht ward, fein Gefecht gemeldet: 
Vielleiht erlag er mit dem ganzen Heer 
Den Schredniffen der baskiſchen Nevaden. 
Harding (vor der Tür links lärmend). Auf! in des Königs Namen! 
Yufgetan! 
Sonft fprengt mein Beil bie Tür. 
(Alle Bifhöfe außer Sindreb fahren entjegt empor.) 
MWeh’ ung, der König! 
Sindred. Bleibt! Keine Furcht gezeigt! Uns iſt verheißen, 
Der Hölle Pforten foll’n uns nicht bewält’gen. 





Sechſte Szene. 


Borige: Garbing und ein Zug Sajonen mit Yadeln reißen die Tür auf, dringen ein 
und befegen jofort alle Ausgänge: alle die Helme eichenbekrönzt; es wird heller. 


Sindred. Was fucht ihr hier zur Nacht, Hausfriedensbrecher? 
Garding. Mir fuchten was wir richtig fanden — euch! 
Ihr habt gewiß, in nächtlihem Gebet 
Bereint, fiegreiche Rũckkehr bier erfleht 
Für euren König! Freut euch denn, erhört. 
Iſt euer Beten: ohne Blutvergießen : 
Gewann ben Sieg ber Feldherr ohne Gleichen. 
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Oppa Gabiaut). Hat denn der Himmel keine Blige, hat 
Der Baste feine Stein’ und Pfeile mehr? 

Harding. In Eugen, raſchen, fühnen Märfchen hat 
Die Basten er fo meifterhaft umſtellt, 
Daß ohne Kampf fich alle zwanzigtaufend 
Gefangen geben mußten bei Segunt. 
Eugenius war leider nicht darunter, 
Er foll entfloh’n fein zu Julian und Tulga. 
Des Siegers Großmut hat die Basken ganz 
Gewonnen: — unfern allzu dünnen Heerbann 
Verftärken fie; beim Strahl, wir können's brauchen! — 
Er folgt mir auf dem Fuß und trug mir auf, 
In Sindreds Haus fofort die Bifchöfe, 
Die in Toledo weilten, gu verfammeln: 
Hochwicht’ges Hat mit euch er zu verhandeln. — 
She Habt euch felbft vorher verfammelt, feh’ ich, 
Die Mühe löblich mir zu fparen. 

Walja (Hereinftärzen). Mord! 
Der König iſt ermordet! 

Alle, Wie? ermordet? 

Garding. Sprich, wann und mo? 

Walja. Soeben, als er einritt 
Durchs Falltor von Toledo! 


— — — 


Siebente Szene. 
Gundemar, glei darauf Roder ich mit einem Zug Sajonen. 


Gundemar (eidenbektängten Helm, Artegsmantel, Harnifh, Säwert). Nicht 
ermordet! 

Nur leicht verwundet! Dank fei Gott dem Herrn! 
Sindred. Wo blieb der Täter? 
Gundemar. Man verfolgt ihn noch. 
Harding. Da ift der König: grimmig fieht er drein. 
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Rod erich (innerli, hoc) erregt, gerüftet, ohne Helm, wirres Haar, den Mantel über 
ber Rüftung, um den linken Arm ein Tuch gewunben, ohne Schild. Er * M kalt unb 
abgeriifen. — Nod mehr Badeln. Im Eintreten zu einem Sajo nad) rüdwärts). 


Geht, fagt der Königin: ganz wenig blutet 

Der Arm nur: rüftet ihre Sänfte, 

Wir zieh’n vielleicht Heut’ Nacht ins Feld ſchon wieder: 
Die Königin begleitet mich ins Lager 

Den Mörder führt hierher, — * ergriffen. 


Ihr habt mich wohl ſo raſ nicht und fo heil 
Zurüd erwartet, fromme Herrn, nicht wahr? 
Ya, Gott befhügte mich im Baskenland 
Unb hier vor böferer Gefahr: der Mörder, 
Er harrte mein im Tore von Toledo, 
Falls ich aus Baskenland lebendig fam. 
Der Wurffpeer fuhr mir dicht am Ohr vorbei: — 
Sein Zifhen dünkte mir fo geiftlih: num, 
Das kommt wohl bald zu Tag. Jetzt aber, 
Jetzt hab’ ih Größ’res mit euch zu verhandeln, 
Das nicht dem König, das dem Reiche gilt. 
Vertrauensvoll an eure Gotenherzen 
Um rafche, reihe Hilfe wend’ ich mid. 
Sindred. Was bittet König Rod'rich von ber Kirche, 
Die er verfolgt? 
Roderich (auffahrend). Nichts bittet König Rodrih! — — 


(fabt ſich⸗ 
Doch ja, es fei: felbft bitten will ich euch, 
Wenn Bitten rafcher Hilft, ald Fordern. Gilt 
Es doch nicht mir, es gilt des Reiches Rettung! 
Doch laßt mich lang nicht bitten — fag’ ih euch — 
Denn fhlecht verfteh’ ich's — ſchlechter als — — das Andre, 
Gundemar (u Ganting. GH heiß erregt, fo unheimlich, fo 
drohend 
Sah ich ihn nie. Gewitterſchwüle brütet 
Und Wetterleuchten zuckt auf feiner Stirn. 
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Garding. Erdbeben geht folh dumpf Gegroll vorher: 
Ih wollt’, es bligte fhon und donnerte. 
Gundemar. Mir bangt! mich fehredt die tief verhalt’ne Lava. 
Sieh’, wie fein Auge rollt — er greift zum Dolch. 
Garding. Das fuf er nur, wenn er fehr zornig iſt. 
Gundemar. Der Baskenkrieg hat ihn beraufcht mit Kraft, — 
Der Mordanfall, der Wunde Schmerz mit Zorn. — 
Garding. Und heiß brennt ihn die Sorge um den Heerbann, 
Gundemar. Rauſch, Zorn und Sorge: — eine böfe Drei, 
Sie reißen ihn dahin. Er fiebert! Sieh! 
Wo ift fein guter Geift? wo ift Pelayo? 
Harding. Auf Kundfhaft von den Mauren. 
Gundemar, Mär’ er doch hier! 
Roderich (bat vergebens jeine große Erregung niederzufämpfen geſucht, er ſprich 
Haftig). 
Nach zuverläffrgen Boten fhwimmt die Flotte 
Der Mauren fhon ganz nah an unfern Küften 
Und alles, was die weite Afia,' 
Was Afrika an Turbanträgern birgt, 
Ein unermeßlich Heer, trägt fie heran. 
Der Goten Heerbann aber ift fehr ſchwach: 
Er zähle nicht fechzigtaufend: ganz unmöglich 
Iſt mir's, damit das offne Feld zu halten. 
Sindred dürsis). Verzagſt du, Fühner Balte, wankt dein 
Thron? 
Roderih. Doch in Toledo hier mich einzufchließen, 
Das widerfirebt mir: auch iſt's zu gefährlich: 
Denn hier — wir ſah'n es — mwühlt Verrat und Mord. 
(Zu einem Sajo) 
Habt iht den Mörder noch nicht? ſchafft ihn bei! 
(Sajo ab.) 
Mir fehlen mindeſtens noch. vierzigtaufend 
Gewaffnete — auch Geld. brauch’ ich und Roſſe: 
Denn arg verfallen unter frommen Fürften 
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St unfer Heer — und König Witika, 
Der’s beffern wollte, ftarb zu früh dahin. 

Sindred. Der Himmel würde frommem König wohl 
Zu Hilfe gehn Legionen Engel fenden. 

Roderich womig. Ich bin nun einmal leider nicht fo Fromm, 
Daß mir Mirafel Feldherrntum erfparen 
Und Engel mir die Schlachtfohorten füllen. 
Drum muß ich felbft mir helfen, wie ich fann. 
Nun aber ift die Kirche Hier in Spanien 
Ganz überfchmwenglich reich — das weiß die Welt: — 
Biel reicher, als die Krone, die fih arm 
Geſchenkt durch Gaben an die Heiligen. 

Sindred. So mwillft der heil’gen Kirche du entreißen, 
Was deine Vorfahr’n ihr gefchenkt? 

Roderih. Das fei mir fern! Behaltet eure Beute! 
Nur eine Steuer, wie fie alle Güter 
Im Lande tragen, fordr’ ich von der Kirche: 
Das bringt mie reichlich, was ich brauche, ein. 

Sindred. Du weißt, nach uralt’ heil’gen Privilegien, 
Nach Rekareds, des Heil’gen, großem Freibrief 

(alle Bifhöfe verneigen fi) 

Iſt jeder Steuerpflicht die Kirche frei. 

Roderich. Ich weiß! ich weiß! drum eben bitt' ih euch — 
Hört ihe, ih bitte, — daß ihr einmal nur, 
Für diesmal nur auf euer Necht verzichtet! 

Sindred, Unmöglich! 

Roderic. Zahlt die Hälfte, zahlt ein Drittel! 

Sindred. Wir können nicht, es wäre Kirchenraub. 

Roderich. Sei's Bischof! Nicht nach Gold geizt meine Yand. 
Doch Männer, Krieger, Reiter muß ich haben: 
Heißhungrig lechzt mein Feldherrnherz darnach. 
Ih kann die dünnen, leeren Reih'n nicht dulden. 
Nur deshalb ward der Heerbann klein und ſchwach, 
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Weil feit Jahrhunderten ſchon unabläffig 
Biel Taufend freie Männer felbft aus Armut, 
Aus frommen Wahn, in Knechtſchaft freiwillig 
Den Kirchen und den Klöftern fich ergaben: 
MWehrfäh’ge Männer mehr als ſechzigtauſend 
Sind Kirhenfnechte und dem Heer entzogen: 
Denn frei der Heerbannpflicht find eure Knechte. 
Sindred. Sie bau'n den Ader für die Kirche Gottes 
Und für die frommen Kön’ge beten fie. 
Roderich (win. Sie foll’n nicht beten, fechten follen fie! — 
Vergebt mir — ich vergaß: — ih muß ja bitten. 
So bitt’ ich denn in united Volkes Namen, — 
Um unfter Ehre willen bitt’ ich euch, 
Gebt von den fechjigtaufend mir nur vierzig, 
Gebt dreißigtaufend mir — für diesmal nur! 
Sindred. Der Kirche Knechte führen nicht dag Schwert. 
Gundemar. Gebt nah, Herr Erzbifchof, ihr könnt und follt. 
Sindred. Du felbft, ein Bifchof, führft das Schwert: 
fennft du 
So ſchlecht die Canones? 
Gundemar. Beſtrafe mich, 
Doch fieh’ ich, gib dem König, was er fordert: 
Glaub’ mir, er fpricht die Wahrheit: leicht gewiß 
Nicht beugt fein Stolz fih zu fo heißer Bitte. 
Roderih. Für Eine Schlacht nur, nur für eine Feldſchlacht, 
Gib Hreißigtaufend deiner Kuechte mir! — 
Ich harr“ auf Antwort. 





Achte Szene. 
Vorige. Der Sajo Svanka. 
Svanka. Herr, es iſt unmöglich! 
Roderich Geitich. Was iſt unmöglich wieder? 
Svanka. Daß den Mörder 
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Wir greifen! Hart verfolgt von ung entlam er 
In die Baſilika Sankt Aemilians: — 
Das iſt Aſyl: — Wald. — doch, deinem wiederholten 
Befehl gehorchend, drang ich mit Gewalt 
Bis zum Altar: — da riß der Flüchtling plöglich 
Das heilige Geripp des Märtyrers 
Aus feinem off’nen Sarg — hielt mir’d entgegen... — 
Roderid. Nun und? 
Svanka. Der Arm erftarrte mir; e8 war ein Wunder, 
War Strafe, weil ich das Afyl verlegt: 
Der Heil’ge zürnt mir — noch firäubt fih mein Haar: — 
Ich kann den Flüchtling vom Altar nicht reißen! 
Roderich dtreng. Nehmt ihm den Ring des gotifhen Sajonen ! 
Der kann nicht Bote fein des Königtums, 
Der zag vor morfchen Knochen inne hält. 
Raſch, Garding, fchaff’ den Mörder her. 
(Garding mit Sajonen ab.) 
Sindred. Ha, Tempelfhändung! 


Roderich. Antwort will ich, Prieſter 
Gibſt du die Krieger mir? 
Gundemar. D gib fie, Sindred. 


Sindred. Nicht einen Heller die, nicht einen Mann. 

Soll ich dag Heer des Luzifer verftärken? 
Roderich. Bift du ein Gote? fprih, Bift du ein Mann? 
Sindred. Ich bin ein Priefter und ich bin ein Chriſt. 
Roderih. Haft du fein Herz für deines Volkes Ehre? 
Sindred. Des Chriſten Ehre iſt nur Ehrifti Kreuz. 
Roderih. Haft du fein Herz für Vaterland und Heimat? 
Sindred. Des Ehriften Heimat tft im Himmel nur. 
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Neunte Szene. 


Garbing und Sajonen bringen Zaldrul gebunden; diefer ift nadt an Armen und Beinen 
bis ans Anie: er trägt ein ſchwarzes Schafvlies als einzige Belleidung, die Bruft halt 
nadt, ganz kurz geſchornes, ſchwarzes Haar, ohne Bart. 


Harding. Hier, König, ift er! mir erſtarrte nicht 

Der Arm: der Heil’ge hält mich, ſcheint's, für unwert, 

Des Wundertuns! und haͤtt's doch gern gefeh’n. 
Roderich. Du bift fein Gote, bift ein Baske, nicht? 
Zaldrul. Ia, Herr! Erbarmen! Alles will ich fagen. 
Roderich. Was tat ich dir, daß du mich morden wollteft? 
Xaldrul. Nichts, Herr! man fagt, Ihr feid der Kirche Feind. 
Roderih. Das fagte dir dein Bifchof, nicht, Eugeniug? 
Xaldrul. Ia, Herr! 


Roderich. Und hat dir Losſprechung verheißen 
Von dieſem Mord? 
Xaldrul. Und noch von einem ältern, 


Wenn ich, käm't heil Ihr aus dem Baskenkrieg 
Zurüd, Euch träf’ im Tore von Toledo. 
Roderich (wintt). Löſt ihm die Ketten: — bier, nimm diefen 
Schild, 
Du haft gefeh’n: mir Half Gott, nicht dem Bifchof, 
Und fein Aſyl befhügt vor Recht und Staat — 
Beſchirme fortan, bie du treffen wollteſt, 
Des Königs Bruft: in meinem Heerbann kämpfe. 
(Zaldrul ftürzt nieder, kUht des Königs Füße: ab.) 
Roderih. Sajonen, an den Galgen, 
Wo ihr ihm greift, den Bifhof von Pamp’lona! — 
Zum leßtenmal, Erzbifchof von Toledo, 
Bitt' ih dich, gib mir zwanzigtauſend nur. 
Sindred. Nicht einen Heller dir, nicht einen Mann. 
Roderih. Bedenke, Pfaff’, e8 gilt das Gotenreich! 
Sindred, Beben, Tyrann, es gilt das Himmelreich! 
Ha, nit ein Staubforn von der Kirche Macht 
Geb’ ih um König, Volt und Vaterland. 
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Roderich urgtdar). Habt ihr’8 gehört? Halt ein! das Maß 
ift voll! 

Dreimal gebeten hab ich diefen Priefter, 

Der König für fein Voll: — mit frebem Hohn 

Wies er mih ab — wohlan: — nun hört den König 

Befehlen, was er beffer kann, als bitten. 

In Kraft der Vollgewalt des Königtums, 

Zu retten in ber höchften Not den Staat, 

Dem alles Recht der Einzeln weichen muß, 

Für frei erflär’ ich alle Kirchenknechte, 

Deshalb für waffenpflichtig und befehle, 

Daß ihrer fünfjigtaufend zieh'n ins Feld. 

Sarding, du hebft fie aus und rüfteft fie. 

Sindred. Das darfft du nicht. Raub, Plünd’rung und 
Gewalt! 

Roderich (ortfaprend). Und weiter: da der Schag der Krone 
leer, 

Erfchöpft ift durch Verſchwendung an die Kiche ... — 
Gundemar. Halt ein, o König, folge nicht dem Zorn: 

Du nahmſt genug. 

Roderich. Jetzt ſchweigen alle Prieſter, 

Jetzt ſpricht allein der ſchwergereizte Staat! 

Die Steuer, die der Laien Acker tragen, 

Trägt fortan jedes Kirchengrundſtück — doppelt. 
Gundemar. Halt ein, mein König, halt, o laß dich warnen! 

Den, meine Stimme fei Pelayos Ruf. 

Roderih. Die Hälfte aller Goldgefäße endlich 

Der Kirche, nur zu leerem Prunk beftimmt, 

Sie wandern in die königliche Münze, 

Des Gotenvolkes Kriegsfhag d'raus zu prägen! 
Gundemar. Verberben bringt dir dies gemweih’te Gold! 
Roderih. Iſt's beffer, wenn die Mauren ihre Roſſe 

Aus euren heiligen Gefäßen tränfen? 
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Sindred. Das darfft du nicht! Null find die drei Gefeke! 
Einfpruch erheb’ ich fraft der Privilegien 
Der Kirche, kraft zumal bes großen Freibriefg 
Bon Refared, dem heil’gen Gotenkönig. 

(Berneigung der Bildöfe). 

Roderih. Wo ift er, diefer Freibrief? Iſt er echt? 
Kopien fah ich, doch die Urſchrift nie! 

Sindred (nimmt von dem Marmortiid ein langes und zwei Fuß breites Pergamen 

mit grohem anhängendem Siegel und entrollt es felerlid). 


Hier ift das dreimal heil’ge Privileg, 
Das König Rekared, der fatholifche, 
Der Kirche Spaniens gab: — hier flieht der Fluch, 
(mit dem Finger darauf deutend) 

Der furchtbar jeden König treffen foll, 
Der zu beftreiten, zu verlegen wagt 
Auch nur ein Iota feines Inhalts. — Balte, 
Was fannft du gegen diefes Heiligtum? 
Sieh, das ift ftärker als dein Königsſchwert! 

Roderich. Laß feh’n, ob diefes Schwert nicht flärfer iſt. 


(Er zieht raſch das Schwert und durchhaut das Pergament in zwei Stüde, Sindred läßt 
es entfegt fallen, Roderich fegt den gepanzerten Fuß auf das eine Stüd.) 


Alle Bifhöfe. Weh uns! O Greu'l! 
Sindred. Verſchlingt ihn nicht die Hölle? 
Gundemar. D, König Rod’rih, welche Freveltat! 
Roderich (auber fit). So ref’ ich nieder unter meine Füße 
Als nicht’ge Fetzen alles, was dem Reich 
Der Goten ſchädlich if. Web’ euch, ihr Priefter, 
Nun lernet zittern vor dem Königsſchwert! 
Sindred,. Fluch und Verderben fohlage dich, du Wüt'rich! 
Berfallen ift dein Thron, dein Haupt, bein Leben! 
Und jeden, der dich mordet, lohnt der Himmel, 
Oppa und alle Bifchöfe (außer Gundemar). 
Wir alle teilen Sindreds Fluch und Aufruf. 
Roderih. Hört ihr’s, fie rufen laut zum Königsmorb! 
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Zehnte Szene, 
DBorige. Belayo mit Artegern hereinſtürmend. 


Delayo. Auf, König Rod’rih! laß die Hörner fchmettern ! 
Zu Pferd’, ins Feld, die Mauren find gelandet! 

Sindred. Gerichte Gottes, fchnell Brecht ihr herein. 

Delayo. Bei Gades zahllos fliegen fie ans Land: 
Heufhredenfhwärmen gleich, unüberfehbar, 
Ganz unermeßlich zahllos ift ihre Heer. 

Roderich. Zerfchellen follen fie gleichwie die Wogen, 
Die zahllos auch die Flut wirft an den Fels. 

Sindred. Die Rächer nah'n. In Blut wirft du verfinten: 
Ein ungeheures Blutmeer überſchwemmt 
Dich, deinen Thron, dein Reich und einfam ſchwimmt, 
Allein gerettet, nur die Arche Gottes, 
Die Kirche, fiegreih durch die Sintflut hin. 

Roderih. Zu früh verrietet ihr des Herzens Wunſch! 
Sajonen, auf, ergreifet und verhaftet, 
In Ketten legt mir die Empörer alle, 


Die Bifchdfe des Reichs um Hochverrat. 
(Es geſchieht, je zwei Sajonen faſſen links und rechts die Schulter je eines Biſchofs.) 


Nur Gundemar laßt frei. 

Gundemar. Nein, mein Herr König, 
Ich ford’re dieſer Ketten auch mein Teil: 
Denn laut ind Antlig ruf’ ich bir: bein Schwerthieb, 
Er war Tprannentat! 

Roderich. Verhaftet auch 
Den Biſchof Gundemar von Merida, 


Doch dieſe gold'ne Kette legt ihm an. 
(Esſt ſich eine goldene Halskette ab, welche die Salonen um Gundemars rechte Hand winden.) 


Sindred. Ja, wirf uns in den Kerker: niemals freier 
And ftärker als in Ketten iſt der Prieſter. 

Roderih, Allsugefährlih wär’ in unferm Rüden, 
In unſrer Hauptſtadt folhen Feind zu laffen: 
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Gefangen führ’ ich euch mit mir ind Lager. — 
Nun, Garding und Pelayo, meine Helden, 
Wohlauf, der fhönfte Tag der Goten tagt. 

Slieg’ weißer Falfe, fpanne weit die Schwingen! 
Schwanf in der Hand des Glüdes liegt der Kranz, 
Doch feft liegt in des Mannes Hand das Schwert: 
Folgt mir, — nicht kann ich ficher euch den Sieg, 
Doch fiher höchſten Heldenruhm verheißen. 


(Als fie fih zum Abgang wenden, fällt im Orcheſter die Muſik ein: der Schluß der Egmon 
Duvertüre vom F-dur-Biervierteltaft an.) 


(Borbang fällt.) 





V. Akt. 


Das Schlachtfeld von Zeres de la Frontera am Guabelete: rechts und links 
hohe Bäume: im Hintergrund fieht man den Fluß einen ſchmalen Streifen 
durch die Landfchaft ziehn, im fernften Hintergrund verfchwindend jenfelt 
des Fluffes die Heinen weißen Zelte ber Mauren. An der hinterften Kuliffe 
fints ein Rafenhügel mit breitem Rüden: den Mittelgrund durchzieht eine 
hohe Terrainwelle, über welche hinweg man ben Fluß ſieht. An ber 
vorderften Kuliffe rechts niedre Feine Raſenbank unter dichtem Gebüſch. — 
Morgendämmerung, welche bald dem hellen Tage weicht. 





Erfte Szene. 


Sindred in braunem, einfachem Überwurf, Eugenius, Tulga, Julian, jener in 
brauner Möndjskutte, diefe als gemeine Arieger gefleidet: fie ftehen im Gebüfd verjtedt, 
mit Kapuze, Mantel, Bärten ujw. untenntlid) gemadt. Oppa. 


Sindred, Hinweg! — nicht länger bürft ihr weilen — feht, 
e8 tagt 
Und nur die Nacht hat euch befhügt im Lager 
Für diefe kurze, legte Unterredung. 
Die Rollen find verteilt: — and Werk! and Werk! 
Eugenius, bu eilft nach dem linfen Flügel: 
Die Kirchenfnechte, die nur widerftrebend 
Den Pflug vertaufchten und die Sicherheit 
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Mit Schwert und Freiheit, werden dort erwartet, 
Teifft Garding nicht zu fpät mit ihnen ein. 

Im rechten Augenblid, doch nicht zu früh, 

Wirf diefes Mönchskleid ab, den Biſchof plöglich 
Zeig’ unfern frommen Knechten und verlied 

Hier diefe Rolle: — auf dem rechten Flügel 

Zuft du desgleichen, Oppa: aber ich 

Will Hier dem Höllenkönig felbft begegnen. 


(zu Julian und Tulga) 

Euch beide muß ich wohl fo wenig wie 

Eugeniug zur Rache fpornen nod. — — 

Julian. Die eigne Tochter, die da ehrvergefien 
In Buhlfchaft mit dem Balten das Geſchlecht 
Der Saringe entehrt, mit diefen Händen 
Möcht’ ich fie würgen. 

CTulga. Mir find tote Männer, 

Wenn er am Leben bleibt: ich hab's geſchworen: 

Er foll die Sonne nicht mehr ſinken fehn, 

Die blutig auffleigt, Fündend blut'gen Tag. 
Eugenius. Haft du dich Tareks nochmals feft verfihert? 
Oppa. Wird er fein Wort auch halten? 

Sindred. Sorget nicht! 
Er fhwur bei Muhammed: das bricht Fein Maure. 
Nah der Entfcheidung treffen wir zufammen 
Sofort bei Tarek, fo befahl er felbft. 

Hinweg! and Werk! — 


(Mille ab bis auf Sindred: Eugenius nad redjts, Oppa nad) links, Jullan und Zulga in 
den Hintergrund.) 





Zweite Szene. 
Sindred alleln. 
Sindred. Nun, König Roderich! Es drängt zum Ende. 
Du wollteft mit mir wetten, Übermüt’ger, 
Um deines Volkes Seele — fie ift mein: 
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Hier Halt’ ich fie. «ine Rolle emporhebend.) Entrüftet hat das Bolt, 

Die lange Reihe deiner Freveltaten 

Vom Thronraub big zur Haft der Bifchöfe. 

Der Tor! für frei erklärt er unſſre Knete: — 

Laß feh’n, ob diefer Machtſpruch denn auch wirklich 

Urplöglih freie Männer machen fann 

Aus Seelen, unfrer Zucht gewöhnt und Herrfchaft. 

Blind macht ihn Priefterhaß und blind die Liebe 

Zu dieſem Bolf, das er für Stahl und Gold hält: 

So werden Haß und Liebe ihn verderben 

Und jeder wird gleich diefem König fallen, 

Der mit der Kirche ringet um ein Volk: 

Denn Staat und Thron und Ehre bau'n fih nur 

Auf Stolz und Kraft der menſchlichen Natur: 

Wir aber auf der Sünde Frucht, die Furcht, 

Und auf bie Seelenfeßlerin, die Hoffnung. 

Wer Hl’ und Himmel zu vergeben hat, 

Sollt’ er die Erde nicht und ihren Staat 

Bezwingen? König Rod’rih! fahre hin! 

Lang’ werd’ ich herrfchen in der Kirche Spanteng, 

Wenn jener Fluß dich und dein Neich verſchlang. — 
(Mb nad reits.) 





Dritte Szene. 


Roderich gerüftet, mit dem Speer, ohne Helm und Schild; Pelayo behelmt und ganz 
gerüjtet; hinter Pelayo Gunbemar. 


Pelayo. Nicht alles kann ich loben, König, was du 
Getan in jener Nacht des Zorns: doch beffern 
Mag’s jett nur mehr das Schwert, nicht müß’ge Klage. 
Roderih. Das Belle und das Schlimmfte, was wir fun, 
Notwendig bricht’ aus unf’rer Bruft hervor. 
Schilt nicht das Feuer, daß es brennt wie leuchter, 
Nur brennen kann's und leuchten, nicht bereu’n. 
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Delayo. Ein Rod’rih kann felbft Unrecht nicht bereu’n — 
Und diefen da (auf Gundemar deutend) reut, Daß er recht getan. 
(Gundbemar trägt nod die Goldkette um bie rechte Hand geſchlungen.) 
Gundemar. Mein König! nimm das Band mir wieder ab, 
Wie du der andern wahre Ketten Löfteft: 
In leichter Haft nur Hältft du fie im Lager — 
Ich bitte dich, es brennt wie glühend Gold, 
Bergib dem Alten: fieh, ich war ergrimmt, 
Daß du das heil’ge Pergament zerhiebft: 
Auch war’ nicht recht: und weife war e8 gar nit. — 
Doch meinethalb zerhaue alle Schriften, 
Die je ein Heil’ger oder Sünder fihrieb: 
Nur laß dein Auge wieder auf mich leuchten 
Und laß mich heut flatt Ketten — Waffen fragen. 
Moderich lädhelnd, löſt ihm die Goldkette, gibt ihm feinen Speer.) 
Roderih. Hier, Graukopf! Schwing’ den Speer für den 
Tyrannen! 
Kein Mann iſt heut’ zu viel: der Tag wird ſchwer. 
Doch, wenn zur rechten Zeit die Freierflärten 
Uns Garding zuführt, unfern linken Flügel 
Zu beden, benf’ ich, unfer tft ber Sieg. 
Gundemar. Die Übermadt iſt furchtbar. 
Roderich. Und ein Feldhert 
Nicht nur ein Wüſtenemir, dieſer Tarek. 
Laß ſehn denn, wer ber größ’re Feldherr iſt. 
Gundemar. Noch feinem tat’ft du deinen Schlachtplan fund. 


(Hornruf reits.) 
Pelayo. Staub wirbelt auf der Straße von | 
Toledo. = 
Gundemar. Ein Reiter fprengt heran! — er — 
hält. 
Delayo. s ift Garding. 


Roderich. Zur rechten Zeit: er bringt des Tags Entſcheidung. 
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Vierte Szene. 
Borige. Garbing mit Gefolge von reis. 


Harding. Heil die, mein König: diesmal galt es reiten 
Der Weg war weit und fchlecht, und doch: da bin ich. 

Roderih. Dank, du bift pünktlich. 

Harding. Herr, ich bin dein Schüler 
Ich lehrte dich, den Knaben, einft das Schwert, 

Du lehrteft fpäter mich die Heere führen. 

Roderih. Du bringft die Freierflärten? 

Gard ing. Ja, jedoch 
Ih wünſchte ſehr, was Beſſ'res brächt' ich dir. 

Ich habe ausgehoben und bewaffnet, 

Gerüſtet und geübt in dieſen Tagen — 
Mehr als mein Lebtag ſonſt: doch widerwillig 
Und unverläffig iſt mein frommes Heer: 

Sie möchten lieber beten, als fich ſchlagen. 

Roderih. Die Luft des Lagers und die Zucht des Kriegs, 
Bald beffert fie'd. Was Neues von der Hauptfladt? 

Garding. Dicht vor dem Lager überholten ung 
Verhüllte Sänften: deine Mutter, fagt man. — 

Roderich (reudich. Und meine Schwerter? 

Harding. Nein, mein König: nimm 
Es auf mit Kraft: — noch in Toledo Hört’ ich, 

Daß deine edle Schwefter ... — 
Pelayo «ürfis). Mir ſagt das Herz, daß fie geftorben if. 
Garding. Ein Sram, fagt man. Sie flarb. Sie litt 
(bon lang. 

Roderih. Ja, man fagt recht: fie litt ſchon lang und ftarb — 
Aus Sram. — Pelayo, ah mein Freund, mein Bruder, 
Wir haben diefe Schwerter fehr geltebt. 

Nein, weine nur, nicht fhäme dich der Tränen. 
Um diefe Tote dürfen Helden weinen. 


(Umarmung.) 
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Garding. Nah Biſchof Sindred fragte deine Mutter. 
Roderich Mitte). Mit meinen Müttern hab’ ich wenig Glüd: 
Die Teibliche haͤlt's mit der geiftlichen! 
Die bleibt der Staat, mein Vater. — (Hormruf lints.) Hoch ler ruft! 
(Hornruf reits und vom Hintergrund.) 
Die Morgenwachen zieh’'n im Lager auf: 
Hört nun, ihr meine Feldheren, meinen Plan. — 
Die Mauren wollen, ihre Übermacht 
Gebrauhend, unf’re Flanken überflügeln: 
Tarek kennt unfre Schwäche fehr genau 
Und frefflih muß fein Späherdienft beftellt fein. 
Der erſte Angriff gilt, Pelayo, dir 
Auf unferm rechten Flügel, an der Brüde: 
Mir ift nicht bang um dich, Graf von Afturien: 
Du hältft die Brüde: fie ift feft und ſchmal. 
Delayo. Ich halte fie: — fie fommen nicht herüber, 
Und ob fie flürmen fieben Tage lang. 
Gundemar. Weshalb brichft du nicht ab die Brüde, König? 
Roderih. Gedulde dich, du wirſt's alsbald begreifen. 
Schwach ift der Feinde Mitteltreffen, weil 
Sie durch den Fluß hier ganz gedeckt fich wähnen, 
Der, wie fie glauben, überall gleich tief 
Und undurchdringbar ftrömt! ich aber kenne 
Die Wafler meines Gotenlandes bo 
Noch befier als der kluge Maure Taref: 
(leife) 
Durch eine alte Furt, die ich heut’ nacht 
Noch feichter dämmen ließ, brech’ ich urplöglich, 
— Gie ahnen nicht, daß wir den Angriff wagen! — 
Mit meinen Reitern mitten in ihre Herz, 
Yufrollend linkshin ihre ganze Stellung. 
Gundemar. Du bift ein Schlachtenmeifter ! 
Delayo. Dhne Gleichen! 
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Harding. Wir find nur Krieger! du biſt Wodan gleich, 
Der zauberfundig Siegesrunen wirft. 
Roderich wu Pelapo). Sowie dus jenfeit mich bes Stroms gemwahrft, 
Brichft du zum Angriff über deine Brüde. 
Wir faffen in die Mitte ihre Linke 
Und zangengleich zerknirſchen wir den Feind. 
Pelayo. Sie follen ftaunen, wie die sähe Kraft 
Der Abwehr plöglich braufend vorwärts ſtürmt. 
Roderich au Harding. Nun aber, Garding, alter Waffenmeifter, 
Auf deine ſtarken Schultern Teg’ ich heut’ 
Des Gotenreihes Schickſal: — wanfe nicht! — 
Garding Halb vormurfsvon). Ich pflege nicht zu wanfen, Roderic. 
Roderich. Ich weiß: — und wenn du jemals feft geftanden — 
Steh’ heute feſt! Den linken Flügel füllft du 
Mit den befreiten Kirchenfnechten aus. 
Das Heine Städtlein Teres ſchließt dort feft, 
Gleichwie ein Tor, die einz'ge Angriffsftraße. 
Leicht iſt's zu halten: drum teil’ ich den Knechten 
Die fih’re Stellung hinter Wall und Graben, 
Das leicht'ſte Stück der Tagesarbeit, zu. 
Der Mauren rechter Flügel freilich wird ſich — 
Er ift ihr flärkfteer — übermächtig auf 
Dih werfen —: aber bald befömmft du Luft, 
Sowie den Strom durchſchwommen meine Reiter. 
Sprid, Garding, alter Hüne, willft du mir 
Solange ausharr’n und die Stadt mir halten? 
Berloren find wir, bricht der Feind dort duch, 
Umfaßt im Rüden bin ih und Pelayo: 
Verloren ift die Schlacht, vielleicht dag Heer. 
O Garding, Garding, halte mir die Stadt! 
Harding audi. Wenn nicht auf Flügeln übers Tor fie fliegen, 
Halt’ ich die Stadt: ich weiß es: fie iſt feft. 
Doch nicht fo feft find meine frommen Kuechte. 
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Roderich. Wohl hab’ ich das bedacht: fieh’, darum geb’ ich, 
Als ehern Band für deine lodern Haufen 
Die Blüte meines Heeres bir dazu: 
Nimm meiner Königsknappen ganze Schar: — 
Sarding. Dank, König, Dank! Die Jungen mag ich leiden, 
‚ Pelayo. Die Treu’ften, Beften, fendeft du von bir: — 
Sprich: wer befchüget dann des Königs Leben? 
Roderih. Der König felbfi, Freund — und ber Goten 
Stern! — — 
Laßt mich noch Einen füßen Abfchied nehmen: — 
Er macht mich ſtark, nicht weich. 
-  «Hormruf links.) 
Pelayo. Der Ruf gilt mir, Ieb’ wohl, mein König! Bald 
Auf fiegreich Wiederfeh'n im Maurenlager! 
(Ab nad) links.) 
Gundemar. Laff’ Schild an Schild 
Mit Garding heut’ mich fechten: wir zwei Alten, 
Torwärter woll'n wir heut von Zeres fein. 
(Hormruf reits.) 
Garding. Leb’ wohl, mein König — hoch ehrſt du mich 
heute: 
(leife, dicht an ihn herantretend) 
Zum Abfchied eine Frage noch: lang brennt fie 
Mir auf der Seele: — fag’ mir insgeheim, 
— Mer weiß, ob ich dich morgen noch fann fragen —- 
Du glaubft, ich weiß, nicht an die Chriftenheiligen, — 
Nicht wahr, du glaubft, fo ganz in tiefſter Bruſt, 
An Wodan noch und Donar, gleich den Ahnen? 
Roderich aaqhelnd). Ich glaube an des Gotenvolfes Stern! 
Du aber, Garding, alter Heide, glaube, — 
Staub’, was du willft, nur halte mir die Stadt. 


(Garbing und Gunbemar ab nad) redis.) 


— — — 
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Fünfte Szene. 


Roderidh. Cava mit frauen und einem Zug Gewaffneter: fie trägt die mit Rofen nnd 
Eichen befränzte Rönigsfahne, Helm und Schild des Königs befrängt. 


Roderich (pr entgegen). O fhöne Königin der Goten, Dant! 
Du kömmſt zu ſchmücken mich, zum Abſchied kömmſt du. 
Cava. Geliebter! feinen Abſchied kennt die Liebe: 
Mir bleiben eins in Leben, Sieg und Ton. 
Bekränzt hab’ ich dir Helm und Schild und Fahne, 
Bekraͤnzt bein milchweiß” Schlachtroß Driel: 
Denn diefer Tag, du fiegeft oder falleft, 
Er wird dein höchfter Ehrentag, mein Held, 
Und fommende Gefchlechter werden noch, 
Die Sänger werden in Jahrhunderten 
Bon NRod’rih künden und der Maurenfchlacht. 
Roderih. Und Doña Cavas unerreichter Liebe, 
Cava. Ach, Schmud war ich dir nur, wie meine Blumen, 
Nicht Hilfe: — ja, ih fürchte Feffel faft. 
Roderih. Wem dankt das Volk der Goten feinen König? 
Wem danft der Gotenfönig auf dem harten 
Meg feines Königtums die einz’gen Rofen? 
Das Zelt des Kriegers, holde Königin, 
Es war dein Brautgemah und blieb dein Haug: 
Den Bater um den Gatten mußt'ſt du opfern 
Und deine Kirche, deinen Glauben. — 
Cava, Cavas Glaube 
Iſt Cavas Liebe. 
Roderich. Rauh war all dein Los. 
Cava. Mein Los iſt ſelig, denn ich bin dein Weib. 


(Umarmung.) 
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Sechfte Szene. 


- Hörnerruf in der Mitte; Landfrid mit einer ftarlen Schar von Artegern, darunter 


Zaldrul, der Baste. 
Kandfrid. Auf! fchon begann der Kampf auf beiden Flügeln, 
Roderich (ie Fahne ergreifend). Lob’ wohl, Geliebte! folgt mir, 
Ä meine Goten! 





Siebente Szene. 


Sinbreb in vollem Ornat, noch reidher als bei ber Königswahl, eine Rolle in der Hand, 

ihm zur Seite Theodora, Hinter ihm Petrus und einige Priefter, erfcheinen auf dem 

Rafenhügel reits, den Mbziehenwollenden den Weg vertretend; über Sindrebs Haupt hält 
Petrus eine hohe Areuzitange. 


Sindred. Halt! gottverfluchter Balte! Steht, ihr Krieger! 
Nicht einen Schritt! ihr fohreitet ins Verderben. 
Vernehmt, was euer Erzbifchof verfündet: 

Die Kirche Gottes fpricht dag Anathem, 

Den großen Bannfluch über Roderich, 

Der duch Gewalt und Lift die Krone nahm, 
Der alle Rechte unf’rer Kirche kränkte, 

Die Klöfter brach und ſchloß, mit einer Nonne 
In offner Buhlſchaft lebt, Altarafyl 

Durchbrach, dreifach die Kirche Spaniens 
Beraubte, frech mit Füßen frat, 

Das er zerhieb, das heil’ge Pergament, 

Die Biſchöfe des Reihe in Ketten warf 

Und mit fih fohleppte: — Fluh ihm und Verderben! — 
Fluch trifft jedweden, der nicht von ihm läßt: — 
Mit Judas, dem Ifcharist, dem Verräter, 
Brennt’ Leib und Seel’ ihm ewig in der Hölle. 
Entbunden feid ihr all des Eidg der Treue, 
Entfeßt ift der Tyrann, der Thron tft leer, 

Und Waffenftillftiand mit den Mauren ſchloß 

Die heil’ge Kirche: freien Gottesdienft 

Und Haus und Habe fihert Tarek euch. 
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Nicht Tarek mehr iſt euer Feind: nein, diefer, 
Dem felbft die Mutter flucht, die ihn gebar. 
Cheodora. Zwei Mütter fluchen dem verftoß’nen Sohn: 
Fluch Roderih und jedem, der ihm dient. 
Es fuhr der Antichrift in feine Seele: 
Ein Damon führt euh: — er iſt nicht mein Sohn! 
(Die Krieger zögern.) 
Sindred. Zum drittenmal verfluch’ ich Roderich! 
Verflucht in Emigfeit, wer zu ihm hält! 
(Die Arleger zögern und ſchwanken.) 
Roderih. Zu Ende ganz ließ ich den Priefter fluchen 
Und auch die arme Mutter, Wählt, ihr Goten, 
Hier liegt mein Schwert: «er zieht und wirft die Klinge von ſich. Auf! 
bindet den Verfluchten, 
Führt ihn den Mauren zu: dann ift der Krieg 
Zu Ende, nicht zu fechten braudt ihr: 
Es fließt fein Blut, ald mein’s, und ihr behaltet — 
Er täufht euch nicht — die Kirchen und die Häufer. 
: Ein Reich der Goten freilich gibt's nicht mehr 


Und biefe Fahne tritt der Feind in Staub. 
(Hornruf in der Mitte.) 
Kandfrid (pringt vor, hebt das Schwert auf und gibt es Roderid). 


Auf, König Rod'rich! führ’ uns in den Feind! 
Wir folgen dir zum Himmel und zur Hölle. 
Die Pfaffen nieder! Hoch das Reich der Goten! 
(Die Arieger, voran Zaldrul, in ftürmifher Bewegung nad) bem Feind.) 
Die Krieger. Hoch König Rod’rih! Hoch das Meich der 
Goten! 
Landfrid. Laß mich den Neiding töten, den Verräter! 
Roderih. Erft nach der Schlacht! Verloren haft bu, Priefter! 
Mein ift dies Volk, ganz mein ift feine Seele. 
Nun, weißer Falke, fliege! folgt mir nad! 


(Roderih, Lanbfrid, Krieger ab nad) der letzten Auliffe Iinfs; Iheodora und bie Priefter 
ab nad rechts im Hintergrund.) 
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Achte Szene, 
Sindred. Cava, deren Frauen, zwei Waden. 

Cava. Entfeglicher! hinweg aus meinen Augen! 
So maßlos böfe konnte fein der Priefter, 

Den ich wie einen Heiligen verehrt. 

Sindred. Frohlode nicht zu früh, du Königsbuhle! 
Hier war der Dämon felbft, den wir befämpfen, 
Leibhaft zugegen und zu ſtark fein Zauber. 

Laß ſeh'n, ob auch der Kirche fromme Knechte, 
Wenn fie vernehmen diefen graufen Fluch, 


Nicht auf den Ruf mehr hören ihrer Mutter. 
(Ab, Theodora folgend.) 


— —— — 


Neunte Szene. 
Cava allein, 


Cava. Gerechter Gott der Schlachten, höre mich! 
Laß nicht den Priefter fiegen, der dich ſchaͤndet. 
Wer foll noch an dich glauben, triumphiert er?! — 


(Sie eilt auf den Hügel.) 
Bon bier kann ih das Flußtal überſchau'n. 
Dort feh’ ich den Geliebten: — weit voran 
Auf feinem weißen Roß jagt er den Reitern: 
Sie find am Fluß — fie fegen fühn hinein — 
Sie ſchwimmen, waten — fieh, am andern Ufer 
Die Feinde fingen — Schred ſcheint fie zu faſſen — 
Sie wenden fih — fie flieh’n nad ihrem Lager. 
Die Unfern fegen nah! Sieg! Sieg! 





Zehnte Szene, 


KCava. Gundemar verwundet, ohne Helm und Schild, ftügt ſich auf den Speer, ſchwarzes 
Tud um den Kopf. 


Gundemar (nod Hinter der Szene). Wo ift der König? 
Wo tft der König? ruft ihn ſchnell zurüd! 
Verloren ift die Schlacht. Was noch zu retten, 
Kann er nur retten. 
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Lava. Sprich! welch Unheil bringft du? 
Hier floh der Feind. 

Gundemar., Bei Zeres brach er duch! 
Die Kirchenfnechte haben ung verraten. 
Der Kampf begann: wir hielten wader Stand: 
Brandpfeile ftedten zwar das Tor in Flammen: 
Dog in die Lüde fprang der alte Garding 
Und hielt mit breitem Schild, ein lebend Tor, 
Der Feinde Anprall unerfchüttert ab. 
Da warf zu feinen Häupten auf dem Walle 
Ein Mönch fein Mönchskleid ab: Eugenius 
Bon Pampelona zeigte fih im Scharlach, 
Im vollen Bifhofsfhmud den Kirchenfnechten: 
Und einen ungeheuren Bannfluch las er 
Auf Roderich und alles, was ihm folge. 
Die Waffen hieß das Heer er niederlegen: 
Denn Waffenftillftand fei fchon mit den Mauren 
Im Mitteltreffen: Garding heißt ihn greifen: 
Die Kirchentnechte zögern: — da befiehlt 
Den Königsknappen Garding, ihn zu töten. 
Doch, als ihm die Sajonen nah’n, umringen 
Den Biſchof ſchützend dicht die Kirchenleute. 
Scharf hauen die Sajonen ein: das reizt 
Der Knechte Zorn: fie wehren fih: es kämpft 
Der Cote mit dem Goten auf dem Wall! 
Und Garding flürzt, vom Wall herab getroffen, 
Im Tor ins Knie: wild jauchzen da die Mauren 
Und rennen an: noch Fnieend hemmt fie Garding 
Mit Schild und Speer, bis er zufammenbricht, 
Und über ihn ins Tor nun firömen wild, 
Wie nach durchbroch'nem Deich dag Meer, die Mauren. 
Die Kirchenknechte fireden ihre Waffen: 
Doch, bis der lebte Mann erfchlagen ift, 
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Fort kämpft der Königsfnappen Edelſchar. 
Ich floh verwundet, bald folgt mir der Feind, — 
Wo iſt der König? 
Elfte Szene. 
Borige. Landfrid, glei darauf Roderich und Krieger. 

£andfrid. Mord! zum Tod verwundet 
Bon Mörderhand ift König Roderich. 

Cava. Tot ift er? tot? 

Landfrid. Ach! fterbend bringt man ihn. 
Im Strome traf ein Pfeil fein weißes Roß: 
Es bäumt, er bändigt's faum: da in die Zügel, 
Wie helfend, fallen ihm zwei Männer: doch 
Ich fehe Dolche bligen, fpring’ herzu: 
Der König finft vom Roß. Den einen Mörder 
Schlug er noch felbft: Graf Tulga war’d. Den zmweiten, 
Graf Sultan, durchſtach Zaldrul, der Baske. 
Wo ift Pelayo? ihn befahl der König 
Herbeigurufen. Raſch Hol’ ich Pelayo. 
(Roderidh wird von Ariegern, darunter Zaldrul, bhereingeführt; er ftilgt fi auf den 


Schlld, hinter ihm wirb Aronhelm und Fahne getragen, er wird auf ben niedern Rajenjig 
vorn rechts geführt.) 


Gundemar. D König! Weh ung! Alles ift verloren. 

Cava. Berloren nicht ift Liebe, Ruhm und Treue. 

Roderih. Nichts ift verloren als ein einz’ger Mann! 
Nichts ift verloren, hält fih Garding nur. 


Gundemar. Crfchlagen liegt er in dem Tor von Fereg, 
( chmerzliche Bewegung Roderichs) 


Erſchlagen mit den Königsknappen allen. 

Die Mauren brachen in die Stadt: verraten, 

Mein König, haben dich die Kirchenknechte. 

Sie blieben Knechte: das ward dein Verderben. 
Roderich. Ja, du ſprichſt wahr, und Sindred hat geſi egt! 
Geknechtet hat die Kirche ihre Seelen, 
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Und diefe kann fein Königswort beftei’n. 

Nun iſt der König nicht nur, auch die Schlacht 

Verloren —: auch vielleicht das Heer: — wo ift Pelayo? 
Gundemar. Ach Herr, in dir ift Reich und Volk verloren! 
Roderih. Nein, Bifchof, nein! fo darf fein Gote fprechen! 

Nie darf verloren fein das Gotenvolk. 


Zwölfte Szene. 
Pelayo. Landfrid. Pelayos Krieger von links. 


Pelayo. Mein König! o welh’” Wiederfeh’n! 

Roderih. Jetzt ift nicht Zeit zu Flagen um den König, 
Jetzt gilt’8 das Volk, das Reich zu retten, Freund. 
Steht noch dein Flügel? 


PDelayo. Unerſchüttert fteht er. 
Roderih. Du hältft die Brüde noch? 
Pelayo. Feſt Hals’ ich fie. 


Roderich. Gott fegne dich dafür! Das dedt den Rüchzug, 
Das rettet euch die Trümmer diefed Heeres, — 
Damit des Gotenvolfes Zukunft. Nimm, 
Delayo, nimm den Keonhelm und die Fahne: 
- Sei du mein Rächer und mein Erbe: — Gotenkönig 
Und Gotenhoffnung. Nichte deinen Rüdgug ... — — 
(itodend vor Schmerz, Cava fteht ihm bei). 
Pelayo. Wohin? D fprih noh! Nah Toledo? 
Roderich. Nein! 
Nicht nah Toledo! in den engen Straßen 
Erbrüdt Verrat euch oder Übermadt. 
Nah Norden! nah Afturien! in die Berge! 
Dedt euch mit Firne, Feld und Gletichereis 
Und ſchützt den Neft des Gotenvolls in Schluchten, 
Wohin kein Wüftenroß der Mauren dringt. 
Ergebt euch nie! beugt niemals diefe Fahne 
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Dem Feinde — ’8 ift mein letztes Königswort 
Und mein Vermächtnis: — ſchwört mir’s, meine Goten! 
Delaypo (niend). Wir ſchwören dir, daß wir ung nie ergeben. 
(Die Fahne fallend.) 
Nie fenft fih vor dem Halbmond dies Panier. 
Roderih. Nun mag ber Gotenkönig ruhig flerben, 
Fort lebt der Goten Reid. D arme Cava! 
Melh’ Los wird dein? 
Cara. Das Los der Witwe nicht! 
Die Winde, bie fih um den Eihbaum ranfte, 
Nicht überlebt fie ihres Helden Fall. 
Voran flieg’ ich! folg’ mir, du weißer Falke 
Ins blaue Himmelgfeld. 
Erſticht fih mit Roderichs Dold.) 
Roderih. Ich folge dir! fahrt wohl, ihr freuen Freunde. 
Nur ich verlöfche, nicht dein Stern, mein Volk! 


(Stirbt.) 
Landfrid. Der König Nod’rich ſtarb. Eeicht Pelayo den Kronhelm) 
König Pelayo, 

Heil die! Gebeut, was foll gefhehn! 

Pelayo (dest den Arnheim auf. Erhebt 
Die Leichen, nehmt fie in die Mitte, 
Tragt fie mit fort, als eurer Freiheit Denkmal. 
Gefällt die Speere! rüdwärts Schritt vor Schritt, 
Dem Feind das Antlitz trotzig zugekehrt! 
Der Maure foll auf einen Rückzug floßen, 
Daß die Verfolgung bald ihm leidig wird, 
Auf! nah Afturien! in die Feldgebirge! 
So war bes großen Feldherrn groß Vermächtnis: 
Einft kommt bie Zeit, da von den Bergen wieder 


Dein Volk, o Rod’rich fieghaft niederfteigt. 


(Ste nehmen bie beiden Leihen auf Tragbahren in die Mitte und ziehen langjam nad der 

eriten Kuliſſe links ab: die legten ſechs langſam rüdwärts ſchreitend, die Gefihhter gegen 

den Feind gelehrt: die Speere gefällt. Zaldbrul, den Schild über ber Leihe Roberihs 
baltend: Pelayo mit Schwert und hochgehaltner Fahne.) 


— rem 
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Dreisehnte Szene. 


Der Geſandte der Mauren mit vielen Mauren, alle weiß gekleidet, krumme Säbel, Pfeil 

und Bogen, kurze Wurfipeere, Turbane, weiße, flatternde Mäntel, Während bisher bie 

Zerrainwelle im Hintergrund von ben Goten nidt betreten war, ergiehen ſich jeht die 

Mauren, aus dem Fond aufiteigend, über biefelbe; Die ganze Bühne muß von bdiejen weiß 

mantligen Geftalten angefüllt fein, um den Eindrud übermädtiger Überflutung des Landes 

herbeizuführen. Zuerſt wird eine koloſſale fliegende Fahne jihtbar, welche ein riefiger 
Maure dem Gefandten voranträgt. 


Gefandter (mit gezüdtem Säbel zu einem Heerführer). 
Sprich, ift es ficher, daß der König fiel? 
Heerführer. Er fiel. 
Geſandter dtedt den Säbel ein. Gelobt ſei Allah! Jetzt hab’ ic 
gefiegt. 
Heerführer (in die Kuliſſe fpägenn). Dort zieht ein Häuflein ab: 
— des Königs Leiche 
Umftarrt von Speeren — follen wir verfolgen? 
Gefandter. Verfolgt fie niht! Dankt Allah auf den Knieen 
Daß diefer König eine Leiche, Ehre ihn, 
Ihr Wüftenföhne, gleich dem toten Löwen: 
Nie fah ich feinesgleichen einen Mann. 
Ein Maure (mewend). Die Ehriftenbifchöfe, die wir befreit! 


(Gefandter wintt.) 





Letzte Szene. 


Borige. Sindred, Eugenius, Oppa, im großen Ornat, und alle gefangenen Blſchöfe 
werden bereingeführt. 


Sindred. Befreit haft du die Bifchöfe von Spanien, 
Die der Tyrann — — was feh’ ih? — du bift Taref? 
Der Abgefandte! 

Tarek. Sein eig’ner Bote war und Späher Taref. 
Sindred. So weißt du um fo beffer, was bu ung 
Selobt Haft und verdankſt: Du haft durch uns 

Geſiegt: vergiß Das nie! 


Taref. Nie werd’ ich. es vergeſſen. 
Sindred. Wir fordern unſern Lohn. 
Taref. Er foll * werden. 
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Ergreift fie alle und führt fie zum Ton. 

(Sie werden wild von den Mauren ergriffen.) 
Ihr Habt an ung das eig’ne Wolf verraten, 
Wie könnte euch der Maure trau'n? Ich ſchwur euch, 
So lang’ in Spanien Chriftenpriefter leben, 
Euch eure Macht zu laffen: aber mir 
Schwur ich bei Muhammed — und werd’ es halten: — 
. Die Ehriftenpriefter müſſen alle ſterben! 
Hört ihr’s, ihr Mauren, alle Priefter tötet, 
Die ihr erreicht: und diefe hier zuerft. 

(Ergreift die grüne Fahne.) 

Auf, unfer ift nach diefer Schlacht das Flachland! 
Der Sturm der Wüfte weht darüber hin, 
Ob je die Berge, ob das Volk wir zwingen, 
Das ift die Sorge fommender Gefchlechter: 
Das Jetzt ift mein: — bie Zukunft fennt nur Allah! 
Auf! Nah Toledo! Alſo ſteht's gefchrieben. 


(Hebt hoch die grüne Fahne auf und wendet ſich zum Abgang nad) rechts. 
Vorhang fällt.) 


zz e — — 


Schlußwort für Regie und Darſteller. 


Die nachfolgenden Bemerkungen wollen einer einſichtigen, durch Er⸗ 
fahrung überlegenen Regie und den Künſtlern durchaus nicht unbeſcheiden 
in das Amt greifen. 

Sie ſollen nur über die Abſichten des Verfaſſers Winke geben, die je 
nach ben Perſonal⸗ und Raumverhaͤltniſſen jeder Bühne, nach ihren fjenis 
fhen Mitteln und Einrichtungen felbftverftändlich wechſelnd zu befolgen 
find. 
Der Verfaſſer hat der Bühnenanforderung ber Kürze und ber knapp⸗ 
gefaßten Wirkſamkeit nicht ohne Kampf die ſchmuckreiche Inrifch bewegte 
Sprache zum Opfer gebracht, gu welcher ber Stoff lebhaft einlud und welche 
bei Behandlung besfelben Themas in der Ballade (Romanzen von Don 
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Rodrigo und Doia Lava, Gedihte II. Sammlung ı. Abteilung &. ss, 
J. ©. Eottafhe Buchhandlung, Stuttgart 1872) verfucht werden mußte. 

Deshalb trat z. B. die Igrifhe Rolle Cavas faft in die Bedeutung einer 
Epifode zurück. 

Die Architektur der Zeit ift die byzantiniſche, wie fie in dem gleichzeitigen 
und wenig älteren Baflliten und Maufoleen zu Ravenna aus dem VI. 
und VII. Jahrhundert erhalten ift: Kuppelgemwölbe, Goldgrund, Mofaiten, 
viel Stufen; und Terraffenbau. Bon mittelalterliher Baumeife, zumal ſo⸗ 
genannter „Gotik“, darf keine Spur begegnen. 

Auch die Koftüme find byyantinifhsromantifch, die der Priefter und 
Frauen durchaus; bei den gotifhen Kriegern darf durch das fogenannte 
„Nibelungentoftäm” ber Phantafie nachgeholfen werben, obzwar dieſes 
nicht gefchichtlich if. Die Nomanifierung war in Spanien auch hierin ſtark. 
Keinesfalls dürfen die Goten die Ritterfoftüme und Nüftungen des Mittels 
alter8 tragen. Der Fund von Guarraza (enthaltend Weihekronen und 
Gerät ber Gotenkönige), mit prächtigen Abbildungen veröffentlicht von 
Lafteyrie, Paris 1860, gewährt Anhaltspuntte. 

Der Drnat der Bifchöfe in Akt I und Akt V ift belleoter Scharlach; auf 
die Mitra von gleihem Stoff: reihe Goldverbrämung und weiße Seiden; 
behänge. 

Die Nonnen tragen ſchwarze Unterkleider, weiße DOberfleider und gan 
dichte, undurchſichtige Schleier. 

Eava trägt als weltlihe Tracht nur Weiß mit Gold; griechiſch⸗römiſch, 
nicht mittelalterlichsbeutfch. 

Die Mauren (fie find Araber, feine Neger) tragen nur Weiß: flatternde, 
dünne, weiße Mäntel, Turbane, Burnuffe, krumme Säbel; der Roßſchweif, 
ber türkifch ift, darf nicht begegnen; über der langen grünen, unfern heu⸗ 
tigen Fahnen ähnlichen Fahne in der legten Szene ein großer Halbmond. 

Das Gotenbanner dagegen ift ein kleines fteifes, nicht flatterndes Viered, 
bimmelblau mit fliegendem, weißem Falten: es läuft in eine Speerfpige, 
nicht in ein Kreuz, aus, 

Roderich trägt auf bem Mittelblatt des Helmes grab ober der Stirn 
einen goldnen Stern; auf feinem Schild drei goldne Sterne; bie Krone 
auf dem Kronhelm muß fich deutlich in Zaden von dem Helm abheben. 

Der Baste ift Hein und hager, nadt an Hals, Bruft, Armen und Beinen, 
um biefe ſchwarze Riemen geſchnürt; er trägt ein Wams von ſchwarzem 
Schafvlies als einzige Belleidung: ganz kurz gefchorneg, ſchwarzes Haar, 
ohne Bart: feine Kopfbededung. 


x * 
* 


544 


Was die Sprache anlangt, fo mußte, wollte man nicht pedantifch ſcheinen 
and unverftändlich fein, die Damals übliche lateinifche und zum Teil ganz 
abweichende Schreibung und Benennung (Tagus, Toletum, Hispalis 
[Sevilla], Illiberis [Branada], Legio [Leon], Municipium Eaefaris [Zeres 
de la Srontera]) der mittelalterlichen und modernen angepaßt werben. Die 
Sage von Roderih und Eava iſt ohnehin erft im Mittelalter entfianden. 
Das Roderih nur mit feinem Ramen ber Gefhichte angehört und nur 
etwa von feinem Vorgänger Witika vermutet werben barf, baß er bie 
Kirchenherrſchaft zu brechen fuchte, Ift in dem V. und VI. Band meiner 
„Könige der Germanen“ dargeftellt, auf welche ich Lefer, fomwie Regie und 
Schaufpieler, bie ſich über die gefchichtlihen Grundlagen und ben gefamten 
Hintergrund des Dramas unterrichten wollen, freundlich vermweife. Das 
Ganze iſt freie Erfindung auf Grund ber Quellen. 


9. * 
* 


Sindred, Mann von 45—50 Jahren, noch fein Grau in dem glaͤnzend 
ſchwarzen, kurzgeſchornen Haar; typiſcher Bifhofstopf mit ſcharf 
geſchnittener Naſe, Mund und Kinn; gelber Teint; ſtark gebant, 
faum Heiner ald Roberich. 

Eugenius, rothaarig, klein, hager, etwa 40 Fahre. 

Sundemar, gran, breitfehultrig; noch immer mehr Soldat als Briefter; 
etwa 55 Jahre. 

Roderich, Mann von 32—35 Jahren; braunen jugendblihen krauſen 
Bollbart; braune, kurz und dicht gelodte Haare; nicht Liebhaber, 
fondern Held mit flarfer Annäherung an das ECharakterfach, ſo daß 
unter Umftänden der Eharakterbarfteller flatt bes erften Helden, 
unter feinen Umftänden ber Liebhaber, die Rolle fpielen fann. Das 
Dämonifche fagen ihm die Feinde nicht mit Unrecht nad. 

Pelayo, 32 Jahre, blond, lang auf die Schultern wogende Loden, Heiner 
blonder Bart; aber ein Mann, kein Yüngling. 

Sarding, etwa 65 Jahre, kurzes graues Haar und mächtiger big über 
den Gürtel herabwallender, nach unten ganz zsugefpister Bart, 

Zulian etwa so und Tulga etwa 28 Sabre, 

Landfrid, ber Rechtswart, etwa 55 Jahre, ein den Boten fremdes, dem 
friefifhen Aſega und dem nordifhen Lagfagumadhe nacherfundenes 
Amt; kurze breite Statue, ſilberwerßes Haar und breiter filberweißer 
Bart, fehr fchlichte, braune Kleidung; ein weißer Stab mit einer 
golbnen Kugel oben und zwei andern tiefer unten: wenn ee fih 
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anfhidt, dad Recht zu weiſen, erhebt er den Stab hoch und feierlid, 
dann flägt er fih auf ben Stab und ruht beide Hände im Sprechen 
auf den beiden unterften Kugeln. 

Theodora, 55 Jahre, groß, hager, ſchwarz und weiß gemifchte Haare. 

Theobdofia, etwa 25 Jahre alt; blaf, leidend, ſchwarze Haare. 

Eava, etwa 22 Jahre; trägt das offene Haar frei über den Näden flat: 
teend; nur im V. Akt ein goldnes Diadem. 

Taret. Durchaus feine Nebenrolle, neben Sindred Roderichs ebenbär: 
tiger Gegner; bei großen Bühnen von dem erften Epifodenfchaus 
ipieler oder dem zweiten Eharakterdarfteller zn fpielen; Mann von 
35—45 Jahren, bronzefarbenes Geficht, idealfter Typus ber aras 
bifchen Maffe, Hager, groß, gebogene Adlernafe, arabifcher, glängend 
fhwarzer Kinnbart bis auf die Mitte der Bruſt, rafiertes ſchwarzes 
Haar, ohne Badenbart (alle Mauren bronzefarben, raſiertes Haar, 


bartlos ober Brufibart); von fataliftifher Unerfhätterlichkeit und 
Ruhe. 


Skalden-Kunſt 


Schauſpiel in drei Aufzügen 
(Erſtmalig erſchienen 1881) 


ö———— — — — — — — — — — —— — —— — ——— ö⸗⸗4⸗ 


Frau Anna Berger, 
gebornen Rückert, zu eigen 
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er tügt an meinen Dramen wohl zuweilen 
Das Allzuviel der Handlung: ei wohlan, 
Vielleicht gefällt ein Bild, das faſt zu wenig 
An Handlung zeigt. 

Das Böfe liegt, die Schuld, 
Wie außerhalb des Rahmens: wadre Herzen, 
Duch fremde Lift entzweit, verföhnen fich 
Mit Hilfe reiner, edler Menfchlichkeit, 
Wie fie im Weib foll und im Sänger walten. 


Der Sänger aber felbft, der fich für immer 
In reiffter Selbftbeherrfehung fiher wähnte, 
Erfährt, daß folder Stolz gefährlich täufcht 
Und daß auch eh’rnen Willen ſchmilzt — die Liebe. 


Ein Bild von Hellfter Färbung, fchattenlog 
Beinah: die Welt gefpiegelt, wie fie in 
Der Iungfrau Zartheit und des Dichters Klarheit, 
Der leids und fampfzerrungenen, fich zeigt. — 


Man wird wohl fpotten, daß die Dichtung nur 
Duch allzugroße Tatenlofigteit 
An Taffo mahnt und Iphigenie. 


Dein großer Vater aber hätte, mein’ ich, 
Dies Spiel gelobt: mit dem gemwalt’gen Haupt, 
Dem Ehrfurcht heifchenden, hätt’ er mir, ſchweigend, 
Ernft, zugenickt, wie er wohl häufig pflag. 
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Nicht feinem goldnen Adlerauge kann 
Ich's zeigen mehr: wohlan, fo ſchenk' ich's dir: 
Dir, feinem Kinde. — Denn feit ich zuerft 
Dein Auge ſah — noch immer „leuchtet’8 wie 
Der Morgenftern!” — hab’ alles Sinnigfte 
Und Zartefte ich dir vertraut gefunden: 
Gefällt e8 dir, fo muß es ebel fein. 


Neufeß bei Koburg, ı. September 1881. 


PBerfonen. 





König Ring von Thule. (60 Jahre.) 
Ringbert, fein Sohn. (24 Fahre.) 
Bathild, feine Tochter. (21 Jahre.) 
Swan, ein Stalde.1) (40 Jahre.) 
Ein Jarl von Seeland, ald Bote. 


Krieger von Thule und von Seeland. Dienerinnen Bathildens. 
Drt der Handlung: Thule. Zeit: ca. 400 nah Ehriftus. 


) Diefe Rolle ift nie dem jugenbliden Biehfaber, vielmehr dem Charafterbarfteller,, 
nur jm Rotfall dem Heldenbariteller zu übertragen. 
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I. Aufzug. 


Wald, — Im fernften Hintergrund hohe, von Eis und Schnee bededte 
Gebirge. In ber legten Kuliffe zieht, von Schilf umfäumt, ein Fluß 
quer über die Bühne, von rechts nach linke firömend (rechts und links 
ftet8 von der Bühne aus gebaht). Ganz vorn links König Rings gefchlofr 
fenes Zelt. Weit Hinter demfelben auf einem Hügel halten zwei Krieger 
Wacht, die ſich zurüdziehen, nachdem fie fih von den friedlihen Worten 
Swan gegen Bathild überzeugt. — Swan tritt auf: er ftößt, dem Fluß 
entgegen, vom Meere her fommend, ein Boot mit dem Ruder vorwärts 
und landet hinter dem Schiff. Auf dem Schiff Swans find vorn eine 
hochragende Harfe und feine Waffen: Helm, Schild, Brünne, Schwert, 
mehrere Speere: malerifch, wie eine Teophä, aufgeftellt: ſchönes Bild des 
Anfahrenden. Dann fleigt er aus dem Boot und fchreitet, ſich umſchauend, 
bie Heimat wieder begrüßend, nach vorn. Er trägt einen breitfrämpigen 
Schlapphut, duntelblauen Mantel, Speer in der Hand, Schwert am ber 
Seite, An der Rechten eine netartige Reifetafhe: ein falfcher, langer, 
wirrer, grauer Vollbart bededt feinen echten fürzeren, braunen Bart: Ahn⸗ 
lichkeit mit der Geftalt Odhin⸗Wodans. 





Erfter Auftritt, 

Swan (in immer mehr gefteigerter Ergriffenheit, zuletzt Ichhaft bewegt, nad Dom 
Ihreitend, beide Arme ausbreitend und erhebenb). 
Schau’ ich dich wieder, heil’ge Heimaterde! 
Ihr Berge, Bäume, Felfen: feid gegrüßt! — (Waufe.) 
Sechs Jahre fern! — D lange Zeit des Heimwehs! Pak.) 
Wie reihe Wunder mir die Fremde wies, 
Die Welt des Südens, durh Natur und Kunft 
Gleich zauberfchön, das Auge Ihimmerblendend, — 
Stets fehnte fih aus all der Pracht mein Herz 
In diefen rauhen, armen Nord zurück: 
Nach diefer Fargen Fähren ernſtem Raufchen, 
Nach diefer weißen Dünen tiefem Schweigen, 
Nach jenem Felsgezack voll Eid und Schnee. MWaule.) 
In Sturm und Kampf und vielgeftalt'gem Leid 
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Hat nie dies ſtarke Herz gebebt: doch nun, — 

Da all die lange Sehnfucht fih, erfüllt 

Vom Wiederfehn der frauten Heimat, löf, — 

Jetzt faßt mich überwältigend Gefühl 

Und weinen möcht’ ich, weinen, wie ein Knabe! — — — 
(Große Paufe.) 

Jedoch der Tränen nicht, der weifen Umſicht, 

Des Augen Rats, vielleicht der kühnen Tat 

Bedarf mein unglüdfelig Land — —: und ich. (Paufe) 

Ein Krieg, den Göttern leid, von Sohn und Vater 

Um Thron und Erbrecht mörberifh geführt, 

Zerfleifcht die Gaue: — foniel weiß ih nur: — 

Nicht mehr: — nicht wie, weshalb der Streit entbrannte, 

Mer Recht, wer Unrecht hat, für wen ich felbft, 

Weil er im Necht, erheben muß den Arm. — (Paufe.) 

Wohl war ich beiden wert, bevor ich ſchied: 

Und wohl auch dir, du bleihes Königskind, 

Des Bild mich nie in diefen langen Jahren 

Verließ: — — Ihr, fürcht’ ich, galt mein Heimmeh meift! — — 
(Rleine Paufe.) 

Mein Herz blieb treu: es ift ein Sängerhery! — — 

Jedoch ein König und zwei Königsfinder, 

Ein Mädchen gar —: wer darf auf deren Stete, 

Kehrt er nah langer Irrfahrt wieder, bau'n? — (Reine Baufe.) 

Ein Fremder kömmt er ihnen aus der Fremde! — 

So will ih denn ald Frembling, unerkannt, 

Erforfohen, wie dies Alles ward: und ob 

Auch gegen mich der Fürften Sinn verwandelt. — 
(Reine Paufe.) 

Verzeiht den Trug, wahrhaft’ge Götter ihr: 

Ihr wißt: mein Kleid nur täufcht, nicht meine Seele. — 

(Paufe.) 
Wer naht? — Sie ſelbſt! — Nun bänd’ge dich, mein Herz! 
Er richtet ji hoch auf, im Profil gegen Bathild gerichtet, den Speer in der Reiten.) 
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Zweiter Auftritt. 


Swan. — Bathild (kommt von links her über ben Hfgel herab, gefolgt von zwei Die» 

nerinnen: nad ben erften Worten Swans zu Bathlld ziehen ſich die Waden und bie 

Dienerinnen, die fämtlih auf dem Hügel im Hintergrund geblieben, aus der Szent 
völlig zuräd.) 


Bathild (maht auf dem Hügel Halt und betrachtet jtaumend den Fremden: dann 
ſpricht fie, langſam herabfchreitend): 
Mer Ihr auch feid —, ſchont eines Königs Raſt 
Und eines Greifeg: — in dem Zelte dort - 


(mit der Hanb beutenb) 
Schläft König Nine. 
Swan (für fi, in ifren Anblid verfunten). 
O Sungfrau’nherrlichkeit! — 
Wie reich bift aus der Knoſpe du erblüht. 
Bathild (immer mehr ergriffen, während fie ihn ftaunend betrachten). 
Ihr ſchweigt! — Mit Recht: — denn Euer Antlig redet 
Zu mir in Sprachen, hehr und wunderbar: 
Wie vor der Götter hoheitvoller Nähe 
Ergreift mich Ehrfurcht: ja, ein füßer Schauer 
Durchriefelt mich bei Eurem Anfchau’n: denn, 
Ob nie gefehn, foheint Ihe mir altbefannt. — 
Wie einen Gott, den nie wir fah’n mit Augen, 
Mir oft uns ausgemalt und ahnend fennen, — 
Sp kenn’ ih nicht Euch und doch fenm’ ich Euch. (Reine Pauk. 
Das iſt mir nie vor Fremdem noch gefhehn! 
(Baufe: fie ftodt verwirrt.) 
Mir graut! — Du bift fein Sterblicher gleih ung — —: 
Nein! — Ich errate, hehrer Wandrer, did — —: (Reine Paufe.) 


Odhin von Asgard! — Hoher! — Schone mein! — 
(Sie will ins Ante finten.) 
Swan (hemmt fie, ohne jie jedoch zu berühren, durch raſche Armbewegung). 


Ein Schüler Ddhins bin ich, nicht er felbft. 
Kein Gott, ein Menſch, ein Gaſtrecht Suchender. — 
(Lebt jegt den Speer an einen Baum, ſtredt beide Hände bittend nad) ihr aus.) 
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Nimm, Konigsjungfrau, mich in deinen Schub. 
Ih bin ein Skalde: Bandrad iſt mein Name. 
Bathild (Mat ji nun wieder ganz gefakt). 
Der Sänger ift bed Hauſes liebfler Saft. — (Reine Paufe.) 
Ein Skalde bift du? — — Sprich: — (man fagt, es kennen 
Sich meift die Sfalden:) haft auf deinen Fahrten 
Du nichts von einem Skalden Swan gehört? 
Du mahnft mich felbft an ihn: nur hochgemalt’ger 
Noch fheinft du mir: fprich, weißt du nichts von Swan? 
Swan (sögernd, prüfend). 
Der Sfalde Swan? — Wohl kannt’ ich ihn. — Jedoch — 
Bathild (af einfallend). Du Fannteft ihn? — So fennft du ihn 
nicht mehr? 
Swan (wie oben. Man kennt nur die da leben, Königskind. 
Bathild «tief erfäroden.. So wäre Swan —? 
Swan. Er farb in meinen Armen. 
Bathild delie in Tränen ausbrechend, das Haupt in ihtem Schleier verhüllend). 
So ftarb für mich des Lebens Reis und Wert! 
Swan (für fi: er hat ihre Worte nicht gehört, nur ihre Tränen gejehen). 
Ha, Seligfeit ſtrömt mir in diefen Tränen. 
Hinweg, Verftellung, vor fo ſchöner Wahrheit! 
(Rimmt den falfhen Bart ab, jtedt ihn in die Nektajche.) 
Erfenne mich, du heilig Herz. — Ich lebe. 
Bathild. D Swan! — — Wozu der graufam biftre Trug? 
Doch zürnen nicht, nicht fragen will ich: nein: 
Mich freuen nur: — du lebſt — du famft ung wieder 
Und mit dir kehrt das Heil zu ung zurück — 
D mwärft du niemals aus dem Land gezogen! 
Nie fam es dann fo weit — zu all dem Frevel. 
D warum fohledft du? — 
Swan (tief ernft). Weil ih mußte, Fürfiin. — — 
(Paufe.) 
Jetzt aber laß den Augenblid ung nüßen, 
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Den uns der Wunfchgott felbft gewährt: erkläre 
Den Urfprung diefes Streits von Sohn und Vater, 
Die ſich dereinft fo zärtlich liebten, mir. — 
Ein Greis, fo herrlich wie fein Fürft im Nordland, 
Ein Iüngling, wie fein Held im Nordland freudig: 
Teen, offen, edel beide (Meine vauſe: — — freilich auch 
Gleich ungeffüm in Liebe wie in Haß, 
Der Alte wie der Junge, allsurafch. 
Was hat die Flammen biefer Fenerfeelen, 
Die einft in einer Lohe fich vereint, 
Geſchürt, fich tödlich züngelnd gu befämpfen? — 
Bathild. Leicht ift die Frage: doch die Antwort ſchwer. — 
Du meißt: zäh hält die Krone König Ring, 
Heiß liebt fein Erbrecht auf die Krone Ringbert. 
Swan. Gewiß. Doch hat der Sohn dem Pater ftetd 
Das Neih gegönnt, folang der Vater lebe. 
Und keinem als dem Sohne bat der Vater 
Nah feinem Tode zugedacht das Reid. 
Bathild. So dachten alle, welche beide kannten. 
Und wer ein Mufter fchönfter Sohnegliebe 
Und Vaterliebe nennen wollt’ im Norden, 
Der fprah von König Ring und feinem Sohn. — 
Urplöglich aber, aus geringftem Anlaß, 
In Argwohn und in Haß, in blut'gen Streit 
Schlug diefes Lieben um. 
Swan. Aus welchem Anlaß? 
Bathild. Du wirft fo leicht ihn wägen wie ich felbfl. 
Bei einem Kampfipiel hatten fich mein Bruder 
Und eines Nachbarkönigs Sohn 
Gleich ſtark bewährt; da gab den Siegespreis 
— Es war ein Kronreif! — nicht dem Sohn mein Vater, 
Nein, jenem Gaft. 
Swan. Wie feine Sitte vorfchrieb. 
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Bathild. Mein Bruder aber glaubte von der Stunde, 
Der Bater wolle jenem Fremdling einft 
Das Reich zuwenden, nicht dem eignen Sohn. 
Er floh in Zorn von und und rief bie Jugend 
Des Eilands auf, der Jugend Recht zu fügen. 
Mein Vater aber wähnt den Sohn gewillt, 
Die Keone fhon dem Lebenden zu rauben. 
Und fo zerreißt der Vater und ber Sohn 
Die Sippen all’, geteilt je nach dem Alter: 
„Hie König Ring!” fo rufen die Erprobten, 
Die wetterharten Helden alter Kriege, 
Und jeder Graubart, jeder Dhm und Vater 
Schirmt in des greifen Vaterd Recht — das eigne! 
„sie König NRingbert”, jauchzt die raſche Iugend, 
Die, noch im Flaumbart, fünft’ge Siege hofft 
Und von dem jungen König jungen Lohn. — 
So ehrt der Streit des Königshaufes wieder, 
Berfeindend Sohn und Vater, Ohm und Neffe 
In jedem Edelhof und jeder Hütte. 
So fhüren felbft zwei Vettern unfres Haufes 
Den Brand noch heißer. 
Swan (überlegt nachdentend, dann raſch einfallend). 
Drm und Drmftein! Nicht? 
Bathild niet bejahendꝛ). Der Vater, Drm, facht ſtets des Vaters 
Zorn, 
Drmftein, der Sohn, den Zorn ded Bruders an. 
Und eher nicht wird diefer Fluchkrieg enden, 
Bis aller Väter, allee Söhne Blut 
Die Flamme löfchte und das ganze Volt 
Verdarb. — — (Reine vauſe. Das fügte wohl der Götter Neid. — 
Swan. Die Götter find nicht neidifeh, Königstochter: 
Nur arge Menfchen. — (Baufe, nahtentiä). Drm und Drmftein, 
fagft du? 
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Der junge DOrmftein, ach, war niemals jung, 
Der alte Drm lernt niemalg, alt zu werben! 
Falſch find die beide und — (eine Paufe, nachdentlich — Nicht wahr, 
Bathild, 
Starb erblos Ring und Ringbert, fällt die Krone 
Nach Thules altem Recht an Drm und Drmftein? 
Bathild. So iſt's. 
Swan ir ſich. So ahn’ ich recht. — (Laut) Jedoch gewiß 
Haft du, hat weiſer Männer Rat getrachtet, 
Den eiteln Argwohn fieghaft zu zerſtreu'n? 
Bathild. Ich tat der Tochter und der Schweiter Pflicht: 
(mit leifem Vorwurf) 
Fern war ja Swan, ber Edle, ber fo leicht 
Im Anfang gleich den Streit befchwichtet hätte: 
Umfonft fandt’ ich die Boten nach ihm aus. — Miemt Vauſen 
Da bat und flehte ich und fohmeichelte 
Solang dem harten Vater, troß’gen Bruder, 
Bis fie — fhon war zu Meer und Land gefochten — 
Zur Zwieſprach fih auf einer Brüde trafen. 
Denn zärtlich liebten fih noch, troß der Schlachten, 
Sih damals und ich hoffte, Aug’ in Auge 
Zerfhmelzen werde Mißtrau’n bald und roll. 
Swan (bedeutungsvoll, näher tretend, einbringlid). 
Und glaubft du, heut’ ift ihre Liebe tot? 
Bathild (euhzend). Ich weiß es nicht! — Nicht wag’ ich mehr, 
su bitten, 
Nachdem mein erft Bemühen, ah! ſo ſchrecklich 
Zu noch viel heiß’rem Brand ben Streit entfacht hat. 
Kaum auf der Brüde waren angelangt 
Der Sohn und Vater, ald von rechts und linke 
Sich Krieger beider auf die Fürften warfen, 
Zu töten fie. 
Swan (ih. Mer führte dieſe Mörder? 
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Bathild. Die eine Drm, Drmftein die andre Schar. 
Swan (nidt: er hat das erraten). 
Bathild. Vom Speer verfehrt der Sohn, vom Pfeil ber 
| Vater 
Entkamen lebend faum: und jeber glaubt: 
Der andre hat den Mordanfall geplant, 
Den ihm die Seinigen nur abgewehrt. 
Swan. Und Orm und Ormſtein fhwören: „Alſo war's!“ 
Bathild (niet, ftaunend). Dein Geift errät, was niemand dir 
verkündet. — 
Seitdem hab ich verjagend aufgegeben, 
Des Briedewebens weiblich Pflichtgefchäft 
Und ratlos ſchau' ich dem Verderben zu. 
Swan (naddenfid, langiem). Sie haben niemals fich ſeitdem 
gefeh’n? 
Bathild (exfäproden). Zum Himmel fleh’ ich, daß es nit ger 
ſchehe! 
Denn beider Tod erwüchſe nur daraus. 
Swan (für ſich. Wer weiß! 
Bathild (warm, vewest. Nun aber du zurückgekehrt, 
D nun wird alles gut! — Die matte Hoffnung 
Erhebt den faft gefnidten Flügel nen: 
Kühn zu den Sternen ſchwingt fie fih empor 
Und unerreichbar fcheint fein fhönfter Wunſch! 
Swan qquchh. Wodurch foll ich, ein Skalde nur, das wirken! 
Bathild. Ein Stalde nur? — Das Höchfte wirkt ber Sänger, 
Der Götter Liebling, Odhins Freund und Wahlfohn, 
Ein Sänger — groß wie du! — — — Wir wiffen’3 längii: 
Der Götterkönig lehrt euch feine Weisheit 
Und flärkftien Zauber nennt man: „Sfaldenfunft“. 
Swan (ägelnd). Wir armen Zaubrer! — Wir find ſelbſt ber 
zaubert ! 
Mit einem bebeutungsoollen Bild auf Bathild, warm.) 
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Die Schönheit ift der Bann, der ung entzüdt 
Und zwingend uns den Sinn gefangen nimmt. — 
(Babt fid), ruhiger) 

Die Schönheit nicht im Weibe nur: — 9 nein! 
Bom Sonnenball big zu dem Tau im Grafe! 
Die Schönheit in den menſchlichen Gefchiden, 
Der Liebe ſcheu verhaltner Atemzug, 
Des Mitleids Regung, die im Buſen bebt, 
Selbft, furchtbar ſchön, der Helden Untergang, — 
Der Götter Hoheit wie des Kindes Lächeln, 
Des Schlachthorns Ruf, der Amfel Abendlied: — 
Dies ganze A des Schönen iſt der Hain, 
Den als verzüdte Priefter wir verehren! 

Bathild. Bor andrer pries ich ftetd des Sängers Los: 
Nur mit dem Heiligen iſt fein Verkehr: 
Nicht reiht Gemeines an die Sohlen ihm: 
Mit Sternen und mit Wolken flüftert er 
Und was da häßlich if, — er weiß es nicht. 

Swan. D Königskind, — du malft bein eigen Bild, 
Der zarten Jungfrau, bie die Welt nicht kennt, 
Und die man ängftlih vor der Wahrheit hütet: 
Kein Hauch des Böfen, ja ded Rauhen nur 
Wagt duch den weißen Schleier dir zu nah'n. 
Der Sänger aber — einer, der es iſt — 
Er muß ein Held im Kampf des Lebens fein! 
Wie Leidenfchaft und Torheit, Schuld und Wahn 
Im Menfchenherzen wühlen, muß er wiffen: 
Und ah! das lehrt ihn nur dag eigne Herz. 
Am ganzen Weh der Menfchheit nimmt er teil: 
Der frühe Tod des Holden und des Zarten, 
Schuldlofes Leid und unbeftcafter Frevel 
Medt ihm den Zweifel an den Göttern felbft, 
Dis er in fchlummerlofer Nächte Aual 
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Mit Welt und Göttern und dem eignen Selbft 
Verſöhnung fucht: nicht jeder findet fie: 

Und doch wird höchſte Kunft und Schöne nur 
Dem reif verfühnten, maßvoll weiſen Geift, 

Der ganz das wilde Weh der Welt erprobte 
Und höchſten Frieden — im Entfagen fand. — 


(Hält erſchũttert inne.) (Paufe.) 


Bathild «tritt tief bewegt näher. Noch bebt in deinem weisheit⸗ 

ftarfen Wort 

Der Klang der Schmerzen nad, bie fie erfauften. — — 

Das Leid hat dir in diefen Wanderjahren 

— Ich feh’ es jetzt — die Stirne tief gefurcht, 

Sedämpft des Auges einft fo frohen Glan. — 

Jedoch erhöht Hat die Verwandlung did: 

Mit Ehrfurcht ſchau' ich ſcheu zu dir empor: 

Und wohl begreif’ ich nun, daß ich in bir, 

Dem Altbefannten und doch Unerfannten, 

Dem wunderbar durch Weh VBergrößerten, 

Den hehren Götterkönig felbft erblickte! 

Du litteſt viel! — . 


Swan. Ia, weil ein weich Gemüt 
Natur mir gab und ein vertraufam Herz, 
Das alles befte nur von Menfchen glaubte. 
Wie granfam war die Schule der Erfahrung! — 
Der Fürften Wanfelmut, der Sfalden Neid, 
Der Frau'n oft allyurafhe Gunft, dann Feindfchaft, 
Die feige Vorfiht Auger, kühler Freunde, 
Der dumpfe Sinn der Menge, felbft bei beffern 
Als ſtärkſter Sporn die Eitelfeit: — o Jungfrau! 
Nicht, was die Menfhen mir zu leide taten, 
Hat mich dabei geſchmerzt — o nein! Doch daf 
Sie mir das ſchöne Bild des Menſchentums, 
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Das ich im Buſen trug, jertrüämmerten, — 

Das hat mit bittrem Weh mich heimgefucht! 
Bathild. So haffeft du, verachteft du die Menfchen? 
Swan. Der ift fein Sänger, der bie Menſchen haft! 

Mer fie verachtet, hat das fremde Gift 

Ins eigne Lied und Leben eingefogen: 

Er kranket felbft und was er fingt, vergiftet. 

Nein, weil fie ſchwach und dumpf und fiech und töricht, — 

In heilig Mitleid wandle beine Liebe: 

Und, fteigt die Schuld der Menfhen gegen dich, — 

Stets eine Stufe höher feige du 

Mit deiner Menfchenliebe und vergebung. — 

Dein Lohn iſt in der Bruft ein felig Glüh'n, 

Das mir dem Glüd der Götter ähnlich deucht. 
Bathild (ermit, bedeutungsvom. Iſt das für Menfchenträfte nicht 

zu ſchwer? 

Swan. D nein, für foehmerzgereifte Kräfte nicht! 

Mir ift: des Mannes Seele follte gleichen 

Dem ruhigen Spiegel eines tiefen Sees: 

Still auf dem Grund, da liegen goldne Kronen, 

Schlachtfehmwerter, Spangen, Harfer und Gefchmetd 

Und vom geträumten Himmelceih ein Schlüffel. — 

Kein Blid als jenes Weibes, das ihm liebt, 

Soll dringen zum geheimnisreichen Grund, 

Kein innrer Sturm ſtört mehr die Hare Flut: 

Die Welt zumeilen nur wirft in die Fläche 

Noch einen Stein: der finkt gar rafch zu Boden: 

Zwar leife Ringe freifeln zitternd nad. 

Doch bald hat wieder fi die Flut befchwichtet, 

Der dauernd nichts den heil’gen Frieden flört 

Und alle Sterne fpiegeln fegnend drin. — (Bauie). 
Bathild. Haft du bereits dies hohe Ziel erreicht? 

. Du glaubfi eg wohl: — und flaunend glaub’ ich’E ſelbſt. 
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Doch heitrer, glüdlicher, ung andern näher 
Erfchieneft du — und deshalb wünfch’ ich’8 fall! — 
Wenn dich das eigne Herz noch widerlegte, 
Di überwältigend zu Holder Torheit. 
Swan temi). Mer ganz entfagt hat, ben betört fein Wunfch 
mehr. 
Bathild einbtinauch. Doch: Kann ein Herz denn wirklich 
ganz entfagen? 
Swan. Die Zukunft foll darauf dir Antwort geben. 
Bathild. Noch vom VBergangnen fprachft du mir zu wenig. 
Wohin trug dich die Irrfahrt, Wanderer? 
Wo, faft verfchollen, weilteft du fo lang? 
Swan. Auf Seeland dient’ ich lang dem König Arn, 
Dem vielbebrängten, fühnelofen Greis. 
Bathild (mit freudigem Stolz, raſch). 
Mit Rats und Schwertfchlag mehr als Harfenfchlag! 
Du haft die grimmen Wikinger vernichtet, 
Norwegens Riefen, welche jahrelang 
Ganz Seeland heimgefuht mit Mord und Brand. 
Davon vernahm ih: und man fagte, hoher 
Lohn warte dein dortſelbſt. — — Wo warft du fonft? 
Swan. In Romaburg und in Byzanz. — Ich ſah 
Biel Herrlihes und viel Entſetzliches. — 


(Baufe: langfam, in Erinnerung verfunfen.) 


Dort wächſt ein dunkles, immergrünes Blatt, 

Mit dem der Sieger Stirnen fie befränzen, 

Der Sieger im Gefang wie in bee Schlacht: 

An diefem Blatte lebt ein Götterfluch: 

Mer e8 erfannt, — kann nimmer fein entbehren: 

Mer ed erringt, dem koſtet's halb bag Leben, 

Wer’s nicht erringt — — den zehrt die Sehnſucht auf! 
(Banfe.) 
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Bathild abeernd, forigend.. Ein Kaufmann trug ung einft von 
dir Die Gage, 
Du feieft einer Kaifrin Bräutigam? — 
Swan Iangiem). Ein ſchönes, falfhes Weib lebt in Byzanz, 
Das an dem Fremdling Wohlgefallen fand. 
Bathild Aamentid erfäroden. So iſt e8 wahr? 
Swan (rubig fortfahrend). Sie bot ihm Hand und Thron. — 
(Innig.) 
Er aber dachte eines Nätfelliedeg, 
Das einem blonden Königskind daheim 
Er vor dem Abfchied zu erraten gab: — — 
Damals fand fie noch nicht das Rätſelwort: — (Bauke.) 
Er wollte warten, — bis fie es gefunden. 
Bathild. Noch einmal frag’ ich: warum fehiedeft du? 
Swan. Vielleicht erfährft du's noch. — — Einftweilen hilf, 
Daß ich den Vater und den Sohn verföhne. 
Bathild. Die Götter müffen helfen, Freund. 
Swan. Gewiß. 
Doch helfen fie nur dem, der ſelbſt ſich Hilft. 
Bathild (nad einer Paufe). Das Klingt wie Zweifel — — Glaubft 
du nicht an fie? 
Swan. Es denkt fein Menſch, der nicht an Götter glaubt 
Und ohne Götter fingt der Sänger nicht! 
Der nennt fie Odhin, jener Iupiter, 
Der Schidfal, der das ew'ge Weltgefeg: 
Do jeder ahnt, Hoch über Menfchenmwig, 
Ehrwürdig, heilig, unausdenfbar groß, 
Ein Etwas walten, dem er fromm ſich beugt: 
Nicht Trotz, nicht Neugier, Zweifel nicht noch Grübeln, — 
Nur Demut ziemt und gegen diefe Macht: 
Nur Demut und Ergebung macht ung glüdlich 
Und faßt am nächften noch, wenn nicht den Gott, 
Den Emwigunerfaßlihen, den Saum 


564 


Doch feines Mantels, der durchs AI, 
Geſtickt mit hunderttaufend Sternen, wall! — 
Bathild. Hat das des Südlands Weisheit dich gelehrr? 
Swan. Das hat in taufend Schmerzen mich bag Leben, 
In heil'gen Schauern mich mein Herz gelehrt. 
Ich glaub’ an Dohin, ber aus Eichenwipfeln 
Geheimnisvoll zu mir hernieder raufcht, 
Der in bes Kampfs Begeiffrung wie des Sanges 
Mich fieghaft fortreißt in den Heldentod, 
Der mich gelehrt durch fein erhaben Vorbild, 
Zu leben und zu fterben nicht für mich, 


Nein: für mein Volk wie Ddhin für die Götter. — 
(RAleine Paufe.) 


Sp laß ung benfen, Jungfrau, fo ung handeln: 
Der Sieg ruht in ber Zufunft bunflem Schoß: 
Doch in ung felbft dag Heldentum: wohlan, 
Laß uns mit Kraft und Weisheit denn verfuchen, 
Mit Hergensweisheit, die die Mächtigfte, 

Ob wir in diefem Streit ung nicht erfämpfen 


Den fhönften Kranz: den Frieden der Verföhnung! — 
(Paufe.) Sie ftehen nun bidht neben dem Zelt: aus bem Zelt dringt die Stimme: 


Kings (gedämpft: er Ipriät im Sälaf). Mein Sohn! Mein Sohn! 
Bathild (an dem Zeit Hordend, raſch. Der Water fprah! — Er 
redet oft im Schlaf. 
Swan. Rafh! Führe mich zu ihm und laß mich lauſchen. 
Was trogig uns der MWachende verbirgt, 
Soll uns das Selbfigefpräh des Traums verraten! — 





Dritter Auftritt. 


Borige. — Bathild fhlägt behutſam den Vorhang des Zeltes zurüd, deſſen Inneres 

ſichtbar wird: Aönig Ring, eine ehrwilrdige Königs und. Greilengeftalt mit langem, 

ganz weißem Haar und Bart, jhläft, auf ein Bärenfell bingeftredt: feine Waffen (Kron⸗ 
beim) neben ihm. — Bathild und Swan treten laufend an feine Seite. 


Ring (m Sälaf fprehend). Laßt meinen Sohn, ihr Krieger! — — 
Schont fein Leben! -- 
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Du grimmer Orm, hinweg mit beinem Speer 
Bon feiner Bruft! — — Zu fpät! — Da firömt fein Blut! — 
Hierher, mein NRingbert! — Laß vom Roß dich heben! — 
Hier bift du fiher — bier — an meiner Bruft! 
Swan tür fig). Verſtellung ift fein Haß! — Er liebt ihn 
noh! — — (Baufe.) 
Jedoch der Sohn? — Die goldne Krone gilt 
Wohl mehr ihm als des Vaters Silberhaar! 
Ring Erwachh. Es war ein Traum! (u vathid, Die Schlacht 
umtobte mid: 
Mein war der Sieg: doch NRingbert — tersiidt Swan) Wie! Wen 
feh’ ich? 
Du Swan, zurüdgefehrt? — D edler Sänger, 
Wie findeft du das Heimatland verwandelt! 
Swan (nad ehrfurdtvoller Begrüßung. Doch unverwandelt find’ ich 
dich, o Herr: 
Nur hehrer noch: — durch Alter — —: und durch Schmerz! — 
Ich grüße dich in Ehrfurcht, o mein König! 
Ring (eftig, bitter. Dein König! Haft dies Wort du wohl 
bedacht? 
Die Jugend von ganz Thule nennt nicht mich, — 
Den Knaben Ringbert nennt fie ihren König. 
Swan. Ich aber bin fein Knabe, bin ein Mann: 
Bermittelnd flieht mein Alter zwiſchen euch. 
Ring (er Hat, wie fein Sohn, die Gewöhnung, wenn er, wie ex fo oft tut, in Zorn 


auflodert, bie linte Hand mit geballter Fauſt raſch bis über das Haupt zu erheben, jo jegt 
heftig aufbraufend). 


Nichts von Vermittlung! — Skalde, hüte dich! 
Vermeide diefes Wort vor meinem Ohr! 
Vermittlung zwifchen Recht und Unrecht? — Nie! 


(Geht zornig auf und nieder. Bittende, befänftigende Bewegung Bathlldens,) 
Swan (nad einer Baufe. Den „König Heißherz“ nennt man 
dich mit Recht 
Mit fechsig noch wie einft mit dreißig Jahren. — 
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Du, ſoviel älter, ſoviel weiſer als 
Ich ſelbſt: — haſt du noch immer nicht gelernt, 
Daß niemals faſt bei Streitenden ſich Recht 
Und Unrecht gegenüberſtehn, wie Tag 
Und Nacht? — Wenn vollends Sohn und Vater ſtreiten, — 
Im Unrecht ſind ſie beide. — 
Ring (eftig). Schmweige, Swan! 
Denn allzu jugendlich noch redeft du. 
Waͤrſt felbft du Water, würdeft bu empfinden, 
Das ſtets im Unrecht gegen dich der Sohn. — (Reine Paufe.) 
Dein Her; — wie deine Jahre — ziehen dich 
Zu Ningbert: — geh —: Verlaß auch du den Alten: 
Dort drüben, bei der Iugend, winkt die Zukunft! — 
Swan (az hin. Das hab’ ich nicht verdient. 
Bathild. D Vater, kraͤnke 
Den edeln Sänger nicht, der Götter Liebling, 
Den fie zum Troft die und zur Freude fandten. 
Ring (cafe befänftigt, warm, reiht Swan die Hand). 
Bergib! Der Schmerz macht ungerecht und düſter. 
Zu lang fhon fehlt mir Sonnenglanz und wärme. 
Bathild (auf Swan deuten). In ihm grüßt dich der erite Sonnen; 
blick! — (3u Swan.) 
Schwer Hagend, hat der Vater dich vermißt. 
Ring (auf Swans Säulter gelehnh. Ya, alle Fürften follen darum 
wiffen: 
Der Sänger mag des Königs wohl entbehren, 
Der König nicht des Sängers! — Vieles hat 
Die Harfe neben Königsruhm zu preifen: 
Der Götter Hoheit, des Gefchides Walten, 
Des Lenzes Licht, den holden Reiz der Frau'n: 
Dem König aber wehe, deffen Taten 
Im Liede nicht der Sänger wibertönen: 
Es dedt ihn Schweigen und Vergeſſen bald. 
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Swan. Am liebften aber fingt der Sänger doch 
Bon feines Volkes Herrlichkeit, die fich 
In feines Königs Heldenruhm erwahrt, 
Gleichwie der Eiche Kraft fich Herrlich krönt 
In ihrem Wipfel, Götterhauch⸗umſchwebt. 
Ring (nad) großer Paufe, wei, in feinen Gram verfunfen). 
An dieſem Wipfel nagt der Wurm des Grams! — — (Gauk.) 
Wie kann fih Kindesliebe fo verwandeln! 
Denn zärtlich, heiß, hat einft er mich geliebt. — 
Die früh entfchlafne Mutter hab’ ich beiden, 
Den Kindern, zu erfeßen freu gefrachtet: 
Nicht Königsamt, nicht rauhes Kriegswerk hat 
Mir Herz und Hand verhärtet: und die Kinder, — 
Sie fühlten’3 wohl und haben warm vergolten! — (eine Pau.) 
Als einft ih ſchwertwund lag, — wie hat der Knabe, 
Wetteifernd mit der garten Schmwefter mich 
Gepflegt, gleich einer Wärterin: — — des Spiels, 
Der Jagd vergaß er und am Lager 
Des Vaters hielt er Wache mit Bathild! 


(Hält gerührt inne, auf feinen langen Rönigsitab gelehnt.) 
(Berner Eriegerifher Hornruf von rehts: Ring fährt wild auf: Urmbewegung.) 


Ha, hört ihr des Empörers Hornruf dort? — 
Sn feinem Lager geht's wohl fröhlich her. 
Die Buben trinfen auf des Alten Tod! 


Mit Rusenftreihen geb’ ih Antwort drauf. 
(Paufe: dann zu Bathild.) 


Du meinft, die Götter fandten mir ihn? «tuf Swan deutend.) Ja, 
Zu rechter Zeit! — Dein Schwert, Swan, iſt berühmt, 
Du Wifingtöter, Seelands Netter du. 

So fiht für König Ring denn und fein Recht. — 

Der Waffenftillftand endet heute Nacht, 

Den bie erfhöpften Heere beide brauchten: 

Dei Tagesgran’n beginnt die fürchterliche, 

Die Mordfchlacht zwiſchen Sohn und Vater, die 
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Den grauenhaften Krieg entfcheiden foll. 
Denn unfte legten Kräfte boten wir 
Aus jeder Hütte diefes Eilands auf: 
Der Knabe, der noch faum die Schildlaft trägt, 
Der Greis, der kaum den Speer noch heben mag, 
Vom ew'gen Eis bis in das Fifcherborf, 
Für Ring und Ningbert eilten fie herbei, 
Im lebten Kampf fih morgen zu zerfleifchen. 
Swan und Bathild (suiemmen, tief bewegt. Das mögen güf’ge 
Götter und erfparen! 
Ring. Da müßten fie ein großes Wunder fun. 
Bathild. Dazu vielleicht den Sänger fandten fie. 
Swan (warm, dringend). 
Laß mich als deinen Herold gehn zu Ringbert! 
(Reine Paufe.) 
Er war mir gut: ſchwer wog mein Nat bei ihm. — 
Du wirft nicht dürften nach des Sohnes Blut. 
King (mit verhaltnem Lech). 
Doch Er hat nah des Vaters Blut gebürftet! (Sangiam, weis. 
Auf jener Brüde brach er Treu’ und Frieden 
Mit mörberifhenm Anfall! — 
Swan bereutungsvoll). Ss fagt — — Drm! 
Ring (wieder ganz heftig, jtampft mit dem Zub). 
Swan, fieb dich vor! Werfuche nicht, Verwegner, 
Den treuften meiner Treuen zu verbächt’gen, 
Der heißer als ich felbft mein Necht verficht, 
Der heißer als ich felbft haft den Empörer, 
Sa, ber den eignen Sohn mit Wut befämpft, 
Weil er dem Frevler folgt. | 
Swan Geduld! Viel lehr £ die Zeit! —— — 
(Aleine Paufe.) 
Wenn du des Sohnes Blut nicht willft, was forderft 
Und bieteft ald den Preis des Friedens bu? . 
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Ring (dangfem, überlegend). Auf daß ich felber ficher fei, muß er 
Das Land für immer räumen (ih im Zorn fteigernd, rafder) und zur 
Strafe, 
Weil er, da ich noch lebte, fie begehrt — —, 
Auch nicht nach meinem Tod wird ihm die Krone! 


Swan. So firenge Ford’rung überbring’ ich nicht. 2 
Bathild. Hart iſt dies Wort! Vergib des Bruders | & - 
Jugend! gt 
Ring. Mild ift died Wort! Das Alter lern’ er ehren! 5® 
Swan. Er war gereijt. 2: 
Bathild. Und feurig fließt fein Blut. 87 
Swan (iachdrucuch 
Und dieſes Blut — (mit dem Finger auf ihn deutend) hat er von 5* 


dir geerbt! 
Bathild. Vergib ihm Vater, um der Mutter willen! 
Ring (teundlich ihr Haupt ſtreichelnd) Du lebſt, der Mutter holdes 
Ebenbild, | 
Du wirft nicht müde, für den Undankbaren 
Zu bitten. 
Bathild. Solches ift der Schwefter Pflicht. 
Ich lege zwiſchen Stahl und Stein die Hand. 
Ring. Gib acht! Du wirft verlegt von beiden Seiten. 
Bathild. Gleichviel: — verhüt’ ich nur, daß Funken fprühn. 
Swan (entzüdt, für ſich. Sie tft fo edel als fie Tieblich if! 
Ring (fte liebtoſend an ſich ſchmiegend; ſie ſchaut zu ihm auf; fhönes Bild). 
Du wirft mich noch betören, Zauberin! - 
Bathild (immer wärmer werden). D wär’ doch wirklih weißer 
Zauber mein! 
Der Schwarze fhafft das Böſe, finftre Mächte 
Zum Dienft der Menfchen zwingend: doch der weiße 
Ruft guter Lichtgewalten Hilfe bei 
Und zwingt den Haß durch Übermacht der Liebe. 
Ih kann nicht zwingen: ad, Ich kaun nur eins: 
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Zu Menfchen bitten und gu Göttern beten! — — 
Ernſt, tief überzeugt, mit einem Blid auf Swan, der prilfend ferne fteht.) 


Doch Skalden, fagt man, kennen Zauberkunft. 
Ring (u Bathild, tief überzeugt, feierlid, nidt). 
Da fagt man recht — duch Runen und Gefänge, — 
Bathild. Durch hehre Zeichen — unter alten Sprüs 
hen, — 
Ring. In heil'ger Bäume Rinde leis geritzt, — 
Bathild. Bezwingen fie in ſegenvollem Zauber — 


Ring. Der Menfhen Sinn: — — Daß lernten fie 
von Odhin. 

Bathild. Ganz in der Nähe, — nicht? — im Zaubers 
walde —? 

King (antwortend, keyfnidend). Ragt Odhins Efche, die ges 
waltige. 

Bathild. Die ſieben Männer kaum umklaftern: — 
dort — 


Ring. Im höchſten Wipfel horſtet Odhins Adler — 

Bathild. Und trägt den Wunſch der Sterblichen 
empor — 

Ring. Und wer die Runen dort, bie rechten, ritzt, — 

Bathild. Und wer bie gwingenden Gefänge kennt, — 

Ring. Der kann duch mächt’gen Zauber Menfchen 
zwingen — 

Bathild. Zu Lieb’ und Haß, zu Hoffnung und Ver; 
jagen. 

Ring und a (nun nad) reits und links vorn auseinandertretend, zu- 

zu Swan, der ſich jet langſam genähert hat). 
Iſt's nicht oe Swan? 


Swan (hat während des Zwiegeiprähs ber beiben, weit von ihnen reis hinten 


jtehend, im Profil, mit grö Aufmerlſamle it ehört: er wendet ſich allmählich ge — 
—A aut 5 ee lem: unwillturlich —S— J J 

Gedanke mt, at —— en NE u. zu ba I geht 

nn u au Iinem. Plan — auf beide von Stellung: Ring - 

d. Swan antwortet bedeutungspoll). 


Ss ift 8: — — — ungefähr! 
(Bauje: dann feierlid.) 


(Ohne auf Swan zu adten in fait bangem, ehrfürdtigem Zwiegeſpräch: fie ganz an ihn 
geihmtegt.) 
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Und was von diefer Skaldenfunft ich weiß, 

Stell’ ih in deinen Dienft, o König Ring. — 

Wenn meine Botfchaft bei jung Ringbert fcheitert, ' 
— Und wenig Hoffnung des Gelingens wag’ ih! — 
Ermwart’ ich dich heut’ nacht im Zauberwalde 

Bei Odhins Eiche, links von ihrem Stamm. 

Dei Odhins Eiche, wann die Sterne bleichen. 

Das ift die Zeit, — wann leis der Morgen fleigt, — ] > 

Bann Naht und Tag in Dämmergrau verfchmelgen, & 

Das iſt für weißen Zauber befte Zeit! Ei 
Dann ringen noch die Mächte des Verderbens, 

Der Finfternis mit letter Kraft: doch ſchon af 
Erliegt das Dunkel vor dem heil’gen Licht: Pr; 
Und wie am Himmel fleigt der junge Tag, g 


Wirft einen Siegesfpeer mit jedem Strahl = 
Er in das Herz ber Nacht: die Götter aber E 
Schau’n fegnend dann von Asgardhs Toren &:3 
nieder, 7 £ 42 
Wie Harfenton klingt's durch das Morgenrot =y35° 
Und mit dem Licht zugleich fiegt Edeltat! S3E3 


(Ring und Bathild betrachten ihn ſtaunend.) 
Bathild. Wie ſchön Begeift’rung dir vom Ange bligt! 
Ring. Wie Walhalls Heerhorn ſchmettert Hell dein Wort! 
Bathild. Dein Antlig ſtrahlt! 
Ring. Und höher ragt bein Haupt! 
Bathild. Giegvater gab dir diefes Siegvertraun. 
Swan. Ia, das Vertraun auf Sieg des Edelfinns! — 
Ob fürchterlich gefährlich auch die Tat! 
Ring. Es ſpricht ein Gott aus dir: — — ich folge dir! 
Swan. Doch ganz allein mußt an den Baum du freten, 
Und fchweigend harren des, was dort gefchieht. — (Bauke.) 
O Iungfrau du, den Göttern nah’ an Reine, 
Dich bitt' ich: als Gehilfin folge mir 
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Zu Bruder NRingbert auf dem Botengang: 

Und in den Wald — als weiße Zauberin! — 
Do vorher laßt uns Antlig, Herz und Hand 
In frommem Flehn hoch zu dem Himmel heben, 
Aus unfrer Bruft ung jeden Schatten tilgen, 
Daß fie der Götter würd’ge Wohnung fei: 


(fabt beider Hände: Gruppe) 
Der reine Sinn, der abwarf dag Gemeine, 
Der ganz entfagte jedem niedern Wunfch, 
Er ift’8, der uns der Götter Gunft gewinnt 
Und felbft dag unbezwingliche Geſchick 
In einer Größe trägt, die mit dem Kranz 


Des Sieges krönt fogar den Untergang! 
(Borhang fällt langſam.) 





II. Aufzug. 


Andre Waldgegend, — fern rechts im Hintergeund Zelte von bem Lager 
Ringberts. 





Erfter Auftritt. 
Ringbert, gefolgt von einigen Arlegern (Fünglingen), tritt raj auf (von reis). (Grobe 
Ahnlichkeit mit Rings Weſen, nur eben ftets viel jugendlich rafdher; fie haben beide die 
Gewohnheit, wenn fie zornig werden, raſch mit ber linten geballten Fauſt über das Haupt 
| empor zu fahren.) 
Hierher befchieden haben mich zur Zwieſprach 
Zwei ungenannte Boten meines Vaters. — 
Bleibt in der Nähe, (in die Autiffe rechts zurügdentend) Hort auf jenem 
Hügel, 
Und droht Verrat, fo fpringt mir bei, Genoffen! 
Wer einmal Trene brach, der bricht fie wieder! 
(Rrieger ab nad) reits.) (Paufe.) 
Und doch! — — Wie mwiderftrebt das Sohnesherz, 
An jenes hohen Mannes Schuld zu glauben! — (Reine Paufe.) 
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Es waren böfe Heber ficher, die 
Bon Anfang mir fein Herz entfremdeten 


Und auch zu jenem Mordplan ihn verführten. — 
(Paufe: er gebt auf und nieber: dann, ftehen bleibend.) 


Wie hat er doch fo zärtlich mich geliebt! 

Wie hat er doch die früh entrißne Mutter, 

Der Mann, ber Held, der König mir erfegt! 

Wie hat er mich gepflegt, als einft vom Fels, 

Nach Neftern fuchend, ich gefallen war, 

Mit weiblider Bemühung, Tag und Nacht 

An meinem Lager wachend! — (Lebtaft, innig.) Nie vergeß’ ich's! — 


(Baufe.) 

Ach, wenn ich Heinen Sieg erfocht in diefem 
Unfel’gen Krieg —: rafch trieb mich ſtets das Herz, 
Die frohe Kunde dem zu binterbringen, 
Zu dem ich jede Freude pflag zu fragen, 
Des Lob mein höchfter Ruhm war —: meinem Vater! — 
Dem Feinde nun, ben ich befämpft, beſiegt! 
So gegen Sternenlauf — nein: beffer, heißer 
Gefagt: — ſo gegen Blut und Herzfchlag 
Ift diefer götterhaßgetroffne Streit! 

(Paufe: fi ſcheu umblidend: dann leiſer.) 
Drum hat mich tief erfreut, im Grund der Seele, 
Die Meldung, daß Gefandte Friede bieten! — MBaufe.) 
Wer aber find die „ungenannten Boten“? 
Sieh —: auf dem Waldpfad fehreiten fie heran: — 
Ein Weib, verhällte —: und ein mir fremder Mann — 


(wieder heiß und raſch) 


Nun panzre dich, mein Herz, mit Stolz und Troft. 





Zweiter Auftritt. 
Ringbert. — Bathild und Swan (von links). 
Ringbert (su der tief Berföjleierten, raub). 
Seit wann in Kriegswerk mifchen ſich die Weiber? 
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Bathild «mdem jie ſich entſchieiecrh. Seitdem die Nornen Sieg und 
Unfieg weben, — 
Seit die Walfüren die Gefallnen fragen 


(jegt eniſchleiert, auf ihn zu tretend, ihm die Hand reidend) 
Und feit die Schwefter um den Bruder bangt. 

Ringbert (freudig Aberrafät, warm ihre Hand faflend). 

D Holde Schwefter! — Seit der Kindheit Tagen 
Haft du mir alles Tiebliche bedeutet, 

In meines Lebens Eichenfranz die Rofe! — (Baufe.) 

Wer ift der Fremdling, den du führft zu mir? 

Bathild. Kein Fremdling ! 

Ringbert. Du haft reht! Ich muß ihm kennen: 
Mir ſagt's die Liebe, die mich bannt zu ihm, 
Die Wärme, welche dies gewalt'ge Antlig 
Ing Herz mir jagt: das Höchfte, was ich fühlte, 
Das Edelfte, was ich gebacht, gehört, 

Von goldner Saiten Wohlgetön beflügelt, 
Bon diefem Manne flog ed auf mich zu: — 
Und dag ift — ja — bag ift der Sfalde Swan! 


Swan (der bisher, beobadtend, mehrere Schritte hinter Bathild geftanden und den 
Schlapphut tief in das Geſicht gezogen hatte, tritt vor, den Hut abnebmend und auf eine 
Rafenbant legend: er trägt eine Zleine dreiedige Harfe, die er nun auch ablegt). 


Es ift befhämend, fo erfannt zu werden! 
Ringbert (ifn umarmeno). 
D Swan, an deine Bruft! Mein Freund — — mein Bruder! 
Ih habe Bruderliebe nie genoffen: 
Doch köſtlich wähn’ Ich fie: — aus Einem Stamm 
Zwei Zweige, nachbarlih und fernverwandt, 
Und jeber doch ein ander Bild der Eltern, 
Ein teureres für jeden, weil ein andreg, 
Weil das entfaltend, was ihm felbft gebriht! — — 
D Stalde — Bruder! — warum fhledeft du? 
Nie wär’ in deiner friedeweifen Nähe 
Die frevle Torheit diefes Streits entbrannt! 


(Immer wärmer, inniger, 
beragewinnenb.) 
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Swan, Der Streit ift aus, wenn du ihn Frevel nennft. 
Bathild. Und Torheit, Bruder! — Es verzeiht der Vater — 
Ringbert gomig einfallend, Bewegung der Iinten Han). 
Verzeiht er? So? Verzeiht dem Recht das Unrecht? 
Nichts von Verzeihung, von Verföhnung nichts! — 
Ih will mein Recht — das Erbrecht diefes Eilands! 
Swan (teile, ironiih). Bevor du erbft, muß doch die Erbfchaft 
da fein: 
Laß nur dem Vater Zeit, zu flerben, Freund. 
Ringbert (löglid tief erſchrocen, eilt auf ihn zu, legt beide Hände auf feine Bruft). 
Mie? ift er Frank? 
Swan ſich leife losmachend). 
Nein: aber ſechzig Winter 
Belaften ihn, die er gelebt — für did. 


Bathild. Und morgen zielen alle beine Krieger -- * 

Swan. Auf jenes Haupt, dem Fremdling felber PR 
heilig, — | at 

Bathild. Das eine Doppelkrone trägt: von Gold J 
die Eine, — z* 





Swan. Die — ehrfurchtwürdigre: von Silber! 
Ringbert (weit zum. A’ meine Krieger haben ſtrengſten 


| Auftrag, 
Zu meiden König Ring. 
Swan (ft fig). Er liebt ihn noch! — 
Ringbert. Obzwar er meinen Tod gefucht: — ich will 
Das Blut des Vaters nicht! — Er weiche nur 
Aus diefem Reich, auf daß ich ficher fet: 
Und, weil er nach bem Tod fie mir mißgönnte —: 
Im Leben fehon abtret’ er mir die Krone. 
Swan (ädelnd zu Bathin). Zweimal haft du denfelben Mann, 
Bathild: 
AS Vater und ald Bruder, fpiegelähnlich! (3u Ringber. 


Auf andere Bedingung hörſt du nit? — 
(Rinabert gebt, wild Lopfihüttelnd, auf und nieder. Banic.) 
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So ift gefcheitert jede Friedenshoffnung: 
Die Waffen müffen fchredlih denn enticheiden: — 
Leb wohl! Wendet fid zu gehen, winkt Bathild, ihm zu folgen.) 
Ringbert (Matt ifn am Mante). D Freund! Verlaß mich nicht 
fo raſch! — 
Die guten Götter bringft du und entführft du. 
Ih ehre nichts fo Hoch als Skaldenkunft, 
Die nicht dag Dhr nur legt, den Sinn erfreut, — 
Die zu den Sternen, zu den Göttern felbft 
Das Herz emporſchwingt: in der Harfe wohnen 
Gemwaltiger und leifer Geifter viel: 
In goldnen Zaubergungen reden fie 
Geheimnisvoll: — 9 bleibe bei mir, Swan, 
Und rate, wie ich all dies Unheil wende. 
Swan. Bezwinge deinen Teoß und Heil ift dein. 
Ringbert (wieder zomig. Mein Recht behaupt’ ih! Das gebeut 
die Ehre! 
Swan. Die höchſte Ehre ift —: die Pflicht zu fun! — 
Und Recht? — D Fürft: es gibt fein ewig Recht! — 
Die Völker und die Zeiten wechfeln bunt 
Das Bild des Rechts, wie Sprache, Sitte, Glaube. 
Bald Wahl des Volks, bald Anrecht des Geblütg, 
Beftimmt der Herrfcher Folge. — Wiegt dein Recht 
Des Vaters Herz, bed Landes Wohl dir auf? 
Ringbert. Jung Drmftein fagt: er wollte mich ermorden. 
Swan. Das fagt von dir fein Vater König Ning. 
Ringbert @ertid. So foll das Schwert die Wahrheit denn 
ermweifen: 
Die Götter gönnen Sieg der Lüge nicht. 
Swan (bebeutungssom. So hoff’ auch ih. — 
Ringbert. Beweget doch ben Vater, 
Zu weichen, ber dem Grabe näher fieht. 
Der Jugend nur gehört die Zukunft an. 
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Swan (tieferit, verweiſend) Der Jugend Zukunft, Ringbert, ift —: 
das Alter! — 
Der Jugend Weh, die nicht das Alter ehrt! 
Sie erntet, was ihr Beifpiel hat gefät. — 
Ringbert (Paufe: erigütter). Mer mäße fih an Weisheit mit 
dem Sänger, 
Dem Odhins Raben raunen in dag Ohr! — 
D wenn doch deine Sprüche, deine Kunft 
Wie mich, des Vaters Herz bezaubern könnten! 
(Große Pauſe.) 
Bathild (feierlig den Arm auf Ringberts Schulter legend). 
Er will’8 verfuhen, Ringbert: — wenn du folgft. 
Ringbert. Was hör’ ich? 
Swan (eranttetend). Sa: den graufen Kampf gu enden, 
Will ich verfuchen meiner Runen Kunſt. 
Bathild. Ganz nah, im Walde dort, ragt Odhins Eiche: — 
Ringbert (nidt einfallend). Wo jeder gute Zauber leicht gelingt. 
Swan. Dorthin heut nacht, bevor die Sterne bleichen, 
Entbiet’ ih dich. 
Ringbert «eifrid. Ich komme! 
Swan. Ganz allein 
Tritt an des mänt’gen Stammes rechte Seite 
Und flumm erwarte meiner Sprühe Wirkung. — 
Wenn reiner Wille böfe Kräfte bändigt, — 
Bathild. Wenn fromm Gebet der Götter Hilfe bringt, — 
Swan. So zmweifle nicht am Sieg des Edelfinns. 


(Hornruf von redts.) 


Ringbert. Hört ihre das Horn? — Die Meinen rufen mid: 
Ih muß zurück ins Lager. — D lebt wohl: 
Ich dank' euch jegt ſchon, wie wenn ich gefiegt! 
Es fann die Sache nicht verloren fein, 
Der su Batpin) foniel Güte, au Swan) ſoviel Weisheit helfen. — 
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Mir ift, e8 weicht von mir wie Nachtgewölk 
Und gute Götter fühl’ ich mir genaht. 
(Baufe: er betradgtet mit langem Blid das Paar, dann langjam) 
Des Herzens Reinheit und des Geiſtes Macht, — 
Die Schönheit der Geftalt und des Gefanges, — 
Die edle Sungfrau und ber edle Sänger, — — —: 
Auf Erden ſtimmt nichts andres fo zufammen. (Seine Panle.) 
D, möchte doch der Wohlflang dauernd tönen, 


Der von euch ausftrahlt, ſchaut man euch vereint! 
(Raid ab, nad) redhis.) 





Dritter Aufteitt. 
Swan, Batbilb. 
Swan (jäon früher in Bathilbens Anblid ganz verfunken, verrät bei biejen Worten 
Ningberts feine mädtige Erregung; für fi: leidenſchaftlich). 
Er fpricht e8 aus! — Der Bruder felbft! — — Das Wort, 
Den Wunfch, womit fo ſchwer, fo heiß ich ringe! 
Ich darf, ich darf dem Königskind nit nah’n! 
D hilf jeßt, Manneskraft und Zucht der Pflicht! 
(Tritt rehts vor — von Bathild Hinweg: dieſe folgt langfam.) 
Bathild cernſt, langſam). 
Haſt du des Bruders Wort gehört? 


Swan d(eſichuich mißverjtehend). Gewiß! 
Er kömmt: wie wir gewünſcht. 
Bathild. Das mein’ ih nicht: 


Das Andre mein’ ih: — feinen Wunſch für ung. 
Swan. Gar mancher Wunfch bleibt Traum nur. 
Bathild (eriäroden, ſchmerzlich. Alſo wirklich! 

Es ift fo, wie ich fürdhtete! — Du willft 

Nie wieder heimifch werden hier bei ung! — Wanſe) 

Was haben wir dem Sänger auch zu bieten, 

Des hoher Geift nach Glanz begehrt und Farbe, 

Rah Schönheit, wie vom Süden man fie lobt. — 
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Ein armes Land wir —: und ein ſchweigſam Volt: 
Der Himmel rauh: die Herzen aber ſcheu: 
Ihr beſt' Gefühl ja nie zu offenbaren, 
Nein: — tief in fih zu bergen nur bemüht! 
Nicht tadeln darf man dich, treibt dich das Sehnen 
Aufs neue fort zu reich’rer Luft des Dafeind! (Paufe) 
Swan. Wohl ift es wahr, im Südland lebt ein Volk, 
Dem in die Wiege ſchon ald AUngebinde 
Die Anmut fehönheitfel’ge Götter legten, 
Den Reis der Formen und ein edles Maß, 
Das fie von Häßlihem und Wilden hemmt. (Paufe.) 
Und dennoh: — — füß wie mich ihe Zauber lodte, — 
Es zog mich aus den Palmen tannenwärts! — 
Es weht ein Geift im leiſen Wipfelraufchen, 
Es rauſcht ein Gott im Sturm durch unfern Nordwald, 
Der zarter ift, geheimnistiefer, ftärker, 
Als was duch Palmens weht und Myrtenhain. 
(PBauje.) 
Noch mächt’ger hat ein Andres mich ergriffen 
Als der Athener marmormweiße Kunft: 
Im Dften von den Infeln der Hellenen 
Ergeht ein neuer Glaube durch die Welt: 
Dort ftarb ein Gott, für Menſcheuſchuld fih opfernd. 
Der lehrte, Haß mit Liebe zu vergelten. 
Bathild (Baufe: tief emit). 
Fürwahr: ein göttlich Wort! 
Swan, Ja: ’8 ift ein Wunber: 
Und jeden fröftet’8, ber es glauben kann. — 
Mich aber feffelt Hier ein Band viel ftärker, 
Als mich die Sehnfucht nach ber Griechen Schöne, 
Nach jenes Gotted Trauermweisheit zieht. * 
Bathild teife Hoftend). Welch Band, o Swan? 2 
Swan, Das Band der Pfliht, o Jungfrau! 


Denn feines Volks vor allem ift der Mann, 
Aus dem er fog die Säfte feiner Kraft. 
Hieher gehör’ ich, wo mit Rat und Schwert 
Ich helfen kann: und tat Ich hier das Rechte, 
Sp raufht mir aus den Wipfeln unfrer Eichen 
Ein Wohlgefühl, ein herzbeglüdter Friede, 
Den fremde Kunft und Weisheit nie gewährt. 

Bathild. Du bift fo ſelbſtlos! 

Swan. Mir find Alle ſelbſiſch 
Das aber treunt den Edeln vom Gemeinen, | 
Daß jener muß, nad angeborner Art, 

Sein Glüd in folden Sielen nur erftreben, 

Die auch der andern Süd: ’8 ift fein Verdienft: 

Ich folge nur dem Drang in meiner Brufl, 

Ban’ ich in meines Volkes Glüd: — das eigne. 
Bathild. Du bift fo wunſchlos wie ein Gott! 


Swan (rad, mit heißem Blid auf Bathild: er wird von nun ab Immer mehr von 
der bisher tief verhaltenen, aber nun übermädhtig hervorbrechenden Leidenſchaft fortgeriffen). 


D nein! — 

Vermeſſen hebt mein Wunſch fih und mein Auge 
Zum böchften, ſchönſten Kranz! — Ich weiß es ſchmerzlich: 
Die Pflicht fchafft doch nur Friede: — Freude nicht: 
Und nah der Freude lechzt das Menfchenherz ! 
Es gibt für mih Ein Glück auf Erden nur, 
Nur Eine Wonne, — die mich wunfhlos nicht, 
Nein, ewig dürftend macht: denn, wenn geftillt, 
Stets wiederfehren würde mir der Durft, 
Der heiße Wunfch des Herzens, zu empfinden, 
Daß fie, die mir allein von allen Jungfrau'n 
Das Herz erfüllt hat, feit es fohlägt, — daß Diele 
Ein leifes Zittern mir im Bufen birgt, E 
Ein zartes, ſcheues, feliges Geheimnis, & 
Ein Kätfel, — nicht für mid, doch für fie ſelbſt!) 5 

(Aleime Vauſe: ſucht Fi zu Fallen.) 


Bergib — o Königsfind! Ich rede wire! 
(Mit tiefem Vorwurf, für fi, die Hand vor die Stirn ſchlagend. 


Wie einen Knaben reißt das Herz mich fort! — 
(Tritt ganz rechts zurüd.) 

Bathild für ſich: ganz links vorn, entzüdt jauchgend). 
D endlich, endlih! Aus dem Fels der Bruft 
Brach fprudelnd ihm, goldriefelnd, das Gefühl! 
Slüdfelige Bathild! — Du bift geliebt! 
Geliebt von ihm! — Nun jauchze, meine Seele! 
Erfchließe dich, du fheugefchloßner Kelch, 
Dem Sonnenfuß der Liebe! Hauche nun, 
Was du an Duft und Süße birgft, ihm zul — (Eaut.) 
Ein KRätfel, Freund? — Gib acht, ob ich's nicht riet! 
Ein Rärfel gabft du, kurz vor deinem Scheiben, 
Mir auf: ich war ein Kind: Meine Paufe) wicht wit’ ich damals 
Den Sinn zu deuten. — — (is hierher ruhig: nun immer wärmer.) 

Do die lange Sehnfudt, 

Die zehrende, bie niemals ruhende, 
Nah dem entfloh’nen Freund hat mich’8 gelehrt. — 
Als ih die Stätten immer wieder fuchte, 
Die Er mit mir betreten, — immer wieder 
Den Falten ftreichelte, den Er mir ließ, — 
Die Lieder auf der Harfe mühfam fuchte, 
Die Er einft fang, — die Meerbucht immer mieber, 
Wo ich zulegt fein Segel fah, begrüßte, — 
Als ich in fhlummerlofen Nächten hörte 
Nur feiner lieben Stimme Wohlgetön: — — 
Da fand ich plöglich, unter heißen Tränen, 
Des Nätfeld Sinn —: gib acht, ob ich es fand. (Paufe.) 
„Ich weiß, ich weiß ein hohes Gut: ift heißer als die Flammen, 
Iſt tiefer als die Nordfeeflut: — wie reimft du dag zuſammen?“ 


Swan tfortgeriffen, fällt ein, ganz leife auf der Harfe, die er bei Beginn des Rätjels 
aufgenommen, begleitend). 
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Es ift ein Schmerz, der fellg macht —: fag’ an, was is, 
Bathilde?” 
Bathild. „’s ift fefter als ein ehern Band: doch zart wie 
Sommerfaben: 
s ift glühend heiß wie Sonnenbrand, ’8 ift feifch wie Frühlings, 
gnaden.“ 
Swan (etwas lauter harfend). 
„Ss if färker als der ſtarke Tod und ift doch blumenmilde: 
Es wählt an Kraft, wenn Trennung droht — fag an, was iſt's, 
Bathilde?“ 
Bathild. „Dem Herzen, das es treu bewacht, dem kann's 
fein Feind entringen: 
Durch Kerfernot, durch Todesnacht frohlodend wird es klingen.“ 
Swan tjegt viel ftärker harfend, raſcherer Takt, leidenfchaftlicer). 
Ich laß es mit dem Leben nicht: bis in Walhalls Gefilde 
Trag' ih das Rätſelkleinod licht: — fag an, was iſt's — 
Bathilde?“ 
Bathild. So frägt dein Rätfel: höre jetzt, ob ich den Schlüſſel 
fand: 
Das Weh, das ung mit Wonne lebt, dag fiernenftarfe Band, — 
Die Liebe iſt's, die jauchzend mir durch all mein Weſen klingt, 
Die Liebe if’, die ewig dir mein Herz zu eigen zwingt! 


(Site breitet leife den Schleier auseinander; er fett die Harfe weg; rafdhe, ſtürmiſche Ums- 
armung. Kleine Baufe. Bathild zu ihm aufblidend.) 


Der Rätfel Holdeftes, — hab’ ich’8 gelöft? 
Swan (läßt ji vor ihr aufs Anie nieder). 

Der Raͤtſel holdeſtes: — du bift es felbft 

Beſchämt fieh ich vor deines Herzens Reichtum, 

Aus deffen Unerfchöpflichkeit du fchöpfeft 

Und überfhwenglich felig machſt du mich! 
Bathild (erhebt ihn). Was kann ich bieten deiner hohen Seele! 

Der Rofe gleich” ich, die am Zweige nidt: 

Nur für die Sonne lebt fie, die fie liebt. 


(Hingeriffen, 
ſehr warm.) 
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Swan. Wie kann ich dich verdienen! 

Bathild keiter, lacheind). Ä Ei, ich weiß 
Ein Lied, das hat der Sfalde Swan gedichte: 

(Hebenswürbig, ſchalthaft 

Kennft du es nicht? Haft du es nie gehört? 
„Die Liebe Hat nicht Wahl noh Maß des Werte: 
Bom Himmel fällt fie, unverdient und frei, 
Wie Sternenglanz und Frühlingsfonnenfchein.“ 
Muß ich der eignen Lieder dich gemahnen 
Und mit der eignen Weisheit widerlegen? 

Swan (für fi, nad) rechts vorn tretend). 


Weh mir — nun brach ich dennoch Pflicht und Vorſatz! 


(Laut, fi mit Gewalt bezwingenb.) 

Die Jungfrau follte fih den Iüngling wählen: 
Dein Bater könnt’ ich fein: — — grau wird mein Bart. 

Bathild (nos heiter). Haft du vergeffen Odhins, deines Meiſters 
Im grauen Bart gewinnt der Mächtige 
Die Mädchen, die der ſchönſten Knaben ſpotten 

(jeßt ſeht ernit) 

Ich will empor ſchau'n wo ich lieben foll: 
Kein Flaumbart fann mich über mich erheben: 
Du aber kannſt's: fo Hoch, fo himmelhoch! — 
Geliebt von dir ſtolz rühr’ ich an die Sterne, 
Hoch über allen Frau'n. — Wie war Bathild 
So arm, bevor du fie geliebt: doch jet —: 
Den Göttinnen an Glüd vergleich” ich mich 
Und nicht mit Frigg noch Freia tauſcht Batbild. 


(Eilt auf ihn zu.) 
Swan (fie hemmend, ſchwer mit ſich ringend). 


Und ob ber Raufch der Wonne mich betäubt, 

Ob mir der Liebe Flut zuſammenſchlägt 

Hoch ob dem fel’gen Haupt —: ich darf, du Edle, 
Mein Glück nicht heimlich fehlen! — Königsjungfran: 
Der Herrfcher dieſes Eilands, Ring, vergibt 
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(Begeiltert.) 


Der Tochter Hand —: der güterlofe Skalde 
Darf nicht ald Eidam fih dem König nah’n! 

Bathild. Nicht, wenn er ihm zurüd gewann den Gohn? 

Swan. Er ift noch nicht gewonnen, biefer Sohn! — 
Und foll ich dann, als Preis, die Tochter ihm, 

Vielleicht dem Widermilligen, entreißen? 

Bathild. Du Bift zu ſtolz! 

Swan. Dem Sänger Fluh und Schande, 
Der je zu wenig fol; vor Fürftenthronen! (ir ſich. 

Den bittern Vorwurf, daß ich, pflichtvergeffen, 

Den jahrelang gewahrten Borfaß Brad, — 

Nur eine fhwache Hoffnung lindert ihn: — 

Vielleicht ſchwimmt mir auf blauer Flut daher 

Ein fhwertgewonnen Gut, mit dem ber Sfalde 

Mag kühnlich werben um ein Königsfind. | 

-Bathild. Und willft du denn mit Gold frei’n um Bats 

bild — —: 

Es klingt und glänzt fein Gold wie deine Lieder: 

Und alle Kronen wiegt des Nordlands mir 

Der Silbertonfall deines Sanges auf! 

Swan. Dir, teures Mädchen — Thules König kaum. 

Bathild. Wie ſich's auch wende —: demutvoll erwart’ ich’8. 
Nichts Heifch” ich mehr vom Leben: dieſe Stunde, 
Das Glück, von dir geliebt zu fein — ift alles! 
Das aber mwiffe: dein für immerbar, 

Dein iſt Bathild: dich Lieb’ ich, dich allein: 
Und lieben — das ift Ewigkeit! — 

Swan (egeiftert einfallend). Ia, ewig 
Sind wir nun Eins! Ein Wefen, ungerteilbar! 
Mir ift: Iahrtaufende vor diefem Dafein 
Flog aus ein Doppelftrahl von Odhins Auge, 
Ein Doppelflang aus feinem Harfenfpiel. 


(Begeiftert.) 
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Bathild ceinfattenn. Wir fehieden ung — ich weiß nicht & 

wo, niht wann! — | 3 

Swan, Wir hatten ung geteilt, getrennt, verloren: — | & 
Doch unabläffig ſehnt' ich dich herbei. 8: 
Bathild. Mir war fo einfam, — bis ich Dich gefunden! | SE 
Swan. Und feit ich deine Liebe nun erfannt, — 8 
Bathild. Schoß in Ein Licht der Doppelftrahl zus | 5 P 
fammen, — 83 

Swan. In einem Doppelflang erjauchzen wir. 5 

Bathild. Und ewig bift du ich. g 


Swan. Und ih bin du! 
Sturmiſche Umarmung.) 
(Borhang fällt jehr rafdh.) 





III. Aufjug. 


Odhins Zauberwalb. Urwald großartigen Stils: in der Mitte der Bühne 
bie gewaltige Eiche, deren Wipfel, nicht fihtbar, in die Wollen ragt: links 
und rechts, duch den Stamm geſchieden, mannshohes Gebüfh: daneben 
aber bleibt der Blid frei auf das Meer (mit einer Klippe), das quer den 
Hintergrund füllt. — Nacht. — Allmählich Morgengrauen; zuletzt ſtrah⸗ 
lendes Morgenrot. : 





Erſter Auftritt. 
Ring (von ünks gan; vorn). Dies iſt der Ort — dies ift die rechte 


Stunde! — — 
(Reine Pauſe.) 


Die Stunde, die entfcheiden foll, ob mir 

Der Sohn verloren, ob gewonnen ifl. — — (Lange Paufe.) 
Mas ift ein Sohn? — Kein Freund! Kein Ausgewählter! 
Dun haft ihn nicht gefannt, geliebt zuvor: 

Geheimnisvolle Götter fenden ihn 

Und tief verfchleiert bringen ihn die Nornen. (Waufe.) 

Doch, ald man mir nun in dem ehr’nen Schild 

Den Heinen Zappler zeigte —: als zuerſt 
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Sein Auge, wie verwundert ob der Welt, 

Die es erfah, das meine traf: — fo Hilflog, 

Mehr Hilflos ald das junge Tier des Waldes: — — — 

Da faßte mich weich riefelndes Erbarmen, 

Ein feltfam Mifchgefühl von Lieb’ und Mitleid! 

Und ich gelobte ihm: „du Kein Geſchöpf, 

Das ohne mich das Weh der Welt nicht traf — 

Nach Kräften will ich dir dies Weh erleichtern.” — — 
(Paufe.) 

Ich hielt mein Wort: und heiße Sohnesliebe 

Dergalt mir zwanzig Iahre. — Glimmte doch 

Bon jener Liebe nur ein Fünkchen noch 

In feiner Bruft und wedte Swan ed neu —: 

Das wäre Zauber, der den Göttern lieb 


Und eines alten Mannes letter Wunſchl — 
(Tritt Hinter das Gebüjd links vom Baum.) 





Zweiter Auftritt. 
(Es wird langiam heller.) 
Ringbert (af von rehts vorn auftetend). 
Hier ragt die Ehe! — Wauſe) Schauer rührt mich an: 
Hier berrfcht der Götter hehre Gegenwart: 
Dem Schuld’gen Wehe, der fih wagt hieher! — Wauſe. 
Und bin ich fehuldlog, Fämpfend mit dem Vater? (Bauke.) 
(2ebzaft.) Zwar um mein Mecht, mein gutes Recht! MBaufe.) 
doch wiegt 
Die Krone mir das Herz des Vaters auf? 
Wie würf’ ich gern das blutbefledte Schwert 
Zu feinen Füßen nieder, dürft’ Ich nur 
Sein ehrfurchtheifhend Antlig wieder ſchau'n, 
Sein Auge leuchtend auf mir ruhen feh’n 
In alter Liebe — Hilf dazu, o Swan —: 


Und mehr ald einen Bruder lieb’ ich dich. 
(Zritt hinter das Gebüfh rechts vom Baum, 
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Dritter Auftritt. 
(Steigende Helle.) 


Swan (von links ganz hinten). Bald folgt ihm von ebenda Bathild. — Eipäter Ring 
und Ringbei.- 


Swan (tief ef). Furchtbar gefährlich ift mein kühner Plan! 
Wed, wenn ich mich getäufht: — wenn allzuviel 
Ih auf die Macht des Blutes und dag Edle 
Gebaut in diefem feuerföpf’gen Paar. — 
Ih wagte alles, alles zu gewinnen. 
Weh, wenn ich foheitre! Nehmt, ihr Götter, dann 
Mein Blut ald Opfer, eh das Schredliche 
Bon Bater und von Sohn gefrevelt wird, 
Die fih in Waffen gegenüberflehn! — (Baufe.) 
Bin ich noch würdig eurer Gunft und Hilfe? — 
Ich, der gar ſtolz fich feiner Stärfe rühmte, 
Und den die Liebe dennoch fo beswang, 
Daß Pflicht und Maß und Weisheit ich vergaß! — 
Straft mich: — doch laßt mein Friedenswerk gelingen! 
Bathild (sarz nad vorn kommend, leife, raſch, eifrig zu Swan. 
Ih fah dem Vater Dem verfiohlen folgen —: 


(nah rüdwärts links dentend in bie Auliffe) 
Er laufht in jenem Bufch. 
Swan (ebenfo leife). Ich ſah ihn wohl. 
Der junge Drmftein ſchlich fih Ningbert nad: 
Er ftedt dort hinter'm Feld. — 


(Rad rüdwärts reits deutend. 


Bathild cette. Web, wenn mit Waffen... — 
Swan @eil). Dies Schwert genügt für beide! — Doch ich 
hoffe, 


Es braucht des Schwertes nicht, gelingt mein Plan. — 
Bathild: jet bete, wenn du je gebetet, 
Den Göttern abzuzwingen Huld und Hilfe — 
(Auf die beiden Buſche deutend.) 
Sie ſuchen jeder längft bag Herz des andern: 
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Doc keiner weiß vom andern, daß er fucht: 

Laß ung die Irregänger rafch vereinen! 

Der Schmerz, der Schred foll, wie ein Blitzſtrahl, fie 
Erſchüttern und in heilgem Feuer ſchmelzen 

Von ihrer Bruft die legte Rinde Froſt! — — — 


(Tritt von ihr hinweg, in die Mitte des Baums, fehr laut, wehllagend.) 
Weh mir, Bathild! Ich unglüdfel’ger Stalde! 
Ein furchtbar Unheil hab’ ich angerichtet! 
Zu ſtark hat meine Zauberfunft gewirkt! 
Durch Weihefprüche wollt’ Ich nur erweichen 
Den flarren Sinn: doch allzumilde Neue 
Um biefen graufen Kampf rief ich hervor: 
Und in Verzweiflung, laut fich felbft verfluchend, 
Bevor ich’8 hindern konnte, ſtürzte ſich 
Der Unglüdfel’ge in fein Schwert und flarb! 


(Ring und Ringbert gleldigeltig hervortretend, keiner zumädjit den andern wahrnehmend, 
rufen geradeaus in das Publitum; Swan und Bathild find ganz nad rechts und links 
vorn an die Seite getreten.) 


Ring. D wehe mir! Mein armer, teurer Sohn! J 
Ringbert. D wehe mir! Mein armer, teurer Vater! E 


(Beide wenden fi nun gegeneinander: es tft jet ganz hell.) 
(Bater und Sohn jehr raſch, warm und gemütvoll: ſtets gelteigert bis zu Swans Rebe. 


Ring. Was feh’ ich! 
Ringbert. Wie? Du lebft? 
Ring. Ein Irrtum warst 
Weil du nur lebft! 
Ringbert. D nun Ift alles gut! 
Ring. Ich wäre gern an deiner Statt geftorben! 
Ringbert. Mit meinem Leben hätt’ ich deins erkauft! 
Ring (die Urme dffnend). 
Komm’ an mein Herz! 
Ringbert (an feiner Brut). Vergib mir, lieber Vater! 
Ring. Nie hab’ ich dich gehaßt! 
Ringbert. Heiß lieb’ ich dich! 


(Sehr raſch: lebhaft empfunden.) 
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Ring und Ringbert wulammen). Und niemals wieder laff’ ih 
dih von mir! 

Swan. So lieblich tönt fein Saitenfpiel auf Erden! F 

Bathild. Wie biefer Einflang jubelnder Verſöh— a38 


nung. ei: 
Ring. Dir danken wird, o Swan! 
Ringbert. Doch fage, wie 
Haft du ung ausgeforſcht? 
Ring. Und leis geleitet? 
Swan (nahoradud). Durchſchau'n die Herzen und zum Guten 
jwingen, — 


Das, — edle Fürften, — das ift Skaldenkunſt! — — 

(Ein Arleger tritt von lints leiſe meldend an ihn heran und geht wieber ab.) 
Ring. Nie hab’ ich nach dem Leben dir getrachter! 
Ringbert. Vom Mordplan auf der Brüde mußt ich nichts! 
Swan. Geht, firahlend fleigt der Sonnenwagen auf: 

Es weicht die Nacht: es fiegt das heil’ge Licht! (Morgenzöte.) 
So weicht das Irrfal, welches Arglift wob: 
Man meldet mir: fobald die Raͤnkeſchmiede, 
Drmftein und Drm, bie indgeheim euch folgten, 
Berföhnt euch liegen ſahen Bruft an Brufl, — 
Sind beide, die fo grimm fich fcheinbar haften, 
Yuf Einem Schiff aus Thuleland entfloh'n. — 
Ringbert (willfort, vie Hand am Schwert). Sch eile nach! Ich töte fie! — 
Ring. Laß, Ringbert, 
Die Frevler ihrer Schuld und ihrer Ohnmacht! 
Was können fie, find Sohn und Vater eins! 
Ringbert. Gie find’8 für immer: — dank dem edlen 
Freund! — 
Er, er bat vor der fürchterlihen Mordfchlacht, 
Die diefe Sonne fohaudernd follte fehn, 
Gerettet unfer Volk: — den höchſten Lohn, 
Den wir zu geben haben, darf er fordern. 
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Ring. Ich gäb’ ihn gern: und wär's mein halbes Reich. 
Ringbert. Er fordert nichts! — Ich aber, qägend, ledenswärbig) 
ob fein Stalde, 
Ich habe doch zwei Herzen auch durchſchaut: 
Stehft du erröten unfre weiße Roſe? 
O Vater, laß des Bruders Recht mich üben 
Und werben um die Schwefter für den Freund! 
Swan (af einfallend: zu Ring. Halt ein, o Herr! — Vergib, 
du Heißgeliebte! 
Nicht eine Harfe darf, nur eine Krone 
Der Brautfchag diefer Königstochter fein! 
Mein ganzes Leben iſt nur diefer Wunſch: 
Und doch — ih fühl’ es tief — Ih darf es nicht! 
Seht, deshalb, Freunde, floh ih aus dem Land: 
Ich ahnte, hoffte diefer Liebe Keim 
In ihre, die halb noch Kind: ich durfte nicht, 
Der arme, ſchlichtgeborne Bauernfohn, 
Mich drängen in das Hans ber Könige! 
Und doch maß ich mir nicht die Stärke bei, 
Zu widerfteh’'n des Herzens heißem Drang, 
Menn ich in ihrem Bufen dies Gefühl 
Emporblüh’n fähe: deshalb floh ich fie! — 
Was ich, faft Iüngling noch, als Pflicht erkannt, 
Soll ich das nun, der reife Mann, verleugnen? 
Ring (Aderlegend). Wohl fpricht er wahr ! Geheimnisvoller Vorzug 
Liegt in der hohen Kronenträger Blut, 
Wer nicht, wie Kön’ge, von den Göttern ſtammt, 
Den müffen hoch die Götter erft erheben 
Und eigne Taten, bis er und darf nah’n. 
Swan. Doc wehe mir! Ich brach erkannte Pflicht! 
Dem Zug des Heimmeh’s folgt’ ich in die Heimat: — 
Die Liebe war's, in Heimmeh nur verfleidet! 
Zuviel vertraut ich meiner Kraft und Einficht 
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Und reifen Jahren: weiſe wähnt’ ich mich! 

Und ach! ein Tor, ein pflichtuergeßner Knabe, 

Erwies ich mich: der Zauber ihres Anblids, 

Das berzentzüdende Geſtändnis ihrer 

Verfhämten Neigung riß mich blindlings fort: 

Ich fah das höchſte Kleinod diefer Erde 

Goldleuchtend, winfend vor mir liegen —: ad! 

Ich griff danach — bes Pflihtgebots vergeffend! — Wauſe 

Beftrafen folltet ihr mich, nicht belohnen ! 

An eurer Statt, ihe allzugütigen, 

Straf’ ih mich felbft —: lebt wohl auf immerdar! 

Ein König nur darf um Bathilde frein! — 
Ring (Paufe). Yuf deinem Haupte, Swan, glänzt eine Krone, — 
Ringbert. Mit der der Himmel felbft dich hat gekrönt. 
Ring. Die Sternenfrone ſchönſten Menſchentums. 
Ringbert (wendet fit). Doch was naht bort? 
Ring. Ein Schiff! 
Swan (freudig hoffend. Mit Seelands Flagge! 





Vierter Auftritt. 


Borige. — Dom Meer ber (von reits) landet ein prachtvolles Drachenſchiff: der Jarl 

und Krieger in jtrahlenden Rüftungen an Borb: Eindrud reichſter Eriegerifher Pracht. — 

Arleger und Boll von Thule ftrömen nun von beiden Seiten zuſammen. Jarl von See 

land ials Bote!) im reichſter Tradht und Rüftung) landet mit mehreren Ariegern: andre 

Dänen bleiben auf dem Schiff, eilt auf Swan zu, ein andrer Arleger trägt einen Arontelf 
auf Tleinem Schild. 


Der Jarl. Der Infeldänen Bote fteh’ ich bier 
Und dies verfünd’ ich: auf in Odhins Saal 
Zu feinen Ahnen flieg der König Urn, 
Der Hoch zu Lethra hielt auf Seeland Hof: 
Zum Wahlfohn hat er, Swan, dich auserkoren 
Did, Wilingtöter, Retter feines Reiche. 
i) Da das Stüd ſehr beſcheldene Anforderungen an Perfonal macht, darf wohl gebeten 


werben, bie wenigen, aber widitigen Worte bes Boten von einem recht guten Deflamator 
Iprehen zu laſſen. 
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Wir aber, Seelands Edle, Seelands Bolt, 
Wir haben dich zum König ung gewählt, 
Weil königlich wir deinen Geift erfannt. 
Auf, König Swan von Seeland, folge mir, 


Und nimm Befis von Lethras goldnem Stuhl. 
(Der Arieger bietet vortretend den Aronreif dar.) 


Swan. (Baufe) Ihr Boten meines tapfren Volks von Seeland! 
Nehmt meinen Dank dest die Krone au —: und eured Königs 
Gruß! — — 
Ja: König Arnd und euren Willen ehrend, 
Will ener Fürft ich fein und ſchwör' euch zu: 
Ih will euch Freiheit, Recht und Ehre fohügen, 
Mit meinem Schwert, mit meinem letzten Herzblut. 
Die Dänen. Heil König Swan! _ 
(Begrüßen ihn, hänbefhättelnd.) 
Ring. Erkennft du nun, du allzuſtolz Befcheidner, 
Der Götter Wink in diefer Botſchaft an? 
Ringbert. Sie zaubern auf das Haupt die Krone dir, 
Die du vermißteft — —: fprich doch du, Bathild! 
Bathild (tief ſchmetzlich: fie Hat all das mit ſtummem Spiel begleitet). 
Schon allzuviel Hab’ ich gewagt zu fprechen! 
Ich ſchweige trauernd: — — denn er liebt mich nicht! — 
Er wollte fhonen mein durchſchautes Herz: 
Den edlen Borwand nahmen ihm die Götter: 


Nun fann er nur noch — offen mich verfhmähn! 
Hullt ſich in den Schleier.) 


Swan (feurig, zu ihren Fühen). 3 deinen Füßen wirft mich diefes 

Wort, 

Bathild! Bathild! D Kön’gin meiner Seele! 

Vergib! Verzeih! Ach alle Kraft und Klugheit 

Löſt fich, befiegt von allgewalt’ger Liebe! 

Und, wie ein Bettler um das Brot, das ihn 

Errette vor Verſchmachten, fleh” ich dich 

Um deiner Liebe göttlih Huldgefchenf. 
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Bathild (ihm erhebend). Dein ift mein Herz: — ich weiß es 
nicht, wie lang. 
Swan. Kein Gott in Asgard gleichet mir an Glüch! — 
(Kleine Paufe.) 
Nun, König Ring, vernimm mein Scheibewort: 
Nicht jest verlang’ ich deiner Tochter Hand: 
Das Danfgefühl ob des verfühnten Sohnes 
Füllt jegt dich gang: und wie Erpreffung wär’ eg, 
Unedler Raub und Mißbrauch deiner Güte, 
Entriß ich jegt das Jawort die: ich laffe 
Zur Überlegung dir gerechte Zeit: 
Bathildens Herz ift mein, das gab fie felbft! 
Mein Volk zu grüßen und mein Reich zu ordnen 
Bahr’ ich gen Seeland, folgend diefen Boten. 
In wen’gen Wochen aber Fehr’ ich wieder: 
Dann, König Thules, werb’ ih um dein Kind: 
Und gibft du fie, fo zahl’ ich dir den Brautſchatz, 
Soviel der größte Dänenfhild umfaßt, — 
Mit rotem Gold aus Lethras Königshort. — 
Leb wohl, Bathild! «Rüpt fie auf die Stim. An Bord nun, meine 
Mannen! 
Der Jarl. An Bord! Zieht Hoch den Königswimpel auf! 


(Ein ſcharlachrotet Wimpel wird aufgezogen. Swan und die Dänen beiäreiten, von Ring 
und den Seinen bis an die Küſte begleitet, das Schiif: maleriſche Gruppierung an Bord: 
. das Schiff fährt langſam zuerjt nad) reis ab, verihwindet hinter einer Alippe und wird 
fpäter nad) Umfegelung der Alippe weiter links nochmals fidhtbar.) 


Ring, Ringbert, Bathild lommen nun wieder nad vorn, alle drei freubeftrahlend, 
lebhaft bewegt.) 
Ring (in der Mitte, beider Kinder Hände fafjenb). 


Und all dies Süd floß und aus Einem Born. 
Ringbert. Dem Born, dem alles Menſchenheil entſtrömt: — 
Bathild. Der Herzensgüte und ber Hergensweisheit! 
Ring. Die fih als ſchwerſter Kämpfe Kranz nur darbeut. — 
Ringbert. Was fold ein Mann dem Leben abgerungen, — 
Bathild. Das bat er nicht für fich allein erfiegt. 
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Ring. Nein, gleich der Sonne ſtrahlt er aus fein Licht. 

Ringbert. Beglüdend, was erreichen fann fein Strahl. 

Bathild die nad Hinten wendend). Noch einmal muß er fichtbar 
werden dort, — 


Dort am Geflipp. 


(Das Schiff wird wieder ſichtbar, alle drei wenden ſich ihm zu.) 
(Stellung: — Bathild — 
Ringbert Ring.) 


Swan! (wintt mit dem Säleier). fehre bald zurück! 
Swan (grüßend mit der Rechten). 


Sp bald ich kann! Mich zwingt das Herz hieher! 
(Das Schiff verfhwindet nun links in der Auliffe.) 
Bathild tauf einen Felſen an der Kuſte fteigend, nachwinkend). 


Auf Miederfehn, mein Herr und mein Gemahl! 
(Vorhang fällt langfam.) 





Der Stoff diefes Dramas iſt ausihliehlih entnommen meiner erfunbenen gleich · 
namigen Ballade: Balladen und Lieder, Leipzig, Breitkopf & Härlel, 1878. S. 44f. 
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| 
; Der Kurier nac) Paris 


Luſtſpiel in fünf Aufzügen 
(Erftmalig erfchienen 1883) 


——— ——— — —— —— — le — ne 1ö 


Ernſt Wichert 
freundſchaftlich zugeeignet 


PBerfonen. 





Ludwig der Fünfzehnte, König von Franfreiht). 

Herzog von Bourbon, Premierminifter. 

Bicomte Maillac, Oberft der franzöfifhen Garden, Schloßhauptmann 
von Verſailles, fein Better. 

Marquife Athenais de Briancon, Witwe. 

Blanhemain, deren Tochter (16 Jahre alt). 

Chevalier Bayard de Briancon, franzöfifcher Kapitän, deren Neffe. 

Jodocus Scheuegott Lebereht Freiherr von der deipen Grefte’ 
preußifcher Dberft in Ruheſtand. 

Friedrich, preußifcher Kapitän, fein Sohn. 

Sriederife von Friefen, feine Nichte. 

Anne Marie, deren Zofe. 

Jobſt, Friedrihs Burſche. 


Franʒ oͤſiſche Soldaten. Franzöſiſche Diener. 





Ott der Handlung: Erfter Aufzug: Schloß des Freiheren, in der Nähe von 
Kleve. Zweiter und dritter Aufzug: Paris. Vierter und fünfter Aufzug: 
Berfailles. 


Zeit der Handlung: 1726. 


ı) Wo tunlih, nicht von einer Dame, aber möglichft jugendlich zu jpielen: er war 
damals 16 Jahre. 
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I. Aufzug. 





Erſter Auftritt. 


Wohnzimmer in dem Schloſſe des Freiherrn. — Links links und reits ftets von der Bühne 
aus gedacht) ein Fenfter: im Mittelgrund und redts je eine Tür. — Ganz vorn lints unb 
ganz vorn rechts je ein Heiner Tiſch mit weibliden Handarbeiten, hinter Friederikens Stuhl 
ein Stehlpiegel; auf einem Wandtiſch im Hintergrund ein Paar Pijtolen, zwei Stoßrapiere, 
Fechthandſchuhe und Bifiere. 
An den beiden Näbtifhen ſihen einander gegenüber Friederike und Anne Marie, 
beide jheinbar arbeitend, in Wahrheit in Briefen lejend, welche fie aus den Arbeiten heim⸗ 
lich hervorziehen, lejen, und wieder verjteden, wenn jle jid eine von der andern im Leien 
beobadtet fürdten. — Dies währt eine Zeitlang nad eröffneter Szene. 

Sriederife (von der Arbeit aufitehend, jeufzt). Ach Gott! 

Anne Marie (ih). Sagten Sie was, Fräulein? 

Friederike (wieder arbeiten). Ih? D nein! Ich — atmete nur. 

Unne Marie, Ach fol Sie atmeten nur. Ich dachte, Sie 
fenfjten. 

Friederike (rest). Warum follte ich auch ſeufzen! 

Anne Marie. Natürlih! Warum follten wir auch feufjen! 
— Es ift ja fo luſtig hier, auf dem alten, öden, ausgeftorbenen, 
langweiligen Schloffe! — Es ift wie verwunfchen, das einfame 
Neft, feit der junge Herr fort ift und: — nun — all’ die Manns⸗ 
leute, — Innerhalb der Mauern nur ber alte Oberſt mit 
feinem ewigen Podagra und feiner ewigen Partie Pifett, 
unterbrochen durch fein ewiges Fluchen. Dann: wir zwei 
beiden armen verlaffenen Iungfräulein: nun, wir find au 
nicht abfonderlih luſtig. — Und außerhalb der Mauern: 
(geht an das Zenit) — Hu! Nichts als Novembernebel oben und 
die öde Heide unten: nie ein Befuch! eine verdrießliche Krähe 
mit fohwerem Flügelfhlag das einzige. Erheiternig im ber 
gandfchaft: o es ift zum Totlachen Iuftig, unfer Leben! «se 
fidy wieder ungeduldig, nimmt haltig die Arbeit auf.) 

Friederike (hat inzwilgen wieder Heimlid gelefen, ftedt den Brief fort, wiidt fi 
raſch die Augen: für ſich. Ich kann, ich kann es nicht ertragen! 
‚Berbirgt die Augen mit beiden Händen.) 
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Anne Marie Apringt auf, iauft vald zu iht din. Aber Fräulein, liebes 
Fraͤulein? Was haben Sie! 

Friederike. Ich! Nichts. Gar nichts! Es ift mir nur — 
eine Müde ind Auge geflogen. 

Anne Marie. Eine Müde? Ende November? Und 
Gießt ige die Hände weg) gleich in alle beide Augen — Eine 
Müdel Ach Fräulein, — Sie weinen ja. 

Sriederike aieht ud. Was? Ich weinen? Die wilde Srige? 
— qumpft mit dem Zub) Himmels Donnermwetter s Kreuz Bomben; 
Granaten⸗Schock⸗Schwerenot noch einmal! Tränen? — Nein! 
Ich will nicht weinen! 

Anne Marie (omiid erfäroden.. J du meine Güte! Ich meine, 
ich höre den Herrn Oberſt! Fluchen Sie ihm doch nicht feine 
Nachmittagflüche weg. — (Bitten) Mein gutes, gmädiges 
Sräulein. 

Sriederite. Ich bin nicht gnädig. Sehr ungnädig bin 
ich! Gefuh — Ach! und gut S nun ganz weis) gut bin ich leider 
gar nicht! Ich bin — ach Gott — fo böfe! Ich habe — id 
babe — fo ein hölliſch fchlechtes Gewiſſen! 

Anne Marie omiis entrüften. Gott bewahre mich in Gnaden! 
— Haben Sie fhon wieder mal was angeftellt? 

Sriederife (niet. 

Anne Marie.. Ums Himmels willen! Was kann's fein? 
Haben Sie wieder Scheibe gefchoffen mach des Oberſten Por; 
jellanpfeifenföpfen? | 

Sriederike. Ach was Pfeifenköpfe! Es handelt fih wohl 
um Porzellan! — Ih — ih habe nur — (in Tränen ausbregend, 
id an ihre Bruft werfend) Ich habe nur mein ganzes Lebensglüd und 
— was noch weit, weit mehr — auch Frigens Glüchk zerftört! 

Anne Marie. D mein armes Fräulein! Aber fagen Sie 
nur — — miele? 

Sriederike ih aufriäten. Miefo? Weil ih — die Huge 
Fritze, das Tenfelsmädel, und wie fie mich fonft gepriefen 
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haben — meil ich (von Zorn erregt, geht heftig auf und nieder) Der dümmſten, 
feilften, elendeften Lift und Lüge erlegen bin! Ah Eoufine 
Friederike! Hätt’ ich dich Hier! Du müßteft mir vor bie 
Piſtole! (Hit im Auf · und Niedergehen an den Wandtiſch gelangt, hebt droßend eine 
viſtole —) Allein, fie würde fich verfriechen hinter ihre Frauen; 
zimmertum! Die Memme! «Wirt die Piitele weg.) 

Anne Marie. Alſo die Komteſſe Friederike! Steckt die 
dahinter? dann iſt es nichts Gutes! Aber woher wifien 
Sie? — Gewiß fand es in dem Brief, den Sie vorgeftern er; 
hielten, — ich wollt ihn gern lefen — aber Sie fagten, Sie 
hätten ihn zerriffen — wie ich — den meinen. 

Friederike. Es war nicht wahr! — (Zieht den Brief hervor.) Hier 
ift er! — 

Anne Marie. Es war auch nicht wahr! — (Zieht ihren Brief derer.) 
— Hier ift er! 

Beide. D wir armen Mädchen! 

Sriederite. Mein Frig! 

Anne Marie. Mein Iobft! 

Sriederife. Er liebt mich nicht mehr! 

Anne Marie. Meiner liebt eine andre —: Nein! o es 
ift Himmelfchreiend: Viele andere liebt er. 

Sriederite. Mein Fri liebt — zwanzig (ihr den Brief hinhaltens). 

Anne Marie. Auch zwanzig! Wie auffallend! Genau 
ebenſoviel! (Berbinfft ihr den Brief hinhaltend.) Das feheint die gewöhn⸗ 
lihe Zahl in Paris. 

Friederike. Aber das Bitterfte if, — ich, ich felbft bin 
fchuld daran! Dich möchte mich mit mir felber auf frumme 
Säbel fchlagen! 

Anne Marie (egütigem). Nu! — Nu! — 

Friederike. Seit frühfter Kindheit, da wir noch beide in 
kurzen Höschen liefen, liebten wir ung, mein Fritz und id. 
Seit dem Tode meiner Eltern wuchs ich Hier mit ihm auf — 
wie eine Schwefter. 
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Anne Marie. Nein, eher wie fein Bruder, wie fein befter, 
weil fein wildefter Kamerad. Was habt ihre doch zufammen 
gejagt, gefochten, gefchoffen, daß mir vor Angft Hören und 
Sehen verging! Und dag Reiten! Und das Fluchen! 

Sriederife. Nunja! War doch feine Franenfeele im ganzen 
Schloß! Der Oheim allein hat ung beide erzogen — ganz 
gleich erzogen! Ich war ihm ja nie jungenhaft genug. Hieß ich 
nicht mit zwölf Jahren ſchon die wilde Frige in ganz Kleveland? 

Anne Marie. Uber auch die kluge Frige heißen Sie. 

Stiederife (itte). Und dümmer hat nie ein Mädchen fein 
Glück verfcherzt! — (Reintaut.) Du haft wohl gefehen, wie ich 
Fritz vor feiner Abreiſe behandelt Habe. 

Anne Marie. 9a, leider! Mit Achtung zu fagen: ganz 
allerniederträchtigft! Sie Haben ihm ja gar feinen „guten 
Morgen“ mehr erwidert — von einer „gefegneten Mahlzeit" — 
o du lieber Himmel, dba war fein Gedanke daran. 

Friederike. Ach, ich war ja vor Wut und Web halb £oll, 

Anne Marie. Ja, das hab ih ihm — zum Troft — auf 
gefagt, ihm und meinem Jobſt. Aber meinen Sie wohl, das 
hätte ihn aufgeheitert? Im Gegenteil! Mütend ritt er 
davon — ohne Abſchied — aber ah! mit meinem Iobft! 
Und wohin? Nah Paris, in den Pfuhl des babylonifhen 
Weibes, fagt der Herr Pfarrer! Lieber in den Türfenfrieg. 
Warum haben Sie ihn denn auf einmal behandelt, ald ob 
er feines Herrn Vaters vergoldete Tabaksdoſe geftohlen hätte? 

Sriederife. Weil — meine Eoufine, die Hier zum Befuch 
war, mir vorlog — er liebe fie, er habe fie füffen wollen — er 
habe — ach was weiß ich, was er alles gewollt haben foll! Sie 
gab mir ja die Briefe, die Verfe — adreffiert an Friederike, 
in den heißeften Worten, wie er fie an mich nie gerichtet hatte, 
der wortfarge, verhaltene, wie aus Eifen gefchmiedete Friß! 
Die Berfe, melde ihre Schönheit priefen! — Ihre goldnen 
Haare! — 


603 


Anne Marie (auf Sriederite deutend). Haben wir auch! 

Stiederife. Ihre unmwiderftehlihen Augen! 

Anne Marie (wie ode. Haben wir erft recht! 

Friederike. Kurz! fie machte mich zur Vertrauten feiner 
Liebe. Demnächft werde er offen um ihre Hand anhalten! 
Mein guter alter Fris fällt von mir ab! Zwar: er hatte mir 
nie ein Wort von Liebe gefagt ... — 

Anne Marie. Na, das war überflüffig! das fonnten die 
Blinden greifen! 

Sriederife. Aber von Kindheit an hatten doch ſtillſchweigend 
der Dberft, ich, wie ich meinte: auch er, es als ſelbſtverſtändlich 
angefehen, daß wir ein Paar würden. Und nun kömmt bie 
Fremde, die freilich vielhundertmal ſchöner als ih... — 

Unne Marie. Iſt gelogen! — bitte um Verzeihung! Aber 
kokett ift die Komteffe — und das find wir nicht. 

Sriederife. Ich war fo furchtbar unglüdlih! Ich meinte 
‚alle Nächte durch. Aber bei Tag lachte ich wild wie drei Teufel 
und gratulierte der Eoufine und ritt ein Pferd zuſchanden und 
brach beinahe das Genid auf der Fuchsjagd. Da reifte bie 
Eoufine plöglich ab: — ein ſchwediſcher General hatte bei ihrem 
Bater um fie geworben: ſiebzig Jahre alt, aber fieben Millionen 
reich. — Fritz follte fie begleiten bis Kleve: er hatte mich heim⸗ 
lich gebeten, ihm im Gartenpavillon Lebewohl zu fagen: — 
ich ſchickte ihm das Blatt ohne Antwort zurüd. — Da ritt er 
mit ihe fort: — aber er fam nicht wieder — —. Seinem Bater 
ſchrieb er, es fei leider zurgeit nirgend Krieg in Europa: er 
wife nicht, was mit fih anfangen. Er gehe nah Berlin, vom 
König Urlaub zu erbitten — für den Türfenkrieg in Perfien. 

Anne Marie. Der arme Junge! In Perfien! Was für eine 
Gegend für ein Kleuner Kind! Und mein Jobſt immer mit! 

Sriederife. Ja der Brief war recht verzweifelt! — Ban; 
natürlich, fagt ich mir —: denn die Komtefje hatte dem alten 
Schweden akzeptiert. — Lange hörten wir gar nichts von ihm: 
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— da ſchrieb er plöglich aus Paris, der König habe Ihm den 
Urlaub nach Perfien abgeſchlagen ... — 

- Anne Marie (aid). Gott fegne König Friedrich Wilhelm den 
Erften! Ein weiſer Monarch! 

Sriederife. Und Ihn nach Paris geſchickt mit einem diplo⸗ 
matifhen Auftrag an den Hof von Verfailles. 

Anne Marie. Nichts für ungut, gnädiges Fräulein: Unfer 
Here Fritz ift ein Soldat erften Ranges: aber jum Diplomaten 
bat ihn ber liebe Gott nicht gefchaffen. 

Sriederife. Nein, wahrhaftig nicht! Er follte auch nur 
dem preußifhen Gefandten wichtige Mitteilungen für den 
jungen König von Frankreich überbringen. Aber am Tage 
vor feiner Ankunft farb unfer Gefandter zu Paris und Fritz 
bat nun gu warten, big er den König zu fehen befommt. — 
So ſitzt er alfo in Paris und ärgert fih und fängt Händel 
an mit allen franzöfifchen Offizieren. Und einftweilen — ad 
es iſt fchredlich! 

Unne Marie. Nun was denn? 

Sriederife. Einftweilen feheint er fih in diefem abſcheu⸗ 
lihen Paris zu amüfleren — ganz nach Parifer Mode. Geftern 
erhalte ich diefen Brief von der Couſine. Unter vielem andern — 
nur fo nebenher — neben Maskeraden und Feuerwerfen — 
ob das Glück unfres ganzen Lebens auch nur fo eine Nafete 
wäre, weldhe man zum Spaß verpuffen darf! — ſchreibt ſe: 

„Mein Herzensbäschen! Da mir mein Alterchen...“ — 
Anne Marie. Aha, das ift der alte Schwede! | 

Sriederife. „Nah unfrer Hochzeit...” — 

Anne Marie. Muß Iuftig gemwefen fein! 

Sriederife. „Die große Welt zeigen wollte, famen wir 
auch nach Paris. Mir fuchten Vetter Friß auf. Und da ich 
glädlich in den Hafen der Ehe eingelaufen Bin, kann ich dir 
ja num and) den Streich eingeftehen, dem ich euch beiden ges 
fpielt Habe bei meinem Beſuch in eurem alten Rumpelſchloß. 
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Ich fah bald, daß ihr euch liebtet: Vetter Frig hatte feine 
Yugen für meine ſchönſten Roben. Das ertrug ich nicht. 
Ich ſtahl mich in das Vertrauen des Vetterd: er gab mir die 
Verſe, die Gedichte, die ee — — an dich gerichtet hatte,” 

Anne Marie. D wie abgefeimt nichtenukig. 

Sriederife. „Er bat mich, fie dir mitzuteilen, feine Sache 
bei dir gu führen. Ich rächte mid. Dir fagte ich, jene Verſe 
gälten mir. Ihm fagte ich, du habeft dich über feine ver; 
fiebten Seufjer halbtot gelaht und feine Verſe als Piftolens 
pfropfen verſchoſſen.“ 

Anne Marie. Wenn ich der die Augen austragen dürfte, — 
ich ließe mir meine Nägel eigens dafür wachfen. 

Sriederike. „Übrigens” — nun paß auf! nun kommt 
es —! „Du haft fiber nichts an ihm verloren. Denn ih 
höre, er foll in Paris leben —, nun — wie die Kavaliere alle 
bier leben. Er ſoll“ — höre nur wie fhredfih! — „in einem 
Haufe einer üppigen Mutter und einer fchönen Tochter us 
gleich den Hof machen.” 

Anne Marie. Gerehter Gott! Er lebt in chronifcher 
Polygamie! 

Friederike. „Auf bes Vetters Tifh aber Habe ich eine 
ganze Galerie von ſchönen Frauen von Paris und Verfailles 
aufgeftellt gefehen — zwanzig Stüd.” 

Anne Marie teriäuden. Ob es wohl diefelben zwanzig waren 
wie bei meinem Iobft? 

Sriederife. „Alfo danfe mir, daß ich dich vor einem fo 
Iodern Zeifig bewahrt habe. Deine getreue Bafe Friebderife 
Gräfin von Löwenskiöld.“ 

Anne Marie. Eine angenehme Verwandte. 

Friedrike. Ach Anne Marie! Ich bin fo unglüdlih! Nicht, 
daß ich Friß verloren habe, fondern daß ich ihm nicht mehr 
foll achten, ehren, anbeten können: — das Iff das Bitterfie. 
Er war mir das Mufter alles Wadern, Aufrechten! Unb weil 
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er mich verachten muß als eine herzloſe Kokette, die jahrelang 
ihr Spiel mit ihm gefrieben, deshalb hat er fich in den Parifer 
Strudel geworfen, er fann ja gar fein Weib mehr achten, 
wenn feine Fritze, fein befter Kamerad, fo hohl und falfch und 
wetterwendifch if. 

Anne Marie. Fräulein, gutes Fräulein! nicht weinen, 
lieber fluchen! Das befommt Ihnen beffer! — Wiffen Sie 
was? — Ich glaub’ es gar nicht! Unſer Herr Fris war immer 
fo brav! Wie oft Hab’ ich's beobachtet bei der Heuernte! 
Während die andern jungen Herren fehön taten mit den Heus 
mädchen: — er nie! Nicht einmal ans Kinn bat er je eine 
gefaßt. 

Stiederife. Ach was Heumäbchen in der Klevner Heide! 
In Paris, da gibt's wohl was andres als Heumädchen! 
Wunderfhön follen fie dort fein, die Damen. Und fehr — 
wie fol ich nur fagen? — fehr entgegenfommend. Und 
Schleppen tragen fie dort, fo lang wie zwei Leutnants! Und 
die Gefichter malen fie fih weiß und rot. 

Unne Marie. Nun, das haben wir Gott fei Danf gar 
nicht nötig, im Kleuner Land. 

Sriederife. Ach, mit den Pariferinnen können wir ung 
nicht vergleichen. 

Anne Marie. Da müßt’ ich bitten! — (Nimmt ihr die Hand fort, fo 
dab fie in den Spiegel ſchauen muß, aber ſie felbft dreht fidy ebenfalls zierlih vor dem 
Spiegel.) Unfre Haare! — Unfre Augen — ja fehen Gie 
fie nue mal ordbentlih an — Unfer Wuhs! Unfer — na, 
ich fage ja nichts weiter! — Alfo ich glaub’ es gar nicht 
von dem jungen Herrn! Aber mein Jobſt — an deffen 
Schlechtigkeit kann ich leider gar nicht zweifeln! Und ich habe 
nicht einmal den Troft, daß er meiner Sprödigfeit willen 
andern nadhläuft: ih war gar nicht grauſam gegen ihn! 
Aber wenn ich ihn je wieder zwifchen meine Finger befomme! 
Na warte mein Iobfichen. 
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Stiederite. Aber woher weißt du? 

Anne Marie. Nun kommt mein Brief an die Reihe 
Ich Habe ja auch einen. | 

Stiederife wis). Von Jobſt? Was fohreibt er von feinem 
Herrn? 

Anne Marie. Nicht von Iobft, über Jobſt. Und gefchrieben 
bat ihn Peter Piepe, der Schneidbersfohn aus dem Dorfe. 

Friederike. Der dir immer fo nachlief? 

Anne Marie. Mit dem Nachlaufen hat es feine Richtig 
keit. Und er hätte mir die neunhundert Holländer Gulden, 
die er von feiner Muhme geerbt hat, und die reale Dorffchneis 
derei längft auf den Leib geheiratet, wenn ich nur fo gemacht 
hätte. — Uber ich, ich Habe nicht „fo“ gemacht und feft zu 
Jobſt gehalten. Und Peter Piepe lernt dort in Paris auf 
„Zailleur”. Er hat Jobſt auf der Straße getroffen, und ihn 
dann aufgefucht in deffen Duartier. Und der Jobſt, der ganz 
verlorene Sohn, hat ihm da vorerzählt von allen feinen Lieb 
fchaften und daß ihm die fehönften Damen nur fo um den 
Hals fallen. 

Friederike. Ach was! dem Sobft? Peter Piepe lügt wie 
ein Schneider. 

Unne Niarie. Aber Sobft hat gefagt: „fie leden alle Finger 
nah ihm.” Das hat Peter Piepe nicht erfunden! Das fenne 
ich an Jobſt: es ift eine feiner feinften Wendungen. Und der 
Deter Piepe ſchreibt mir das alles und wiederholt feine Werbung. 

Friederike. Ach, all das, und auch das Gerede über meinen 
Fritz iſt vielleicht nur gelogen. Aber wer kann ed wiſſen? 
O auälende Eiferfuht! Und durch eine boshafte Weiberlüge 
auseinandergeriffen, wir zwei Menfchen, die wir Doch zuſammen⸗ 
paffen wie —, nun: wie... — 

Anne Marie. Stahl und Stein! 

Friederike. Wenn ich nur hinfliegen könnte! Ad, nur 
auf eine Stunde! Ein Blid in fein ehrlihes Auge würde 
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alles aufdeden. Auf die Kniee würd’ ich mich vor ihm werfen, 
ich, die wilde, troßige, herbe, ſtolze Fritze. Bitten würd’ ich 
ihn: „Fritz, alter Kamerad, kehre zurüd zu deutſcher Zucht 
und Sitte. Ich flehe dich an, verzeihe mir. Ich war töricht, 
ich war böfe: ich durfte nicht an deiner Liebe zweifeln. Aber 
ich will dich ja fo lieb Haben, fo lieb!" — — Ach Gott, weißt 
du noch, Anne Marie, wie fehön e8 war, wann wir abends im 
Gartenhaufe zuſammen bie lieben Lieber fangen? 

Anne Marie. Himmlifh war es! Er fpielt fo fein Gi⸗ 
tarre: (für ſich aber viel fhöner doch mein Iobft auf der Maul; 
trommel. — (Laut) Wiffen Sie noch, feine Lieblingsweiſe, das 
alte Volkslied? 

Friederike. Ob ich’8 noch weiß! Jede Nacht vor dem Eins 
ſchlafen kommt mir die Melodie geflogen wie ein leife fingendes 
Bögelein: dingt) 

„Es gibt nichts Schönres auf der Welt...” — 

Anne Marie dat ein). 

„Als wie zwei junge Herzen, ..“ — 

Friederike. 

„Die ſich in Lieb’ und Treu’ gefellt, ...“ — 

Anne Marie. 

„za tragen Luft und Schmerzen.” 

Sriederife. 

„Und wiſſen möcht’ ich, welche Madt ...“ — 

Anne Marie, 

„Wohl trennen will die beiden, ...” — 

Beide, 

„Nimmt ſich nur jedes recht in acht, 
Daß fie nicht felbft fich ſcheiden.“ 

Friederike. Ach Gott, ja! Im acht genommen haben wir 
uns eben nicht und fo uns felbft gefchieden. Gefchieden für 
immer! Für immer? Nein! Ich will’s nicht glauben! Ach 
wär’ ih ein Mann! Könnte ich die verfluchten Unterröde 
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abwerfen, und in Uniform nach Paris eilen, den Geliebten 
zu ... — 

Anne Marie. Heiraten? — Ja dann müßten Sie die vers 
fluchten Unterröde doch wohl wieder anziehen! — Aber es 
ift wahr: fo ein armes Mädchen iſt gar zu Hilfs und wehrlos. 
Wären wir nur die Männer! — Wiffen Sie noch, Fräulein, 
in ber großen Masferade zu Kleve bei dem Heren Oheim: — 
Sie ald Leutnant, ich als Unteroffisier der blauen Hufaren? 
Kein Menſch hat uns durchſchaut. Freilich, Herr Fritz und mein 
Sobft waren nicht dabei: — die hätten ung doch wohl erfannt. 

Sriederife. Ei wer weiß! 

Anne Marie. Uber wie wir auch fochten! Wiſſen Sie 
noch, die Doppelfinte und die Legade, welche ung der frans 
söfifhe Freund des Heren Fri bei feinem Befuch gelehrt 
hatte? Können Sie das wohl noch? 

Friederike. Ob ich's noch kann! Freilich! Beffer als 
Strümpfe firiden! «Sie nimmt die beiden Rapiere vom Wandtiih.) Da! 
Nimm! — Nun leg’ dich aus! Imnere Duart — äußere 
Duart — Legade — (fie ſchlagt Anne Marie das Rapier aus der Hand und ftöt zu) 
Sefonde! 

Anne Alarie dar). Au! Au! 

Friederike. Saß der? 

Anne Marie (reibt ſich die getroffene Stelle. Ich glaube: ja! — 
Durch und duch faß er! (Eriederile legt das Rapier weg, Anne Marie hebt 
ihr Rapier auf und legt es zur Geite.) Donnerwetter, Fräulein! Auf die 
Armmusteln hat fih Ihnen der Liebesgram noch nicht ges 
worfen. 

Friederike. Ha, ich dachte, ich hätte die falfche Eoufine vor 
der Klinge! 

Anne Marie. Bitte, (eibt ſich das nächfte Mal denken Sie 
das ja nicht wieder! — — Nicht wahr, Herr Fritz ift doch im 
dem argen Paris viel zufammen mit dem braven, guten 
Sranzofen, dem Chevalier? 


610 


Sriederife. Gewiß! Er wohnt fogar bei ihm. Sind fie 
doch die beften Freunde: haben ja miteinander gegen ben 
Sroßtürten gedient im ungarifchen Feldzug. 

Anne Marie. Nun fehen Sie! Der Chevalier wird ihn 
Doch nicht ſchlimme Streihe machen laſſen? Das war ein 
lieber, eleganter, feiner Herr, und dabei doch fo anftändig! 
Nicht ein Küchen hat er mir geftohlen. Nicht einmal morgens, 
wann ich ihm die Schofolade auf fein Zimmer brachte: — und 
da taten’8 doch fogar die frommſten Leutnants aus der Mark 
Brandenburg. 

Friederike. Ja der Chevalier Bayard de Briangon war das 
Mufter eines Edelmanns! Nitterlich, nobel, liebenswürdig. 

Anne Marie. Ja: eigentlich viel mehr, was man fo fagt 
„Aliebenswürdig“ als unfer Herr Friß. 

Friederike (nad furzem Raßpenten. m! — liebenswürdig? — — 
Das haben die Preußen nicht nötig! 

Anne Marie. Aha! deshalb geben fie fih auch fo vers 
flucht wenig Mühe! 

Friederike. Aber wer weiß, wie der in diefen zwei Jahren 
geworden ift am Hofe von Verſailles. 

Anne Marie. Ach Gott ja! Wenn verfhmähte Liebe zu 
Parifer Sitten treibt, — dann — dann haben Gie ben 
auch auf dem Gemwiffen! Denn der hat Sie geliebt — ganz 
aus der Maßen — wirklich zum Steinerbarmen. 

Friederike. Ich trug und trage ihm befte Freundſchaft. 
Aber Tieben — nein! — — Ach, wär’ ich nur in Paris! — 
Hier, in der Deipen Grefte, muß ich ratlos, hilflos, wehrlos 
mich verzehren! 

Anne Marie. Ja es ift langweilig hier — zum Sterben! 
(Es ſqlagt ur) Da fchlägt es vier. Jetzt kommt gleich der 
Here Dberft von da «auf die Tür rechts deuten) und der Kaffee von 
bier (auf die Mitteltür weiienn. Dann feßen Ste fich beide an jenen 
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Tiſch — und Sie müffen dann wieder preußifhe Kriegs; 
gefhichte vorlefen. 

Friederike. Ich tu’ es ja gern. — Aber immer wieder bie 
Schlacht von Höchftädt! 

Anne Marie (ufſſagend). „ES war am 13. Auguſt 1704 
morgens 7 Uhr, als die Alliierten auf der ganzen Linie ben 
Nebelbach überfhritten. Rechter Flügel unter Prinz Eugenio 
de Savoy (eigenhändige Schreibart): führte auch elf preußifche 
Bataillone. Das Dorf Lugingen ward von dem Leutnant 
Jodocus von der Deipen Grefte gerade im rechten Augen; 
blide mit ben Grenadieren befegt, bevor die franzöftfchen 
gelben Musketiere des Regiments Conde aus dem Walde 
links deployierten.” — 

Friederike. Gerechter Gott! Du kaunnſt ed auch ſchon 
auswendig? 

Anne Marie. Nun, ich bin ja doch nicht taub. Ich werde 
es 10 Minuten nach 4 Uhr zum ſiebenundzwanigſtenmal 
vernehmen. 

Friederike. Und ſo verrinnt Tag um Tag! So verblüht 
das Leben! Verloren, Liebe, Glück und Leben! (Stampft mit dem 
Fu) — Mein! Nein! Ich will nicht! Ich bin nicht ge 
artet, zu entfagen. Ich will kämpfen um mein, ach um 
fein Stüd! Wüßte ih nur wie! Keine Gefahr, fein Abens 
teuer follte mich ſchrecken. 

Anne Marie. Ach ja! Abenteuer auf der Deipen Grefte! 
Hierher verirrt fich ja niemals ein Menfch, gefchweige denn ein 
Abenteuer! Woſthorn von links, beide Madchen fliegen ans Fenſier und ſchauen eifrig 
hinaus.) 

Sriederite und Anne Marie. Ein Pofthorn! 

Sriederife, Eine Ertrapoft! 

Anne Marie. Sie fährt den Schloßberg hinauf! Ein 
fremder Kutfcher. Het, fährt der ungeftüm! Da — beinahe 
hätte er in den Graben umgeworfen. 
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Friederike. Der Weg ift ſchlecht. Die Pferde ftolpern fort 
und fort. 

Anne Marie. Jetzt kommen fie auf unfre alte, wurms 
flihige Brüde. Jobſt möchte die Braunen immer am ltebften 
drüber tragen. Der fährt im foharfen Trabe drauf! Der 
Here Dberft fieht im Tor. — 

Stiederife und Anne Marie. Da! D Gott! 

Friederike. Da liegt der Wagen! 

Anne Marie. In der. Deipen Grefte! — Der Kutfcher 
- fpringt auf. Dem ift nichts gefchehen. 

Friederike. Aber der Offizier, der herausgefchleudert wurde! 
Himmel! Preußifche Uniform! Es ift doch nicht ... —! 

Anne Marie. Nein! Nicht Herr Frig: der da iſt von ber 
Potsdamer Garde. — Er kann nicht fiehen! — Er ſinkt wieder 
um! — 

Sriederife. Der Fremde hat wohl den Buß gebrochen! 
Raſch! Zu Hilfe! «eitt vom Fenſter fort.) 

Anne Marie. Bleiben Sie! Der alte Gärtner iſt ſchon 
bei ihm! Er und der Kutſcher tragen ihn herein (vom Benfter fort). 
Schon hör’ ich den Heren Dberft auf dem Gange. 

Sriederite. Laß und helfen! (Beide ellen an die Türe; auf dem Gange 
wird fihtbar der Oberft.) 


Zweiter Auftritt. 
Borige. Oberft (durd die Mitte). 


Oberft. Blitz⸗Kreuz⸗Donner⸗Granaten⸗Schochſchwerenot noch 
einmal! — Au, mein Bein! 

Sriederife (hät ihm den Mund zu.) Nicht fluchen, Onkelchen! Sie 
haben’s verfprochen. 

Oberſt. Schwerenot⸗Schock⸗Granaten⸗Donner⸗Kreuz⸗Blitz! 
Yu, mein Bein! - — er 

- Anne Marie (von der andern Seite). Nicht fluchen, Herr Dberft! 
Der Herr Pfarrer hat's verboten. er 
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Oberſt. Mund Halten, Weibervölker! Order parieren, 
Kammerkatze. Wißt ihr noch nicht, daß man jeden Fluch 
rüdwärts fluhen muß? Dann hebr’8 fich wieder auf! Au, 
mein Bein! Das verdammte Podagra! 

$riederife. Der fremde Herr! Was tft mit ihm? 

Anne Marie. Der hübfche Offizier? 

Oberſt. Hat die Kröt’ das auch ſchon wieder gefehen? Vom 
zweiten Stod herunter! — Daß mir fo was paffieren muß! 
Juſt bei der Einfahrt in mein gutes altes Stammſchloß! 

Anne Marie. Ja. Auf unſrer guten alten Brüde. 

Oberſt. Die Brüde ift keine vierzig Iahre alt! — Das 
Bein hat er gebrochen: zweimal! Es muß jemand ins Dorf 
sum Bader reiten. 

Sriederife. Ich werde reiten! Mein Fuchs läuft wie ein 
Edelhirſch. 

Oberſt. Du bleibſt, ich werde den Gärtner ſchicken. 

Friederike. Der arme Herr! 

Anne Marie. Wer ift er? Wie heißt er? Woher kommt 
er? Was will er? Was bringt er? 

Oberſt (ie komiſch nachahmend). „Mer iſt er? Wie heißt er? 
Woher fommt er? Was will er? Was bringt er?” — Ya, 
wenn Sie das nicht zuerft erführe: das Malheur! — Es iſt 
ein verwünſchter Zufall, — wie Damals, — in der Schlacht bei 
Höhftädt, — wo ih den — 

Sriederife (einfallen). Mo du den Marfhall Marfin mit der 
eigenen Hand gefangen hättefl, — j 

Anne Marie (einfallen). Hätte Sie nicht ein auffliegender 
Pulverwagen betäubt niedergeworfen. 

Oberſt nad) einer Zleinen Paufe fehr erftaunt. Sollte ich euch das 
ſchon einmal erzählt Haben? 

Friederike. Ach ja! ſchon einigemale. Ä 
Anne Marie. Woher wüßten wir's fonfl? Wir waren 
ja nicht dabei! 
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Oberſt. Denke nur; es ift der Hauptmann von Polen: 
ein Freund von Frig. 

Stiederife. Bon unferm Fritz? D wie will ih ihn pflegen! 

Oberſt. So? Nun das gefällt mir, Rieke, daß du nicht 
mehr fauchft wie eine Wildfage, wenn man meinen armen 
Jungen nur nennt. Haft ihn meſchant behandelt, Niefefrig, 
ganz meſchant. 

Unne Marie. Hat er nicht auch einen Burfchen, der fi 
was gebrochen hat? 

Oberſt. Trolle Sie fih! Rechtsumkehrt! Helfe Sie der 
Köchin: die sn des Herren Kapitäng iſt ganz naß geworden: 
fie fiel . 

Anne Marie. In unfte deipe Grefte! 

(Raf ab durch die Mitte. 





Dritter Auftritt. 
Sriederile, Oberft. 


Oberft. Denke nur! Er kommt von bes Königs Majeftät: 
ald Kurier nach Paris. Sein Weg führte ihn nahe hier vorbei. 
Er wollte im Vorüberfahren fragen, was Fritz ung über feine 
Erfolge in Paris gefchrieben. Er foll Frig einen eigenhändigen 
Bief unftes Königs überbringen, für den König von Frank; 
reich, und einen Vertrag Preußens mit dem Kaiſer. Ludwig 
der XV. muß von diefem Bertrage erfahren um jeden Preis: 
Der Friede, das Glüd des Reiches, ja Europas — Schwerenot, 
was liegt mir an Europa? — das Wohl Preußens hängt 
davon ab. Und unfer Frig — feine Laufbahn iſt die gläns 
gendfte, Aftimation beim König brillant, wenn er es iſt, der 
dem jungen Franzoſenkönig den alles enticheidenden Brief 
glücklich und heimlich in die Hände fpielt. 

Friederike. Da drängt hödfte Eile! Der Kapitän foll 
morgen fhon ... — 
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Oberft. Ich fage dir ja, BombensElement, er hat den Fuß 
zweimal gebrochen! Vor vielen Wochen kann er nicht fort. — 
Er trug das Schreiben auf dem Herzen, der brave Mann: 
er ließ mich als preußifchen Offizier ſchwören, auf den Degen 
griff, bevor er mir’s übergab — — eine Ohnmacht überfam 
ihn — er ließ mich ſchwören, nach beften Kräften fo rafch wie 
möglich das Schreiben nach Paris zu fchaffen für meinen Frig. 
— Aber wie? wie es binfhaffen? Ich will felbft reifen; ic 
will . . . (mast eine heftige Bewegung, greift an ſein Bein, fällt in dem Gtuhl). 
Au! verflucht! 

Friederike. Aber Dheim, du kommſt ja nicht nach Paris! 

Oberft. Es ift wahr: ich bliebe Hilflos liegen unterwegs! 
Wenn wir den Brief nur erft in Kleve hätten! In Kleve 
vertrauen wir ihn einem deiner Vettern an, meines Bruders 
Söhnen: find alles preußifhe Dffisiere, Ehrenmänner! — 
Aber wie ſchaffen wir ihn nach Kleve? — Ein Schreiben unftes 
Herrn und Königs! Es ift ja im ganzen Schloß Fein verläffiges 
Mannsbild. 

Friederike (Hat während der Worte des Oberjten durch jtummes Spiel den in iht 
reifenden Plan ausgebrüdt: jegt rajch. Aber ich bin da, Oheim! Ich! 
— Gib mir unfres Königs Brief! — Ih ſchwöre dir: ich 
bringe ihm fiher — nah — wohin immer ih will. 

Oberft. Du, Rieke, du wollteſt dag tun? Nein, dag geht 
nicht, bei diefem greulichen Novemberwetter .. . — 

Stiederife. Das geht wohl! Was ift mir Wind und 
Wetter! Ich bin Frigens befter Kamerad: ein Kamerad muß 
für den andern in den Tod gehen, geſchweige denn fi einen 
Schnupfen holen. Was täte ich nicht für unfern Frig? 

Oberft. So hör’ ich’8 gern! — Ei: ſich) Da pfeift der Wind 
aus einem andern Loch als kurz vorher. Wer verfteht ſich 
auf ein Mädchenherz? — Sie hat was gut zu machen an dem 
Jungen. 

Friederike. Herzensonkelchen, laß mich fort! Du weißt: 
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es iſt deine Pflicht: gegen deinen Sohn: — ja gegen deinen 
König! 

Oberft. Nun denn in des Teufeld — wollte fagen in Gottes 
Namen: geh! Du bift ein braves Mädchen, und ich will dich 
auch nie mehr den böfen Niekefrig nennen. — Die Anne Marie 
begleitet dich, der Kutfcher des Kapitäns fährt dich: es kann 
die nicht viel gefhehn von hier bis Kleve. — Aber, Kind, 
bedenke Pflicht und Gemwiffen: ſchwöre mir als ein deutſches 
Mädchen, den Brief zu bewachen wie deinen YAugapfel! 

Friederike (erhebt die Schwurfinger). Ich ſchwöre! (Nimmt dem Oberften 
ben Brief ab und ftedt ihn in den Bufen.) Hier berg’ ich unfres Königs 
Brief und, glaube mir's: — — ich fhaff’ ihn im die rechten 
Hände. 

Oberft. Du bift ein Prachtſtück von einem Mädchen! Du 
bift von Gold und Eifen! Und mein Frig — bift du ihm noch 
böfe? Und er ift dir doch fo gut! 

Sriederike (an feiner Brufl). ch, Oheim, ich liebe ihn ja big 
zum Verbrennen! 

Oberſt. Gott fegne dih und deinen Weg! — Ich gehe, 
an meinen Bruder zu fohreiben: in einer Viertelftunde kannſt 
du fort. (Mb durd die Mitte.) 





Vierter Auftritt. 
Friederike allein. 

Friederike. Nun jauchze und frohlode meine Seele! Dank 
dir, Gott! Glühenden Dank fage ih dir auf meinen Knieen: 
Du, du haft mir diefen Gedanken gefandt: — — und biefen 
Brief! (Sieht ihn Hervor.) D laß dich Füffen, fühllos Dokument! 
Du fprihft von Falter Politik: — du ahnſt nicht, daß du dag 
Glück eines glühenden Mädchensherzens frägfl. — — Kein 
Bedenken, feine Schen! Es gilt dem Geliebten! — Heil dir 
nun, du Wildheit, du Vertrautheit mit Waffen und männ⸗ 
lihem Werk: dur follft jegt der wilden Srite den großen Kampf; 
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preis ihres Lebens, ja den Geliebten follft du ihr erringen. 
— — Und zum legten, zum allerleßtenmal — ich gelobe es 
bet meiner Liebe! — will ich die wilde, bie männifhe Frite 
fein. Ach, wenn ich ihn mir gewann, — in fanftefter Demut 
will ich mich fehmiegen an feine Brufl. — Aber vorher —: 
Courage, Friße, was auch fommen mag, Courage! 





Fünfter Auftritt. 
Sriederite. Anne Marie, 
Friederike (fliegt der durch die Mitte Eintretenden entgegen). Anne Marie, 
treues Schwefterherg, umarme mich! An meine Bruft! 
Anne Marie. 9 Gott du bewahre uns! Das war ein 
Kuß! Sie find ja gang irre geworden: ich bin ja micht der 


. Herr Frist Was ift denn los? 


Friederike. Was los iſt? Taufend Teufel find in mir los! 
Aber es find gute, liebe, nur ein bißchen nedifche Teufel. Frage 
nicht, ſtaune nicht, rühre Dich, Anne Marie! In gehn Minuten 
reifen wir. 

Anne Marie. Reifen? Bei dem Greuelmetter? 

Sriederife. Und wenn es Türken regnet, — wir reifen! 
Raſch! Fir! Pad unfre Sachen! Und, casio hörſt du? — 
aber ganz im geheimen — zutiefft in den Koffer — padft du — 
unfre beiden Hufarenuniformen! (Sinst) „Marlborough sen 
va-t-en guerre! Mirliton, Mirliton, Mirlitan!“ 

Anne Marie. Fräulein! Gehn wir auf die Maskerade? 
Nah Kleve? 

Friederike. Ja, wir gehn auf die Maskerade: aetiod aber 
nicht nach Kleve! Sondern — Glieht fte ganz nad vorn, leife) aber 
fhmweig’, um Gottes willen: — wir gehn nach Paris! Als 
Kurier nah Paris. 

Anne Marie. Nach Paris? Topp, ich bin dabei! 

Sriederife. Auf, auf nah Paris! 

(Beide ſturmiſch ab durch die Mitte, Vorhang fällt fehe rafd.) 





618 


II. — 


— —— 


Erſter Auftritt. 

Paris. — Zimmer im Hotel des Chevalier. — Ture im Mittelgrund und reits. — 
Links ein Fenſter. — An der rechten Wand ein Paar Piftolen. — Links ein Schreibtifd, 
rechts ein Tiſch mit Sofa. 

Chevalier. Friedrid. 

Friedrich (an dem Schtelbtiſch, einen eben beendeten Brief fuvertierend und adreſ - 
iterend). SH! Das tft num der fechfte Brief, den ich an biefen 
Minifter ſchreibe! Fünfmal hab’ ich ihn bereits um Audienz 
bei dem König gebeten. Umfonft! Der Herzog hält ihn abs 
gefperrt wie einen Gefangenen. Wie lang foll diefer Zuftand 
währen? 

Chevalier (aufiehend von dem Bud, in dem er, auf dem Sofa figend, gelefen). 
Solang es Gott gefällt, dem Herzog von Bourbon und 
zumal: — dem jungen König felbfl. Es find in jüngfter 
Zeit leife Symptome aufgefaucht, daß er anfängt fich dabei 
ju langweilen. Und du weißt: hierzulande erfrägt man alles 
— ausgenommen die Langemeile. 

Sriedrih. Sage mir. nur, welches Intereffe diefer Herzog 
an folcher Pflichtwidrigkeit haben fann? 

Chevalier. D du deutſche Einfalt von Kleve! wirft du’ 
denn nie begreifen? Als vor ein paar Jahren der Regent, 
der Herzog von Drleang, farb, fand der König, noch ein Knabe, 
den fehr gewiegten und gewandten Herzog ald Minifter vor, 
Diefer mußte fich fein Vertrauen völlig zu gewinnen, indem 
er all feinen Launen nachgab, ihm alle Gefchäfte erſparte. 
Er verleidete ihm Paris, wo die böfe Oppofition haufe, die 
Spötter, die Raiſonneurs: der Club de l’entresol, dem ans 
zugehören ich die Ehre habe. Der König kommt nie nach Parig, 
und der Herzog forgt dafür, daß in Verfailles zum König fein 
Menfh kommt, den er, ber Herzog, nicht vorlaffen will. 
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Sriedrih. Wie kann er das aber möglich machen? 

Chevalier. Sehr einfah. Der Herzog hat einen Wetter, 
Maillac ... — 

Sriedrih. Aha! Mein bitterfter Feind! mit dem ich noch 
ein Duell augzufechten habe? 

Chevalier (nit). Der ift Oberſt der franzöfifchen Garden 
und: — was viel wichtiger! — Schloßhauptmann von Ber; 
failles: er bewacht das Palais Tag und Naht und läßt nie 
mand vor ohne Paffierfchein des Herzogs. 

Sriedrich. Aber Briefe? 

Chevalier. Der König lieft feine Briefe — überhaupt 
feine Proſa: Verſe lieft er gern: zumal wenn fie an ihn gerichtet 
und — von Damen verfaßt find. 

Sriedrich. Aber der König ift ja verheiratet! 

Chevalier. Mit der fhönen, frommen und — geiflig ganz 
ungefährlihen Maria Leſzcinska. Die junge Ehe hielt den 
König ganz befhäftigt und gefangen: — big vor kurzem. Jetzt, 
feit einiger Zeit, ſcheint fih in dem Urenfel Ludwigs XIV. 
deſſen Blut leife zu regen: er verlangt nah Abwechfelung. 
Auch dafür wird der Herzog forgen. 

Sriedrih. Schändlich! 

Chevalier. Ia, und wenn diefer Herzog zum Heile Frank; 
reich regierte! Aber er regiert nur zu feinem Heil und zu 
Stanfreihs Verderben. Die Verſchwendung, die Kriege der 
legten Regierungen haben das Land auf das äußerſte er; 
fhöpft: wir brauchen den Frieden wie der Todesmatte ben 
Schlaf. Aber der Herzog braucht einen neuen Krieg. 

Sriedrih. Warum? 

Chevalier. Weil er tief verſchuldet ift, weil er banferott ifl, 
falls ihm nicht ein neuer Krieg von den Armeelieferanten un 
geheure Beftehungsfummen einträgt. 

Sriedrih. Unglaublich ! 

Chevalier. Uber wahr! — Diefer Herzog muß fallen: 
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oder mein heißgeliebtes Frankreich fällt. Wenn man dem 
König bemweifen könnte, daß fein Minifter ihn feit Monaten 
belügt, ihm die Warnungen Preußens vor einem Angriff auf 
den Kaifer verfchweigt, daß ihm der Minifter eine preußifche 
Allianz vorgefpiegelt hat... — 

Sriedrih. Während wir umgekehrt ein Verteidigungs⸗ 
Bündnis mit dem Kaifer gefchloffen haben! 

Chevalier. Das müßte den Ränfefchmied flürgen! — 
Aber ich fehe feine Möglichkeit, zum König gu gelangen. Meine 
ſchöne Tante zerbricht fich ebenfalld vergeblich ihren Fugen 
Kopf: fie ift eine nahe Freundin der Königin, fie liebt Frank; 
reich, fie verabfcheut den Herzog, der die Impertinenz bat, 
ihr nachzuftellen. Und wenn die Marquife feinen Rat findet, — 
dann gibt es in ganz Frankreich feinen zu finden! 

Sriedrih. Ach was die Weiber! Laß doch die Weiber 
aus den Staatsgefchäften! 

Chevalier. D du teutonifche Unfchuld! — Weißt du, was 
das für ein Buch ift, in dem ich da lefe? Das find die „per; 
fifhen Briefe” des geiftoollften Franzofen, — ausgenommen 
vielleicht meinen Freund, den Herrn Arouet oder auch Vol: 
faire, ber zurzeit in der Baftille ſitzt! 

Sriedrih. Warum figt er denn da? 

Chevalier. Warum? Eben weil er ber geiftvollfie Fran; 
zofe iſt! Glaubſt du, daß ihm dag bie andern Franzofen vers 
zeihen können? — Der andre aber, der merfwürdigermweife 
nicht eingefperrt ift — heißt Montesquien. Sein Buch ift 
natürlich verboten, da es feine DIefuitenpredigt if. Montess 
quien nun fagt: — eben las ih es — „Wer am Hof, in ber 
Hauptſtadt, in den Provinzen Minifter, Beamte, Prälaten 
handeln fieht und die Meiber nicht kennt, durch welche fie 
regiert werden, ber fiehbt wohl die Bewegung der Mafchine 
diefes Reiches, ihre treibenden Kräfte fennt er nicht.” Du biſt 
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bier nicht in Potsdam oder in - - wie heißt es Doch, das ver; 
wunfhene Schloß? Wu — Wu — Wuzel —? 

Friedrich. MWufterhaufen heißt es. 

Chevalier. Ein reisender Name, fo melodifh! — Auf den 
Parfetts von Verfailles herrſchen die Atlasfchuhe der Damen. 
Das ift ja dein Hauptfehler hier, daß du die Damen ignorierft, 
Du haft die Diplomatie einer Vollkugel — pumpe! — gerad’ 
anfahren und entweder alles kurz und Hein ſchlagen oder 
erfolglos abprallen. Du prallft hier ab! Du mußt die 
Damen... — 

Friedrich. Ich verachte die Weiber — ich haſſe fie! 

Chevalier. Ih babe juft nicht Urfache fie zu lieben. 
Her... — 

Sriedrih. Du! Dem alle Herzen zuflattern wie firre 
Vögelein. 

Chevalier. Bunte, plappernde Papageien! Nicht das 
rechte Vögelein! «wur 14) Nicht die ſcheue ſpröde Waldtaube! 
(Laut) Vergeblich Habe ich dir hier (er zieht eine Lifte gleid) der des Leporelle 
aus dem Etui auf dem Schtelbtiſche und laßt fie fliegen) eine Enzyklopädie unfrer 
ſchönſten und einflußreichfien Damen vor die Nafe gepflanzt, 
— beinem ſchwachen Gedächtnis und Intereffe aufzuhelfen. 
Du ſiehſt fie gar nit an! Und wenn du fie anblidft, — 
du fiehft doch immer nur ein gewiſſes hellblaues Augenpaar 
vor dir, 

Friedrich gomig. Schweig, Bayard! Ich verbitte mir jede 
Anfpielung auf das herzlofefte aller Weiber ! 

Chevalier (omijä erföroden. La, la! Du brauchft mich nicht 
gleich anzufhreien wie eure langen Grenadiere zu Potsdam. 
Umfonft Habe ich mir alle Mühe gegeben, in allen Salons 
und Boudoirs dir das günftigfte Renommee für einen jungen 
Diplomaten zu fchaffen: ich flellte dich als den gefährlichften 
Herzensjäger hin. 

Friedrich. Ich danke! Höre, laß das bleiben. Wenn das 


622 


mein alter Herr erführe auf der Deipen Grefte, — er fluchte 
fih gu Tode. — Und wie kommſt du dazu, mir folche Predigt 
zu halten? Lebft felbft wie ein Kartäuſermönch, läßt deine 
reizende Eoufine, feit fie, aus der Klofterpenfion nah Paris 
entlaffen, dich wiedergefehen, [machten nah einem warmen 
Blick. 

Chevalier Goqht artid. Ich Bitte ergebenſt, mein Herr, mein 
Herz oberhalb Ihrer Beachtung zu laſſen — Verftanden? 
Ya? — Da fiehft du, preußifcher Held, man braucht nicht bei 
jeder Ablehnung zu fchreien, ald ging es mit Hurra auf die 
Türkenſchanzen! — Ich bin nit Diplomat, wenigſtens nicht 
mehr, feit der Herzog von Bourbon allmächtig. Früher — 

ja — ba war ed anders! Der König, der mich gut fennt, 
hat eine Schwäche für mich: ich bin wohl nicht ganz fo lang⸗ 
weilig wie Maillac, der Schloßhauptmann, und feine andern 
Kerfermeifter. Er wollte mich fhon einmal ald Gefandten 
nah Berlin fchiden, als die Sriedenspartei den größten Eins 
fluß hatte. Uber jett bin ich ohne diplomatifhe Chancen: — 
alfo darf ich tugendhaft fein. Du aber — Träger der könig— 
lich preußifhen Politik! — 

Sriedrih. Das Donnermwetter ſchlage in die Politik! Ich 
fordere diefen Herzog und ſchieße ihn nieder. 

Chevalier «gem. Das ift wohl die Staatskunft von 
Wurftelhaufen! 

Sriedrich unmutig. Wufterhaufen! Merke es dir einmal! 

Chevalier. Pardon, wenn ich den Wohlflang jenes Wortes 
nicht ganz wiedergab. — Diefe deine Diplomatie hat einen 
Borzug: — den ber Außerflen Einfachheit. Geht aber nicht 
an der vielgefehlungenen Seine! Du haft ja ohnehin ſchon 
in deiner Tliebenswürdigen Laune fünf Duelle gehabt und, 
ich glaube, ebenfoniele noch vor dir. Der Herzog von Bourbon 
und fich mit dir hießen! Im die Baſtille ſchickt er dich — zum 
Herrn von Voltaire, 
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Sriedrih. Man fperrt feinen preußifchen Gefchäftsträger ein. 

Chevalier. D doch, wenn diefer fih nur mit dem einen 
Geſchaft trägt, das ganze Offizierkorps der franzöfifhen Armee 
nach und nach zufammenzuhauen, zu fohießen und zu flechen. — 
Lieber Vandalenhäuptling, es gibt wirklih Wände, durch die 
auch ein deutfcher Kopf nicht rennt. Wir, das heißt meine 
Zante und ich, wir müflen einen Plan... — 

Sriedrih. Laßt mid aus Euren Intrigen — ich würde 
alles verderben. 

Chevalier. Ohne Zweifel! — Du follft dich auch nur von 
uns in die Gegenwart des Königs fpedieren laffen: wie, das 
ift unſte Sache. 

Friedrich (im Angehn ihm die Hand gebend). Du biſt mein beſter 
Kamerad — jebt! Ach einft hatte ich, fo wähnte ich, noch einen 
treuern: der hat mich zum Narren gehabt jahrelang und zulegt 
meine Liebe zum Spaß aus der Piftole gefchoflen. 

Chevalier (mit feinem Lägeln). Bei deinen flarfen Neigungen zum 
Totfohießen follte e8 mich wundern, wenn dieſer Böſewicht 
noch lebend herumliefe. Du haft ihn wohl —? (Madt die Bene 
gung des Zielens.) 

Sriedrich. Totfchleßen? Diefen Kameraden? — Eher 
ſchieße ich Dich — und viel lieber noch mich felber tot? — Ich 
gehe zum Minifter. Mb durd die Mitte.) 


Zweiter Auftritt. 
Chevalier allein, 


Chevalier. Ja ja, armer Freund, dir geht es wie mir. 
Oder noch Ärger: ich habe mir wenigſtens nie eingebildet, daß 
fie mich Tiebt, diefe herbe Diana der Hevifchen Tannenwälber. 
Ich habe es nur gewünſcht: ach fo heiß gewünſcht! Aber fie 
hatte nur Freundfchaft für mich: fo fehlen es. Ihn aber fah 
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fie an, — wie — nun, wie mich meine Heine Kloftereofe Blanches 
main anfieht. Sollte fie ihn wirklich nicht mehr lieben? Ih 
wag’ es kaum zu hoffen. — — Nein, nein, armer Bayard! 
Des Lebens höchfter Kranz, diefes deutſche Mädchen, fcheint 
dir verfagt! — Wär’ ich doch der leichtblütige Franzoſe, den 
fie mich oft im Scherz gefcholten! — Aber, blonde Friederike, 
wie irrſt du doch in deinem teutonifchen Hochmut! Gie bilden 
fih ein, diefe wadern Leutchen da drüben, fie hätten dag Mo; 
nopol tiefen Gemüteg, tief inniger Liebe! Wie töricht! Unſer⸗ 
einer hat das geflügelte Scherzwort auf ben Lippen, — und den 
geflügelten Pfeil tief in der Brufl. O man kann, meine guten 
Deutfhen, auch auf franzöſiſch fehr freuinnig lieben und — 
ſehr unglüdlih! Im Munde den Wis, — im Gemüte das 
Weh. — (Faufe) Und doch! — Wenn ich erft Friederike wirklich 
ganz gewiß, für immer, hoffnungslos mir verloren wüßte, — 
wenn ich ihr entfagen müßte, — ich könnte wohltun, was jenes 
anmutoolle Kind und meine Tante und die ganze Famlie bes 
glüden würde und — zuletzt wohl auch mich felbft. Paufe) Am 
Itebften ritt ich fpornftreih8 aus diefem Hotel über die Maas 
an das Tor jenes alten verfchlafenen Schloffes, pochte an und 
fragte zum legtenmal: „Friederike, liebft du Fritz? oder kannſt 
du mich lieben? oder kannſt du überhaupt nichts, — ale ung 
beiden das Leben verderben?” Und fagt fie mir, daß fie 
niemals die Meine wird, dann — ja damm, (ehr liebenswürbig, 
ſcherzhaft wäre es immer noch Zeit fie, als meine befte Freundin, 
zu fragen, — (ih) ob ich nicht doch bie Heine Blanchemain 
heiraten foll. 


Dritter Auftritt. 
Chevalier. Jobſt (durd bie Mitte). 


Jobſt did die Augen reibend). Herr Kapitän, foeben gefchieht ein 
Wunder! 
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Chevalier. Das gefchieht oft in Parid. Was haft du denn 
in den Augen? 

Jobſt. Eine ganze Ladung voll Sand. Das hängt damit 
zuſammen. 

Chevalier. Nun? 

Jobſt. Steh’ ih da im Hof und habe meine liebe Not mit 
dem Rapphengſt, dem „Heibeteufel”, wiffen Sie, den mein 
Herr von daheim mitgebradht. Der Gaul hat wieder einmal 
feinen Teufelstag, er läßt fih nicht anrühren, bäumt fih und 
fteigt und ſchnaubt und fchlägt, wenn ich ihm nur nahe komme: 
ih fiehe da und weiß mir nicht zu helfen: denn er hat das 
Halfter zerriffen, jagt im Hofe herum und mwirbelt den Sand 
auf, daß ich ganz blind werde. Auf einmal Elopft mir einer 
auf die Schulter und ſagt — auf gut deutſch — mitten in 
Paris! —: „Schafskopf!” 

Chevalier. Er kannte dich alſo? 

Jobſt. Scheint doch fo! — „Hat Er wieder mal feine 
Courage?“ fährt er fort. Ich mache Kehrt: fieht da ein Leut⸗ 
nant von den blauen Hufaren, geht auf den Heideteufel zu, 
als ob die Beſtie ein Mailämmchen wäre: ih warne ihn 
fhreiend: aber das wütige Noß tut ihm gar nichts: es läuft 
ihm wiehernd entgegen und er fängt mit bloßem Zuruf mit 
dem Gaul alles an, was er haben will. Ich bitte, fehn Sie 
fih das mal an. Sein Burſche fagt, fie kommen aus Berlin, 
mit neuen Aufträgen für meinen Herrn. 

Chevalier. Ah, was fagt Er das nicht gleih? Das if 
vielleicht die Rettung für Franfreih! Ich eile. Wo tft der 
Dffisier? 


(Während Yobft ihn durch die Mitteltüre Kinausführt, lommt Anne Marie als 
unteroffizter, Mantel und Degen Friederikens auf bem Arm, herein: Chevalier ab 
bie Mitte.) 
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Vierter Auftritt. 
Jobſt. Anne Marie. 


Anne Marie (ie legt die Sachen Friederikens auf Stühle: für ſich. Vitoria ! 
Vortrefflich! Sie erfennen uns nicht. 

Jobſt dit ihr behilflich, inzwiſchen ftets die Augen reibend). Go! Leg’ Er 
die Sachen nur hierher: — wir follen hier warten, big bie 
Herren weiteres Befehlen. Erſt muß fein Herr im Trinffaal 
den Willtommbecher leeren, 

Anne Marie «mit verftellter, tieferer Stimme). Gefällt mir, diefe 
Stadt Paris! Gefällt mir fehr! Gleich trinken, fowie man 
über die Schwelle tritt. — Es lebt fih hier wohl Iuftiger, 
fiotter al8 in Deutfchland — in jeder Beziehung, nicht? 

Jobſt (ich in die Bruft werfen). Das will ich meinen! — Er iſt 
wohl noch nie über den Rhein gefommen? 

Anne Marie (quutelt den Kopf. 

Jobſt. Ja ja, das fieht man Ihm an! «ur ſich na warte, 
du Bauernjunge, dir wollen wir einmal einen blauen Parifer 
Nebel vorblafen! — Laut.) E8 fehlt Ihm noch der richtige Schliff, 
die Pfiffigkeit, was man fo die Verfluchtigfeit nennt. 

Anne Marie. Er foheint allerdings ſchon ziemlich weit 
gediehen in der Verfluchtigfeit. 

Jobſt. Ha ja, man bildet fih! Meint Er, man lebt ums 
fonft viele Wochen in Paris?! — Ich glaube ſchwerlich, daß ich 
je wieder in das dumme, langweilige Deutfchland zurüdgehe. 

Anne Marie werehnt). So? — Wo ift Er denn her? 

Jobft. Aus einem alten wurmflichigen Neft in Kleveland. 
Schauderhaft langweilig, fag’ ih Ihm. Das faure Dünnbier 
hab’ ich fatt. Hier trinken wir Burgunder — aus Neiterftiefeln. 

Anne Marie. Muß etwas ledern fohmeden. 

Jobſt. Und das feine Kartenfpiel! Und das Mürfeln! 
Zwanzig Livres der geringfte Satz! — Und vor allem (äfterns, 
die Hand vor den Mund) die Mädels, will fagen die Damen! Ich 
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fage Ihm: Nichts geht über eine Pariferin! Er muß fih aud 
gleich ein paar anfchaffen. 

Anne Marie dar ii. Na warte! — aut.) Gleich ein paar? 

Jobſt. Ja, fieht Er, eine, — das lohnt nicht! Sie find 
gar fo zierlich, fein und Fein: gehen ihrer drei auf eine deutfche 
Dorfdirne. Aber dafür find fie auh Damen. — 

Anne Marie. Nun, die Damen werden’s doch nicht mit 
unfereinem halten? 

Jobſt. Da irrt Er aber fehr! Das ift ja gerade der Spaß. 
Sp was Frifhes wie ’nen preußifchen Unteroffizier fehn fie 
felten in Paris. Ich fag’ Ihm: wenn ich Sonntag abends 
nah Haufe komme von ber Promenade in der Galauniform, 
— haufenmweife fommen fie an: — — bie Billetdoure, Kann 
gar nicht auf alles eingehn! Werbrenne die meiften beim 
Pfeifenanzünden, — riechen fo gut nach Roſenwaſſer. Suche 
nur die Vornehmften aus! 

Anne Marie (maßt heimlich eine drohende Bewegung. Und das foll 
man glauben? 

Jobſt (Hat heimlich das Büchlein vom Schrelbtiſch ftibigt und tut nun, wie wenn er 
es als fein Eigentum aus der Tajhe ziehe: ji). Man foll e8 fehen! Da! 
Hier habe ich mir fo einige der Netteften sufammenbinden 
laffen, verliere fie fonft zu leicht. Hier ift es nämlih Sitte, 
daß der weibliche Gegenftand fein Konterfei dem Schar; 
mußierer ſchenkt (er beugt ſich, ihr den Rüden wendend, über den Schreibtijd und 
breitet vor iht die Pifte der Bilder aus: fie ſchaut über jeine Schulter). Da, dag ift 
zum Beifpiel die Herzogin von Montmorency — ziemlich guter 
Adel: — altes Haus —: aber Herzogin felbft auch fchon 
ziemlich altes Haus! — Dagegen hier die Kleine, das ift die 
Marquife von Valence — führt fehr gute Küche! — Und 
hier, dies ift von der Vicomteſſe Du Pleffis. 

Anne Marie dit etwas zurüdgetreten).. So? — Geht raſch und gibt ihm 
einen tüdhtigen Gtreid mit der flachen Alinge) und das iſt von der Anne 
Marie! (qlaet nod zweimal) und dag auch und das auch! 
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Jobſt wien). Hallo! Dich foll doch das Donnerwetter! 

Anne Mlarie (wiederholt die Fechtbewegungen des erften Atic). Innere 
Quart — Äußere Quart — Legade (iälägt ihm den Degen aus der Hand, 
gibt ihm einen leichten Hieb über den Arm) Pardauz! 

Jobſt (wetiriert Hinter einen Stuß). Alle Teufel! Der fiht wie mein 
Herr! 

Anne Marie. Sieht Er, Er erbärmlicher Patron: jet 
könnt’ ih Ihm durchlöchern wie ein Sieb: aber ich bin nicht 
blutdürſtig — ich ſchenke Ihm fein Leben. (Stedt ein.) 

Jobſt deinen Degen auſhebend und einftedend). Was weiß aber der? 
Musje von der Anne Marie? 

Unne Marie. Das werde ih Ihm fagen: die Anne Marie 
hat einen Bruder... — 

Jobft. Weiß ih! Den Fran. Steht bei der Potsdamer 
Garde. | Ä 

Anne Marie. Und ich bei den Potsdamer Huſaren. Er 
ko mint nicht fo fir mit dem Lefen fort! — Da gab er mir benn 
oft ihre Briefe, fie ihm vorzulefen: war viel die Nede darin 
von ihrem anverlobten Bräutigam, dem Jobſt Jankebrink: 
der fie mit feinem Herrn in Paris und fchreibe ihr die rührend⸗ 
ſten Briefe, wie er fih nach ihr ſehne. 

Jobſt (ie Hand auf die Bruft legend, treuberzig). Iſt auch die reine 
gottverfiuchte Wahrheit! Sch heule manchmal des Nachts vor 
lauter Heimweh nach dem lieben, füßen Mädel, 

Anne Marie ürfis). D was ift er doch für ein guter Iunge! 
— (aut) Und da trug mir denn der Franz viele Grüße auf an 
feinen künftigen Herrn Schwager in Parid. Und ih fomme 
ber und finde den faubern Heren Schwager in zwanzig Parifer 
Liebfhaften: — (eiiette) ich glaube es aber nicht. 

Jobſt. Uber fei Er doch nicht fo einfältig, es ift ja alles 
nur gefpaßt gemwefen! Da, fieht Er, in diefes Etui meines 
Herrn paßt ja das Büchlein (test es wieder Hinein. Da hab’ ich es 
ja nur herausgenommen, um Ihm etwas vorzumachen. 
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Anne Marie. Alſo fein Herr, — der ift aber ein folder? 

Jobſt. Weiß ich's? — Hör’ Er, Kamerad: Er hätte juft 
nicht nötig gehabt, gar fo feft zu hauen: aber verdient hatte 
es mein Budel, weil ih, wenn auch nur im Spaß, die Anne 
Marie verleugnet hatte. Das ift ein Mädel! So eine lebt 
nicht mehr! Da fommen die Herren! SKamerad, ich poniere 
gern eine Flafche: aber Er muß ftillhalten, daß ih Ihm dabei 
immerfort erzählen darf von der Anne Marie. 

Anne Marie. Erzähl’ Er nur! Ich kann viel verfragen. 
(Für ih) Totküſſen möcht’ ich ihn! 


(Beide wenden jid in die Mitteltür, abzugeben.) 


Fünfter Auftritt. 


Chevalier allein. 


Chevalier (im Auftreten zu der abgehenden Anne Marie). Gein Herr 
braucht Ihn: — Er foll ihn friſch pudern. Einne Marie und Jobit ab. 
Chevalier lebhaft nad) vorn eilend.) Iſt ſie's? — Iſt fies nicht? — Ich 
fomme nicht ins Reine! — Nein! folde Tolltühnheit wagt 
fein Mädchen! — Zwar: fie weiß es gar nicht, welden Ges 
fahren fie entgegeneilt in Paris! — Ich muß eg, in ihrem 
eigenen Intereffe, rafch entdeden. — Wenn der Hof, die DOffi 
jiere fie entlarven! Es wäre fchredlih! — Und wenn fies 
if, — dann — dann halte ich fie völlig in meiner Gewalt. 
Dann kann ich ihr drohen, fiegwingen — —! Kann mich rächen 
für allen Schmerz verfhmähter Liebe. Vor allem gilt eg, 
Herr der Lage zu werden: dann biefe Macht zu nügen: für 
Sranfreih und für meine Liebe! — — Jedoch, wie fie 
überführen? (Brieberite wird in der Türe fitber.) Nein — ich täuſchte 
mich! Sch fehe fie eben immer vor Augen! — Sie if ed 
nicht. 
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Sechſter Auftritt. 
Chevalier. Friederike, 

Sriederike (seht ganz reäts vor: für ih). Ach Gott! Ach Gott! 
Jest wird mir Angſt — Himmelangft wird mir! Jobſt hat 
feine Ahnung. — Uber der Chevalier! — Ich ſcheue fein 
Auge: — „das Auge der Liebe!” — Wenn er doch nur für 
eine andre dag Auge der Liebe haben wollte! — Mut, Fritze! 
Es gilt dem Gellebten! — (Laut, mit verjtellter, tieferer Stimme, herſagend 
wie eine Leition.) Es freut mich, Chevalier de Brianson, in Ihnen 
fofort einen Ehrenmann fennen gelernt zu haben. — Setzte 
das nicht anders voraus bei einem Edelmann und Offizier 
von Franfreih. — Es erleichtert mir ganz ausnehmend meine 
Aufgabe, daß auch Sie, ald franzöfifher Patriot, ben 
Frieden wollen, ganz ebenfo mie ihn die Weisheit unfres 
Königs für Preußen, das Reich, ja ganz Europa unerläßlich 
fand. (Räufpert fig, für fih.) Donnermwetter, diefen langen Satz 
babe ich aber gut auswendig gelernt: — hatte Zeit genug 
Dazu auf der Herreife. — 

Chevalier. Uber Sie wollen um feinen Preis bier in 
meinem Hotel meine Gaftfreundfchaft annehmen? «Ziitig beob · 
achtend. Ich könnte Ihnen ein Schlafjimmer zwiſchen Frig und 
mir anmeifen. 

Friederike (ir is. Das ginge mir gerade noch ab! «aut.) 
Danke ergebenft, bin im Gaſthauſe abgeftiegen. 

Chevalier (rädt fteigenden Verdacht us). Sagen Sie, Herr Ka; 
merab: ich bewunderte Sie, wie Sie den milden Hengft bäns 
digten. Aber —: eins fiel mir dabei auf. . 

Sriederife (Mocfafren). Was, wenn’s beliebt? 

Chevalier. Sie manegierten * zu Fuß: warum ſtiegen 
Sie denn nicht auf? 

Friederike (eftig auffahrend, an den Degen greifen). Mein Herr Frans 
sofe! An dem Neitermut eines preußifhen Hufaren darf nies 
mand zweifeln. Verſtehn Sie mich? 
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Chevalier wür ji. Ich werde irre. Diefe Grobheit! — 
Das war feine Verftellung! (Laut, wieder lauern.) O fällt mir nicht 
ein. — ber Sie müffen doch durflig fein, Herr Kamerad: 
Sie nippten ja nur an dem Champagner. Guft. Heda Jobſt! 
Eine Vollflafhe von meinem fohmwerften, feurigften Ungar. Wir 
leeren fie — halbpart — auf einen Zug. 

Friederike «ar fi. Barmherziger Gott! Iegt bin ich vers 
foren! Trink’ ih nicht, bin ich verraten: trinf’ ich, — fo frieg’ 
ich einen großmäcdhtigen Ra —! (aut) Bedaure, Herr Kamerad, 
fann nicht. 

Chevalier (worgebeugt, argwöhntid). Und — warum nicht? 

Sriederife. Hab’ ein Gelübde getan. 

Chevalier (wie oben, langem. Was für ein Gelübde? 

Friederike. An einem Tag nicht zweierlei Wein zu trinken. 

Chevalier (für fid, aber jehr raf und lachend). Ha, das ift fein deut; 
ſcher Dffigier ! (Geht ganz nad) ints.) 

Friederike (seht ganz nad) redits vor zu den Piſtolen an der Wand, für jid). 
Herr Gott von Kleve! Dies Gelübde Hat mir, fürcht' ich, 
ſehr geſchadet. Suchen wir unfte Stellung zu verbeffern. 
(2aut, eine Piltole herunternefmend.) Ach Herr Kapitän, was haben 
Sie da für hübſche Piftolen? 

Chevalier (reht fih eriöroden um. Ums Himmels willen, fie 
find geladen! 

Friederike diept ihn geb an). Nun? Halten Sie mich für ein 
Srauenzimmer? 

Chevalier wer. I, Gott bewahre! (wur ns. Gie iſt ed 
nicht. (aut) Kennen Sie das Syſtem? 

Sriederife. Iamwohl: Favorit de Turenne. Gebr gute 
Slugbahn. ber Heine Senkung links: und gießt zuviel 
Pulver aus der Pfanne in den Lauf. 

Chevalier ar si. Parbleu! Sie weiß davon mehr als 
ich. — Sie? — Er? — Wer weiß es? (em denſter, daserBffnet.) Sehn 


632 


Sie die Dohle — da hoch in der Luft? Würden Gie fih wohl 
vermeffen, fie im Flug zu treffen? 

Friederike. Bah, zu leichte Aufgabe! Uber — haben Gie 
nicht ein Spiel Karten? 

Chevalier. Iamwohl, hier — auf dem Til. 

Friederike. Wo tft Coeur Dame? (Beide fuden,) Da! Bitte, 
nehmen Sie die Karte zwifhen Daumen und Zeigefinger, 
(geigt es ihm mit der rechten Hand) fo! Verſtehn Sie nicht? 

Chevalier (ür ſich. Alle Wetter! Ich möchte boch meine 
rechte Hand behalten. Weiß Gott, wie der fehießt. Eaut.) Ich 
verfiehe wohl, aber... — 

Friederike. Ah, aber Sie trauen fich nicht? 

Chevalier womig. Herr Preuße! 

Sriederife qayem). Oder vielmehr: Sie trau'n mir nicht? 
Kann’s Ihnen nicht verdenten. Ruf.) He, Hans, hierher ! 





Siebenter Auftritt. 
Borige Anne Marte (durd bie Mitte). 
Anne Marie (milttärij grüßend und antretend, die Sporen an den Ferſen Uitrend 
zufammenfälagend). Zu Befehl, Herr Leutnant! 
Friederike (mimmt dem Chevalier die Karte aus der Hand, gibt fie Anne Marie, 


ſchiebt diefe vor das offene Fenſter links, erhebt ihr die rechte Hand mit der Karte und 
geht nun ganz an bie vorderjte Auliffe rechts zurüd: erhebt die Piſtole und zielt: Chevalier 


tm Mittelgrunde hinten). Komm, Hans, wir wollen den franzöfifhen 
Garden zeigen, wie ein preußifcher Reitersmann ſchießt. 
Chevalier m ſich. Sie wird doch nicht! — 
Friederike. Ich ſchieße die Couleur heraus (sieht). 


Anne Marie. In Nichtigkeit — wie immer (seht auf den Che 
valier zu, gibt ihm eine durchſchoſſene Karte und geht ab. Friederike legt die Piitole weg). 





Achter Auftritt. 
Friederike. Chevalter, 
Chevalier (geht mit der verwechſelten Karte, deren Coeut herausgefäoffen, fie fo 
dem Publikum zeigend, ganz vor, für fi). Seht bin ich bald am Ende 
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meines Wited. Doch halt! aut) Was ich von Ihnen gefehen, 
Herr Leutnant, beftätigt meine hohe Meinung von der Krieges 
tüchtigfeit der deutfhen Herren. — Eangſam prüfend.) Und dabei — 
wird von Ihnen auch viel Geiftesarbeit verlangt. 

Friederike (ir fi). Ich ftehe bier im Eramen, das merf 
ich wohl. Und ich habe noch lange nicht beftanden. 

Chevalier wrüfenn). Zum Beifpiel:e — Mathematif? Geo; 
metrie? 

Sriederife «ar fi). D du barmberziger Heiland! Ich kann 
faum bie vier Spezies! 

Chevalier (iäre Beriegenheit demerkend, näher eüdend). Dder: — Krieges 
geſchichte? 

Friederike leintau). Darin war ich immer ſehr ſchwach. 

Chevalier. So? — Wundert mih! Wir in Frankreich 
müffen zum Beifptel aufs Geratewohl einen Schlachtnamen 
lofen und dann aus dem Stegreif darüber fprechen. 

Friederike (ar ſich. Jetzt wird es hübſch! 

Chevalier (nimmt ein Bud vom Schreibtiſch auh. Möchte wohl ſehn, 
wie Sie das machen. Ich ſchlage auf — wie ed nun fommt. 

Sriederife «für ſich. Ich wollte, ich läge in der Deipen Grefte! 

Chevalier. Zum Beifpiel — (tappt das Bud wieder zu, legt es fort) 
die Schlacht von Höchſtädt. 

Sriederife (tür ſich. Es lebt ein Gott im Himmel! (aut, mit 
großer Überlegenheit und Ruhe.) Schlacht von Höchftädt? Sehr gern! 
Die Sade verlief fo: Es war am 13. Auguſt 1704, als die 
Alliierten um 7 Uhr morgens auf der ganzen Linie den Nebels 
bad überſchritten: rechter Flügel unter Prinz Eugenio de Savoy 
(fd eigenhändige Schreibung), führte unter anderm auch 
ıı preußiſche Bataillone. — Linker Flügel unter Herzog Marl 
Borough, erftes Treffen der Infanterie 17 Bataillone: zweites 
Treffen 20 Bataillone: zwei Treffen Neiterei. 

Chevalier (unterdriät, abwehrend). Genug! — Genug! — 

Friederike (ortfaßtenn). Die Feinde: rechter Flügel Marfchall 
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Tallard, Inter Flügel Marfhall Marfin: zuſammen 78 Bas 
taillone, 142 Schwadronen. 


(Hat während des Bortrags den Weichenden verfolgt bis in ben Hintergrund, breit ſich 
jet raſch auf dem Abjag um und geht ganz redjts vor, für ſich.) 


So! Das war der Lohn für viele Langemeile. 


Chevalier (Hat mit wachfender Verblüffung dem Strom ihrer Rede zugehört, ftets 
vor der auf ihn Eindringenden entrinnend: geht jet ganz links vor und wirft fi, wie 


beftegt, in einen Stuhl, für ſich. Mein, fie ift es nicht! Soviel faßt fein 
Mädchenkopf, oder behält e8 doch nicht. Ich geb’ es auf. Eaut. 
Herr Kamerad, allen Reſpekt! 

Friederike (üermütid. Soll ih Ihnen vielleicht auch noch 
die Schlacht von Malplaquet erzählen? Gar is) Da war der 
Alte nämlich auch. 

Chevalier (lehentlich abwehrend.. Dante! danke verbindlichft! (war 
ſich) Mir ift, als hätt’ ich gerade felbft die Schlachten von Höch⸗ 
ftädt und von Malplaquet verloren: ich bin gefchlagen. 

Sriederife für ii. Triumph! Ich hab's gewonnen. 

(Aleine Pauſe. Jobſt durd die Miite, bringt dem Chevalier einen Brief.) 
Iobft. Von meinem Heren! Ein Eilbote brachte ihn. 
(Sobft ab.) 

Chevalier. Und: „Eilig” ſteht darauf. Sie erlauben, 
(Öffnet und lief.) „Lieber Freund! Ich Hatte foeben vor dem 
Palais des Minifters ein kleines Nencontre ... —“ 

Friederike der erfgroden. Mein Gott! 

Chevalier (wirft erftaunt einen argwöhniſchen Biid auf fie und Heft fort). „Zwei 
Dffisiere, von feiner Clique, mokierten fih über mich, daß 
ih es hören mußte: — ‚Da fommt er wieber, der preußifche 
Diplomat‘, — fagte der eine, — ‚Sich zum gehntenmale abs 
weifen zu laffen‘, — lachte der andre. — ‚Ia‘ — ſchloß der 
erfte, — ‚das ift bag N der ee a 
Ich zog ſofort. Die beiden au . 

Sriederite! D Himmel! 

Chevalier (ieht fie wieder, fait erratend, an und lieft weiter). „Ich ent⸗ 
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waffnete den erften und traf den zweiten in den linken Arm, 
erhielt aber gleichzeitig von ihm einen Stih . 

Sriederife (qreit laut auf, fällt wie ohnmächtig in den Stuhl). Ach! weh’ 
mir! weh! Gededt das Gefiät mit den Händen.) 

‘ Chevalier tür fi). Sie ift es, der Schred hat fie verraten. 
— — So beflagt fein Leutnant eines Kameraden Wunbe, 

Friederike (pringt au. D er ift tot, nicht wahr? 

Chevalier (ägelnd, von jet an ftets mit überlegener Feinheit, langfam). Ja — 
dann würde er Doch ſchwerlich fehreiben! Eilpoft vom Himmel 
herunter ift fogar in Paris noch nicht eingeführt. «Er left weiter.) 
„Es tft ganz ohne Bedeutung . .. —“ 

Sriederife. Gott fei Dank! Aber wenn es nur wahr iſt — 
der Unverzagte nimmt e8 gewiß zu leicht. 

Chevalier dieft weiten. „Es ift nur die Hüfte. Doch konnt’ 
ich nicht gehen. Bon einem zufällig des Weges fommenden 
Arzt ward ich in deſſen Parterremohnung, gegenüber dem 
Palais, geführt. 

Sriederife (immer noch voller Angi). Kennen Sie den Arzt? 

Chevalier. Gegenüber dem Palais des Miniſters? — 
Es iſt Monſieur Mikouliche, der erfte Chirurg von Frankreich. 

$riederife, D Sie wollen mich nur fröften. 

Chevalier (nun lägelnd feinen Steg gebraudend, das eine Anie anf den Stußl 
legend, ſich vorbeugend, Iangfam, fast). ber — mein lieber, junger 
Freund — worüber foll ih Sie denn tröften wollen? Über 
die leichte Wunde eines wildfremden Kameraden? den Gie 
in Ihrem Leben noch nicht gefehen? So zärtlich lieben ſich 
in Deutfchland die Leutnants? 

Stiederife. Ja, ja, Sie haben recht. Ich war ganz töricht. 
Für is.) Da foll man eine Nolle aufrecht halten, went: bad 
Herz fpringen möchte vor Verzweiflung. 

Chevalier (ieſt weiter). „Ich fehreibe Die nur, damit Du nid 
heute nicht zum Souper erwarteft. Morgen oder übermorgen 
kann ich wieder ausgehen. Auf Wiederfehen! Fritz.“ 
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Friederike Mr ſich. D Gott, wie dank’ ih dir! aut) Steht 
das wirflih da? 

Chevalier (ibt ihr lädelnd den Bried. Da, leſen Sie felbft, Sie 
empfindfamer junger Held. 


Neunter Auftritt. 
Borige. Jobſt, Anne Marie und der franzdfiihe Diener bes Chevalier (fie prä- 


fentieren in ber folgenden Szene Tee und Gebäd); gleih darauf die Marquiſe und 
Blandemain. 


Jobſt (meivenn). Die Sänfte der Frau Marquife und Jungfer 
Tochter. 

Diener (verweifend zu Jobſih. Man fagt nicht „Jungfer“ in Paris. 
Jobſt. Ach fo! Ich vergeffe immer wieder! — Na, aber 
bei der fann man es fagen. 

Chevalier. Sie wollten den Tee bei mir nehmen. Ich 


eile den Damen entgegen. 
(Ab durch bie Mitte.) 


Sriederife deife zu Anne Marie. Er tft verwundet! D dies 
Paris! Gomiſch pathetiih.) Lebensgefährlich wie fittengefährlih! Und 
diefe Marquife und ihre Tochter? Das find am Ende — ja, 
ja, das werden die faubern Damen fein, die fih Halbfcheid 
in meinen Frig geteilt haben. 

Anne Marie. Sie meinen — die verruchten polygas 
mifchen? 

Sriederife (nidt lebhafy. Na, die will ich danach behandeln! 
Denen will ich fie mal zeigen, die Verachtung eines deutfchen 
Mäbchenhergeng ! 

Anne Marie (upft fte an der Uniform). Aber um Gottes willen, 
Fräulein, Sie find ja ein Leutnant! | 

Friederike debr betzoffen). Ja fo! Das ift ganz etwas andres! 
— Uber ein Leutnant darf doch auch Moral Haben? 

Anne Marie. Er darf es wohl, — wenn er kann. 
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Zehnter Auftritt. 
Borige. Chevalier (führt die Marquife und Blandhemain berein). 


Chevalier orſtellendd Herr Leutnant Franz von Franfen — 
meine Tante Marquife von Briangon — und meine Heine 
Eoufine. 


(Beierlihe Berbeugung von allen dreien: Friederike wollte zuerft einen Anids 
beftnnt ſich aber, grüßt militärtjh und Mißt graziös der Marquiſe die Singeripigen.) 


Marquife (eht jebhaft zum Chevalier. Welch reizender Menſch! 

Blanchemain (eht Iehhaft. Aber Mama, ift der hübſch! — 
Der iſt ja viel hübſcher, Bayard, als du! 

Chevalier aaqeind). Findeft du das auch? — Ich finde es 
ſchon lange. 

Marquife. Herr Leutnant, mein Neffe hat mich bereits 
unterrichtet von Ihren Aufträgen. Ich heiße Sie willko mmen 
in Paris. 

Blanchemain (iets in der Abfiht, den Chevalter eiferfüditig zu machen, lauft auf 
fte zu, Hält ihr beide Hände Hin. Sch auch! Recht Herzlih, Herr 
Leutnant! 

Marquife. Mein Kind, das war gar nicht nötig. 

Blanchemain. Aber du fandeft es doch nötig, Mama? 

Marquife. Das ift nicht ganz dasfelbe. — Ich werde Ihre 
Pläne unterffügen. 

Friederike dar ns. Meine Pläne? Guter Gott, ich habe 
ja gar feine! 

Marquife. Es freut mich, dabei zugleich meinem Lande 
su dienen und — einem fo überaus liebenswürdigen Kavalier. 

Blanchemain (läuft wieder auf fie zu, ſchuuelt ihr die Hand). Zählen Sie 
auch auf meine Unterflügung! Meinen moralifhen und 
geiftigen Beiſtand! (Selb für fi, Hab zu Bayarı.) Die Mama läßt mic 
gar nicht zu Worte kommen. 

Friederike au). Sehr verbunden! Aber die Audienz follen 
Ste nicht mir vermitteln, fondern: — MM: ns) jegt werd’ ich 
fie ſcharf beobachten: at — dem Freiherrn, — Ihrem ges 
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- meinfhaftliden Freund: «ar ſich fo! das habe ich ihnen 
fharf gegeben! — Aber wie raffiniert! — fie werben nicht 
mal rot, 

Marquife der tahl, gedehnt. Ach dem! 

Blanchemain. Dem ſchauderhaft ernfihaften Menfchen? — 
höre Bayard, er ift bein Freund: aber ich finde ihn herzlich 
langweilig. 

Sriederife (mr is. O diefe Pariferinnen! Natürlich alles 
Berfiellung! Aber jegt überrumple ich fie. aut.) Sie wiffen 
doch: er ift verwundet. 

Marquife. Ah bah, eine Bagatelle, fagt Bayard. 

Sriederife dar is. Mein, das war Natur: bie liebt ihn 
nicht. 

Blanchemain. Nicht der Rede wert. 

Sriederife. Gott fei Dank, die liebt ihn auch nicht. 

Marquife. Unfer Ball morgen abend verliert nicht durch 
feine Abweſenheit. 

Blanchemain. Er tanzt ja nicht. 

Marquife. Und alle Damen beklagen fich über feine Steifs 
beit. 
Friederike (freudig zum Chevalier). Iſt das wahr? 

Chevalier. Ia, leider ift e8 wahr: — aber ich begreife 
nicht, Herr Leutnant, warum Sie eine fo unbegründete Freude 
haben an der Tugend oder dem MWeiberhaß Ihres Kameraden? 

Blanhemain. Haſſen Sie die Damen auch? Griederite 
ſchutielt den Kopf) wein? Das ift hübſch! um Sie wäre es fchade. 

Marquife aeii)d. Höre Bayard, ich finde diefen Hufaren un; 
widerftehlich. 

Chevalier. Tante, nimm dich in acht, du irrſt dich in ihm. 

Marquife. Ich geftehe, feit dem Tode des Marquis hat 
fein Dann ſolchen Eindrud auf mich gemacht. Er iſt gu jung 
für mich, dag feh’ ” * ein: aber => könnte mich doch viel; 
leicht entfchließen . 
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Chevalier. Tante, Tante, entfchließe dich nicht! Du 
würdeft dich enttäufcht finden! 

Blanchemain dei). Bayard, ih muß dir was geftehn. 

Chevalier. Nun, was denn? Auch eine Hufarengefchichte? 

Blanchemain. Wenn du fortfährft, Dich gegen meinen und 
meiner Mama ausgefprochenen Beſchluß zu weigern, mich zu 
heiraten, — dann ... — 

Chevalier. Nun was dann? 

Blanchemain. Dann räh’ ih mid — und... — 

Chevalier. Und? 

Blanchemain, Und heirate den Hufaren. Er gefällt mir fehr. 

Chevalier (ar ſich. Das wird hübſch, diefes Kreuzfeuer. 
(Laut) Dann rat’ ich bir aber, dich zu eilen: fonft ſchnappt ihn 
dir deine Mama weg. 

Friederike Gu Anne Marie, die ihr die Teetaſſe abnimmt). Warum [hauen 
mich denn die beiden fo an? 

Anne Marie. Weil Sie zwei Eroberungen gemacht haben: 
geben Sie nur acht! jegt iſt Herr Frig unfchuldig und Sie 
find polygamiſch. 

Marquije die erhebend). Alſo, Herr Leutnant, morgen abend 
auf unferm Ball, 

Blanchemain. Und ja nicht zu fpät fommen, wie der trüb; 
felige Freiherr. 

Sriederife werbeugt fih, für ſich. Gut, daß ich in der Tanzflunde 
ſtets den Herrn vorftellen mußte. | 

Marquife. Gie treffen den Herzog von Bourbon, meinen 
Feind und — fehr eifrigen Anbeter. Bis morgen hoff’ id 
meinen Plan gereift zu haben. Was tut man nicht für Frank; 
reich und für... — 

Chevalier. Nun bin ich gefpannt. 

Blanchemain deife zur Marquiſe und Eheoalier). Für Frankreich und 
für feinen Schwiegerfohn: nicht wahr, Mama, das wollteft 
du fagen? | 
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Marquife. Und für einen harmanten Kavalier, der unſer 
befter Freund — zwar noch nicht ift, aber e8 werben fann und 
deffen Glück uns warm am Herzen liegt. 

Friederike dür fig. Gott, mir wird ganz bange. Was fie 
wohl mit mir vorhaben? 

Blunchemain (mit einem Blic auf den Chevalier). Ya, Herr Leutnant: 
was ich zu Ihrem Glüde beitragen kann, gefhieht mit Vers 
gnügen. 

Marquife. Morgen abend um neun erwarte ich die Herren 
zum Ball, Herr Leutnant, ich bitte um die erſte Sarabande. 

Blanchemain. Und ih um bie zweite, dritte und vierte, 

Marquife. Auf MWiederfehen: morgen abend, in meinen 
Salons, entfcheidet fih das Schidfal Frankreichs — Euros 
pad... — 

Blanchemain (mit einem Bid auf den Epevalier). Und vielleicht: — — 
noch mehr. 

Chevalier (wibt den beiden abgehenden Damen den Arm, mit bedeutfamem Bid 
auf alle drei). Ya! das Schidfal von mehr als Einem Herzen. 
(Führt die beiden Damen bis an die Türe: Ueine Paufe.) 

Sriederife dicht ihnen topfihüttelnd nach: dann nad) reits vorn gehend). Der 
Teufel foll mich holen, wenn ich weiß, was die beiden damit 
fagen wollten. 

Chevalier. D nur Geduld: die Damen werden fih ſchon 
noch verftändlich machen. Ich gratuliere, Herr Kamerad, ich 
gratuliere, «für ſich im Abgehen nad reits) Das kann hübſch werden 
Morgen. (Wendet ſich zum Mbgehen.) 

Sriederife (Mnne Marie am Arme nad vorm ziehend). Was foll dag nur 
bedeuten? 

Anne Marie (angfam, lagen). Das foll bedeuten — daß Sie 
entweder des Herren Chevalier Better werden müffen: oder 


fein Onkel. (Beide wenden ſich zum Abgehen.) 
(Borbang fällt.) 
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III. Aufzug. 


Salon im Palafte der Marquife: durch offene, im Anfang mit Vorhängen 

gefchloffene Bogen nah rechts in den Ballfaal führend, woher mandhmal, 

aber nur ganz leife, Tanzmuſik ertönt. Im Hintergreunde rechts eine fpas 

nifhe Wand, welche ſchräg in die Bühne ragt. Links hinten ift die Auf; 

gangstreppe zu denken. Zu beiden Seiten, links und rechts vorn, je eine 
Türe. 





Erfter Auftritt. 


Chevalier Murd die Vorhänge linie). Bis jetzt ging alles vors 
trefflih. Ein wahres Glück iſt Frigend Verwundung Das 
tollkühne Mädchen fpielt zwar den Kavalier vortrefflih: aber 
Fritz würde fie wohl noch rafıher als ich erfannt haben. Dank 
dem Verbot des Arztes konnt' ich fie bisher ganz von ihm 
fern halten. Und auch Jobſt habe ih an das Lager feines 
Herrn gebannt: — auch er durfte mir die Zofe niemals wieder; 
fehn. Denn ih will der Mutigen helfen — aber nicht fo, 
wie fie denkt: vor allem mein Plan: für Franfreih und für 
mich felbft: ich halte alle Trümpfe diefes Spieles in der Hand 
—: wohlan, ich will fie brauchen — mit Überlegenheit. 





Zweiter Auftritt. 
Chevalier. Blanchemain (aus ber Seitentür vorn reits). 

Blanchemain. D lieber Bayard, wie freue ich mich, dich 
allein zu treffen. Ich muß bir was geftehn. 

Chevalier. Schon wieder? Abermald eine Hufarens 
geſchichte? 

Blanchemain. Ach ja: aber diesmal was Gutes — wer 
traulich den Arm auf feine Schulter legend) ich Hab’ es mir überlegt: — I 
ziehe Doch dich vor. 
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Chevalier. Das kann ich dir auch nur taten. 

Blanchemain. Es war bloß eine Augenverblendung: — 
er fam mir nur fo — fo verfrauenerwedend vor: — fü — 
wie eine Freundin. 

Chevalier. Uber Kind, ich Habe mich darüber noch gar 
nicht beunruhigt! 

Blanchemain «ehr liedenswürdig, nedend). Ja! Mer dir das 
glaubt! — — Nun werd’ ich die aber auch niemals wieder 
untreu werden — auch nicht in Gedanken — nie, nie, nie, 
niemals wieder — bitte, bitte, nicht böfe fein. 

Chevalier dar ſich. Sie tft doch reigend (übt ihr die Hand). 

Blanchemain (ih vor ihm drehend). Mie gefall’ ich dir in diefer 
Toilette? J 

Chevalier (ich verbeugend). Ausgezeichnet. 

Blanchemain. Ich habe mich nur für dich ſo ſchön ge⸗ 
macht: denn nur dir will ich gefallen. 

Chevalier. Warte nur, du wirft nicht eher Ruhe geben, 
bis ich dich heirate. 

Blanchemain. Und dann, dann werd’ ich erft recht nicht 
Ruhe geben, Bid... — 

Chevalier. Nun big? 

Blankhemain. Bis du geftehft, daß du unendlich glüdlich 
bift die reiht ihm beide Hände Hin, die er einen Augenblid ergreift). 





Dritter Auftritt. 
Borige. Die Marquife (von reits vorn). 


Marquife (eiät ihm die Hand, die er zukl. Guten Abend, Bayard. 
Du kannſt mir gratulieren. 

Chevalier. Zu einer reigenden Tochter und der eigenen 
Schönheit. 

Marquife. Nein! Zu meiner Genefung! — Ic bin ihn los. 

Chevalier. Wen? 
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Blanhemain. Wen denn, Mama? Deinen alten Huſten? 

Marquife. Nein: meinen jungen Leutnant. 

Blanchemain. Denke nur, Mama: ich auch! Nicht wahr, 
Bayard? 

Marquiſe. Es war ein ſeltſames Gefühl. Ich empfand 
mich ſo ſchweſterlich, ſo mütterlich zu ihm hingezogen: — ich 
habe das nie für einen andern Mann gefühlt. 

Blanchemain. Ich auch nicht, Mama. Bayard habe ich 
ganz anders lieb. 

Marquiſe (angſam, nachdentend). Ich weiß nicht — wie es kommt: 
— aber ih muß mir immer denken — wie reizend dies Milch 
und Blutgefihtchen fih in Damentoilette ausnehmen müßte. 

Blanchemain ceirig. Ia ja, Mama, da haft du recht. 

Chevalier ar fig). O weh, o weh! at) Das laßt nur ja 
den Huſaren nicht merken. Er würde es übel aufnehmen, 
der Deutſche. Da kommt er. 


Vierter Auftritt. 

Vorige. Friederike (durd die Vorhänge links hinten: die Vorhänge werden nur auf- 
gezogen: die Muſik beginnt von rechts; man fieht einige Gäfte, Damen und Herren, von 
Lakaien geführt, von links nad) rechts hinten gehend). 

$riederike (mititärid grüßen). Guten Abend, meine Damen! 

Marquife. Willlommen, junger Freund — (sm ihrer Tochter) 
geh’, mein Kind, in den Ballfaal, unfre Gäfte zu empfangen. 
Ich folge gleich. 

Blanchemain (im Mpgehen. Herr Leutnant, ich gebe Ihnen 
nur einen Tanz. Alle andern find für Bayard: das heißt 
Mid) zu dieſem neigend) — wenn er fie will. 

Sriederife, Er hat alle Urfache fie zu wollen. 

Blanhemain. Wirklich? 

Chevalier. Einverftanden! 


(Blandjematn ab nad) reits in den Ballfaal.) 
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Sriederife. Kapitän, kann ich denn immer noch nicht 
meinen Kameraden fehen? Ich verftehe mich auf Kranken; 
pflege. Laffen Sie mich doch heut’ naht an feinem Lager 
wachen. 

Chevalier (ür ſich. Das wäre das Wahre. (Laut.) Nein, mein 
Freund, er darf niemand fprehen. Dann fann er morgen 
wieder ausgehen: und morgen muß gehandelt werden, denn 
nur morgen kann ich euch unterftüßen im Palais zu Vers 
failles. Ein Kamerad, den morgen abend die Hofwache träfe, 
bat mid, an feiner Statt auf eine halbe Stunde den Poften 
zu beziehen. 
 Marquife. Wohlen, ich will verfuchen, den Herzog morgen 
aus dem Palais hinwegzuzaubern. 

Friederike. Bin begierig! Wie entrüdt man einen Minifter? 

Marquife. Mein Geheimnis! Aber es ift mir gelungen, — 
dann muß ih von Ihnen ein Dpfer verlangen, — ein fehr, 
fehr großes. 

Friederike. Ich bin zu jedem bereit und koſtet's das Leben, 
ich. geb’ es gern für meinen König — Mir fig) und für meinen 
Fritz. 

Marquiſe daqhelnd). Das Leben koſtet es juſt nicht! Aber es 
gilt, Vorurteile zu beſiegen — Bedenken — ein falſches Ehr⸗ 
gefühl! 

Chevalier. Ich bin ſehr geſpannt. 

Marquiſe. Ja, ich fürchte mich davor, Ihnen die Zu⸗ 
mutung auch nur auszuſprechen. — Vorher aber gilt es, 
den Herzog fortzuſchaffen. Still, da kommt er. 





Fünfter Auftritt. 
Borige. Herzog (non links hinten). 
hasse Shönfte aller Frauen! Wie wunderbar rasie 
heute wieder Ihre verführerifhe Schönheit — tür ſich dieſes Weib 
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hat mir es angetan! Ich kann meine Gedanken nicht von 
ihre losmachen. (Er erblidt Yriederite, die bis dahin ganz rechts vorn, verdect vom 
Chevalier, geftanden hat.) Ha, was ift das? Ein preußifcher Offizier? 
In Paris! Und mir noch nicht gemeldet? Was fuchen Sie 
bier, mein Herr? Mer find Sie? 

Friederike (militärtfä falutierend). Leutnant von Franken, Herr 
Herzog. Komme in Privatgefhäften. 

Herzog. Was für Gefchäfte? 

Friederike. Einen Freund befuchen. 

Herzog. Wer ift der Freund? 

Friederike. Der Freiherr von der Deipen Grefte. 

Herzog GHöpniis). Ah, der große Diplomat! Werden Sie 
dann täglich zu zweit in meinem Palais erfcheinen, Audienz 
bei Majeftät zu erbitten? — Glüdlicherweife hat diefer deutfche 
Raufbold einen gut franzöfifchen Degenftich erhalten, der ihn 
für einige Zeit lahm legen wird. 

Chevalier (tief bettubh. Ja, mein armer, armer Freund! Er 
ift ſchwer getroffen. 

Friederike. D Gott! 

Chevalier. Er wird vor vielen Wochen nicht ausgehen 
fönnen. 

Sriederife («ormig, aber fait weinen). Hal Sie haben mich ges 
täufcht ! 

Chevalier aeiiy. Uber fo ſchweigen Sie doch. 

Herzog Mir fih). Da fpielt etwas im geheimen! — Man 
muß jedenfall zuvorkommen. (au) Haben Sie Ihre Päffe 
dem Polizeiminifter vorgelegt? 

Friederike (erfärsden, für fish). Here Gott! ich habe ja gar 
feine! (aut) Noch nicht, ich Bin erſt geflern angelommen. 

Chevalier. Das kann ich bezeugen. 

Herzog. Gleihviel! Im zwölf Stunden hat jeder fremde 
Militär fih zu melden — bei Meidung der Haft. Ich fehide 
Sie fofort in die Baſtille. Heda Maillac! 
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Sechfler Auftritt. 


Borige. Maillac, der jhon bald nad) dem Huftreten des Herzogs in dem Gang Binter 
den offenen Bogen ſichtbar geworden, tritt nun durch dem mittleren Bogen ein. 


Berzog. Herr Dberft, nehmen Sie diefem deutfchen Offizier 
ben Degen ab und führen Sie ihn in die Baftille. 

Marquife. D Gott! 

Chevalier. Das darf nicht fein. 

Sriederife. Weh mir! Alles verloren! — — Die Baftille? 
Was ift das? 

Maillac (auf fie zutretend, ſeht langfam). Die Baftille, junger Herr? 
— Das ift ein Ort in Paris, in den man fehr leicht hinein, 
fommt — und fehr ſchwer wieder heraus. Bitte, Ihren Degen! 

Sriederife (tritt zurüd, die Hand am Degengriff, drohend). Nimmermehr ! 

Herzog. Im der Baftille laſſen Sie ihn fofort nach vers 
borgenen Papieren unterfuchen. Hören Sie?! Auf das allers 
genauefte! 

Sriederife degt die Hand auf die Bruft, entjept für ih. Des Königs 
Brief und meine Ehre! 

Chevalier deife raſch zur Marquiſe). Hilf Tante, hilf! Du ahnſt 
nicht, was daran hängt. 

Marquife gu Mail). Einen Augenblid Geduld, Herr Oberſt! 
— D Herr Herzog! Diefe Verhaftung in meinem Haufe. 
Ih lege Fürbitte für ihn ein. 

Herzog (ablehnen). Ich bin eg leider gewöhnt, Sie auf ber 
Seite meiner deutfchen Feinde zu erbliden. 

Marquife (eht warm). Ich bitte dringend. 

Herzog. Hüten Sie fih, Madame! Die Wärme biefer 
Bitte fleigert den Argmohn des Staatsmannes deife, diät an fie 
berantretend) und mehr noch — der Milchbart ift fehr hübſch! — 
diefe Wärme weckt meine Eiferfischt. (Herzog und Marquiſe links vorn, 
bie drei anbern redhts.) 

Marquife (einfgmeigein). Uber Herr, Herzog! Sie werden 
doch nicht im Ernſt glauben, mein Herz werde fih an einen 
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‚ (Zufammen.) 





Knaben verlieren, dies Herz, das Ihrer impofanten Männlich; 
feit, dem Geifte, welcher Frankreich, welcher Europa beherricht, 
bisher noch — wenn auch — Wedehnt, jämeigelnd) nur mit äußerfter 
Mühe — widerſtanden hat. 

Herzog. Darf ih Ihren Worten... —? 

Narquife. Bitte, bitte, lieber Herzog! 

Herzog (ar ſich. Wie fie fehmeicheln kann, diefe ſchöne 
Schlange, (aut) ich weiß, — es ift Ihnen nicht Ernft mit diefem 
füßen Ton. 

Marquife. Wer fagt Ihnen das? Längft bin ich es müde, 
Ihrer Politik gu widerfiehen, — wäre es von da fo weit, 
Sie überhaupt unwiderſtehlich zu finden? 

Herzog. Iſt es möglih? — Ich glaube — nicht! — 
Geben Sie mir Beweiſe! 

Marquiſe. Gie follen fie haben! — Aber vor allem ers 
fparen Sie mir den Schimpf, daß ein Gaft meines Haufes aus 
meinem Salon in die Baftille gefchleppt wird —: ein uns 
gefährlicher Leutnant! 

Herzog. Ungefährlih? Das wird fih morgen zeigen. — 
Aber gut: Ihnen zuliebe, fchönfte Athenais, will ich ihn für 
heute fhonen: (er gibt Maillac einen Wink, diejer verbeugt ſich und geht in den 
Ballfaal ab: ftreng zu Briederite) morgen melden Sie fih bei mir, 
perfönlih: ich werde in meinem Kabinett ein gründliches 
Eramen mit Ihnen anftellen. 

Sriederife fürs. D weh! 

Chevalier c«eife zu ii). Mut, Mut, dazu darf es nicht mehr 
fommen. 

(Muftt.) 

Marquife. Hoch, die Mufif beginnt die Polonaife! Herr 
Herzog, — Ihren Arm! Ich bitte um die Ehre, meinen Ball 
mit Ihnen eröffnen zu dürfen. 

Herzog (bietet ipr den Arm). Sie entzücken mih! Alfo wirflihd — 
eine verföhnte Feindin? 
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Marquife (mie von Liebe befiegt, zu ihm aufblidend). Mehr ald dag, 
mein Freund: eine fapitulierende Feflung. 

Herzog. Triumph, mein heißes Herz: — — (für fi im Abgehen, 
gegen das Publtkum gewendet) aber Vorficht, mein kühler Kopf. 


(Alle ab in den Ballfaal: als ._. ber Chevalter abgehen will, führt ein Lalat ihm Jobſt 
beide nad) vorn.) 





Eiebenter Auftritt. 
Chevalier. Jobſt. 


Chevalier, Ein Brief an mih? Nur eigenhändig? Von 
deinem Herrn? 

Jobſt. Ja, Herr Kapitän. Es fam ein Schreiben an den 
Herren aus der Deipen Grefte: ich fenne die Kraßfüße des Herrn 
Dberft: fchreibt, fogufagen, mit dem Gewehrkolben. — Mein 
Herr lad und ward, fozufagen, giemlihft verrückt. Mollte 
fortflürgen: mit Mühe hielten der Arzt und ich ihn zurück. 
Da fchrieb mein Herr diefe Zeilen und fohidte mich zu Ihnen. 
Ich folle fliegen, fohrie er: — e8 warb mir ſchwer, — aber ih 
flog. Und hier bin ich. 

Chevalier @ffnet und tieiy. „Lieber Freund, ich bin in Vers 
zweiflung!“ 

Jobſt. Hübſcher Briefanfang! Muß man ſich merken. 

Chevalier (tritt nun weg von ihm und Heft leije). „Mein Vater ſchreibt, 
Couſine Friederike, die er mit einem Auftrag für mich nad 
Kleve an den Onkel gefchidt, Hat fich dort gar nicht gezeigt. 
Er erhielt nur ein aus Kleve datiertes Billett von ihr, fie habe 
einen Iuftigen Streich vor und werde bald zurückkehren. Seit; 
dem tft fie verfchollen. Sie habe hochwichtige Depefchen für 
mich. Ich foll raten, helfen. Ich aber bin ganz verzweifelt. 
Ich eile von hier hinweg, fie gu fuchen, bis and Ende der Welt, 
denn ich liebe fie immer noch, die Herzlofe. Hüf, rate! Dein 
Fritz.“ — Und fie? Sie liebt ihn fo unendlich, daß fie dies 
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furchtbare Wagnis für ihn übernahm. — — In meiner Hand 
liegt e8 jegt, die Getäufchten zufammenzuführen oder auch fie 
su trennen, — vielleicht für immer. Was foll ich tun? Mas 
turzem Kampf.) Pfui, Bayard, diefer Zweifel war nicht fran; 
zöſiſch: das heißt — nicht ritterlih. Die Ehre gebeut! Ich 
felbft gebe ihr dieſes Liebesgefländnis (en Brief in die Höhe Halten) 
— aber — erft im rechten Augenblid! Vor allem: Frank; 
reich: dann erft alles andre — auch die Freundfchaft ! Steat den 
Brief in die Tajde.) (Saut.) Gage deinem Heren, in einer halben 
Stunde bin ich bei ihm: er habe morgen Audienz beim König. 
Ia, ja: flaune dich nur nicht zu Tode. 

Jobft ewig. Hurra, dann geht's bald nah Haufe!” In 
die Deipe Grefte und zur Anne Marie! «1b Iints Hinten.) 

Chevalier (wendet ſich gegen den Hintergrund). Ah, fieh da: die fhöne 
Tante an der Arbeit: das Schlaggarn iſt gefpannt: die füße 
Lockſpeiſe geftreut: aber es ift ein alter, kluger Vogel: ich 
bezweifle, ob er einfpringt. 


(Ab nad) links hinten: Heine .. glei; darauf — und Herzog von rechts hinten 
aus dem Ballſaal. 





Achter Auftritt. 


Marquiſe. Herzog. 


Marquiſe. Gut, Herr Herzog! Ich will an die Aufrichtig— 
keit Ihrer Schwüre glauben: und — als erftes Zeichen meiner 
Gunſt — das erbetene Rendezvous gewähren. 

Herzog. O Athenais, Sie beraufhen mich! Aber doc 
morgen [hon? Hier — in Ihrem Palais! 

Marquife. Nicht doch! Nicht in Paris! Nicht in meinem 
Haufe! Wo fo viele Augen auf mich, auf Sie gerichtet find. 

Herzog. Wohl denn, in Verfailles! 

Marquife., Wo denken Sie hin? Dort, wo alle Wände 
Dhren haben? 
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Herzog tungevußig). Aber wo denn fonft? 

Marquife. Es trifft fih gut, daß ich morgen in einem 
meiner Schlöffer dem entlaffenen Intendanten die Rechnungen 
abzunehmen, feinen Nachfolger einzumeifen habe. 

Herzog. In welchem Schloß? 

Marquife. Schloß Solitude. 

Herzo g (madt eine komiſche Bewegung des Schauders, raſch einfallend). Alle 
Wetter! — Das iſt weit! — Mitten im Wald von Fontaine⸗ 
bleau: im Dezember — bei dem Schnee — bei der Kälte! 

Marquiſe (potiiſch, aber liebenswürdig. Herr Herzog: ich gehe hin 
— fürdten Sie bie Kälte? 

Herzog Heuig. Nur die Ihrige! Nicht die des Nordpolg, 
— wenn e8 gilt, dort Ihre Gunft zu finden. 

Marquife. Alſo morgen? 

Derzog. Auf Schloß Solitude! 


(Beide Arm in Arm ab nad) links hin.) 





Neunter Auftritt, 
Friederike. Blandemain (von reits hinten aus dem Ballfaal). 

Blanchemain. Aber fagen Sie nur, Sie unheimlicher 
Menfh Sie, mit Ihrem alles durchdringenden Scharffinn: 
— wie haben Sie das herausgebracht? 

Sriederife. Das große Geheimnis, daß Sie Ihren Vetter 
lieben? Ja, das war freilich eine Niefenaufgabe, das zu er; 
geünden! 

Blanchemain. Ich hab’ es wohl oft genug gefagt: aber 
doch nur im Scherz. 

Sriederife. Jawohl: im Scherz war es gefagt, im Ernft war 
es gemeint! — (Wirft ſich in die Bruft, weiſt auf ſich) Liebe Kleine, — wir 
Leutnants verfiehen uns auf die Amouren. Iſt unfer Metier! 

Blanchemain. Nun, wenn Sie denn folben Scharfblid 
haben und folh dämoniſche Übung: — haben Sie an meinem 
Vetter noch nicht bemerkt, — ob auch er... —? 
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Sriederife. Sie meinen, ob er Sie liebt? 

Blanchemain. Wieder erraten! 

Friederike. Mein Kind, ja: er liebt Sie. 

Blanchemain. D Gott fei Dank! 

Sriederife. Aber... — 

Blanchemain. Ach, ein Aber ift dabei? 

Friederike. Aber — er weiß es nicht! — 

Blanchemain (tomiid enträfte). Wie einfältig! wie kann er, 
fonft fo Hug, in feinen eignen wichtigften Angelegenheiten fo 
unmwiffend fein! — 

Sriederife, Geduld, ich werde es ihm Har machen. 

Blanchemain. Sie wollten? D wie gut Sie find! Ganz 
Har? 

Sriederife. Ja: fo fehr, daß er alsbald feierlih um Ihre 
Hand anhalten wird. 

Blanchemain, D Danf! Dann werden Sie mein Brautführer. 

Friederike (undefangen, ruhich. Brautjungfer, wollen Sie fagen. 

Blanhemain, Aber Herr Leutnant! 

Sriederite. Ach fo, Pardon! 

(Beide wenden fid) zum Abgehen nad) hinten, werben aber feltgehalten von ben Eintretenben.) 





Zehnter Auftritt. 
Borige. Marquiſe und Chevalier aus dem Ballfaal. Später Herzog und Maillac. 
Marquife. Halt! Bleiben Sie! 
Chevalier. Die Zeit drängt. 
Marquife. Alles ift fertig an der Verſchwoͤrung. 


Chevalier. Der Herzog wird morgen Verſailles — 
und den König nicht bewachen. — 
Marquiſe. Er wird ziemlich weit weg fein. — 


Chevalier. Und frieren. 
Marquiſe. Ja, etwas Abkühlung kann ihm nicht 
ſchaden. 
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Friederike. Wie haben Sie das fertig gebracht? 

Marquife. Mein Geheimnis! 

Blanchemain. Mama, das Rezept mußt du mid) lehren. 

Marquife. Später vielleiht: — — es eilt wohl nicht. — 
Aber um feinen Preis war er dahin zu bringen, Ihnen oder 
dem Freiheren Audienz zu verfhaffen. So mußte ih denn 
zurüdgreifen auf ein fhon früher bedachtes Mittel: Das 
einzige, das zum Ziele führt. Sie, Herr Leutnant, müffen 
ein Opfer bringen — ein großes — ein furchtbares — ich weiß 
es. Ach, ich wage gar nicht, es Ihnen felbft zu fagen: Bayard, 
teile du e8 dem Kavalier mit. 

Chevalier dw ihr tretend, fie flüftert ihm ins Ohr). Bin 
wirklich neugierig ! 

Friederike. Was werd’ ich hören? 

Blanchemain., Was mag es fein? 

Chevalier daut auflachend, von ihr weg tretend). Hahaha! Nun, das 
glaub’ ich, kann gefhehn ohne allaugroße Anftrengung. — 
Herr Kamerad, Sie müffen fih — ald Mädchen verkleiden. 

Friederike ar sis). MWenn’s weiter nichts iſt. Aber wartet, 
ihe Franzoſen! Ihr habt mir feit geftern oft genug heiß ges 
macht, — jest follt ihr eine Weile zappeln! aut) Was fällt 
Ihnen ein. Niemals! 

Marquife. Ich hab’ es wohl gefürchtet. 

Friederike. Welches Anfinnen! Ein Dann, ber den Rock 
des Königs von Preußen trägt, was verlangen Sie von dem, 
zu tum! (Geht komiſch entrüftet auf und nieder.) 

Blanchemain. Nun, was er alle Abend tut, — ihn aus⸗ 
zuziehen. 

Chevalier. Und dafür einen andern anzuziehen, der Ihnen, 
ſollte ich meinen ... — 

Blanche main. Vortrefflich zu Geſicht und Statur ſtehen muß. 

Friederike. Mein Fräulein — keine Beleidigung! — Sie 
find eine Dame! Sonſt —! (Greift an den Degen.) 


(Zugleid.) 
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Chevalier ar sy. Sehe mal einer die Komdödiantin! Nun 
warte! 

Aarquije. Mein Gott, meine Tochter wollte Sie gewiß 
nicht beleidigen! Das ift es ja gerade, was mich zuerft auf den 
Gedanken brachte. Site haben nun einmal etwas fo — ſo — 
Mädchenhaftes. 

Friederike (tampft mit dem Zube: beide Damen fahren eriroden zur Seite). 
HimmelsDonnerwettersfreugfhod-Schwerenst noch einmal! 
Hübfhes Kompliment für einen deutfchen Neiteroffigier ! 

Alarquife. Sie weigern fih, wo es das Heil Preußens wie 
Frankreichs gilt? 

Sriederife. Eine Unmännlichkeit! Mir rein unmöglich! 

Marquife. Nun denn: — fo ift alles umfonft! Alles vers 
Ioren! Der Freiherr reift ab, ohne den König gefehen zu 
haben, und der Krieg — bricht aus! Alles Blut auf Ihr Haupt. 

Sriederife mu is. D Himmel! Ich ging zu weit. 

Blanchemain. Aber Bayard, ich begreife dich nicht, ftehft 
ſtumm dabei, Hifft ung gar nit. So rede ihm doch zu — 
dem flarrfinnigen Krieger. 

Sriederife, Ie nun, — ed wäre... — 

Chevalier. Nein, junger Held, bleiben Sie feft. Ich ſchwieg, 
— weil ih Ihre Weigerung begreife, billige. 

Marquife. Was ift das? Was fällt dir bei? 

Blanchemain, Aber Bayard! (Zugleidh.) 

Friederike. Verflucht! Feftgefahren! 

Chevalier. Bleiben Sie bei Ihrem erſten Entſchluß: — 
er war der richtige. Keine Schwäche! Ein Mann — ein Wort! 

Friederike qat ſic. Ach was Mann! Der Teufel hole 
meine Männlichkeit. 

Chevalier. Ich gehe zu Frig. Er foll heuf’ naht noch 
reifen. Wendet fid) zum Gehen.) 

Sriederife, Nein! Bleiben Ste! Ich tu's ja! (=auft ihm nad.) 
So bleiben Sie doch! — Was tut man nit — für Europa! 
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Marquife. Braver junger Mann! (Weiht ihr bie Hand.) 

Blanchemain «eruhry. Wie edel! 

Chevalier. Ja, es tft wirklich rührend! Diefe Selbfts 
verleugnung,. 

Marquife eitig. Ich leihe Ihnen meine Kleider! 

Blanhemain wald). Nein, ich die meinen! Sie müſſen 
Ihnen ausgezeichnet flehen. 

Chevalier. Und ih — ich helfe Ihnen natürlich beim 
Ankleiden. 

Friederike ahrt entjegt zuruch. Mein Herr, was fällt Ihnen ein? 

Marquife. Ganz recht! was verſteht ein Mann von 
Damentoilettel Ich beforge daS. 

Blanchemain. Und ich helfe dazu «alle drei dringen auf fie ein). 

Sriederife (entweidend, beide Hände abwehrenb ausftredend). Nein — nein 
— nein! Um feinen Preis! Sie nicht (u den Damen) und noch 
viel weniger Gum Chevalier) — Gie. 

Marquife, Aber wer foll fonft? 

Sriederife. Nun natürlich mein Stuben — (orzigtert fi) — 
wollte fagen mein Burfche. 

Marquife. Was? ein Hufarenunteroffisier! 

Blanchemain. Ganz unmöglich! 

Sriederife. Mein Hans hat fehneidern gelernt. 

Chevalier. Damenfchneiderei? 

Sriederite, Nun natürlih! Gar ns) Ach fol 

Marquife. Gut! So ift die Toilettenfrage gelöft. 

Friederike. Aber welhe Dame foll ich vorftellen? 

Marquife. Ein deutfches Freifräulein. 

Friederike. Das kann ich leiſten! — 

Marquife. Welches dichtet. 

Friederike aestar). Das kann ich nicht leiften! 

Marquife. Aber es muß fein. 

Friederike. Ja: dichten auf Kommando, wie — 
das iſt ſogar in Potsdam noch nicht eingeführt. 


(Sehr raſch hintereinander.) 
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Marquife. Es muß fein, fag’ ich. 

Chevalier. Der König lieft feine Profa. 

Marquife. Sie müffen den Brief Ihres Könige mit dem 
Vertrag von Wu —? wie heißt das Ungetüm von einem Wort? 

Chevalier (sanz ernfthaft kortiglerend). Wurſtelhauſen. 

Marquife. Unter Verfen in die Hand des Königs fpielen, 

Chevalier. Wie Arifiogeiton den Dolch unter Myrten barg. 

Marquife. Hier der vom Herzog unterfchriebene Paffier; 
(Hein — für ein deutſches Edelfräulein, eine Dichterin, die 
für den König ſchwärmt und ihm Gedichte zu feinem Lob 
überreichen will. 

Friederike. Und wie heißt die Dame, welche ich vorftellen foll? 
‚ Marquife. Ia, Bayard, in diefem Punfte muß mir dein 
Freund Frig etwas verzeihen. Als mich der Herzog nun plößs 
lich um den Namen fragte, fiel mir fein andrer ein als... — 

Sriederife, Chevalier und Blanchemain Guſammen). Nun? 
Als? 

Marquife. Als der einzige mir im Augenblid geläufige, 
von dem du Gum Epealter) mir ſoviel vorgefhwärmt: Friederike 
von Friefen. 

Chevalier. Das tft ausgezeichnet ! 

Blanchemain. Ah, des Freiherrn Confine, auf die ich fo 
eiferfüchtig bin! 

Marquife, Werden Sie fih auch den Namen merken können? 

Blanchemain. Ia, werden Sie ihn behalten? 

Friederike gaqemnd für ſich. Hoffentlich nicht fürs Leben. «aut.) 
Wie war es doch? 

Marquife und Blanchemain wufammen auf fie eindringend, vorbudjfinbie 
send). Fries de s rife von Friefen. 

Friederike (urütweisenn), Danke, danke, werd’ es nicht vers 
gefien. Aber woher die Verſe nehmen? Dichten kann id 
fo wenig wie, nun — wie vielleicht jene Friederike felbft. 

Blanhemain. Ja, woher die Verfe? 
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Marquiſe (von einem Gedanten durgbtig). Halt! ich hab’ es. Die 
Berfe liefere ih! — 

Chevalier. Du, Tante? ih wußte nidt ... — 

Marquife. Ja, Bayard, nicht einmal du weißt alles. 
(Zu Briederite.) Wergeffen Sie nicht den Brief Ihres Königs und 
den Vertrag. Dann ift alles geordnet: ich WHaffe D den Herzog 
fort und liefere die Verſe. 


(Bei diefen Worten erfhheint der Herzog fm Hintergrund, entdedt die zufammen flüfternbe 
Gruppe und tritt mit einer Gebärde des Argwohns — leichte Erhebung der rechten Hand — 
binter die ſpaniſche Wand.) 

Chevalier. Ich beziehe die Schloßwache und fhüße Sie 
gegen Maillac —: ja — ich tue vielleicht noch mehr. 

Marquife., Was? 

Chevalier. Ya, das ift nun wieder mein Geheimnis! 

Marquife. Ich aber eile, fobald meine Aufgabe im Wald 
von Fontainebleau gelöft, auf das Hauptfhlachtfeld, in dag 
Palais zu Werfailles, fofort von die Gum Chevalier Sieg oder 
Niederlage zu erfahren. 

Sriederife. Und ich bringe das große Opfer, und ziehe 
einen Unterrod an! (Vorhang fällt raſch. 





IV. Aufzug. 


Saal im Palaft zu Verfailles: brennende Lichter auf den Tifhen und ein 

brennender Kronleuchter: im Hintergrund eine Doppeltär, die, wenn ges 

Öffnet, den Blid auf einen Korridor zeigt: rechts vorn eine Tür, bie in das 

Kabinett des Königs führt: weiter hinten rechts ein Fenfter: links zwei 

fihtbare Türen (Nr. I weiter vorn und Nr. II weiter hinten) und eine zus 
naͤchſt unfihtbare Tapetentür. 





Erſter Auftritt. 


Ebevalier, aus Tür Nr. I, führt mit gezgogenem Degen die Wade auf: jedes Mann fran 
zöſiſche Garden, ber legte ift Sriedrid, in gleiher Uniform: fie marſchieren ſchrög * 
die Bühne bis an die Mitteltür, 


Chevalier! (tommandtery. Halt! Hellebarde bei Fuß! «Er dffnet 
die Tür: eine Wade gleiher Uniform, die Hellebarde geſchultert, fieht man auf dem Korridor 
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rechts Hinten auf und ab gehen.) Fünf Mann rechts ſchwenkt ab! Bors 
wärts marfch ! (Die fünf erften Soldaten marjäteren ab, Chevalier flieht die Tür: 
zu Friedrich, der num Kehrt maht:) Du haft alles begriffen? 

Sriedrih. Alles! Zumal daß du Unglaublihes wagft. 

Chevalier. Es gilt Frantreih! Entweder unfer Plan 
gelingt und der Herzog wird geftürgt: oder er bleibt und richtet 
Stanfreih zugrunde: dann mag Bayard de Brianson mit 
untergehen. 

Sriedrich. Iſt aber unnötig. Der Herr von Franken, den 
ih merfwürdigermweife immer noch nicht gefehen habe... — 

Chevalier (ar ſich. Dafür war geforgt! — — 

Sriedrih. Kann ja dem König alles fagen, was er wiſſen 
muß. 

Chevalier. Diefer Leutnant hat die Selbfterfenntnis, zu 
fagen, er verftehe nichts von Politik und der brave junge Mann 
will nun einmal dir das Verdienft laffen. — Du erfcheinft 
alfo erft, wenn er, nachdem ber König gelefen hat, diefe Tür 
öffnet und dich herbeiruft. Bis dahin bleibft du dort auf 
deinem Poſten. 

Friedrich (ie Helledarde aufftohend). Wie angemurzelt. 

Chevalier. Höre! Noch eins — das Geſpräch, in welchem 
der König vielleicht fehr galant wird, das — hörft du nicht, 
verftehft du? Achte nicht darauf, horche nicht etwa. 

Friedrich Erummigh. Nicht meine Art! — Bin nicht neugierig. 

Chevalier dür ſich. Seine Eiferfucht würde alles verderben. 

Sriedrih. Aber auf eins bin ih Hoch neugierig. 

Chevalier. Auf was? 

Sriedrih. Wie fich diefer Hufarenleutnant in Mädchens 
fleidern ausnehmen wird. 

Chevalier. Nicht übel, glaub’ ih: er wird dir gefallen. 
Alſo — (er öffnet die Tr) ſchultert die Hellebarde! Linksum kehrt! 
marfch! (Zu dem Soldaten.) Ablöſung! 

Soldat (fällt die Hellebarde). Parole? 
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Chevalier. Frantreich und; Friede! — (Soldat ab nad) Iints: Fried. 
ri tritt an feine Stelle: man jleht ihn mit der geſchulterten Hellebarde auf und nieder 
gehen: Chevalier ſchlieht nun jorgfältig die Mitteltür.) Jetzt — zu ihr | (Öffnet die Tür 
Re. 11, für ſich) Ha! was ift das! Wie hat fie fih verwandelt! 
Diefe reigende Toilette! Nur, Damit ich fie, das einfache Kind 
von Kleve, nicht erkennen foll! — r fahrt nun Friederile — in Damen- 
Heidern — heraus.) Nun Courage, Herr Leutnant! — Ich gratuliere: 
Sie fehen entzüdend aus, mein Fräulein! 

Fried erike (ganz anders ausfehend als im erſten Aufzug: dort einfachſtes Hauskleid, 
ungepudert: bier reichſte Toilette, gepudert, ſchwarz gemalte Augenbrauen, Schönheits. 
pfläfterhen — komiſch unwillig. Ich bitte Sie ums Himmels willen, 
machen Sie mich nicht völlig fonfus! Bald „Herr Leutnant“ 
und bald „mein Fräulein”! Ich weiß ohnehin nicht mehr, 
bin ih ein Hufar oder bin ich ein Frauenzimmer: — ich 
jittere am ganzen Leibe. 

‚Chevalier. Aber, Herr Kamerad, ein deutfcher Reiters; 
mann und zittern! 

Friederike. Über den breiteften Graben will ich feßen, ohne 
Herzklopfen: aber vor einem jungen König fliehen! — Er foll 
fehr — fehr — wie fagt man doch? — nun fehr galant fein. — 
Wenn er nun zärtlich wird? zudringlich? 

Chevalier. Aber was fann denn das Ihnen fohaden, 
Herr Leutnant? — Sie müſſen fih für Preußen ſchon ein 
bißchen was gefallen laffen —: zum Beifpiel — ein Küfchen. 

Friederike «fährt empört au). Was fällt Ihnen ein? Ein deut; 
fche8 Freifräulein! 

Chevalier (applaudterr). Ausgezeichnet fpielen Sie Ihre Rolle! 
(Briederite erfhriet.) Uber übertreiben Sie auch nicht die Mädchen; 
haftigfeit! Bedenken Sie: — Sie ertragen den Kuß für Friß. 

Sriederite. So? — Wenn der ed wüßte! Aber mo fledt 
er denn? 

Chevalier (auf die Tür deutend). Da draußen. 
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Sriederite. Zu ihm! cDreht fi jofort auf dem Abſag um und will hinaus- 


laufen: fie hat ſchon die Hand an der Tür: mit Mühe fängt fie der Chevalier und zieht 
die Widerftrebende nad) vorn.) 


Chevalier. Halt da! Hier geblieben, Unglüdskind ! 
(Tritt von ihr weg, für jih.) Er würde diefes tete-A-tEte niemals dul⸗ 
den. aut.) Sie rufen ihn erft, wenn ber König den Brief halb 
gelefen hat. 

Sriederife (änsitiäy. Ach ich möchte ihn doch lieber gleich 
von Anfang bier haben —: Mür ii von wegen ber koͤnig⸗ 
lihen Zärtlichfeiten. (endet ſich wieder zur Mitteltür.) 

Chevalier wetid. Drder parieren, Herr Leutnant! — If 
das deutſche Difziplin? — Es muß ein töte-A-töte fein: fonft 
hört Sie der König gar nicht an. Alfo: aufgepaßt! Haben 
Sie die Verſe? 

Sriederife (auf eine Taſche ſchiagend). Hier! 

Chevalier. Haben Sie Ihres Königs Brief. 

Sriederife (auf die Bruft deutend). Hier! Gar ſich, Aber da (auf die 
andre Taſche Mopfend) Hab’ ich noch was — für Fritz: den Brief 
ber falſchen Eoufine: der foll ihm, ftatt meiner Worte, gleich 
alles erklären. 

Chevalier. Kommen Sie! (Gibt iht den Arm.) In jenem Vor⸗ 
zimmer warten Sie, bid der König Sie rufen läßt. 


Friederike. D wie pocht mir das Herz! Et führt fie in die Tür 
Ar. II und geht dann ſelbſt, nachdem er an der Türe des föniglidhen Rabinetts leife —— 
mit — Gebärde der Befriedigung über feine gelungenen Unſchläge, durch bie 
tür ab.) 





Zweiter Auftritt. 

Kleine Paufe — darauf öffnet Matllac fehr behutfam die Tapetentür, jtredt vorfidhtig dem 
Kopf hervor und tritt erjt heraus, als er fi überzeugt hat, daß alles leer fit: dann zieht 
er den Schluſſel ab und flieht die Tapetentüir wieder zu. 

Maillac. Erft bei feiner Abfahrt verfraute mir der Herzog 
das Geheimnis diefer Tür. — Er bat die drei zufammen 
flüftern fehen geftern abend: er fehöpfte Verdacht. — Die 
Marquife ift wirklich abgereift: eilfertig folgte ihr der Herzog. 
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Er wollte das Stelldichein nicht verfäumen und doch hier alles 
überwachen — durch mid. Und er hat Relaispferbe gelegt 
von bier bis Schloß Solitude. — Ab, ich mollte, er wäre 
zurüch! — Er band mir auf die Seele, um jeder Intrige 
zuvorzukommen, durch diefe Tür überrafhende Rekognos⸗ 
jierungen des Terraind vorzunehmen, zumal den deutſchen 
Sreiheren vom König fernzuhalten —. Mie ich ihn haſſe, 
diefen brutalen Bären: feit Wochen ſchwebt unfer Duell! — 

bat nur leider noch vier andre auszufechten, ehe ich an 
die Reihe komme: — ab, ich freue mich darauf, ihm ein paar 
301 bretonifhes Eifen in die Rippen zu flechen. (Paufe, geht an 
die Tür des Abnigs rechts, hart.) Alles ftill — alles in Ordnung. (Geht an 
die Tür Rr. 11.) Hier muß die deutſche Poetin fleden: (qaut durche 
Schiäffelloh) richtig, da iſt fie — dreht mir den Rüden gu — 
hm, hübſcher Wuchs! — (Geht an die Tür Mr. I, öffnet.) Hier niemand 
verftedt? Nein, alles leer (seht nad vom).und für den Korridor 
bürgt ja die Schildwache. — So fann ich ruhig wieder ver; 
ſchwinden (wendet fid gegen die Tapetentür, jtedt den Schlüſſel an: plöglid zieht er 
ihn wieder ab, wendet ſich. Das heißt — man foll niemals frauen! 
— (Geht gegen die Mitteltür, öffnet und ruft, ohne hinauszufehen.) Heda Poften, 
hierher ! «Seht wieder nad) vorn, ohne ihn angefehen zu haben.) Kam niemand 
vorüber? | 

Friedrich (tritt, die Hellebarde geſchultert, über die Schwelle herein, präfentiert die 
Hellebarde, für ſich. Alle Teufel, Maillac ! 

Maillac (reht ihm erft jegt das Geſicht zu, ſchteit auf, die Hand am Degen). 
Ah ga! Ventre saint gris! Was ift das! Der Deutfchel 
In der Uniform der Garden! Welche Schurferei! 

Sriedrich (wütend, jtellt die Hellebarde an die Tür, zieht). Herr Oberſt! 
Das fordert Blut! Sie find zwar erft Nr. 5: aber diefe neue 
Beihimpfung! Kommen Sie! Sofort hinab in den Schloß; 
garten! Es ift der ſchönſte Mondfchein! 

Maillac. Daß ich ein Narr wäre! Ich rufe die Wache und 


lafie Sie frumm fihließen. (Wi nad Hinten ab, Briedrid) vertritt ihm den Meg 
mit gezüdtem Degen.) 
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Sriedrich. Halt, mein Herr! Nicht von der Stelle! Iſt 
dag die Art, wie ein franzöfifher Edelmann feine Zweikämpfe 
— vermeidet? Feigling! 

Maillac (wütend). Tod und Teufel! Kommen Sie in den 
Schloßgarten! Uber verlaffen Sie fih darauf, bleiben Sie 
am Leben, werden Sie erft recht eingefperrt. 

(Beide ſturmiſch durch die Mitteltür ab, Heine Paufe.) 





Dritter Auftritt. 
(König (von redis.) 


König. Bald muß die Stunde ſchlagen! Ich kann faum 
die Zeit erwarten. Wie freue ich mich auf Dies Feine Aben; 
teuer! Doch endlich einmal eine heitere Erregung! — Sonſt: 
immer nur die Bücher Iefen, die mir Bifhof Fleury ſchickt. 
Dder zur Abwechllung, zu einer jungen Dame gehen, melde 
viele Vorzüge hat, fehr viele: aber eine Eigenfchaft, die alles 
verdirbt —: daß fie nämlich meine Fran if. — — Lieber Gott! 
wenn ich zu Madame gehe, treten alle Wachen an und prä; 
fentieren die Gewehre; unter Waffenklirren erfährt es ganz 
Verfailles, wenn ich einmal eine zärtlihe Negung habe. Und 
fo gehe ich denn feierlich zu ihr: über die langen Korridore: 
die Hofbherren bilden Spalier zu meiner Liebe und meine 
Leidenfhaft marſchiert ans Ziel, ganz öffentlich, vor allen 
Leuten, in großer Prozeffion, wie man zum Tedeum nah 
NotresDame zieht. Mih wundert nur, daß fie nicht mit 
Kanonen dazu ſchießen! Da ift kein Reis der Gefahr, der 
Heimlichkeit, der Aufregung — nun ja: meinetwegen: des 
Verbotenen: Das ift auf die Dauer fehr — fehr monoton. 
Und meine gute Königin: — nun ja, fie iſt ja recht hübſch, 
ich will felbft fagen fhön, aber — — —: fie iſt gar fo fromm! 
Wenn ihre fhweigfamer Mund fih einmal zum Reden öffnet, 
merfe ich gleih: aba, Biſchof Fleury hat ihr dasſelbe Bud 
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geſchickt wie mir und ſie iſt mir noch um eine Seite nach. Ach, 
und ſelbſt in ihre Liebkoſungen hält ſie für nötig, einige 
Erbaulichkeit mit einfließen zu laſſen: bevor ich ſie küſſen darf, 
ſchlägt ſie das Kreuz über mich und über ſich ſelbſt! — Und 
ſie: — ſie küßt mich nie: ich glaube — ſie kann gar nicht lieben 
— vor lauter Frömmigkeit! Sie läßt ſich nur lieben, aus 
Ehrfurcht vor dem heiligen Sakrament der Ehe, auf Befehl 
ihres Beichtvaters und aus Gehorſam gegen das Oberhaupt 
dieſer alten Monarchie. Wauſe, geht gelangweilt auf und nieder.) Ach wie 
langweilig und wie furdhtbar mühfam ift es doch, König 
von Frankreich zu fein! Noch fo jung und fhon eine Majeftät! 
Und noch dazu eine allerchriſtlichſte! — Wie glüdlich preife 
ich doch meine Pagen! Sie dürfen folle Streihe machen —: 
(tritt ans Fenſier reits) da werfen fie im Hof Schneeballen im Mond; 
fchein, die Beneidenswerren! — An meinem näcften Ge; 
burtstag möchte ich ein Freudenfener anzünden aus ſämt⸗ 
lihen Akten meiner fämtlihen Minifterien. Und wenn es 
am Iuftigften loderte —, dann diebt ſich ängitlih um, dann vergnügt 
tagend) dann möcht’ ich den Herzog von Bourbon hinein⸗ 
werfen! Samt feinem unvermeidlihen Maillac, dem Spür⸗ 
hund, der mich Tag und Nacht umlauert. (feine Paufe) Das 
waren doch frohere Zeiten, da ich den Chevalier de Briancon 
noh um mich hatte, diefen liebenswürdigen Kavalier! — 
Unausftehlich ift mir mein Minifter! Er fagt mir ſtets vor; 
aus — nicht was ich tun foll — das wagt er nicht —! Aber 
er fagt mir ind Geficht, was ich will, was ih wünſche. Und 
bevor ich ihm erwidern fann, er habe fich fehr geirrt — hat er 
meinen „Wunfch” ſchon ausgeführt! Wenn ich ihn auf gute 
Art 108 werden könnte — (ie Uhr in feinem Kabinett [dlägt acht: er zäplt 
aufmerfam, leiſe die Schlage mit.) Ach, endlich! — Genug der Politif — 
es ſchlug die Stunde der Poefie, des Abenteuer —. Eine 
deutfhe Baroneffe, — die mich in zärtlihen Werfen befingt, 
— nicht den König —: den Mann! Das ift noch nit das 
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gewefen! Das ift pikant! (Er flingelt: aus feinem Kabinett tritt ein Diener 
ein) Führen Sie das Sräulein herein. Und dann — dann 
gehen Sie! 





Vierter Auftritt. 
Adnig. Friederike. 

König. Ah, wie reigend! 

Friederike (mit tiefer Verbeugungh. Majeftät! (wür fd.) 2 möchte 
in den Erdboden verfinfen! 

- König. Baroneffe, ich bin hocherfreut Sie zu — ich 
habe vernommen von Ihrem poetiſchen Talent: aber Sie 
bedürfen nicht der Worte, um zu begeiſtern, zu entzücken. 

Friederike (für fid, komiſch erſchtoden). Fängt ſchon an! — (2aut) 
Majeftät: ich bin noch nie vor einem gekrönten Haupi geſtanden. 

König. Haben Sie noch nie in den Spiegel geblidt? — 
Tragen Sie doch j elbft eine Krone: die Zauberfrone ber Schön; 
beit. 

Friederike (greift ängitlid nad der Taſche, in der fie die Berfe trägt). Sch 
kann mich nur ſchlecht ausdrüden — in Profa. 

König. Es ift Ihnen fogar unmöglich. 

Friederike ar fig. Nun: ſtumm bin ich doch nicht geboren! 

König. Denn, wenn Sie bie Lippen öffnen, wird Ihre 
Drofa: — — Poeſie. 

$riederife. Darf ich nicht die Verfe ... —? 

König. Eilt das fo, ſchöne Sappho? Laffen Sie mich doch 
erft das überraſchte Auge fättigen, bevor ich Ihren Geift 
bewundere, (Tritt ihr näher.) Mein Kind — Gie zittern ja! «it 
wieder hinweg, für fih.) Beinahe zittre ich felbft, — vor Aufregung! 
Iſt es doch mein erſtes Rendezvous, aber ihre Furcht macht 
mir Mut. Vorwärts zur Attade, Enkel des großen Ludwig — 
aut) Fürchten Sie fih vor mir? 

Sriederife us. Schäme dich, Frigel Es ift ja noch 
ein halber Junge. (Sieht ihn groh an, ganz rußig) Nein, Majeftät! 
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König. Verwegene! 

Friederike (eftig erihroden zufammenfaprenn). Kerr Gott! Hab’ ich 
jetzt eine Majeſtätsbeleidigung begangen? 

König. Nicht doch: aber Sie ahnen die Gefahr nicht, 
in der Sie fihweben. 

Friederike qut ich. Er wird mich doch nicht auch in die 
Baftille ſchicken wollen? 

König. Sie kennen den Reiz nicht, den Zauber, der jeden 
Mann Ihnen zu Füßen werfen muß. Ergreift die Hand der Miber- 
ftrebenden.) Nein! Laffen Sie mir diefe Heine, weiße Hand. — 
An diefem Hofe galt die Sitte, daß auch die Damen die Hand 
des Königs küffen. Ä 

Friederike (eriärden. Sire! Ich habe das nicht gewußt! 
Gewiß nicht! ih elle... — 

König. Nicht doch! Ich habe diefe unritterlihe Sitte abs 
gefchafft, und — von heute an — fehre ich fie um — dag heißt: 
mit Auswahl, ükt ihr die eine Hand): aber ohne Schranke up 
ihr die zweite Hand). 

Friederike did Iosmagend, für ji). Jetzt können nur noch bie 
Verſe helfen! (Reikt fie aus der Taſche, ſchlagt fie auf und fängt fofort zu leſen an.) 

„D du, der du die Krone Frankreihs trägft ...“ — 
König. Mein Gott, das weiß ich ſchon mehrere Iahre! — 

Laſſen Sie doch jegt die Krone! — Und die Verſe übers 
haupt: — Sie können mir's ja ſchriftlich geben. (tr galanı 
näßer tretend.) ch ziehe mündlichen Verkehr vor mit dieſem 
roten Munde. 

Sriederife (entweigend, lieſt eifrig). 

D du, der du die Krone Frankreichs trägft . . ." — 
König. Unnöcige Wiederholung! Ich vergefie das nicht! 
Friederike (fortfahrend.) 

„And herrfcheft von den Pyrenä'n zum Rhein ...“ — 
König (ewinten).. Baroneffe: ich kenne die franzöfifche 

Geographie. 
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Friederike. 

„Dein iſt dies Land: — Doch viel ergeb’ner dein... —“ 
(Piöglich heftig erſchtoden, in das Gedicht blidend.) Hilf Himmel! ich habe die 
Verſe nicht vorher gelefen! was laſſen fie mich da für un; 
paffendes Zeug reden! — 

König. Ab — nun fommt es beffer ald Staatsrecht und 
Landeskunde. 

Friederike (wiederholen). 

„— doch viel ergeb’ner bein 

Dies Herz, das big zum Grunde bu bemwegft.“ 

König. Das laß ich mir gefallen — nur weiter! 
Friederike. 

„Doch, was die ſcheue Lippe dir verſchweigt, .. —“ 
König (aut applaudierend). Bravo, Bravo, fortfahren! 
Friederike (eftig auebrechend). Mein, nein! Ich kann nicht, ich 

will nicht! 
König (entreigt ihr die Verſe und Heil). 

„Mag dir der Flammenblid des Auges fagen! 

Dft, wenn dein Haupt im Kuß fich zu mir neigt... —“ 
(Überrafät.) Ha, was ift das? Wie paßt das auf Sie? 

$riederife. D weh! 
König. 

„Kann ich des Glückes Fülle kaum ertragen.” — 

Mademoifelle, diefe Verfe find nicht von Ihnen! Aber laß 
Doch fehen qieit weiter). 

„Wenn ich verftumme, wähnft du oft mich kalt: — 

D glaub’ e8 nicht! ES flieht mein Herz in Flammen: 

Doch fürcht’ ich diefe neue Glutgewalt 

Und ſchamhaft falt’ ich fie in mir zuſammen.“ — 
Vermeffene, (eht Heitid Sie täuſchten mich! Geftehen Sie, 
rohend) bei meinem Zorm! (Die Reqte erhebend.) 

Sriederife (ubig und mutig. Gire, e8 bedarf der Drohung 
nicht, die ich nicht fürchte. 
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König (Heftig auf jie zutretend). Mon wem find diefe Verfe? 

Friederike (mit tiefer Berdeugung. Won Ihrer Majeftät der Kö⸗ 
nigin Maria von Franfreih! — 

König (überrafht, entwaffne). Ah — wirflih! Das ift ja ent 
züdend, beraufhend! Von ihr! Von Maria, die ich für fo 
fühllog gehalten! «wur is) Die ich foeben verraten wollte — 
in Gedanfen bereits verraten hatte. Laut.) D wie beglüdend! — 
Um diefer Freude willen könnte ic Ihnen faft vergeben das 
fehr fühne Spiel, das Sie mit dem König gewagt. Gie 
fommen alfo von ihr, als ihre Liebesbotin? 

Friederike. Nur mittelbar. Die Königin wagte nicht, 
Ihnen die Verfe mitzuteilen, aber fie vertraute fie einer Freun⸗ 
din... — 

König einfallend). Der Marquife von Briancon! Wie danf 
ich ihre für diefe liebenswürdige Indisfretion. Aber weshalb 
gab mir die Marguife nicht ſelbſt ... —? 

Sriederife (für fis). Jetzt gilt's. aut) Sire, weil ich eine 
Bitte an Sie habe. 

König. Eine Bitte? Jede iſt gewährt. 

Friederike Geht den Brief aus dem Bufen). Lefen Sie diefen Brief. 

König (nimmt und erbriät iin. Von Ihnen? 

Sriederife caſch. Lefen Sie nur, lefen Gie! 

König. Was fehe ih — vom König von Preußen! 

Sriederife ar ſich. Jetzt, mein Fritz, zu Hilfe! eeitt an die Mittel. 
tür, laut zufend.) Herbei, Herr Kamerad ! (Sie reiht die Mitteltür auf: auf der 
Schwelle jteht, die Arme über der Brut verfhräntt, der Herzog.) 





Sünfter Auftritt. 
Vorige. Herzog —: balb barauf Chevalier. 
Herzog (ruhig auf der Schwelle jtehen bleibend). Ihr Herr Kamerad 
fist hinter Schloß und Riegel. 
Sriederife (fährt entiegt zuruch. D Himmel, der Herzog! 
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König (lieht vom Brief auf, wendet ſich, erblidt dem Herzog, jehr unmillig). Der 
Minifter! — Sehr ungelegen! Wie immer! — Und was leſe 
Ich hier? Guat wieder in den Brief.) 

Herzog d(iehr boshaft zu Brieberite.) Verzeihung, ſtöre ich vielleicht? 

König @ettid. Ja: Sie ſtören. 

Herzog Mortfahrenn).. Aber dies galante töte-a-töte... — 

König Geftig, für ih). Der Freche! Ich werde ihm den König 
von Frankreich zeigen — der Zorn gibt mir Mut. Eaut) Gie 
irren, Herr Herzog, dies Fräulein... — 

Herzog Mörtiih). Ah, Fräulein! 

König. Hüten Sie fih, diefe Dame zu beleidigen! 

Herzog (wie sten). Diefe Dame! 

König. Diefe Edeldame reift nicht in galanten Aben; 
feuern: fie reift im Politik. (Drohend den Brief emporhaltend.) Sie gab 
mir ein Schriftftüd, Herr Minifter, — das fehr merkwürdig. 

Derzog. Wer? 

König. Dies wadere junge Mädchen. 

Herzog (est erft vortretend. Sire, ich kann Gie nicht mehr 
fhonen! Sie find das Opfer eines frehen Betrugs. Nicht 
eine Dame fleht vor Ihnen. 

König. Was? wer fonft? «(Tritt betroffen zurüd.) 

Friederike did vergeifend, unbefangen). Ja wirklich, was fonft? 

Berzog. Ein deutſcher Dffisier. 

Friederike. Ia fo! 

König. Wär’d möglich? 

Herzog. Bei meiner Ehre (erhebt die Finger zum Schwur). Ich traf 
diefen preußifchen Agenten geftern abend in Hufarenuniform. 

König. Wo? eo. 

Herzog. Bel der Marquife von Briangon. (Genelier triit auf 
bie Schwelle.) 

König (wütn). Ha! ein Komplott! Sie wagten. es, mit 
meinen zarteften Gefühlen zu fpielen! Sie find — ein 
Mann! 
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| (Zugleid.) 


Herzog sieht ein Papier aus der Tale). Ja, Fein Fräulein von 
Sriefen, ihr Paffierfchein ift falſch. 

Chevalier (tritt unbemerkt vor, Ijt den Haarbeutel Friederikens: ihre Haare wallen 
zei) und lang über Schultern und Naden). Mein, er iſt echt: dies ift bag 
Stäulein von Friefen! ; 

Sriederife und Herzog aulammen). Der Chevalier! 

König (ehr freudig aberraſchh. Ah! mein Tieber Chevalier ! (2eife zu 
iäm.) Sie befreien mich aus tiefer Befhämung. (Laut, wieder zweifelnd.) 
Aber ift es auch wahr? 

Chevalier (ädyelnd an Sriederitens Haaren ziehend, dieſe zudt zufammen). Sire, 
fönnen Sie zweifeln? — Sie fehen: dies Haar ift echt. 

Sriederite. Chevalier, Sie mußten? 

Chevalier. Schon lange. (Sehr raſch und Ietfe.) 

Friederike. Dank! 

König. Und die Verfe find... —? 

Sriederife. Wirflih von der Königin. Ä 

König (wieder droßend den Brief erhebend). Und biefer Brief? Herr 
Minifter, er if von... — | 

Herzog (rubig, verägttih). Won diefer verliebten Abenteurerin ! 

König. Nein, Herr Herzog! Vom König von Preußen! 

Herzog (fährt zufammen). 

König. Ein preußifcher Vertrag mit Öfterreih: — Bourbon, 
Ste haben mich betrogen! 

Herzog (at ſich gefah). Sire, ich werde mich vor dem Staats; 
rate rechtfertigen, aber, ſteckt auch wirklich ein Weib in dieſem 
Rod, — es befand doch ein politifches Komplott. (Weiit auf die 
Mitteltür.) Hier, vor diefer Tür, ftand auf Wache, in franzöfifcher 

Uniform, — ein preußifcher Dffisier. 

König. Alſo doch? 

Herzog. Ich, überrafhend surüdgetehe von einer not⸗ 
wendigen Reife... — 

Chevalier (einfallen). Bon einem verunglüdten Rendezvous 
mit meiner Tante im Wald von Fontainebleau. Nachdem fie 
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ihn weit genug in den Schnee gelodt hatte, ließ fie den Schlitten 
wenden und — fuhr mit einer gragiöfen Verbeugung an feinem 
Wagen vorbei zurück nach Paris. 

König. Herzog! Welche Sitten! An meinem Hof! Gie 
find verheiratet. 

Herzog (mit einem Blid auf Friederite. Wie Euer Majeftät! — — 
Aber die Frau Marguife wußte nicht, daß ich Relais gelegt 
hatte. So fam ich raſch genug hierher zurüd, den verfappten 
Preußen im Schloßgarten im Zweikampf mit Maillac zu finden. 

König (uißtrauiſch. Alſo doch ein Komplott! — 

Sriederife deife zum König. Gire, ein Komplott der Liebe, der 
Königin ihren Gemahl zurücdzuführen. 

Chevalier. Und ein Komplott von Patrioten, Frankreich 
zu retten, dem König die Augen zu öffnen. 

König. Gie find mir geöffnet. Dank, Chevalier ! 

Herzog. Steht es ſo? — (Eilt an die Tür, öffnet fie und ruft hinaus) 
Maillac, Sie verhaften diefen Verſchwörer und feine Gehilfin. 

Chevalier (mit fpöttijger Berneigung. Pardon, Herr Herzog: der 
Herr Vetter ift diesmal nicht in der Lage, Ihnen zu geboren. 

Herzog. Warum? 

Chevalier (madt die Bewegung des Schluſſelumdrehens). Meil er felbft 
eingefperrt ift; ich traf ihn, wie Sie, im Schloßgarten auf 
frifcher Tat des Zweikampfs: darauf ſteht Schloßarreft: ich 
bin zweitfommandierender Offizier — der Herr Herzog be 
fahl, nur den einen Duellanten gu verhaften, aber, (attetiiä 
zum Rönig) Site, daB Geſetz kennt feine Ausnahme: — ich ver; 
baftete beide. 

König (Mopft ihm auf die Säulter). Ausgezeichnet, Herr Chevalier! 
Solche Gefegestreue muß belohnt werden! Gie find, an 
Maillacs Statt, Schloßhauptmann von Berfailles. 

Herzog. Gleichuiel, — noch bin ich Minifter von Frankreich! 
Ih felbft verhafte Sie, Herr — — ſamt dieſer 
Spionin! 
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König. Halt, Herr Herzog! Ich fufpendiere Sie vom Amt 
bis zur Enticheidung des Staatsrats, dem ich morgen ben 
Brief meines königlichen Bruders von Preußen vorlege. 

Herzog (für fig). Ich bin verloren! Aber Rache! aut.) Es fei! 
Jedoch ich verlange die Verhaftung diefer Verſchwörerin, big 
zur Entfheidung meiner Sache. Ich verlange das als mein 
Recht, das Gefeß gebeut eg! Sie darf nicht frei in Paris mit 
allen meinen Feinden fonfpirieren, Gerechtigkeit vor allem. 

König (Hat duch ftummes Spiel einen reifenden Gedanken ausgedrüdt, der ihm 
ſichtlich viel Vergnügen macht, Zopfnidend). Jawohl, Gerechtigkeit vor allem! 
— (Lühelnd fürfih.) Much gegen mich: die reigende, aber fede 
Kleine ift mir noch Buße ſchuldig. (aut) Herr Schloßhauptmann, 
Sie verhaften dies Fräulein! 

Sriederife (big, lachend, für ſich. Das tut er ja nicht! 

König Gu Beiederite). Ihr eigenes Intereffe, Ihre eigene Ehre 
verlangt ſtrengſte Unterfuhung. Ich felbft werde die Verhöre 
führen. (Leite zum Chevalier) Sie bringen mir die Schlüffel der 
Schloßgefängniffe. 

Herzog ar ſich. Mein Plan gelingt. Der galante König 
hilft dazu. — 

Chevalier (rüdt durch jtummes Spiel aus, daß er die Abſichten des Königs durd 
aut: tritt vor, legt feierlid) die Hand auf Briederitens Schulter, ftreng, dropend). Frei⸗ 
fräulein von Friefen — im Namen des Könige — ich vers 
bafte Sie. 

Friederike. Ha der Verräter! — Er opfert — ſeinen 
Intrigen. Ich bin verloren! — 

Chevalier (eht iauy. Ja, aber Frankreich iſt gerettet! 

König (für fih, im Abgehen). Ja, Frankreich — und mein Plan. 


Während der Rönig in fein Kabinett eilt, der Chevalier Friederike am Arm zu der Mitteltür 
führt und der Herzog, mit erhobenem Zeigefinger drohend, folgt, fällt der Vorhang.) 
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V. Aufjug. 


Schloßgefängnis zu Verfailles. — Die Bühne iſt durch eine Wand, melde 
vom Hintergeund nah den Rampen läuft, gefpalten: ungefähre */, ber 
Bühnenbreite, rechts von ber Wand, bilden das Gefängnis Friederis 
kens, ungefähr 1/,, links von der Wand, das Friedrichs: in der Zwi⸗ 
fhenwand eine Tür: jedes der beiden Gefängniffe hat auch eine Tür im 
Mittelgrund: im Gefängnis Friederikens vor dem Kamin ein großer 
Dfenfhlem: in Friedrichs Gefängnis ganz hinten ein Feldbett, auf wel⸗ 
chem Friedrich, völlig vom Mantel zugebedt, fchläft: er wird dem Pus 
blitum erft fihtbar, oder doch erkennbar, als er auffpringt; in jedem ber 
beiden Gefängniffe verbreitet je eine Ampel nur mattes Licht. 





Erfter Auftritt. 
Chevalier. Briederite. 

Chevalier däliebt die Mittelgrundtür von Friederikens Gefängnis auf und 
führt diefe herein. Sie haben alfo endlich eingefehen, mein un 
guädiges Fräulein, ih mußte dem König gehorchen. Ihre 
Haft wird nicht lange währen. 

Stiederife. Ich bin fein Kind, bag fich fürchtet, wenn man 
es nachts allein einfperrt. Uber wie abfcheulich, mich fobald 
zu erkennen! f 

Chevalier. Was kann ich für mein ſcharfes Auge und 
für Ihre Schönheit! 

Stiederife. Und bis zu biefer Stunde mich noch feinen 
Augenblick zu Frig zu laſſen! Das maht mich mißtrauiſch. 
Meinen Sie’d auch ehrlich? 

Chevalier, Wer weiß! Vielleicht, — vielleicht auch nicht! 
Aber er hätte Sie jedenfalls fofort erfannt und Ihren, ja au 
meinen Plan zerflört: niemals hätte er felbft Audienz erlangt 
und auch niemals Ihr tete-A-töte mit dem König verftattet, 
das für Franfreih notwendig war. — Und nun wiffen Sie 
auch, daß Ihre Eiferfuht, — Pardon, Ihre Beforgnis um 
feine Tugend — unbegründet war. 
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Friederike (iderzdaft drogen). Ja, Ihnen verbanft er jenen 
böfen Ruf und die zwanzig Amouren! Aber ich danke Ihnen 
auch dafür: ohne diefe — Sorge fäße ich noch in der Deipen 
Grefte und verzweifelte. 

Chevalier. Sein legter Brief an mich, den ich Ihnen gab, 
bat Ihnen gefagt, daß er nie aufgehört hat, Sie zu lieben. — 

Sriederite. Ia, Gott fei Dank! 

Chevalier (em. Und Ihr Herz — ich weiß eg, esift... — 

Friederike. Sein für immer! — Nicht feufjen! Denn 
Ihnen, liebſter, ritterlichfter aller Freunde, gebe ich als beften 
Dank für all’ Ihre Treue — 

Chevalier (eht Hebenswürbig und fein, er weiß, daß fie nein jagt): Einen 
Kup? 

Friederike. Nein: nur einen Befehl. 

Chevalier. Das ift fireng und wenig. 

Friederike. Wollen Sie glüdlich fein? 

Chevalier (udt die Ahfen. Go gut es angeht. 

Friederike. Glücklich machen? 

Chevalier ewest. Das heißt allerdings ſchon ein wenig 
glücklich fein. 

Friederike. Gy halten Sie morgen um die Hand Ihrer 
reizenden Eoufine an. 

Chevalier. Diefer Befehl ift ein Korb. 

Friederike. Aber gefüllt mit Rofen. 

Chevalier (eiter, liedenswürdig. Ja! — Und wenn es je der; 
gleichen gab — mit Rofen ohne Dornen. 

Friederike. Aber nun, nachdem ih Ihnen zum wahren 
Süd Ihres Lebens verholfen, ... -- 

Chevalier. Indem Sie mich ausfchlugen? 

Sriederife. Nun helfen Sie mir zu dem meinigen: 
mein Fritz — wo mag er nur fein? 

Chevalier. Nicht fehr weit von hier. 

Friederike (ungesubig. Wo? 

Beltx Dahn, Gefarmeite Werte, Erſte Serie. Bo. V. 121 
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Chevalier (proiig, auf die Seitentür deutend). Da drinnen fißt er. 

Friederike Mtärmiih an die Tür edend). Zu ihm! gu ihm. 

Chevalier (ätt fie feir. Halt! Pardon! Diefe Türe if feft, 
fehr feft verfchloffen. Glauben Sie, man richtet in den Ges 
fängniffen Paflagen ein, zum Zwed der Konverfation der 
Verbrecher? Sie können doch wirklich nur einen Salon bier 
beanfpruchen. Die Nachfrage nah Gefängniffen iſt, wie Sie 
ſehen, ziemlich lebhaft bei ung: und wir haben nur drei folcher 
Boudoirs: in Nr. ı brütet Maillac Rache, in Nr. 2 träumt 
Fritz von Friederike, und hier, in Rr.3 — —, muß fih Frie⸗ 
derife eine Weile gedulden. — Treten Sie fo vor ihn, ver; 
berben Sie ja Ihren Plan: er erfennt Sie fofort! 

Sriederife. Ah was Plan. Ich babe feinen mehr. 

Chevalier. Uber Sie vergeflen ganz: er iſt noch nicht aufs 
geklärt, noch nicht verföhnt. Schroff würde er Sie abmeifen. 

$riederife Geſtatzy. Sie haben recht! 

Chevalier. Verſuchen Sie alfo, bevor er Sie fieht, dur 
diefe verfchloffene Tür hindurch ihn — wieder zu gewinnen. 

Friederike. Ich werde mir alle Mühe geben. 

Chevalier. Aber beeilen Sie fih! Sie haben vielleicht 
nicht lange Zeit. 

Friederike. Wieſo? 

Chevalier. Sie bleiben wohl nicht lang ungeftört. — Sie 
werden Beſuch erhalten. 

Friederike (eitaunyd. Welchen Befuch? 

Chevalier. Ziemlich hoben. 

Sriederite. Bon wem? 

Chevalier. Ahnungsloſe Unfhuld! — Natürlich vom 
König! 

Sriederite dedr eritaun). Was kann der bier wollen? 

Chevalier. Sonderbare Stage! Sagen wir: nad dem 
Gebot der Bibel: — Gefangene tröften: — aber micht die 
männlichen. 
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Sriederife (eriäroden. Bleiben Sie! 

Chevalier. Ich darf nicht. Der Schloßhanptmann hat 
dem Schloßheren zu gehorchen. Ich muß ihm dem Schlüſſel 
ſogar ſelbſt bringen. 

Friederike. Aber du mein Gott! Er ſchien ja zu ſeiner 
Königin zurückzukehren. 

Chevalier (öfeludend. Nicht fo ganz, fürcht' ich, nicht auf 
die Daner! Bedenken Ste: er ift viel näher Ludwig dem 
Vierzehnten als Ludwig dem Heiligen verwandt! Klagen 
Sie alfo wieder die eigene Schönheit an: allgufehr haben 
Sie ihm gefallen. Cr will fih offenbar: — belohnen. 

Friederike. Wofür? | 

Chevalier. Für feine große Tugendhaftigkeit. 

Sriederife dägelnd und topfigüttend. Sie war mit ganz freis 
willig! 

Chevalier. Belohnen durch einen Abſchied, — der — nun 
— der recht zärtlich ausfallen wird. 

Friederike. D warum trag’ ich jet nicht meine Uniform! 

Chevalier. Weshalb? 

Srieddrite. Wegen meines Degene! 

Chevalier. Sie würden doch den König von Frankreich 
nicht mit Degenftihen fraftieren? 

Friederike. Ohne Zweifel, — käm' er mir zu nah! 

Chevalier. Dann gut, daß Sie feinen Degen haben. 

Friederike. Sie müffen bleiben — Sie find mein nafürs 
licher Beſchützer! 

Chevalier (ausweigenn). Leider nein! Das iſt ja — Fritz. 

Friederite destaf). Der ift ja aber eingeſperrt! 

Chevalier. Allerdings! 

Sriederife ringen). Befreien Ste ihn! 

Chevalier. Rimmermehr! 

Friederike. Sie find fein Freund! 

Chevalier. Ich bin des Königs Dffisier. 
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Friederike. Er ift unſchuldig. Er bat ein Recht, frei 
ju werben. 

Chevalier. Nur der König kann das enticheiden. 5 

Friederike. Sie opfern ung auf! 

Chevalier. Ich diene Frankreich! 

Friederike. Himmel, follte ih mich doch in Ihnen ges 
täufcht haben? 

Chevalier au tägeind). Vielleicht! — Ich bin vor allem: 
Diplomat. Auch den beften Turm, ja felbft die Dame muß 
ich opfern, mein Spiel zu gewinnen. 

Friederike (eitaund. Sie haben noch ein Spiel? Gegen 
wen? Gegen den König? 

Chevalier. Ja, oder für ihn: oder doch für Frankreich: 
— mie Sie wollen. Wir find noch nicht fertig mit diefem 
Herzog! — Mir ahnt allerlei. — Man will den König, — 
will voor allem Sie, Ihren Ruf zugrunde richten fürs Leben. 

Friederike (tief eriärsden. D Himmel! Auf melden Boden 
bab’ ich mich gewagt! 

Chevalier. Ja, ja! Die Schlüpfrigfett der Parketts von 
Berfailles Haben Sie wohl nicht geahnt in Ihrer Deipen Grefte. 

Friederike. Und Sie — mein einziger Halt, meine einzige 
Stüse — Sie verlaffen mih nun? Ste bringen mich in eine 
Lage . 

——— Pardon, kühne Friederike, nicht ich habe Sie 
in dieſe Lage gebracht: Sie ſich ſelbſt! Und nicht für mich, 
nicht aus Liebe zu mir wahrlich haben Sie's getan! — Wenn 
nun meine Eiferfucht, meine verfehmähte tiebe fih rächen 
wollte? 

Friederike. Chevalier! es tft nicht möglich! 

Chevalier. Vielleicht doch! 

Sriederife, Abſcheulicher! Ste könnten? Rechtfertigen Sie 
dies rätſelhafte Handeln. 

Chevalier. Wenn ich mich nun aber nicht rechtfertigen, 
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fondern rächen will?! Sie haben mich verfchmäht und Sie 
haben mich überliften wollen: — Strafe muß fein, Ich räche 
mich! Hier vor Ihren Augen lege ich meine Rache — in dies 
Portefeuille. 

Friederike. Einen Brief? An den König? 

Chevalier (legt ein Heines Auvert in die Brieftaihe). Mein, an Sie! 

Sriederife, Bon wen? 

Chevalier. Von mir: meine Revanche — aber ein Talig; 
man, der, gefchidt gebraucht, Sie retten kann. 

Friederike. Ich verflehe nicht, wie... . — 

Chevalier. Iſt auch noch gar nicht nötig! — Aber Geduld! 
Mut! Was unfre Feinde gegen ung fpinnen, foll für ung 
der Ariadnefaden der Rettung, für jene die Schlinge des Ver; 
berbens werben! — Doch alles hängt davon ab, — hören Sie 
wohl, alles — daß Sie nicht zu früh zu diefem Talisman 
greifen: fein Zauber würde verfagen. Sie geben mir Ihr 
Wort, diefen Brief erſt zu Öffnen, wenn -— wenn Ste auf dag 
äußerfte bedrängt find. 

Friederike. Ich gelobe ed. Ich baue auf Sie. 

‚Chevalier Grohend). Das tun Sie ja nicht. Ich warne Sie. 
Ih bin ja nur ein fehnöder, freulofer Welfcher, zu „germa; 
nifcher Treue” nicht verpflichtet. Ich bin vor allem Franzoſe 
dann Diplomat und — wie Sie fehen werben — fehr rach—⸗ 
füchtig. Ellen Ste deshalb, rechtzeitig mit Ihrem deutfchen 
Alltierten Fühlung zu gewinnen (wieder auf die Tür deutend. Wald 
naht der Feind und die Entfcheidung! 


(Chevalier ab: fie gibt ihm das Geleit bis an die Mitteltür: man hört von draußen zwei- 
mal zuſchliehen.) 





Zweiter Auftritt. 
Stiederife, Drüben $riedrid. 
Friederike. Hua! Er dreht wirklich den Schlüffel um! — 
Das Geräufh dringt ſchauernd durh Mark und Seele. Eins 
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gefperrt, zum erftenmal wieder feit der Zeit der Schul; 
firafen! Im bitterböfem Ernft eingefperrt. «Sieht die Brieftajde 
yervor) Was mag nur in bem Brief gefchrieben ſtehn? Noch: 
mals Verſe? Unmöglih! Ein Staatsgeheimnis? — Ich bin 
febr, fehr gefpannt. Wie wär’ es, wenn ich da am Rande nur 
ein ganz Hein wenig bineingudte? — nicht gleich ganz läfe, 
nur fo ein bißchen —: Pfui, fhäme dich Frige, foll denn wirt; 
lich nie ein Frauenzimmer die Probe der Neugier beftehen? 
(Stedt fie wieder fort.) Aber num fange ich doch an, mich zu fürchten. 
Der Chevalier fprach fo drohend — von feiner Rache! (@äuft an 
die Seitentfir, Mopft.) Herr Kamerad — alles bleibt fill! — Um 
Gottes willen! — Wenn fich der Chevalier geirrt hat! Die 
Zellen verwechfelt! Oder wenn er mich doch verraten hat! — 
Wenn am Ende — flatt Friedrich — Maillac da drüben 
fit! Gleichviel, ih muß es wiffen (opft Härter, ruft Iauter.) Heda, 
Herr Kamerad! 

Sriedrich (erwadyend, richtet fih auf, wirft den Mantel ab). Man pocht! 
Nein, ich täuſchte mich. — Es iſt nichts. — Ich war feſt ein, 
gefchlafen. War’s ein Traum? — 

Friederike ori). Herr Kamerad! 

Friedrich. Alfo Doch! (Geht an die Zwiigentür) Mer da? 

Friederike. Ich bin's. 

Friedrich. Ein ſehr dünnes Ich, nach der Stimme. 

Friederike «ür ſich. Ja fo! Giun mit verftellter, tieferer Stimme.) ch! 
Leutnant von Franken. 

Sriedrich. Auch eingefperrt? er 

Sriederife. Wie Sie fehen! Vielmehr hören. 

Sriedrih. Wie fleht unfre Sache? 

Sriederife. Gut! Der König bat unfres Königs Brief. 
Der Herzog iſt entlarot. 

Sriedrih. Gott fei Dank, Aber wer bat das fertig ges 
bracht? 

Friederike. Ja: Sie freilich nicht, Sie großer Diplomat! 
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Warım, ums Himmels willen, blieben Sie denn nicht auf 
Ihrem verabredeten Poften? — 

Sriedrih. Ich? — — Ja, — ih mußte mich fchlagen! 

Sriederife. Das fcheint die Hanptbefhäftigung Ihres 
sanzen Lebens zu fein. 

Friedrich (grob, laut. Das fohert Sie den Teufel, Herr Leut; 
nanut! Verfiehen Sie mich! 

Friederike ür ſich. Iſt der grob! Ja, das ift mein Friß! 
(aut) Bin nicht faub. 

Sriedrih. Haben Sie mir fonft noch was zu fagen? 

Sriederife. Ia, noch allerlei. 

Sriedrih. Was zum Erempel? 

Sriederite. Ihre Gedanken. 

Sriedrih. Nicht nötig. Weiß fie felber. 

Sriederife. Sie follen fie aber los werden, diefe Gedanfen: 
denn fie quälen Sie, 

Sriedrich (eritaun). Das ift richtig. Woher wiffen Sie —? 

Sriederite. Meine Sache! — Ihre Gedanken — nachdem 
die Politik erledigt — find: „wo mag meine Eoufine Friederike 
fteden?” 

Friedrich (beftig aufbraufend). Herr Leutnant! Sie unterftehen 
ſich! 

Friederike. Möchten Sie mich nicht vielleicht durchs Schlüſſel⸗ 
loch hindurch fordern? 

Friedrich. Habe große Luſt dazu. 

Friederike. Ja! dies Vergnügen bleibt Ihnen verſagt 
alſo: Friederike iſt gefunden. 

Friedrich. Gottlob! In Sicherheit? 

Friederike. Ja; fie — — fie iſt ſogar an einem ſehr ſichern 
Ort aufgehoben. Ich ſoll Sie von ihr grüßen. 

Friedrich. Wer bürgt mir, daß Ste wirklich ihr Bote? 

Sriederife (nah einer Bau). Herr Kapitän — können Gie 
fingen? 
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Sriedrich wemid. Ha! Mordelement! Ich verbitte mir 
ſchlechte Wise! Sie find ein... 

Sriederife. Sie mwiffen viel, was ich bin! — Wenn Sie . 
noch fingen können, wie im Garten zur Deipen Grefte — fo 
fingen Sie mal gefälligft mit. 

Sriedrich (hlägt mit der Fauſt gegen die Tür, drohend). Ich werde Ihnen 
den Takt dazu fihlagen! 

Friederike. Erſt raustommen! — Nun hören Sie mal 
hübſch artig zu: (ingt) 

„Es gibt nichts Schön’res auf der Welt” — 
Sriedrih. Was hör’ ih? Diefe Stimme —! 
Friederike. 

„Als wie zwei junge Herzen“ — 

Wie eigen klingt doch das alte deutſche Lied im Schloßgefaͤngnis 
zu Verfailles! ahrt fort.) 

„Die fih in Lieb’ und Treu geſellt“ — 

nun, fahren Sie doch fort, Herr Kamerad! 

Sriedrich (tief ergriffen. 

„au tragen Luft und Schmerzen.“ 

Friederike. Seh'n Sie, — Sie wiffen’d ja noch! 

Sriedrich. Wer find Sie? Wäre es denn möglih ... —? 

Friederike. Ach Gott, ich höre Schritte — man kommt — 
jegt den Brief der Eonfine weht ihn aus der Taje) Herr Kamerad, 
einen fehönen Gruß von Ihrer Frige und fie bittet Sie des 
mütig um Verzeihung. Und fie fei ſehr, ſehr töricht ge 
wefen, aber Sie, Herr Kamerad, Sie auch ein wenig. — Da! 
Lefen Sie rafch steht den Brief zwiſchen Tür und Schwelle durch, Friedrich bebi 
ihn auf und Heft). 

Sriedrih. Mir fchwindeln die Sinne! Iſt das Hererei? 

(Man hört den Schluſſel der Dlitteltür zweimal umbrehen.) 

Sriedorife. D Himmel! Der König? Ja! Da tft er ſchon. 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Adntp. 


König. Mein fchönes Fräulein, ich fomme, Ihnen zu 
danken. 

Friederike. Gewiß im Namen Ihrer Frau? Pardon: 
Ihrer Majeſtät der Königin. 

König. Nicht doch! Laſſen Sie ausnahmsweiſe einmal 
meine Frau auf ein paar Minuten im Hintergrund. — Ich 
fomme, Ihnen zu danken ... — 

Friederike. Wofür? 

König. Für den Dienft, welchen Sie Frankreich erwieſen 
haben. 

Friederike. D bitte! Nicht Urſache! Iſt gern geſchehn! 
Das hätte Zeit gehabt bis morgen. Dann: — — meine; 
wegen. Aber am hellen Tage — und vor allen Leuten. 

Friedrich (at den Brief geleien, Itedt ihn ein). Friederike! Engel! Wie 
unrecht hab’ ich dir getan! Herr Kamerad, wer find Sie? 
Mir ahnt — iſt fie’ ſelbſt? «er Hopf.) | 

König. Was ift dag? 

Friederike. Wohl ein Gefangener nebenan, Majeität. 

König. Ich perfönlih, der Mann will Ihnen, muß 
Ihnen danken — nicht vor den Leuten — für all’ die Anmut, 
welche Sie vor mir entfaltet haben. 

Sriederife (weitzierend. Noch viel weniger Urſach“! Iſt nicht 
gern gefhehn! — 

König. Wir wurden häßlich geflört. Ich kann es nicht 
ertragen, fo unbarmonifh von Ihnen zu ſcheiden. Unfte 
Begegnung ift ein kaum begonnenes, ſchrill unterbrochenes 
Gedicht, dem die legte, fhönfte Strophe fehlt! — eine Me; 
lodie ohne Schlußafford. 

Friederike fürs. Diefe Melodie kann ih nicht mit; 
fingen, — au) Ich weiß nicht, was Sie meinen, Sire! 
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König «eitiger. MWohlan, ich meine: der König, der, flatt 
Ste für Ihr ziemlich dreiftes Komplott zu ftrafen, Ihre Hand 
geküßt, hat wohl ein Recht auf mehr. 

Sriedrich BorsH. Ich Höre nichts mehr. Ich rufe fie herbei! 
(Singt) 

„Und wiffen möcht” ich, welche Macht 
Wohl trennen fann die beiden.“ 

König. Horh! Ei! Meinen Gefangenen geht es gut! 
Sie fingen. — Fräulein, antworten Sie mir. 

Sriederife. Herr König: ein Recht? 

König (näher dringend). Jawohl: ein Recht: wenigſtens auf: 
einen Kuß! 

Sriederife qurüdweihenn). Niemals! 

König (ihr folgend). Ein Recht, das man einem König weis 
gert, weiß er fih zu nehmen. Vergeſſen Sie nicht: Sie 
find meine Gefangene! 

Friederike (will nad der Hintertün. Geweſen! 

König (vertritt ir den Weg mit ausgebretteten Armen. Halt! fchönes 
Vögelein. Der Käfig iſt gefperrt! Sie find in meiner Hand. 

Sriederife. Gott! Jetzt den Brief! eikt ihn auf.) 

König. Ein Brief? Gleichviel! — «Geht auf fie zu) Ein Stüd 
Papier: dag ift fein Schild! 

Sriederife. Leer? — nur ein Schlüffel! Ha, Dank, Ches 
valier. — Hier ift mein Schild! mein Ritter (öliekt ref auf — 
Friedrich tritt ein). 

Sriedrich. Friederike! Sie ift eg! — Und der König! — 

König Gurüdfahrend). Ha, wer ift dag? 

Sriederife. Mein Vetter ! 

König tezümtd. Bah, Vetter, das kann man erfinden. 

Sriedrich tritt vor, ſchliett Friederite, wie fhfiyend, an jeine Bruft, jehr kraſtooih 
Meine Braut, Sire: — das kann man nicht erfinden! — 
Und wehe jedem, der . . . -- (Geräufd vor der Hintertär.) 
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König (eiäroden. Ein Überfall! Weh mir! — 
Sriederife au Erin. Mafch fort! Eut mit ihm durch die Seitentür tn 


jein Gefängnis: jte laufhen durd die handbreit geöffnet bleibende Tür und unterhalten 
ſich leiſe miteinander.) 


Vierter Auftritt. 

(Die Mitteltür wird gerduſchvoll aufgeriſſen, Herzog und vier Hofherren, voran zwei 
Bagen mit Faceln, werden in der Tür fidtbar, bald darauf Chevalier, zuletzt die 
Marauije.) 

Herzog (für ſich im Eintreten). Triumph! Es iſt, wie ich geahnt! 
Wo ift fie? Hinter jenem Schirm! 

König ar ih. Der Herzog! Ein Eat! Ich Bin verloren. 

Herzog. Majeftät fehn mich auf das äußerſte erflaunt! 
Ich fuchte Sie mit diefen Herren, den NRäten meines Minis 
fteriums, im ganzen Palais, — mich noch heute völlig zu 
rechtfertigen. — Umfonft — der Kammerdiener wies mic 
aus Ihrem Kabinett in die Gemäder der Königin, wohin 
fih Seine Majeftät begeben hätten. Die Königin war im der 
peinlihen Lage, den Kammerdiener des Königs Lügen zu 
firafen. Sie ſchien lebhaft beftürzt über das nächtliche Vers 
ſchwinden ihres königlichen Gemahls, nicht wahr, meine 
Herren? — (Die Hofderren verneigen fh.) Ich fuche — mit Fackeln — 
duch das ganze Palais und finde Sie, Sire! endlich hier 
(letfe zum Abnig, mit der Hand auf den Raminfhirm deutend) bei Ihrer deutſchen: 
— — Berehrerin. — Mein Prozeß wird fofort nieder; 
gefchlagen oder morgen erfährt die Königin, der Hof, Paris, 
ganz Frankreich, das Abenteuer diefer Naht! Soll ich's er; 
zählen? 


(König ſchwanlkt, zögert.) 

Chevalier (ijt unbemerkt von ihm eingetreten und bat, hinter ihm ftehend, jeine 
Worte gehört). Erzählen Sie, Herr Herzog! Der König war 
bei Sräulein von Frieſen — (trtumphierende Miene des Herzogs und der Hof- 
teute) and ihrem Bräutigam! 

Er dffnet die Zwiſchentüur, Friederike und Friedrich treten, Hand in Hand, ein.) 
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Berzog. Was? Bräutigam? 

König @um Chevalier). Ich bin gerettet! Dank! 

Chevalier. Wie Sie fehen. Der alles durchdringende 
Scharfblid unfres Monarchen hat die Unfchuld des Fräuleins 
alsbald durhfhaut. Er erfuhr duch mich von der Liebe, 
aber auch von einem Zermürfnis diefes Paares. Cr felbft hat, 
ich fchwör’ e8 bei meiner Ehre! — durch fein Erfcheinen bier 
die Getrennten viel rafcher wieder zufammengebracht, als ohne 
ihn zu hoffen war. 

König (ntdt lähelnd mit dem Kopf). 

Chevalier. Mit gutem Bedacht wurden die Liebenden 
nebeneinander einquartiert und — auf des Könige Be; 
fehl! — (eiſe zu diefem) ich Ia8 ihn in feinen Augen — dem $räu; 
lein dee Schlüffel diefer Tür «aui die Seitentür deutend) vertraut. 

König m ſich. Von ihm fam der Schlüffel! Er hat mid 
überliftet, — aber um mich gu retten! 

Chevalier. Und Seine Majeftät bat fih von mir den 
Gangſchlüſſel diefer Zelle geben laffen, um felbft — bitte, nun 
vollenden Sie, Majeftät! 


(Die Marquife — an der Schwelle. valier erklärt ihr, dab alles gewonnen jet, 
u fie erfennt mit Siaanen — als —& r 


König tauf das Paar zufreitend, ihre Hände ineinander legend). Um felbft 
die Ehre zu haben, noch heufe, in Vertretung ihrer Familie, 
die Hand dieſer Edeldame in die des beneldenswerten Bräus 
tigams zu legen. 

Marquife tür ſich. Jetzt gilt es, fih aus der Affäre ziehen. 

Herzog (für ii). Komödie, aber unmwiderlegbar ! 

Marquife tritt mit Berbeugung gegen den Adnig vor). 

König. Ah, unſte fhöne und Euge Verbündete! Ich ſtehe 
tief in Ihrer Schuld, Marquiſe. 

Marquiſe (umarmt riederit). Sire — ich habe von Anbeginn 
in biefem Hufaren die Dame geahnt und — geliebt. Nicht 
wahr, Bayard nicht wahr, Kleine! Wie diskret hab’ ich 
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| (Zugleid).) 


Ihre Maske gefchont? Ja, wie fam Ich Ihnen entgegen, 
wie eifrig ging ich felbft ein auf Ihr Spiel! 

Friederike. Ia, mit wahrhaft blindem Eifer! 

Chevalier (opft ihr auf die Säulter. Tante, du bift hier der 
größte Diplomat. 

Friederike ar fi. Dies warme Eifen muß man ſchmieden! 
(Säaltpaft, mutig, vorher dem Aönig leife drohend.) Majeftät äußerten vorhin 
da8 ziemlich ftarfe Bedürfnis, mir zu danken, Eeiſe) Eine Fleine 
Satisfaktion, Sire, verdiene ich für dieſen Beſuch. 

König ta). Gewiß, Sie haben hohe Verdienſte um ben 
Staat. Welchen Dank erbitten Sie? 

Stiederite. Ein Belobigungsfohreiben für die glänzenden 
diplomatifchen Leiftungen meines Bräutigams. 

König (adend für fi). Hab’ ihn im Leben nie gefehn bis 
jet! (aut) Chevalier de Briancon, die Politif des Krieges iſt 
aus. Sie gehn ald mein Gefandter nach Berlin! 

(Herzog fährt zürmend zufammen.) 

König (älägt dem Chevalier auf die Schulter, läelnd und leiſe mit dem Finger 
drohend). Sie haben mich heute — mehr als einmal! — von 
Ihrer diplomatifchen Überlegenheit überzeugt. In Berlin 
aber werben Sie dem Könige von Preußen fagen: Frank; 
reich, Deutfchland, Europa dankt ben Frieden (auf Friedrich deutend 
— Heine Baufe:) — — diefem Mann, (elle) Wie heißt er? 

Chevatler dauy. Der Freiherr von der Deipen Grefte wird 
mich nach Berlin begleiten. 

König. Ich gehe, Herr Herzog, der Königin noch vor - 
Ihnen das Abentener diefer Nacht zu erzählen. 

Herzog. Sire, vergönnen Sie mir, die hohe Fran zu be; 
ruhigen: Ich eile fort . 

König. Nein, Herr — Sie eilen nicht! Zur Genüge 
babe ich erkannt, wie gefährlich es iſt, Sie während Ihres 
Prozeſſes nächtlih im Palaft frei herumſtreifen zu laſſen. Sie 
gehen: — — dahinein! «uf die Seitentar deutend.) 
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Herzog (macht eine abwehrende Bewegung). 

König. Jawohl, jawohl, bitte, bitte, gerade dahinein! 
und bleiben da, bis Ihr Urteil gefällt ift. (Wabnend zum Chevatier. 
Herr Schloßhauptmann, tun Ste Ihre Pflicht ! 

Chevalier. Herr Herzog, darf ich bitten: — Ihren Degen! 
(Mimmt ihm den Degen ab und führt ihn fehr höflich durch die Seitentür hinein.) Da 
drüben links figt der Vetter Maillac! 

Marquiſe (seht ifm bis in die Tür nad, ruft ihm nad). Und fein Gie 
gewiß: Ihnen droht hier Feine Störung der Nachtruhe. 

Chevalier (reht den Schläffel um und ftedt ihn ein.) 

König Gur Marquii). Ich gehe zur Königin: begleiten Sie 
mich zu meiner Frau — vor Maria werd’ ih Ihnen danten. 
(Sid zum Abgang wendend, zu den Hofherren.) Folgen Sie, meine Herren! 

Chevalier. Und ih? — Ich gehe zu Blanchemain! Tante: 
morgen halte ich feierlih um ihre Hand an. 


(Friedrid und Friederike geben ihm die Hände, Chevalier wendet ſich zur Tür.) 
Sriedrih. Du trägft unfern Danf mit Dir. 
Sriederite. Den Dank meines ganzen Lebens! Gu Friedtich 
ſich wendend.) Und wir? 
Fried rich die an die Bruft ziehend). Mir gehn in die Heimat —: 
Sriederife can jeiner Bruf. An unfern deutſchen Herd! 
(Borbang fällt.) 
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Der Schmied 
von Gretna-Green 
Operndichtung in drei Aufzügen 
(Erſtmalig erſchienen 1880) | 


Theodor Bontane, dem Meijter 
der englifchen Ballade, zugeeignet 


Perfonen. 





kady Ellen Douglas. (Sopran.) 

Lord Robert Douglas, fohottifher Grenzgraf, ihr Vetter und Bors 
mund. (Baß oder Bariton.) 

Lord Talbot Percy, englifcher Grenzgraf. (Tenor.) 

John Hard, ber Schmied von GretnasGreen. (Bariton ober Ba.) 

Anna Bufy, feine Schwefter (sirfa 50 Fahre), (Alt.) 

Mary, feine Tochter. (Sopran.) 

Robin Bold, fein erfter Gefelle. (Tenor oder Bariton.) 

Reifige des Lord Douglas. Zofen der Lady. Gefellen, Nachbarn 
und Rachbariunen des Schmiede. Bauern der Umgegend. 


Zeit der Handlung: XV, Jahrhundert. 
Ort der Handlung: Erfier und dritter Alt in bee Schmiede zu Gretna; 
Green, zweiter in dem nahen Schloß bes Lord Douglas, an ber engliſch⸗ 
ſchottiſchen Grenze. 


I. Aufzug. 


Die große altertümlihe Schmiebehalle zu Gretna⸗Green: hinten rechte 
(rechts und linke flets von der Bühne aus) bag ganze Schmiedegerät: Effe, 
Blafebalg, Amboß. Auch in der Mitte vorn ein Amboß. Der Raum if 
aber zugleih Wohnftube: vorn linke ein Tiſch mit Bänfen, vorn rechts die 
zwei Spinnräber ber Frauen: im Hintergrund ein Wandſchrank. — Eine 
Tür rechts vorn führt in das Hausinnere; eine Tür gerade gegenüber links 
führt ind Freie (ind Dorf). — Links ift ber Hintergrund dur ein großes 
Fenfter gefüllt, dag den Blid auf einen Waldweg gewährt: zwifchen dem 
großen Fenfter und ber Hintern Schmiedehalle eine Tür, die ind Freie (in 
den Wald) führt. — In ber Schmiebehalle Hinten und an den Wänden 
vorn viele Waffen. 





Erfte Szene. 


Die Shmiedegejellen. Robin. Alle in voller Schmiedearbeit. Die Ejfe loht: ie „ 

ſchmieden und hämmern und bantieren: die andern hinten in der Schmiede, Robin am 

dem vordern Ambob. — Die Muſik vor Aufzug des Vorhangs drüdt die Schmiedenrbeit ans. 
man hört von der Bühne heraus bas Hämmern. 


Chor per Shmiedegejellen: im Takt der Hammerihläge. 


Erſter Halbchor. 

Hebt den Hammer, hebt die Hand, 
Hebt auch frohe Weiſen: 

Kraft und Mut und Kunſtverſtand, 
Zwingen Not und Eifen! 
Aweiter Halbchor. 

Klinger Sinn und flarfer Arm, 
Brechen bald, bald biegen, 

Augen hell und Herzen warm 
Müffen endlich. fiegen. 

Beide Chöre, 

Faßt das Leben Flug und fühn, 
Wie das Erz im Feuer: 

Schläge dröhnen: — Funken fprübn: — — 
Und der Sieg ift ener! 
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— — — 


Zweite Szene. 


Vorige. Anna und Marn (aus ber Tür vechis); ite tragen einen Arug und Becher und 
bringen Robin und den andern Gejellen den Felerabendtrund; auch Kränze und Blumen- 
gewinde, mit welchen fie die Türpfoiten ſchmücken. 


Unna. Halt ein, ihr Fleiß’gen! Endet nun! 
Nah wackrem Werk ein fröhlih Ruhn. 

Mary. Genug der heißen Müh für heute! 
Die Sterne ftehn am Himmel ſchon. 


(PBaufe: Die Abendglode aus dem Dorf, dur die ofine Tür linfs, fällt Heblich, friedevoll, 
hellllingend ein. 


Hört ihr das lieblihe Geläute? 
Der Abendglode Silberton? 


(Anna, Robin, Chor wiederholen die lehten beiden Jeilen.) 
Mary. Sie mahnt mit leifem, holdem Klang: 
„Genug von Arbeit, Laft und Zwang!” 
Die Lerche trillert zum letztenmal: 
Sie grüßt der foheidenden Soune Strahl. 


Die Dämmerung naht mit bufe gem Hauch: 
(an Robins Bruft 


| Das Herz hat feine Rechte u 

Anna. Ja, gebt und laßt uns Frauen ſchalten: 
Denn Freude foll hier morgen walten: 
An Blumen brachen wir das Befte: 
Die Halle fei gefhmüdt zum Fefte. 

Anna und Mary. Denn morgen ift der Jahrestag, 
Den hoch died Haus begehen mag, 
ee | ward verliehn 
Als feiner Treue Dank und Ruhm 
Sein flolges Privilegium: 
Das Traunngsreht von GretnasGreen. 


Chor (wiederholt die iepten zwei ober vier Zeilen, 


[Da „unjern Meiſter“ ward verlichn), 
dann die Becher leer trintend, arükend und bantenb ab burd die Tür Iinfs). 


Wiederholt | 


Wiederholt 


Da meinem 





Dritte Szene. 
Anne. Mary. Robin. 
Kobin (während bie rauen bie Aränze aufbängen). 


In Schottland und in Engelland 
Hält keiner deinem Water fland: 
Kein Kopf fo Hug, fo fühn fein Mut, 
Kein Arm fo flark, fein Herz fo guf, 
Ein Mann von befter Mannesart 
Iſt unfer Meifter, Sonny Hard: 
Er wagte hundertmal das Leben, 
Ein Zidlein aus Gefahr zu heben: 
Nur gegen mich, ja mich allein, 
If er fo hart wie Kiefelftein. 
Unna (unter der Arbeit). 
Undanfbar Wort! Mer bat den Knaben, 
Nachdem die Eltern du begraben, 
Wie einen Sohn ind Haus genommen? 
Mary. Dich aufergogen mild und gütig? 
Robin. Was foll mir all! die Güte frommen ! 
Hier, unterm Wams, pocht feuerblütig 
Mein Herz für dich: — ich muß verbrennen, 
Darf ih mein Weib nicht bald dich nennen! 
Mary (qehniſch nedend). 
Ein Schmied foll Furcht vor Glut nicht kennen! 
Robin. Er will und will dich mir nicht geben 
Und ohne dich kann ich nicht leben. 
Was hab’ ich, Armer, ihm getan? 
Anna. Du felber nichts: — jedoch dein Ahn! 
Robin (Gomiſch unmillig). 
Was gehn mich meine Ahnen an! 
Anna. In Feindfchaft lebt ſeit alten Tagen, 
Du weißt es, dein und fein Gefchlecht! 
Robin. Dft Hör’ ich doch den Meifter fagen: 
Solch Hafen fei höchſt ungerecht ! 
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Mary. Bei andern fohilt er doch und wehrt, 
So weit er kann, vererbten Haf. 

Robin und Mary. 
Was er bei andern nennt verkehrt, 
Hier tut er's ſelbſt! Wie reimt fih dag? 

Anna. Ihre Kinder, feht: es lebt fein Mann, 
Den man volllommen rühmen fann. 
Mein Bruder wär’ fonft gleich den Engeln: 
Das klebt ihm an von Menfhenmängeln. 
Sein einz'ger Fehler: — es iſt der! 

Robin und Mary (ebbaft). 
Ach, wenn ed doch ein andrer wär’! 

Unna (voltstümliche, ſchlichte Weiſe). 
Geduld, Geduld, du junges Paar: 

Gut wird noch alles werden: 
Der Weg der echten Liebe war 

Noch niemals glatt auf Erden! 
Bald Väterhaß, bald Geldesnot, 

Bald will fie Mißgunft binden: 
Doch, liebt ihr treu big in den Tod, — 

Ihr werdet überwinden. 

Wenn euch die Liebe Dornen flicht 

Sp denkt: „das iſt das Rechte:“ 
Es wäre echte Liebe nicht, 
Die nicht u Leiden brächte. 


Alle drei wiederholen die legte Strophe.) 


Robin. Das Hlingt wohl alles [hin und gut: 


Löſcht aber nicht der Liebe Glut! 
Mary. Die Myrten in meinem Garten, 
Wie lange noch follen fie warten? 
Wann fommt der frohe Tag, 
Da ich fie pflüden mag? 
Anna. Geduld; ihre Ungeduldigen ! 


(Geheimnisvoll, beide an ſich heranziehenb. 
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Dog, ſoll's euch wohlergehn, 
Sp müßt ihr zu den Huldigen 
Geheim und gläubig flehn! 
Robin und Mary. 
Die Huldigen? So glaubft du feſt an jie? 


Unna. Feft wie an Gott und an Marie! 
(Geheimntsvoll. ) 


In diefem alten Sachſenhaus 


Bon je gehn Geifter eu und aus, 
uf diefe Geräte beutend.) 


| Sie fpinnen am ade den Woden zu Ende, 
| Sie rühren am Amboß die emfigen Hände, 
Sie kehren die Kammern, fie fegen die Stuben, 
Sie firafen die faulen Dirnen und Buben, 
Sie helfen den Fleißigen allerwegen, 
Doch muß man fie fheuen und ehren und pflegen. 
Mary. Ja, ja! Wie fagt die alte Weife? 
Großmutter fang fie oft ung leife! 
Anna (Boltstied). „Wollt glüdlich ihre durchs Leben gehen, 
Sollt ihr die guten Holdchen fchen’n, 
Die legten Ahren laffen ſtehen 
Und Mehl am Herb für fie verfireu’n.” 
Mary alt ein). „Zertretet nicht am Weg den Käfer, 
Der eilig in Gefchäften reift: 
Stört in der Roſe nicht den Schläfer, 
Er ift ein wandermüder Geift.” 
Robin dat en. „Der Voͤglein Nefter fein euch heilig: 
Beſchwingte Holdchen find fie all: 
zumal Rotkehlchen ſtreuet eilig 
Brot bei der erften Floden Fall.“ 
Anna. „Jedoch zumeift aus Kinderaugen 
Tilgt eifrig jede Träne fort: 
Denn Geifter, die zu rächen taugen, 
Gewalt'ge Geifter wohnen dort.“ 
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Mary. „Und hört ihr's nachts im Haufe weben, 
Bekreuzt euch nicht und feid nicht bang: . 

Die braunen Wichtelmännchen ſchweben 
Nur Segen raunend durch den Gang.” 
Alle drei. „Bon feinem Feinde wirb bezwungen 
Ein Herz in Kämpfen noch fo heiß, 

Das fih umflüftert und umfchlungen 


Bom Bund der guten Geifter weiß.” 


(Alle drei ab nad rechts [ins Haus). Die Bühne bleibt einige Zeit leer. Die Abendglocke 
nochmal letfe von außen. Die Muſik führt. .bas Geljterweben aus. Es wird duntel.) 





Vierte Szene. 


Lord Percy (brauner Hut und Mantel über dem reihen Wams mit dem Wappen ber 
Percy, einem fliegenden Pfeil, auf der Bruft) jtürmt verzweiflungsuell — bie m drüdt 
ben ſchroffen Gegenfah der Stimmung vorbereitend aus — durch die r herein. — 
Gleid darauf, unbemerkt von ihm, tritt der Schmied gus ber Tür links auf, zieht ſich 
i in den Hintergrund und hört dem Monolog aufmerkfam zu. 
Percy (einen leinen Brief in der Hand, höchſt Teidenfchaftlid, verzweifelt). 
Berloren die Liebe! Geftorben das Hoffen! 
Kein Mittel, die glühend Geliebte gu retten 
Bor verhaßter Vermählung tödlihen Ketten! 


Ach, die Blume des Lebens zum Tode getroffen! 
Wirft ſich auf die Bant, blidt in den Brief.) 


Sie fohreibt: fie wird fterben! Nie wird fie des andern! 
Ah, nicht einfam foll zu den Schatten fie wandern! 

Und konnt’ ich die Teure im Leben nicht retten, 

Soll der Tod, ja der Tod ung zuſammen betten. 

Und kann ich ihr Schiefal nicht wenden, nicht heilen: 
Sp will ih es teilen! -— — 

Geliebte, willfommen im ftillen Haug: 

Sch bereite die Stätte: — — ich ſchreite voraus! 


(Zieht den Dolch, holt aus, ſich zu eritedhen.) 
Schmied «alt ihm ra in den Arm). 


Gemach, mein Freund, und bleibe leben! 
So lang du lebſt, kannſt du dich heben, 
Erft wenn bu geftorben, 
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Iſt alles verdorben. 
(Fü: it.) 


Dem ift fo ernft um feine Liebe, 
Daß fie ihn big zum Tode triebe. 
Drum ift er meiner Hilfe wert. 
Percy. Wer iſt's, der meinem Schmerz gemwehrt? 
Schmied. Ein Mann, ber deinen Schmerz will wenden, 
Ein Mann, der treue Liebe fchüst. 
Percy. Umfonft! Mein Leid fann niemals enden! 
Schmied. Laß fehn, ob dir mein Rat nicht nüßt? -- 
(Pereys Mantel bat jid vorn geöffnet.) 
Ih ahne, wem dein Sehnen gilt: 
Den Percy zeigt dein Wappenbild: 
Nun ift befannt 
Im ganzen Land 
Der Douglas und der Percy Haß 
Und wie in finffrem Burggelaß 
Lord Douglas feine Bafe hütet, — 
Im Zorn gen alle Percys wütet, — 
Sprich: — Lady Ellen Tiebft du? Nicht? 
Percy. Die muß vertraun, wer fohant dein Angeficht! 
Ia, Lady Ellen ift die Dame! 
Schmied (nimmt den Hut ad). Gefegnet fei ihr edler Name! 
Des ganzen Grenzlands Schußgeift fie! 
Der Kranken Troft, das Heil der Armen! 
Ihr fanftes Walten fehlte nie, 
Mo Not begehrte nah Erbarmen, 
Bis in die Burg der Lord fie ſchloß! — 
Sag, liebt fie dich? 
Percy. Treu bis zum Sterben! 
Schmied. Hier meine Hand denn, Bundsgenoß! 
Vertraue meiner Augen Kraft: 
Schon ſchwerer Werf hab’ ich beſchafft. 
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Percy. Dank! Heifen Dank! — Doch, faget mir: 

Weshalb dem Fremdling helfet Ihr? 

Schmied. Weshalb? — Erft Lady Ellens willen: 

Die ſoviel Tränen pflag zu ſtillen, 

Soll nicht in Tränen untergehn. — | 

Dann, weil ich Eueren Schmerz geſehn! 

Mer liebt getreu bis in ben Tod, — 

Kann Klugheit wenden feine Not, Sehr 

Kann Menſchen Kraft erretten ihn, traftvoll. 

Dem hilft — der Schmied von Gretna⸗Green! 
Percy. Umſonſt! In dieſem Blatt ſchreibt ſie, 

Das ſie vom Turm herab mir warf: 

„Berloren alles! Teurer, flieh! 

GSehütet bin ich grimm und ſcharf. 

Schon morgen ſchließt der Burgkaplan 

Den tief verhaßten Ehebund: B5 

Jedoch des Todes dunkle Bahn 

Wählt’ ich zur felben Stund. 

Nie werd’ ich eines andern Weib: 

Dein, bein ift ewig Seel’ und Leib.” 

Schmied. Schon morgen? Da tut Eile not! 
Percy. Umfonft zum Zweilampf ich entbot 

Den grimmen Lord: er ließ mir fagen: 

„Exit Hochzeit machen: — dann fih ſchlagen!“ 
Schmied. So flürmt das Schloß in kühnem Wagen. 
Percy. In Frankreich fern, wo Englands Banner wallen, 

Stehn meine Reif’gen und Bafallen. 

Schmied. Entführt fie denn auf rafhem Roß. 
Percy. Bewacht ift jede Tür im Schloß! — 

Und wär’ fie auch der Burg entronnen: 

Nicht Rettung wäre doch gewonnen: 

Den Douglas fcheu’n die Priefter all’ im Land: 

Kein Priefter fohließet unfer Eheband. 
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Schmied dat). MWenn’s das nur wär’! Nicht forge dic: 
Traut euch kein Dfaff — fo frau euch — — ich! 
Percy. Ihr foherze! Ein Laie! Ihr! Ein Schmibt! 
Schmied (ftolz, kriegeriſch). 
So kennt Ihr denn nicht meine Rechte? 
Die ih mit meinem Blut erftritt, 
Für die ich fieben Wunden litt, 
Erftritt in rühmlichftem Gefechte? 
Wenn ich euch Hand in Hand verflechte, 
Bollgült’ger noch ift eure Ehe 
Als ob fie durch den Papft gefihähe. 
Percy. Im Krieg, in Frankreich war folang’ ich ferne. 
D redet, daß ich dieſes Rätfel lerne! 


Schmied, u müßt mich rühmen dabei zu ſehr. 
na, Mary, Robin mit Licht von reits.) 
Die mögen tünden, Euch die Mär. 


Man fingt davon im Volk bereits ein Lied. 





Sünfte Szene. 


Borige Anna. Mary. Robin. 
Robin (auf Percy zueilend). 
Was feh ih, Herr! Bon dem die Schlacht mich ſchied! 
Percy. Mein Knapp, durch deffen Treue nur 
Ich mied den Tod bei Acincourt! 
Mit feinem Blute hat er mich befteit, 
Dank ſchuld' ich ihm in Ewigkeit! 
Schmied. Er iſt ein guter Sn ja! 


(Romtih 

Doch fomm’ mir Mary nicht zu nah. 

Percy. Sie foheinen fich herzlich gut zu fein. 
Weshalb foll e * Kind nicht frein? 

außer dem Schmied] komiſch wieberholend). 

Weshalb foll 7J "das Kind wicht frein? 

Robin, Weshalb foll ich das Kind nicht frein? 

Mary. Weshalb foll Robin mich nicht frein? 
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Schmied. Nein! Dreimal nein! 


(Die andern wieberholen.) 


Weshalb foll er das Kind nicht frein? 
Schmied. Weil ich nicht will! 
Und damit — fill! 
(Zu Peren.) 


Stets haften fih mein und fein Haus. 
Anna. Mary. Ihr aber Töfchtet den Haß ja aus. 
Schmied. Doc foll er nicht mein Eidam fein! 
Nein! Dreimal nein! 
Robin (tomifd nedend). 
Habt acht! — Ich ſag's Euch ins Geficht: 
Gebt Ihr mir denn das Mädel nicht, 
Tu’ ich, was Euch an andern gefällt: 
Ich laufe mit ihr in die weite Welt: 
Wir werden fohon den Priefter finden, 
Uns zu verbinden. 
Alle. Wir werden fhon den Priefter finden, 
= | zu verbinden: 
Und Meifter, das geihäh’ Euch recht! 
Schmied (aqhtt vergnügliä, Holt die Urkunde aus denı Waudſchrant, deſſen SHläfiel 
er bei ji trägt). 


Ha, ba, ha, hat Ihr Aug Geſchlecht! 
So meint ihr, damit fangt ihr ihm, 
Den alten Fuchs von GretnasGreen? 
Da hab’ ich lang ſchon vorgebaut! 
Kommt ber und fchant: 
Was auf des Freibriefs letztem Blatt 
Der König mir verliehen hat: 
— „Auch foll des Schmiedes Töchterlein 
Rechtsgültig trau'n — nur Er allein: 
Ein Ehbund, den ein andrer fliht, — 
Er gilt für feine Tochter nicht!” 


Hier fteht des Könige Schrift und Stegel 
Und mit dem Durchgehn iſt eg aus. 
Robin (tragt ſich Hinter dem Ohr). 
Das iſt ein ganz verfluchter Riegel, 
Den ung der Alte [hob vors Haus! 
(Alle wiederholen die legten beiden Zellen des Schntiebe. 
Anna. Ich aber fag euch, liebe Kinder: 
Vertraut nicht minder! 
Ih hab's gefehn in gegoff’nem Blei, 
Ich hab's gefehn in zerfehlagenem Ei, 
Ih hab's gelefen im Weihnachtsfpiegel: 
Trotz Königsbrief und Köntgsfiegel: — 
Euch beiden fleht die Hochzeit nah’! 
- Percy. Doch fagt mir nur, wie das gefchah, 
Daß Ihr, ein Schmied, dürft trau'n gleich Pfaffen? 
Schmied (itolz den Hammer erhebend). 
Das dankt der Waffenfchmied — den Waffen! 
Robin!), „Der König von Schottland, die Zügel verhängt, 
Kam nachts nach Gretna⸗Green gefprengt. 
Mary. Er trug vor fih in dem Sattel ein Weib, 
Das war ihm viel teurer ald Seel’ und Leib. 
Anna. Ein Priefter folgte dem flüchtigen Paar, 
Der follte fie trauen auch ohne Altar. 
Robin. Und der König rief: Nun zu Ende der Ritt! 
Raſch öffne die Pforte, mein treuer Schmidt, 
. Mary. Und während der Priefter mich eint der Braut, 
Sei deinem Hammer das Tor verfrauf. 
Unna. Denn hinter uns jagt der Verfolger Troß, 
Und ich blute von manchem foharfen Geſchoß. 


1) Die Strophen der nun folgenden Ballade können beliebig an Anna, 
Mary, Robin einzeln (ober je zwei oder alle drei) verteilt, auch die ganze 
Ballade von einem gefungen werden: die angegebenen Namen big Zeile ı5 
find nur Borfchläge. 
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Robin. Doc bevor ich fterbe fei die Maid 

Als meine Königin mir angefreit.‘ 

Mary. Und der Priefter begann den frommen Gefang. 
Schmied (fortgerifien von triegeriiier Begeilterung, fällt hier ein). 

Und der Schmied mit dem Hammer zur Türe fprang. 
Unna. Die Verfolger zerfchlugen das eichene Tor, 
Schmied. Da fland der Schmied ald Riegel davor. 
Robin. Und während der Priefter verfah fein Amt — 
Schmied. Abwehrte der Schmied die Feinde gefamt. 
Mary. Da traf ein Gefhoß den Priefter, er fchrie, 
Anna, Und brach verfiummend in die Knie, 

Robin. Noch ehe das Amen gefprochen war, 

Mary. Und ehe die Ringe gewechfelt das Paar. 

Anna. Und er er winkte den Schmied von der Türe herbei, 

Robin. Daß diefer des Amtes Vollender fei. 

Schmied. Und der Schmied erfchlug den letzten Feind 
Und bat mit den Ringen das Paar vereint. 

Mary. Dann fiel er vor feinen Herrn wie tot. 

Anna, Bon fieben biutenden Wunden rot. 

Mary. Und es hielt die junge Königsfrau . . 

Anna, Schmied, König und Priefter die Wundenfhan. 

Robin, Und fie blieben am Leben alle drei, 

Und der König von Schottland, der Feinde frei, 
Schmied (Mol; träftig). 

Hat mir, dem Schmied von GretnasGreen, 

Zum Dank das folge Recht verliehn, 

Daß ih mag frauen ein treues Paar, 

Des innige Liebe mir ward Har, 

Hier an meinem Herd, wo die Efie flammt, 

So gültig, wie Priefter im Kirchenamt. 

Beim Saufen der Bälge, bei Hammerfchlag, 

Ich die Herzen sufammenfchmieden mag. 
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Alle. Beim Saufen der Bälge, bei Hammerſchlag, 
Er die Herzen zufammenfchmieden mag. 
Percy. Du fönnteft retten, wenn je ein Mann, 
Wenn nur bis zu dir die Braut entrann. 
(Bon dem Hintergrunde her aus dem Wald das Totenglödiein fern von der Burg.) 
Welch traurig Klingen hebt bier an? 
Die vier übrigen. Welche Seele auch geichieden, _ 
Großer Gott, gib ihr den Frieden! 
Ja, dein Frieden unermeffen 
Läßt fie Erdenleid vergeffen. 
Percy Mringenden. Was foll der Ton, ihr guten Leute? 
Schmied Gögem). Menn recht ich diefes Klingen deufe: — 
Bon Douglas⸗Schloß, das Totengeläute! 
Percy (will zur Mitteltür hinaus). 
Die Geliebte farb! Fort! Fort zu ihr! 


(Man pocht breimal ſtatk am die Mitteltür. — Der Schmied EN Very einen langen, 
faltigen Weibermantel mit Kapuze um, ber ihn ganz verhüllt. — Dann geht er an die Tür 
und öffnet.) 





Sechfte Szene. 


Borige. Lord eg im ſchwarzen Mantel, ganz jhmwarz, ſteht unheimlich beaben» 
in der Tür: hinter Ihm werben ſechs De Reitige ſichtbar. 


Schmied. Lord Robert Douglas — was ſucht Ihr hier! 
Douglas. Di ſuch' ih, Schmied von Gretna⸗Green, 
Gedent des Rechts, das dir verliehn: 
Oft ſchien gefährlich mir's und fchlecht, 
Nun aber kommt mir's grade recht: 
Habt ihr gehört die Totenglode? 
(Alle bejaben bang, beiorgt.) 
Urplöglih farb mein Burgkaplan . . - 
(Alle atmen froh auf.) 
Robin und der Schmied. 
Er hat ſtets viel im Trunf getan! 
Robin, Ja, gibt der Herrgott ihm Gelaß, — 
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Schmied. &o forg’ er für ein großes Faß! 
Douglas. Nun follft du mich in Eile trau'n! 


(Alle geben der Hoffnung Ausprud, daß hierdurch die Lady zu retten ei.) 
(Miktrauijd).) 


Mer ftedt in diefem Weiberrocke? 
Schmied. Ein Weib, — das — nie genug zu hau'n! 
(Schlägt auf Percy los.) 
Anna. Ei, du feile Magd! 
Mary. Gott ſei's geklagt! 
(Beide Frauen ſchlagen bei jeder Zeile auf Percy und treiben ihn zur Tür redyts hinaus.) 
Anna. Die gu nichts gu verwenden! 
Mary. Stets müßig an Händen! 
Anna. Hat das Brot mir verbrannt! 
Mary. Weil fie wieder gerannt ... - 
Anna. In die Stub’ nah dem Laffen, 
Mary. Dem Robin zu gaffen. 
Anna. Hinaus, raſch mit dir! 
Mary. Man braucht dich nicht hier. 
Anna und Mary. 
In die Küche hinaus! Mit Schlägen verjagt! 
In die Küche gehört die Magd. 


(Percy ab nad rechts, er Zommt glei; wieder mit den andern Gefellen in den Alelbern 
ines Sqchmiedegeſellen, Schurzfell. 


e , ) 
Douglas. Sprecht, faht Ihr nicht den keden Knaben, 
Den Percy, der das Land durchftreicht? 
Schmied. Ihr faht, wen wir im Haufe haben. 


Douglas. ©r flirbt, wenn ihn mein Arm erreicht. 
(WBintt feinen Reifigen.) 

Auf, Knappen, raſch durchfucht das Haus! 

Schmied (prohend mit dem Hammer entgegen). 
Lord Douglas, halt! Da wird nichts draus! 

(Die Anappen weichen zurüd.) 

Ein freier Mann, wohn’ ich in freiem Haus. 
Mein Haus ift meine Burg und meine Wehre: 
Und gleich des Edelmannes Ehre 
Acht' ich Freiſaſſen Stolz und Net. 
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Douglas Mr nis). Was prahlt er da, der freche Kuecht. 
(Wintt ben Anappen, diefe dringen ver.) 
Schmied. Ihr wollt's, Mylord? So feht Euch vor! 
(Schlägt mit dem Hammer ein Mlarmzeiden auf dem Amboß oder einer Eijenjtange.) 
Gefellen, ſchirmt des Meifterd Tor! 
Gefellen, ſchirmt des Haufes Ehre. 
Zur Wehre! Zur Wehre! MWaffenfchrei! 
Hört mich! Herbei! Herbei! 


(Aus beiden Bordertüren ftrömen die Gefellen, Percy unter ihnen, eilfertig herbei, ergreifen 
die häufig umberliegenden Schwerter und dringen drohenb gegen bie Heiligen vor.) 


Schmied (Criegeriſch, Fräftig). 
Die Hand, die Schwerter fchmiedet, mag 
Auch fol; die Schwerter ſchwingen: 
Erprobt fofort mit Stih und Schlag 
Die GretnasGreener Klingen. 

Douglas (winkt den Neifigen, dieſe ab). 
Laßt ab! — In Frieden fam ich ber! 


Dercy (will auf Douglas eindringen, Schmied hält ihn ab). 
(Zeife.) 


Laß mich ihn töten und die Not ift aus! 

Schmied deife). 
Und wer fhafft die Lady aus Douglas⸗Haus? 
Wir brauchen ihn noch: drum muß er leben: 
Erft muß er heraus uns fhön Ellen geben. 

(Er bedeutet ihm, dab er einen Plan gefakt babe.) 

Douglas (ar fig. Ich brauche feinen guten Willen, 

Nicht trag’ ich längern Auffhub mehr. 
(Zaut.) 

Erfüllt Ihr morgen mein Begehr, 
Mit meiner Bafe mich zu trauen? 
Ich Iohn’ ed Euh mit Golde ſchwer. 

Schmied. Ich traue .nicht um Golbes willen! 
Yedoch der edeliten der Frauen 
Will ih gar gern zu Dienften fein. 
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Douglas. Nehmt diefen Ring, man läßt Euch ein 
Nur gegen biefes Pfand allein: 
Denn ſcharf bewacht 
If Tag und Nacht 
Die Burg vor dieſes Percys Trachten. 

(Mlle, außer Douglas, geben ihre Freude und Hoffnung zu erfennen.) 

Alle. Nun fleigt empor nach langem Nachten 
Der Hoffnung heller Morgenftern: 
Nun iſt die Stunde nicht mehr fern, 
Da treuer Liebe wird der Preis, 

Douglas. Da meiner Liebe wird der Preis. 
Zwar fchlägt mein Herz noch bang und heiß: 
Doch, Hoff ich, endet all mein Sorgen 


Schon morgen. 
(Douglas wendet fi zum Gehen. Borbang fällt.) 





II. Aufzug. 


Garten im Schloß Douglas. — Derfelbe ift auf allen drei Seiten 
von hohen Mauern umgeben. Im Hintergrund fieht man über die Maner 
hinweg einen praftitabeln Höhenzug, auf welhem am Schluß des Aufs 
zugs die Belagerer fihtbar werben. In der Mitte der Mauer des Hinters 
grundes ein vergitterter Erferturm. Meben dieſem rechts eine durch einen 
Borhang verhällte Mauernifche, in welcher ein zur Trauung feftlih ges 
(hmädter Altar verborgen iſt. Links von dem Erfer erhebt fich das eigents 
liche Schloßgebäude mit hohem Turm, aus welchem eine Tür in den Garten 
führt. In ber rechten Seitenmauer vorn eine Pforte, die ing Freie führt, 
mit einem Heinen Schubfenfter. Gebüfh im Garten verteilt: namentlich 


hinter der Verfenfung von rechts. 





Erfte Szene. 
Lady Ellen allein. 


Lady Ellen (ist trauervoll in dem Erler und fingt zur Harfe folgendes Bted): 


Hoch ob meinen Gitterftäben 
Seh ich rafıhe Vögel ſchweben, 
Meergewohnte Möwenbrut, 
Beliz Dahn, Gejammelte Werke, Erjte Serie. Br. V. 122 


Und fie fchlingen ihre Ringe, 
Feſſellos, mit freier Schwinge, 
Sieghaft über Land und Flut. 
Raſche Vögel, auf von binnen, 
Sucht mit hohen Erferzinnen 
Ein betürmtes Edelhaus. 
An den Mann voll Kraft und Süße 
Richtet, ach, die letzten Grüße 
Der Gefangnen treulich aus. 
Sagt: „ſie wollte lieber ſterben, 
Eh’ fie folgte fremden Werben, 
Liebe zwingt kein Machtgebot: 
Dben, wo die Sterne flehen, 
Wirft du einft fie wiederfehen: 
Sie war freu bis in den Tod.“ 
(Stellt die Harfe fort, [reitet von dem Erler die Stufen herab, kommt nad vorn.) 
Die Zeit entfliegt — das Schredliche tritt nah! 
Und vom Geliebten feine Kunde: 
Vergebens fpäht’ ich in die Munde! 
Doch, eh’ das Gräßliche gefchah, 
Nein, unberührt von fremdem Munde, 
Löſt mich aus aller Schmach und Not 
Der Liebe freier Heldentod. 
Ja, darf ich die nicht, Teurer, leben, 
Dem heiß das Herz in Liebe fchlug, 
In ew’ge Freiheit will ich ſchweben 
Mit dunklen Fittichs leifem Flug. 
Unfterblih ſchwebt auf Siegesfhwingen 
Der Phönir aus der Glut erneut: 
Es fann fein Zwang die Liebe zwingen, 
Die Liebe, die den Tod nicht ſcheut. 
88 — nn wen ee re rs gen S 


und **8* en eing 
bziehen. Ohne — — —* und Chor.) 


ok 
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Zweite Szene. 
Ellen. Douglas (aus dem Schloß) 


Douglas (in ſtürmiſcher Glut auf Ellen eindringend, di ſtets zurllckweicht: feine 
Leidenſchaft jteigert fid) immer mehr, bis er endlich Hanb an fie legt). 
Geliebtes Weib, — dich ſuch ich allerwegen! 
Die Stunde naht: — all biefer Reiz wird mein. 
Ellen. Stoß in die Brufl, Verhaßter, mir den Degen 
Und töte mich, fo will ich dankbar fein! 
Douglas. Vom Vater ward mir deine Hand gegeben. 
Ellen. Doch nicht mein Herz: Ihr wißt, wem dag gehört. 
Douglas. Dem Percy! Ah, ich filg’ ihn aus dem Leben! 
Ellen. Bift du beglüdt, wenn unfer Glück zerftört? 
Douglas. Des Haufes Feind, — nie foll er dich erwerben. 
Ellen. Wohlan, laß mich im Klofter fterben. 
Douglas. Nein, nein! Ich muß dich, ſüß Gefchöpf, gewinnen. 
Ellen. Eh foll mein Blut von bdiefen: Felfen rinnen. 
Douglas. Bereit fteht der Altar! 
Ellen. Als Opfer bring mich bar. 
Dein Weib, — ich werd’ e8 niemals fein. 


Douglas (win. Weib oder nicht — mein follft du fein. 
(Dringt auf fie ein: — fie birgt fi Hinter dem Gebllſch.) 


Ja, zittre nur vor Zorn und Scham! 
Du follft e8 doch erbulden! 

Ich bin fein blöder Bräutigam, 
Der fleht von Mägdleins Hulden. 

In heißen Strömen mwallt mein Blut, 
Von deinem Reiz entzündet, 

Mein follft du fein, verbrannt in Glut, 
Sei's heilig, fet’8 gefündet. 

Mit heißen Küffen will ich dir 
Den Troß des Mundes brechen: 

Berauſcht von Schreden follft du mir 
Dein ſchämig Jawort fprechen. 

Und fprihft du's nicht, 
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Ss foll dein Schmerz 
Die Wonne mir verfüßen, 
Und bift du Eis und bift du Erg, — 


In Flammen follft du's büßen. 


ie ei lt und troß i Sträuben Sie rei in 
BD a DE ah 0 in nen 


Ellen. Hinweg von mir! Noch einen Schritt, 

So werf ih mih vom Malle. 

Douglas (pringt zaj wie ein Raubtier zu, faht fie und trägt fie nad) vorn). 
Der Geler trägt die Taube mit, 
Er fing fie mit der Kralle! 
Und willft mein Weib du werden nicht, — 


Meine Buhle follft ou werben! 
ee en Her Dei and Ba Ka aeeden) en e 


Ellen. Nimm bu mich auf denn, ew'ges Licht, 
Zur Hölle ward die Erden. (Es poqht dreimal an der Pforte rechts.) 
Ellen. Ha, was war das? 


Douglas. Es pocht am Tor. 
Reifig er, (Ein Reifiger aus dem Turm eilt an die Pforte und Bffnei ben Schieber.) 
Mer fteht davor? 


Schmied (won auten. Der Schmied von Gretna⸗Green! 
Es hat beſchieden ihn 
Mit diefem Ning der Lord. 
Reifiger (nimmt den Ring durch das Sqhiebfenſter in Empfang). 
Es iſt dein Ring. — (Öffnet) Herein, fofort! 
(Reifiger fchliekt die Tür, gibt Douglas den Schläffel, dann ab in den Turm.) 
Douglas. Den führt der Teufel an den Dre. 
Ellen (igm entgegeneilenv). 
Mein Freund, mein Retter und mein Hort! 





Dritte Szene. 
Sämieb. Douglas. Ellen. 
Schmied (letje zu Ellen). 


Lord Percy naht! Faßt Mut! — wat) Ich kam, 
Herr, Euren Wünfchen folgefam! 
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Douglas (seht ärgerlich auf und nieder). 
Schmied tür ſich. So wär’ ih glüdlich denn im Haus 


Doch wie bring’ die 2069 ih heraus? 
(Überall umberfpähend.) 
Hier frommen nicht Gewalt, noch Waffen: — 


Er felber muß hinaus fie ſchaffen. 


Ihr ſeid, ich weiß, der —— 

Und dies iſt wohl die frohe Braut? 
Douglas (reißt den Vorhang von der Riſche: der Mitar wird ſichtdar 

Und am Altar hier wird getraut. 

Sie firäubt fih: doch der Vater hat 

Als Vormund mir, an Vaters Statt, 

Die Wahl des Gatten überlaffen — 

Ih wähle mih: — könnt Ihr das faflen? 
Schmied. Ich falle ganz der Rede Sinn, 

Ob Ih ein plumper Schmied nur Bin. 
Douglas. Wohlan, fo traut uns allfogleich. 

Sonft — dies iſt meiner Macht Bereich: 

Ihr wagtet töricht Euch herein, 

Könnt hier lang nach Euren Gefellen ſchrein — 

Sonft werf’ ih Euch in fo tiefen Ort: — 

Nicht Mond noch Sonne befheint Euch dort. 
Schmied ar sy. Ein angenehmer Edelmann! 

MWart’ nur, du Heiner Landtyrann! 

gang’ trag’ ich dir gerechten Groll 

Und heute mahft das Maß du voll. 

Sie Nittertroß, hie Lift des Bauern: — 

Wer mag ben andern überbauern? Eaut) 

Bon Herzen gern bin ich bereit. 
Ellen cette). Ihr? Der Ihr mein Beichüger fetd? 
Douglas. So traut ung am Altare dorf. 
Schmied. Gern! Doch dag ki Euch nit, Mylord. 
Douglas. Warum? 


Schmied. Ich darf nur trau'n, Mylord, 

In aller Welt an Einem Drt: 

Bor meinem Amboß in der Schmiede: 

So fteht’8 im Brief, fo heißt's im Liebe: 

Null ift an jedem ſonſt'gen Dre, 

Wie andrer Lai’n, mein Trauungswort. 
Douglas. Berfluchte Diftelei des Rechts! 
Schmied. So ſteht's im Brief, fo heißt's im Liede. 
Douglas. Wohlan — fo gehn wir in die Schmiede. 
Douglas. Horch auf! Die Hörner des Gefehts! 
Alle drei. Hoch auf! Die Hörner des Gefechte! 
Douglas. Was feh’ ih! Waffen rings umber! 
Reifiger (etemios aus dem Turm). 

Umlagert ift das Schloß, Mylord! 

Vom nahen Walde drang ein Heer 

Bon Bauern an in voller Wehr, 

Frei blieb nicht Eine Pforte mehr. 

Ein Herold naht. 


Vierte Szene. 
Borige. Zofen Ellens angjtvoll aus dem Turm: Bajallen und Reilige des 


Douglas 
besgleihen: Robtn als Herold nn verlieidet, mit großem Bart, verfiellter tiefer 
timme 


Robin (en Herolbjtab in die Geite jtemmend). Ich führ” das Mort 
Für Talbot Percy, meinen Herrn, 
Der Helden Stolz, der Ritter Stern, 
Der alfo fpricht durch meinen Mund: 
„Weil zu verhaßtem Ehebund 
Ihr zwingt die ebelfte der Damen, 
Zum Zweikampf rief ih Euch ing Feld, 
Ihr aber Habt Euch nicht geftellt. 
So hab’ auf Lady Ellens Namen 
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Das Landvolk rings ich aufgerufen: 
Das tapfre Volf der Grenzmarkhufen. 
Zu retten dieſes Engelsbild, 
Rahm gern der Bauer Schwert und Schild.“ 
Seht, wie die Flut der Stürmer floß 
Schon dräuend rings um Euer Schloß: 
Ich ende meine Rebe 
Und fünde Kampf und Fehde, 
Percy und die Seinen von draußen. 
Ia ‚gehe, Fehde, Fehde: 


dringen raſch vor, die Waffen ſchwingend, gegen das Salos. — Robin ub. 
Schmied (dem abgehenden Robin nachſchauend). 


Ei, diefes Herolds Angeficht 


Gemahnt mid... doch — . er iſt es nicht. 
Douglas. Reicht * die Waffen, vun und Schild 
(Anappen waffnen 


Reifiger (an der Burg). 


D Herr, die Flut der Feinde ſchwillt 
Schon über Wall und Graben. 


(Man ſieht Sturmleitern an den Turm ftellen.) 
Douglas (will fort). 
Raſch num entgegen, dem Percy, dem Knaben! 
(Plögiih umlehrend. 


ich 
Doch, gewinnt er den Sieg und gewinnt den Platz, — 
Nicht fol er gewinnen den Herzensſchatz. 
Sol Lady Ellen nicht Yaben! 


efehlend zu beiden.) 
In die Schmiede voraus! 
Schmied. Herr, umftellt ift das Haus, 
Wir geraten dem Feind in die Hände. 
Douglas. ft ‚bein Wis nun, du Wiß’ger, zu Ende? 


Reißt die Verſenkung reits vorn auf.) 
Hier hinaus! Durch biefen finſtern Gang! 
Er führt den Wald entlang 
Und fließt mit eifernem Gitter. 
Hier den Schlüffel. «Ohm aus dem Wams nehmen.) 


Schmied (eifrig den Shlüffel nehmend) 
Berftanden, Herr Ritter! 
Douglas. So findet der Sieger ein leered Haus! 
Du führft in die Schmiede die Braut voraus, 
Ih folge, wann nimmer ih wehren fann 
Der Übermacht der Bauern, 
Ich eile dann 
Durch diefen Gang 
Den Wald entlang. 
Du läßt den Schlüffel im Gitter... — 
Schmied. Berflanden, verftanden, Herr Ritter 
Douglas. Und du trauft ung rafch in der Schmiede. 
Das darfft du nach Brief ja und Liebe. 
Schmied. Ja, das darf ih nah Brief und nach Liede. 
Ellen ceiid. Was willft du, mein Netter, beginnen? 
Schmied. Bor allem mit Euch ihm entrinnen. . 
Ellen. Iedoh der Schlüffel: — was planeft du? 
Schmied «eiid. Ein Schlüffel, Mylady, fohließt auf — — — 
Und feid Ihr erſt glüdlich Heraus —: [und zu! 
Zu ſchließ ich den Gang und das Haus, 


(Mit Ellen und einer Iofe, melde dieſe herbeiwintt, ab.) 

Douglas. Nun rafch, mein Schwert, zum Kampf heraus. 
Nun wahrt der Edelmann fein Haus. 

Chor der Reifigen (wiederholt). 

Percy. Boran, du freie Bauernfchar, 
Nun brih dem Recht die Wege Klar. 

Chor der Bauern (wiederholt). 

Douglas. Gefenft den Speer und das Viſier 
Und hoch der Douglas ſtolz Panier! 

Chor der Reifigen (wiederholt). 

Percy. Auf, vorwärts! Brecht des Zwingherrn Bau! 
Und frei die engelfhöne Fran! 


Chor der Bauern (wiederholt). 
(Bäbrend beide auf dem Wall handgemein werden, fällt der Vorhang. 
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III. Aufzug. 
Die Schmiede. 


Erſte Szene. 
Anna — Gleid darauf Mary und Robin aus der Mitte. 
Unna (aus der Mitteltür ſpäühend: man hört von fern die Hörner des Kampfes). 


Noch tobt der Kampf — die Hörner hallen fern — 
O Himmel — gib den Sieg dem Recht! — 


(Mary führt Robin herein, der den linken Arm in der Binde trägt.) 

Was Sringft du, Kind, für einen fhmuden Herrn? 
E, iſt's ein Ritter, iſt's ein Edelknecht? 

Mary. Verwundet fand ich in dem Walde 
Hier diefen jungen, hübſchen Herrn. 

Robin (nimmt Helm und falſchen Bart ab). 
Ei, Mary, ſchau, wie bald, wie balde 
Vergißt du Robin, wenn er fern 

Beide Frauen. 
Wie haft du dich fo fremd gemacht! 

Robin. Der Meifter auch in diefer Tracht 
Erfannte mich mitnichten. 
Ein Plan, den ich mir ausgedacht, 
Den woll'n wir drauf errichten: 
Mein Herr, Lord Percy, Hilft dazu, 
Nun, Muhme Anna, hilf auch du: 
Der Lord kriegt fie, die Lady Ihn, 
SH Hoff’ ich, jegt geichwinde: 
Ei nun, der Schmied von Gretna⸗Green — 
Er helf“ auch feinem Kinde. 


(Duett oder Terzett wiederholt die Iekten vier Zeilen: Robin und Mar ab ins Haus.) 








Zweite Szene. 
Unna allein. 
Anna. Ja! Doch, auf daß der Schmied muß helfen, 
Täuſcht ihr ihn, Kobolde und Elfen, 
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Der lieben Hold'chen güt’ge Schar. 
Wenn je ich euch ergeben war, 
Wenn je ih Milch und Brot, wie heute, 
j (fte tut es) 
Euch frommen Sinn’s am Herd verfireute, 
Menn je ich euch mit Salz gelebt, — 
(ftreut Salz auf den Herb.) 
Sp hört und fommt und helft ung jet. 
Herbei, herbei! 
Zum ledern Brei! 
(Sie [üttet Brei aus der Schuſſel in Zleine Näpfhen und jegt jie anf den Herb.) 
Herbei aus dem Berfted, 
Ans Keller, Speicher, Küchened! 
Kommt, ihre Zierlichen, ihr Kleinen, 
Kommt, ihr Klugen, Slinfen, einen, 
Hervor, hervor, 
Du wimmelnder Ehor, 
Herab, empor! 
Mit gold’nen Sternlein auf den Köpfchen, 
Lichtelben, Tteblihe Gefchöpfchen, 
Ihr, fübern und golden, 
Ihr reisenden Holden, 
Und ihr ſchwarzen und braunen 
Erdgeifter, Alraunen, 
Nachtelben mit der roten Kapp’, 
Trepp auf, Trepp ab! 
Huſch, huſch, llipp, Happ! 
In bunter Reih, 
Herbei, herbei! 
Dem Hausherrn Aug’ und Ohr verwirrt, 
Daß er, zum eig'nen Heil, ſich irrt. 
VUcchtelben leicht, 
Nachtelben ſchwer, 
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Nun Hört und fchaffer mein Begehr! 
Hieher, Hieher! 

Zu Hauf’! Zu Hauf’! 

Herbeit Herab! Empor! Herauf! 


(ab ins Haus mit dem Lid.) 





Dritte Szene. 


Duntel auf der Bühne. — Elbenmuſik: fie harakterifiert das leichte Herabihweben der Lidht- 
eiben von oben, das plumpe Emporkllimmen der Nachtelben von unten. Endlich erſcheinen 
beide: jene von oben herabſchwebend, diefe aus den Verſenkungen unb aus altem Getäfel 
und Geräten der Schmiede: jene als Blumen, Käfer, Schmetterlinge, in phantaftiiher Ropf- 
bededung und Tracht: jene einen Goldftern auf dem Haupt (Rinder und ganz junge Mädchen), 
diefe in braunen und jhwarzen Autten mit roten Müschen, langen Bärten. 
Großes Ballett. — Erft verzehren fie eifrig die gelpendeten Speifen. Dann fegen und fehren 
jie bie Stube, fpinnen an beiden Rädern, ſchmieden, Feuer machend, Waffen fertig, ban- 
tieren mit allem andern Gerät, Öffnen den Wandſchrank, lefen die Urkunde bei zuvor an- 
gezündetem Licht, legen ſie Topfihüttelnd, dem Schmiede neckiſch drohend, wieder hineln, 
tanzen im NRingelreihen, drüden pantomimijd aus, dab fie dem Schmied Aug’ und Ohr 
verbienden wollen, tanzen immer wilder, bis des Schmiebes Fackel und Stimme fie ver- 
iheudt und fie urplögli verfäwinden. 





Vierte Szene. 
Schmied. Gleich darauf Ellen und Percy (alle aus der Mitte). 


Schmied (von fern rufend, er trägt eine Fadel). 
Hieher! Nun find wir gleich zu Hang! 
Hola, macht Licht, macht Licht! 
Hört ihr denn nicht? 
(Robin als Schmiedegejell, Anna und Mary mit Lit an der Tür rehis.) 
Schmied (tritt jept ein, Hinter ihm die Zofe im Mantel und Säjleter). 


Rob, fieh’ im Wald nach den Feinden aus! 


JJ weihem Ehe Sin) vorbeireitend: er hält ſte vor ſich 
nes 


Zwar hemmt den Lord der verfperrte Gang, 


Doch ſchwerlich lang! 


Bald folgt der Zürnende hinterdrein, 
(Robin ab durch die Mitte; auf das eintretende Paar zeigend) 
Die beiden find wohl gern allein. 


(Mit der Zofe, Anna und Diary ab ins Haus.) 
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Fünfte Szene. 


Ellen. Percy. 


Ellen. Hab’ ich dich wieder, teures Leben? 
Nun trennt mich nur der Tod von bir! 

Percy. Wie fühl ich bang dein Herz erbeben, 
D fürchte nichts: — du bift bei mir. 

Ellen. Wie haft du meine Spur gefunden? 

Percy. Ich drang ins Tor duch Blut und Wunden. 
Doch fruchtlos im erflürmten Schloß 
Duchfucht’ ih Turm und Erdgefchoß: 
Nicht fand ich dich und nicht den Lord: 
Da fprengte ich nach dem Walde fort, 
Dich mit dem Meifter fand ich dort. 


Duett. 
Percy. Ellen. 

Nun follft du raſch mein eigen werben, 
Der Huge Meifter foll uns trau'n 
Und nirgend iſt im Rund der Erben, 
Ein wonnefel’ger Paar zu fhaun. 

In taufend Schmerzen du errungen, 
Du abgefämpft der ganzen Welt: 

Für ewig halt ich dich umfchlungen, 
Der Liebe Gott hat ung gefellt. 

Ein Paar, das nie im Sturm getrieben, 
Kennt nicht des Landens GSeligkeit: 

Ia, nur ein fampferprobtes Lieben 
Weiß fih auf immerdar gefeit. 





Sechſte Szene. 
Borige. Schmied, Anna, Mary, Zofe, lehtere Krug und Beder tragend, von rechts 


Percy deiſe zu Ellen). Jetzt Hilf, daß ich den Freund berüde, 
Zu feinem eignen Glüde; 
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Denn beſſern Gatten für Marie 
Als meinen Robin feifft er nie. 


(Flüftert mit Ellen, dann diefe mit Anna, Diary unb der Zofe-) 
Percy dauh. Viel teurer Meifter, habet Dank! 
Raſch nun vor Eurer Schmiedebanf, 
In Eurer Eſſe heißen Flammen, 
Fürs Leben fohmieder und zufammen. 
Und nicht nur uns: — ein zweites Paar, 
Das Eures Schußes wahrlich wert: 
Mein Knappe Rolf, ein tapfres Schwert, 
Und Ellens Zofe Miele wird vorgefteitt), die Gefahr 
Und Flucht mit ihe getreu geteilt. 
Schmied Gögerm). Muß das getraut fein unvermweilt? 
Percy. Ellen, Es muß: — ein harter Water droht: 
Merkt der den Plan, — dann Weh’ und Not. 
Schmied. Was hat der Mann denn einzuwenden? 
Percy. Nichts! Nur der Haß foll niemals enden, 
Der die Gefchlechter trennt. 
Schmied. Beim heißen Element! 
Deshalb will er fie fheiden? 
Nun, tröftet nur die beiden! 
Darum ward ja fein Recht verliehn 
Dem Meifter Schmied gu GretnasÖreen, 
Daß gegen fol vertrotzt Gebaren 
Er echte Liebe möge wahren: 
Denn alfo faff’ ich auf mein Amt, 
Das falfches Vorurteil verdammt 
Und echte Liebe froh und frei 
Duch mich zum Sieg geleitet fel. 
Alle. Denn alfo faßt ee auf fein Amt, 
Das falfhes Vorurteil verdammt 
Und echte Liebe froh und frei 
Durch ihn zum Sieg geleitet fei. 
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Schmied. So fohreitet, ſchmerzerprobtes Paar, 


Zur Schmiede denn, flatt zum Altar! 
(Geht in die Bintere Halle, beginnt zu ſchmieden.) 
Unna (Hat indeffen ihren altmodiſchen Brautichleter mit Goldfrone, weiche die ganze 
Geitalt verhüllt, herbeigeholt.) 


Jedoch: — kein Bräutchen ohne Schleier! 
Darf ich zu diefer hohen Feier 
Den Schleier, den ich felbft getragen, 
Euch anzubieten wagen? 

Ellen nimmt dantend den Schleier, der fie ganz verbirgt. 

Schmied (iämiedet auf dem vordern Amboß einen eifernen Ring, nachdem er auf 
dem hinteren ihn vorbereitet, während der Hammerjäläge fingt er): 
Kraft meines Nechts, — in hohem Amt, — 
Weil Amboß loht — und Effe flammt, 
Dei Feuersglut, — bei Hammerfohlag, — 
Für ewig und — noch Einen Tag —: 
So geb Ih euch zuſammen: 
Kein Priefter darf's m 

u Per.) 

Du follft fie lieben, ehren, fügen, 


Du follft ihn lieben, ehren, "Rüen, 
Perg) 
Du follft ihre Meifter fein, = 
au 


Du feine Zierde fein: 
Du follft ihm dienen, 
Er dich wahren, 
Und fo für Freuden und Gefahren 
Und fo für Weinen und für Scherjen 
Und fo für Wonnen und für Schmerzen 
(mit legtem Sammerſchlag ihre Hände zujammenlegend) 
VBermähl’ ich euch mit Seel’ und Leib 
Und nenn’ euch beide — Mann und Weib! 
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Siebente Szene, 
Borige. Robin als Ebellnecht vom Walde ber: ebenbaher hört man bes Douglas Horn. 


Robin (Hereinftürmend, das Viſier gefentt, den Iinten Arm verbunden, das Schwert 
in der Rechten mit verftellter, tieferer Stimme). 


Zum Kampf, o Herr! Zum Schwerterfhwang! 
Nun zeigt, daß Ihr ein Ritter! 
Der Douglas durch geheimen Gang 
Und durch gefprengtes Gitter 
Naht grimmig mit der Knappen Troß, 
— Bern Eure Bauern noch im Schloß! — 
Ich focht allein, fie aufzuhalten, 
Ich kann nicht mehr: — wund ift mein Arm. — 
Schon ſtehn fie an des Dorfes Zaun! 
Percy. Ellen. Anna. Mary. 
O lieber Meifter, habt Erbarm! 
Raſch, lieber Meifter, fie zu fraun! 
Anna. Mary. Robin. 
Nun helft, ihr elbifchen Gewalten! 


(Man Hört die Mufil der Elben.) 
Schmied. Das ift der Knapp? Und dies die Maid! 


Die Zofe hat einftweilen Marys Mantel und Kappe, Mary ben Brautfdleier angelegt. 
Kobin - Fe ine dem Kmboh,) 


Schmied. Bei Gott! Ganz nah’! Da drängt die Zeit! 


(Hammerfäläge auf den Ambob.) 
Kraft meines Rechts in hohem Amt, 
Wo Amboß foräht und Efie flammt, 
Vermähl’ ich euch an Seel’ und Leib —: 
Und nenn’ euch beide Mann und Weib. 
(Hörner ganz nah vor der Tür.) 


So, Hammer! Mußteſt erft du trau'n, 
est follft du wieder Eifen hau'n. 
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Achte Szene, 


Dorige. Donglas umb Reijige werden im ber anfgerifienen Tür ſtatber 


Douglas. Verräter! Hab’ ich euch gefunden? 
Gebt fie heraus, die ihre geraubt! 

Schmied. Percy. Robin. 
Auf immerdar find fie (wir) verbunden, 
Berhaßter, wahre num dein Haupt. 


; bie # : 
Gefecht;: Douglas und Meiiigen wrzben Minsusgebrängt und serfaigt man bbrt bas 


— — 


Neunte Szene. 


Die Frauen. 


Ellen. Mary. D weh, wenn fie erliegen. 
Anna (egeifter). Gewiß, fie werben fiegen!! 
Denn wißt: mein Bruder iſt entſtammt 
Von ſieghaft hohen Ahnen, 
Der rote Bart, der ihn umflammt, 
Soll euch an Donar mahnen: 
Wieland der Schmied, der Götterfohn, 
War unfrer Sippe Vater: 
Wodan, für unfrer Treue Lohn, 
Uns Schüßer und Berater. 
Der Hammer, ben mein Bruder ſchwingt, 
Gleicht Donars Wunderhammer, 
Der ſchmetternd bald durch Helme dringt, 
Bald braͤutlich weiht die Kammer. 
Und klirrt das Schwert und ruft dag Horn, 
Dann faßt ihn Donars Götterzorn. 
Hört Ihr bes Sieges Yubelton? 
Ja, Donar half dem Entelfohn! 
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zehnte Szene. 
Borige. Die drei Männer zurüd. 


Die drei Männer. Die Seinde find beſiegt, entflohn! 
Ellen. Der grimme Douglas? 
Schmied, Bis der wieder 
Bon feinen Wunden mag erfiehn, 
Bis dahin fingt Ihr Wiegenlieder, 
Mylady Percy, Eurem Sohn. 
Ellen. Wird er den Ehbund nicht beftreiten? 
Schmied. Nein, das kann nimmermehr gefcheh’n! 
Mein Brief! Mylady, höret ihn. 
(Holt ihn aus dem Wandihrant und lieſt.) 
„und gültig bleibt für alle Zeiten 
Ein Ehebund von Gretna⸗Green.“ 
Percy. Jedoch ald Vormund —? 
Schmied. Ohne Sorgen! 
Vorm Vater felbft wär’t Ihr geborgen. 
Mary. Robin (fnteend, er wirft den Helm und Bart ab.) 
Sp wolle denn, du großes Herz, 
Verzeih’n auch unfrer Liebe Lift: 
Vergib den Ernft, vergib den Scherz, 
Der treuer Liebe Hort du biſt. 
Du felbft vereinteft unfre Hände: — 
So laß ung denn beifammen auch. 
Schmied. Wie? Was? Hier hat der Spaß ein Ende! 
Alle. Ich wüßte nicht, wie man das wende. 
Schmied. Doch Baterwort ... — nach Recht und Brauch — 
Alle (feierlich komiſch auf ihn eindringend, wiederholen). 
„Den Bund gefügt zu GretnasGreen, 
Kein Einfpruch foll mehr löſen ihn 
Bon Vormund oder Brautberater, 
Ya felbft nicht von dem eignen Vater.” 
Schmied. Ich ſchloß den Bund — ich Idf’ ihn wieder! 
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Ellen. Davon fteht nichts in Eurem Brief. 
Percy. Gevatter Schmied, das feht Ihe fchief. 
Anna, Nur daß Ihr traut, ift Euch vergönnt. 
Mary und Robin. 

Nichts fteht Hier, daß Ihr fcheiden könnt. 
Schmied (gutmütig ſchalthaft; ihre Hände zufanmenlegenb). 

Sei’8 drum! Doch das verfünd’ ich Hier: (m beiden Vaaren) 

Flieh'n eure Kinder einft gu mir, — 

Ich team’ fie gegen euren Willen 

Und lache herzlich drob im ftillen. 
Percy. Robin. 

Sei’! Iene Ehe will ich loben, 

Nicht der die meiften zugeflimmt .... — 
Ellen. Mary. Anna. 

Nein, deren Altar nie verglimmt, 


Die immer felig flammt nach oben. 


(Rahbarn und Nahbarinnen lommen von links vorn mit —— und Aränzen, dem Schred 
zum Jahrestag Gluck zu wunſchen.) 


Anna. Wie konnten fhöner wir begehen 
Die Feier diefes Iahrestags? | 
Sieh hier beglüdt die Paare ſtehen 
Im Segen deines Hammerſchlags! 


Finale: 


Alle. Ja Liebe baut das Glück aus Schmerzen, 
Sie hat auch diefes Glück verliehn: 
Drum Heil dem echten Bund der Herzen, 

Und Heil dem Schmied von Gretna⸗Green. 


(Vorhang fällt.) 
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— ⸗ ô — 


Moltke 


Seftipiel t 
zur Feier des 90. Geburtstags 1890 | 
! 


.— 


—— 


DE er ET Tr IT Eu In Sin Zi 


1. 
Borfpiel: In Walhall 1870. 


Perjonen: 


Armin. Kaiſer Friedrich I. der Rotbart, Friedrich der Große. Blücher. 
Zahlreiche deutfche Krieger, Soldaten, Felbherren von der Urzeit big 1815. 


Einziger Auftritt. 
ZBuen * mit Waffen geſchmückter Saal. In demſelben * n, lagern 


reihe deu —— u" .- it bis 1815 in allen Arten Ba 
Tradten, itte auf dem Sodfig Urmin et tet 
der rei der Große (alt, ale dem Arüditod) ch 


Armin (ic erhebend). 
Mehr Helden find in diefen fieben Jahren 
Zu uns emporgeftiegen aus Germanien 
Als fonft in viel Jahrzehnten. — Neu erwacht 
In unferm Wolfe ift der Heldengeift; 
Er rauſcht aufs neue durch die Eichenwälder. 
Wie ich ihn hörte, als die Legionen 
Und Varus fanken im Cherusferwald. — 
Und wiederum — wie damals — nicht im Angriff. 
Zur Abwehr frevlen Angriffs kämpfen fie. 
Deswegen fpenden die gerechten Götter 
Dem guten Recht, dem guten Schwert den Sieg! — 
Und einen Führer fandten fie den Unfern, 
Den bat belehrt ein Gott nicht blinden Anſturms, 
Wie Donar oder Tius wütend fämpft, — 
Der, überleg’nen Geiſt's, den Feind zuvor 
Danieder denft, eh’ er ihn niederſchlägt: 
Der Gott, der uns den Stoß des Keils gelehrt, 
Doch auch: den Feind allfeitig zu umklaftern: 
Gleichwie der Adler mit den beiden Schwingen 
Umſchließt — wie mit den Fängen — feine Beute, 
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Ja, Wodan felbft, der Gott der Sieggedanken 
Hat jenen Hellmuth hellen Muts erfüllt. 

Kaifer $riedrich I. der Rotbart. 
Und — welche Freude! — Nicht, wie ich es mußte, 
Bon Schmerz verdüftert, fehn mein Leben lang: 
Nicht mehr zerfpalten flreiten miteinander 
Die deutfhen Stämme felbft in Wahnbetörung: 
Nicht [halle e8 mehr: „Hie Waiblingen!" „Hie Welf!" 
Vom Nedar bis zur Elbe: nicht mehr haßt 
Der Schwab’ den Sachfen und der Sachs den Bayer. 
Und nicht mehr gerollt dem Herzoge der Graf, 
Nicht Techzt der Fürft, ein größ’rer Fürft zu werden: 
Begnügt ein jeder mit dem eignen Land 
Und mit dem Platz, den Bundverfrag ihm zumieg, 
Tut er die Pflicht und freut fich feiner Ehre, 
Gewiß, daß auch der Mächtigfte ihm nicht 
Sein Recht antaftet, feine Würde kränkt. — — 
Der König fürchtet nicht, daß ihn fein Feldherr, 
Kehrt ſiegreich er zurüd, gefährlicher 
Bald als der Feind bedrohe: Heil dem König, 
Der feiner Feldherrn Treue ficher if. 

Sriedrich der Große. . 
Parbleu, ihr Herrn, wie bin erft ich zufrieden 
Mit der Armee und mit dem General! 
Ja, das tft echte preußifhe Bravour! 
Und: „toujours en vedette et sans repos“. 
Und ſtets voraus dem Feinde d’une idee 
Und ſtets ihn paden vraiment surprenant! 
Und wie der alte Knabe, juft als wär er 
In meinem Zelt gefeffen an dem Tiſch, 
As ich den Überfall bei Roßbach plante, 
Bei Beaumont dort die Herren Franzofen traf, 
So unverhofft wie Zieten ans dem Buſch. 
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Blücher. Und Majeftät: er ift fein Federfuchſer! 
Bei allem Raffinement — er geht drauf los! 
Potz Blig und Waterloo: Reſpekt vor ihm. 
Ih konnte weiland wetten, daß ich würde 
Den eignen Kopf mir füffen — und gewann 
Die Wette: denn ich fiand vom Stuhle auf 
Und küßte Gneifenau: der Moltke aber, 
Der kann das nicht: denn, Majeftät, der Moltke, — 
Der ift fein eigner Gneifenau und Blücher. 
Wie hat er doch den ganzen Krieg im voraus 
Als einen unaufhaltfamen Gewaltſtoß, 
Dem Feind ind Herz geplant! — Hei, er kopiert mid. 
„Wo fteht der Feind? — Am Rhein? — Gut! Übern Rhein! 
In Wörth? Nach Wörth! Bei Meg? Wohlen, nah Metz! 
Jetzt an der Maas? Gut, Finger drauf und vorwärts!” 
Er macht mir alles nad! 
Sriedrich der Große (dänupft. 
Mais, il me semble: 
Il est plus fin! Il a plus de methode! — 
Nun jedesfalls: — Kommt er mal bier herauf ... — — 
Blücher «aig). 
Noch lange nicht! — Sie brauchen ihn noch unten. 
Stiedrich der Große. 
Eh bien, enfin wird er doch auch mal fommen! 
Und er trifft hier erlefne societe. 
Nun, kommt er ung einmal, — dann ſteh ih auf 
Und an ber Krüde geh’ ich ihm entgegen 
Und reich” ihm meine Hand und — — eine Prife! 
Er ſchnupft comme moi — cela me fait grand plaisir! — 
Und dann, Fürft Blücher, dann rüdt Er zur Seite: 
Und mitten zwifchen ung wird Moltkes Plag. 
Blücher. Bon Herzen gern! (Man Hört von linis Ranonenfäläge). 
Doch Hört nur, Majeftät, 
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Da unten kracht's ſchon wieder. Et ihaut in die Aulifie links.) 
Donnerwetter ! 
Man fieht kaum durch den diden Pulverdampf. 
Da iſt die Maas. Und dort — die Heine Feflung ...? 
Sriedrich der Große dieht durch das Fernglas). 
C'est Sedan, il me semble. — Voyons donc! 
Laßt uns hinunterſchauen. Dort iſt's heller! 


(Er zeigt mit dem Stod im die Auliffe links. 
Bei Frenois — wo mein Entel Wilhelm hält. 
Kommt, prince Armin, et vous, frere Barberousse: 
Ich werde euch den Gang der Schlacht erklären: 
Denn Artillerie ift euch nicht recht verſtändlich: 
Allons, Messieurs, je vais vous expliquer. 


(Während Alle nad, links abgehen — unter heftigen Kanonenſchlägen — fällt ber Borbang.) 


Hl. 
Hauptfpiel: In Moltfes Lager 1870. 


Perjonen: 


Ein Mittmeifter der roten Hufaren. Ein Garbegrenadier (Berliner), Ein 
altbayerifher Jäger. Soldaten: Ein Sachſe; ein Wärttemberger; ein 
Babener; ein Weftfale; ein Oſtpreuße und ein Pfälzer. 
rg ge m Ode Sanbtung: Der Ben Siailen u ug Po — 
Im Hintergrund das Städtlein. — Im ug a eine Beiwacht deutiher Soldaten neben 
einer Süenke. — Tiſche, Bänte. — Ein Wachtfener, an dem t wird. 
Erfter Auftritt. 


Alle Uingeführten (ausgenommen der Nittmeifter). Zahlreiche deutſche Soldaten ftehen, 
gehen, Fi lagern umber, fommen und geben; ein reidhes, bunibelebies Bil bes 5 
ebens. Borbild: „Walleniteins Lager“. Sinter der Szene In ber Ferne friegeriihe Mu 
— die „Mat am Rhein“ wird geipielt. — Nachdem dies Gewogt ge Zeit 

yat, lommen bie ſprechen den Verſonen allmähli in ben Borbergrund, 


Berliner. Na, Iungens, diesmal men’ id, reicht et aber: 
Det war nich ibel, wie det Janze flufchte! 
Wenn man fo mitten drin ſteht, fieht man ja 
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Nich eben ville: ’8 fehlt, fagt meine Mutter, 
So recht der Poindevi (Point de vue): — doch unfer Ener, 
Der fhonft bei Dippel mitjedippelt hat, 
Der kricht fo en „fratejifchen Inſtinkt“ 
Wat man „en Riecher” nennt: — um id, id rieche: 
Det id man nur noch faul mit de Franzoſen. — 
Gib mir mal wat ze trinken, Bruder Sachſe. 
Sachſe (sibt ihm die Feldflaſche). 
I nu, mei Kutefter, das is Sie nich 
Sp ſchwer, zu riechen: 's brenzelt ganz geherig! 
Wie mer bei Daigny uf de Hehe gommen, 
Da famer’8 fhon: da waren fe perdih! — 
Altbayper (mit verbundenem Kopf). 
Ia, do haft recht! — J hab’ auf no koan Kirta 
Dahoam fo fakrifch raafn müaffe, wia 
Dort in den ſchiachn Neft: in den Bazeilles! 
(Er ſpricht ganz, wie es geſchrieben wird.) 
Grad gihnallt hat's allweil, wia bei’n Scheibenfchiafin, 
Aus alle Haüfeln auf ung her: auf oa mol 
Kriag i en Treff an Kopf (er langt Hin) wie von en Maßkrug: 
Ganz damifh bin i worn: aba fuchti a: 
Und bal i fuchti wer, kriag i erft d’ Kraft: 
„Jatz ertra vorwärts, in drei Teifis Name!“ 
Viar nah enanda hab’ i wegga pußt 
Bon dene fatra blauen Marinierten!). — — 
Auf vamal kracht's von drüaben her, — von Berg her —: 
„Does fan die Saren,” fchreit der Hauptmann, „Leuteln, 
Und does die Garden! Schau, zur rechten Zeit!“ 
Und mir drauf nein und g’wunnen is ſcho gwein! 
Weſtfale immer mit tältefter Ruhe, ganz langjam). 
Mi düch’, dat geit nu woll to End met di. 


1) Er meint die Marinetrappen, welche mit großer Tapferkeit 
Bazeilles verteidigten. 
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Berliner. Dat wird fe Onfle Moltfe ſchon beforjen ! 
Er weeß: id muß nu bald zu Muttern wieder 
Und zu'“s Jeſchäft dort in de Barnimftraße: 
Mich eilt det fehr. — Nur den Napslium, — 
Den bab id mir zu fangen vorjenommen, 
Seit er zu Ems in Buſche rumjekrochen. 
Denn jeh’ id wieder heim um jerbe Leder. 
Den Lullu fange ihre andern — det is leicht. — 
Jib mir mal wat zu trinken, Bruder Bayer. 


(Diejer reiht ihm die Feldflaſche.) 


Sachſe. Ich hab’ es merfhhdendeels auf Mac Mahonen. 

Alibayer. Hat der der Eppe’s toa? Hat er der gar 
Damal es Biar umgfchitt und hat's net zohlt? 

Sache. Ach ne! Ich find den Namen nur fo progig: 
Was hat der Mann gleih „Mac Mahon“ zu heißen? 

Weftfale. Wenn de man nich noch met wat echtern Berge 

| höllt! 

Oſtpreuße. Erbarmen ſich! Er will ja Matz entſatzen (Metz 

entſetzen). 

Sachſe. Er kommt nich hin! Weeß Kneppchen! Den hab’ ich, 
Grad wie Een Been er fette in die Maag, 

Bein andern Been gekriegt und aufgehalten. 

Altbayer. Mei”, bal mer nur den Kaifer fanga kunnten 
Dös gab en Spaß! — — Wer woaß, wo der jag fledt? 
Woaßt du’s, Berliner? — Biſt ja fonft fo g’fiheit: 

Es huſt koa Floh am Wendelſtoa, — du hörft en! 

Berliner. Det weß id nich: mein Onkle Moltle weeß det: 
Un det ig jrad fo jut, als wiſſt ick't ſelbſt. 

Jib mir zu trinken, Bruder Königsberjer. 
Oſtpreuße (eiät ihm die Flafhe). 
I wo! Erbarm fih! Mannche, kannſt du fupe! 
Altbaver. 9a, do haft recht! — Der fragt ung alleweil, 
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Der Bruader Preiß, mit unfan biffel Trinten: 

Und derweil fauft er felbft win a Hartſchier! 
Württemberger. Ding muas ma aber fage, liebe Zeible: 

Reſpekt vor de Franzoſe! — I han’s giehe, 

San; nah, wie ihre Reiterregimenter 

Dem Tod grad nein ins offne Maul find gritte. 

Die Unfern fennten fell net befier macha. 
Altbayer. Gwiß net! Bei Wörth, da haben’s ſackriſch 

grauft. 

Pfälzer. Un doch hat's nix gebatt. — ’8 is für die Kaß, 

Was die fich fehtraplegiere: denn warum ...? 
Württemberger (rafb einfallend). 

Mir hent en Moltte und fie hent en net! 
Berliner. Ne! Den hab id. Det is mein alter One. 
Alle. Hoho! Hoho! Hoho! Hoho! Hohe! 
(Dringen lärmend, drohend auf ihn ein, der ganz in den Hintergrund gedrängt wird.) 
Sachſe. Mein Kutefter, Sie ham en wohl gepachtet? 
MWürttemberger. Mir henten Alle, wie den alten Wilhelm. 
Badener. Ya, jedes Härle in den weiße Bart 

Vom König Wilhelm g’hört ung jest fo gut 

Wie euch Berliner. 
Pfälzer. Sell is allmol gwiß. 
Altbayer. Un unfer ghört feit Weißenburg der Kronprinz. 
Weſtfale. Na, un fall Bismard ganz vergeten fin? 
Sacfe. Herr Jeſes ne! Ei! Der hat allemweile 

Dafür geforgt, daß mer ihn nich vergißt. 
Altbayer. Es ſteht koa Sennhütt auf en höchſten Berg, 

Es Bild vom Bismard hängt dort an der Wand. 

Und wia mern ſackriſch g'ſchimpft ham, lob'en mern jeßt. 
Berliner ddafit ſich träftig Plah). 

Na nu bleibt mer jefälligft all’ jewogen 

Un fieben Schritt von Leib — fonft wer id eklig! 

Wollt ihr vielleicht den König und den Kronprinz, 
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Den Bismard und den Moltke unter euch 

Ausknobeln, daß ein jeder Einen hat? 

Euch fehlt die hehere Intellijenz ! 

Det is ja juft det Scheene an die Sache, 

Det die fo janz foralement zufammen 

Seheren wie zwe Dgen und zwe Arme, 

Un nimmft du Eng, verkrippelft du et Ianze. 

Ick hab ooch man En Maul, kann nih uf Enmal 

König und Kronprinz, Bismard und Moltke fagen: 

Deshalb kommt fener Doch bei mich zu kurz! 

JE wollt euch ja auch man en bißfen reizen, 

Daß ihr euch alle um den Moltke balgt. 

Det Figelt mir und macht mir eflig Spaß. 

Denn nich dat Raufen macht et, Bruder Bayer. 
Altbayer. Dös macht ſcho viel: es geht net ohne Kaufen, 

Nur muaß halt grauft fein nach der rechten Kunft! 

Es rauft foa andrer beffer als mir Boarn — — 
Berliner. Ja, dat is wahr! Id ſah's bei Kiffingen. 
Altbayer. Und do is nir gweſt und hat nir bideut! 

„Die Führung macht's,” fagt allweil der Herr Hauptmann. 

Ja, hätten mir den Moltke g’habt am Main, — 

Koa Preiß wär zruck mehr femme nah Berlin! 
Weftfale.. Dann is et gut, dat ji en do nich häwt hat. 
Sachſe. Ja, feht nur, wie er hier um dieſes Sedan 

Uns alle hat zum Rendezvous gebracht. 
Württemberger. Biel hunderttaufer! Auf fo viele Straße! 
Pfälzer. Und doch zum rechte Plab, zur rechte Stund ... 
Badener. Wie zur Parad juft find mer aufmarfhiert. 
Oftpreuße. Jawohl. — Dat war ein nattes Schlachtchen. 

Waschen? 

Weftfale. Dat Elippt un Happt all ad en Muelenrad. 
Sachſe. Weeß Kneppchen, wie de Zahnmaſchin bei Chemnitz. 
Berliner. Dat fährt von feinen Kopp auf taufend Stunden — 
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Oitpreuße. In Korps, Brigade und in Regiment. 
Badener. Als tät er Telegraphe mit ung fpiele. 
Pfälzer. Als zoppt er und an Kopp und Arm und Bene 
Berliner. Wie Marionetten in det Puppenfpiel. 
Altbayer. Mir müaſſen folgen und mir folgen gern. 

Oft war i elend müad und wund die Füaß 

Am Marfch von Barleduc daher und hab’ 

Arg g'ſchimpft auf die verfluchten Kilometer. 

Do „Vorwärts!“ hat er gfagt, der von ber Tann, 

„Der Moltfe will's, mic müaſſen richtig kemen 

Und nacha, Buabn, ſollt's es was erlebn, 

Was noch in aller Weltgefchicht net is gſchegn.“ 

J woas net wag er moant: ab’r ſchau, i hab 

A mal an feften Glauben auf den Moltke. 
MWürttemberger. Es iſch nur fehad, er iſch ſcho ſiebzig Jahr. 
Sachſe. Und alleweile ſiegen — das ſtrengt an! 

Bon Aſien her — 


Berliner. Du davon ſchweig man ſtille! 
Da haben ſe ihm jekloppt. 
Oſtpreuße. J wo! Erbarm ſich! 


Berliner. Ne, ihm nich: man dem Paſcha, der nich folgte: 

Un des geſchah ihn recht, den ollen Türken. 

Zwar unfen Moltke hab’n fe mit jekloppt: 

Doch davon hat er fih ſchon lang erholt. 
Sachſe. Ja, ja! doch ift er auch ſchon fo hibſch alt. 
Pfälzer. Ich meen’ allweil, er hat fei fibbesig. 
MWürttemberger. Ob er au wohl den Krieg noch überlebt? 
Altbayer. A mei, a fo a par Jahrl treibt er's no! 

Er fhaut ein mit die Augn no buch und durch. 


(Zautes Hurra hinter der Szene.) 
Badener. Horh! was war bög? 
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Zweiter Auftritt. 
Tro * Com intergrund = Rittmeifter der roten 
Ba Sr me er 
rei begle — und fort, und zeriiumm — 
u nun et, Blatt in die Höhe. * ganz Dorn 


ng Kameraden, hört! — Hört eine Siegesbot⸗ 
(haft, 
Wie fie noch feinem Heer verfündet ward. 
Mich fendet Moltke, euer Moltke, her 
Und diefes ift fein Tagsbefehl: „Geſchlagen, 
Vernichtet ift der Feind auf Sedans Höhn. 
Was lebt, hineingeworfen in die Feftung. 
Gefangen if, — er fandte feinen Degen — 
Napoleon der Kaifer und fein Heer, 
Verwundet und gefangen Mac Mahon 
Mit mehr als Hunderttaufend der Franzgofen. 
Erfüllt wird heut der alte deutfhe Traum: 
Aus diefem Pulverdampf um Sedan fleigt, 
In Glut vergoldet fleigt auf neu empor 
Die Kaiferfeone und das Deutfhe Reich. 
Kameraden, diefen Tag, den Namen Sedan, 
Den Namen Moltfe nennt die MWeltgefchichte 
Als Worte Höchften Ruhms, folang ein Herz 
Noch fchlägt in einer Mannesbruft 
Für Heldentum und höchſte Feldherrnfhaft. 
Hoch König Wilhelm und Held Moltke Hoch! 
Alle. Hoch! Hurra! Hoch! 


Aus * Gewoge der — treten En die bisherigen Spreder hervor unb reihen ſich 
der Rittmeifter in der Mitte, d 7 ei Ba er Bariton) fingt: 


Nun auf, Kameraden, sufs erd, aufs Pferd! 
Bor Paris — vor Paris nun gezogen, 

Den Sieg zu vollenden, du deutfches Schwert. 
Und du wirft um die Frucht nicht betrogen! 

Nein, diesmal frägft du aus der Schlachten Braus 
Das Reih du und frägft den Kaiſer nah Haus. 


734 


Alle (wiederholen die legten beiden Zeilen). 
Ein andrer (Tenon. Hoch leben die Bürften, die treu ſich 
geeint, 
Hoch, Bismard, der fie beraten, 
Und dreimal hoch, der geſchlagen den Feind, 
Der Denter und Täter der Taten: 
Hoch leb er auf Sedans glorreihem Feld, 
Hoch Hellmuth Moltke, der herrliche Held! 


Alle (wiederholen die legten beiden Zeilen). 


Nachdem der Gejang verhallt, treten Alle nad rechts und links zur Selle, der Hintervothang 
gebt in die Höhe: es nnt das tel. 


III. 
Schlußſpiel: 1890. 


Perſonen: 
Vorige. Die Germania des Niederwalds. Zwölf Walküren. 
Im Hintergrund auf einer Säule die Büjte Molttes. Drei Polaumenftöke. 


Die Germania (einen Eichentranz in der Hand). 
So feierten fie ihn vor zwanzig Jahren, 
Den Meifter, der mit Kaiſer Barbablanca 
Und mit dem Kanzler hat dies Reich erbaut. 
Und heute noch nach zwei Jahrzehnten [haut er 
Mit hellen Augen auf fein Lebenswerk, — —- 
Waltüren, auf, ihr fchwertvertrauten Iungfraun, 
Helft mir fein Bild befränzen «es geſchiehh und erhebt 
Mit mir, die ich vom Niederwald herabftieg, 
Den Heileuf für den neungigfähr’gen Helden. 
Ihr andern alle aber ſtimmt mit ein: 
Dem Lieblingsfohn des Sieges und Germaniag, 
Heil Hellmuth Moltke, Vater Moltke Heil! 

Alle. Heil Hellmuth Moltke, Vater Moltte Heil! 
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